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| Mas unternehmen, welches bie Lebensbilder ausgezeichneter Zeit⸗ 
genoffen darzuftellen verfucht, ift von der Art, daß es nur durch 
in — und ſichres Mitwirken vieler geiſtreicher und erfahr— 
ner Maͤnner gedeihen kann. Es werden daher Alle, die daſſelbe zu 
dereichern vermoͤgen, hierdurch vertrauend und dringend eingeladen, 
mit ihren Beiträgen ein Werk zu unterſtuͤtzen, das für die Zeitge— 
fhichte nicht unwichtig. werben fang. Kür alle Bünftige Theilneh—⸗ 
mer follen bier die Hauptgefihtspunfte des ganzen Unternehmens 

angedeutet werben. 


Mit. „Beitgenoffen‘’ bezeihnen wir Lebende und Ver: 
ftorbene, die unferer Zeit angehört, in berfelben gewirkt haben. 
Als Grenzpunkt nehmen wir das Jahr 1789 (wahrhaft den Anfang 
einer neuen Zeit!) am, bergeftalt, daß denkwuͤrdige Menfchene 
eben, die nad) jenem Jahr hervorleuchteten (ob auch der grö- 
here Theil ihrer Dauer einer frühern Zeit angehöre), noch dazu 
gerchhnet werben. . 


Nicht auf das Vaterland nur befchränfen wir ben Plan. Mas 
als eine aroße, feltne Erfcheinung innerhalb dieſer unferer Zeit bei 
irgend einem Volke fi) bemerlbar machte, findet unter unfern 
Beitgenoffen feinen Plas. 

Das Unternehmen ift aber an ſich fo umfaffend, daß (weil wir 

nicht ein endlofes Werk beginnen wollen) nothiwendige Grenzen auch 
in Hinſicht der Wichtigkeit der hier abzubilbenden Seitgenoffen, und 
die Bedingungen, unter welchen fie hier aufzunehmen find, feftge- 
ftelt werden müffen. 


Männer und Frauen follen e8 fein, bie ber Welt fchon befannt 
ſind, bie in einem größern Kreife bedeutend und wirffam waren 
ober find , auf irgend eine Weife, durch ihre Etellung in ber Ge: 
feltfchaft, durch ungemeinen Geift und weitverbreitete Wirkſamkeit, 
durch ihre Meifterfchaft in einem Zweige bes Lebens, durch große 
Tugenden oder Irrthuͤmer, bervortraten. Sie müffen in einem 
öffentlichen Leben eine fihtbar gefhichtlihe Beziehung zu ihrer 
Zeit, ihre Biographien müffen wirklih für die Zeitgeſchichte eine 
“ höhere Bebeutfamfeit haben, und es bleiben daher foldhe, ob auch 
noch fo erfreuliche Erfcheinungen, die in fliller Verborgenheit da— 
hin wandelten, von unferm Plan ausgefchloffen. 


| Wir werden alfo vorzüglidy große Staatsmänner, Felbherren 

und Krieger, ausgezeichnete Meifter in Kunft und Wiffenfhaft 
(nicht bloße Schhriftfteller ober fogenannte Gelehrte), ungemeine Ges 
fhäftsmänner, — aud Frauen, bie in einem größern Kreife wirt: 
ten, barzuftellen verfuchen. » 


Sole Zeitgenoffen follen mit geſchichtlicher Treue, im echten 
. Beift der Biographie, nad) ihrem Außer d innern Reben (fo 
weit der Forſcher einzubringen vermag), mit dem möglichft tiefften 
Begreifen ihrer Eigenthuͤmlichkeit, gefhilbert werben. Wohlge- 
troffene Schattenbilber, die boch dem hellen Auge mehr als Schat⸗ 
ten, bie wahrhaftes Leben vorüberführen; mo es möglich ift, in 
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Wir ber Schmerz liber den Verluſt eined von feinen 
naͤchſten Umgebungen und von allen Gebildeten gleich hoch⸗ 
gehaltenen Mannes ein Mapftab für die Größe feiner 
Trefflichkeit, ſo hätte die letzte Zeit faum einen groͤßern 
Berluft herbeigeführt als den von Antonio Ganova. Uns 
ermübetes Streben für das Schöne und Gute, nit Bor: 
züge der Geburt, haben Ganova auf den Gipfel von Bes 
rühmtbeit erhoben, auf den er fich, troß fehr abweichen» 
der Anfichten unter den Kunjtrichtern, felbft in den Aus 
gen feiner Gegner erhalten hat, und Verdienfte, die ſich 
bei jedem menſchlich Gefinnten Anerkennung verfchäffen, 
machten ihn zu einem Gegenflande der Hochachtung aud) 
u fitengften Beurtheiler feiner Fünftlerifchen Fehl⸗ 
griffe. | Re 
Antonio Canova war am 1. Nov. bes Jahres 1757 

zu Poffagne, einem Dorfe, geboren, das am Fuße bei 
äfulanifchen Hügel im Kirchenfptengel von Zrevigi liegt 
und dem Mobile Falieri damals gehörte. Sowol fein 
Dater Pietro als auch fein Großvater Pafino waren 
dhauer von Bedeutung für jene Zeit, denen häufig 
Grabdenfmäter, Kircyenverzierungen und ähnliche Arbei— 
in aufgetragen wurden, wovon die Kirchen der Umge: 
Bo den Beweis liefern. Durch den Tod feines 
ward Antonio fchon in feinem britten Lebensjahre 
eine Waifez und da fich feine Mutter Angela Zardo 
bald darauf wieder verheirathete, fo Bun ne Kind der 
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Sorge des Großvaters und ſeiner Muhme von Vaters 
Seite, Katharina Ceccato, uͤberlaſſen. Paſino war 
ein Mann von rauher Gemüthsart, der durch den Vers 
(uft feines Vermögens bei einer verunglüdten Speculation 
mit Tuchwaaren nur berber geworden war. Die Bes 
gg: unferd Canova entfprach feinem Wefen. Ans 
tonio fühlte fich bitter gefränft dur ewige Vormürfe, 
und, von Natur fehr empfänglich für jede Art Eindrüde, 
mwünfchte er fich oftmald den Tod. Einft war er ſchon 
nahe daran, fich von einem Gerüfte herabzuftürzen, als 
ihn der Großvater zurüdhielt. Doc) 308 ihn fein finds 
liches Hery fhetö wieder zum’ Greife, den er durch Adhs 
tungöbemweife zu bezwingen fuchte, in fpätern Jahren 
feines begründeten Rufs durch Rath und thätige Hilfe 
unterftüßte. Seine Mutter hatte aus der zweiten Ehe 
feinen Stiefdruder, den jegigen Abbate Johann Bap— 
tifta Sartori. «en 
"Unter Kuͤmmerniſſen verging Antonios Zugenbi Der 
Großvater Pafino übernahm es, -fehr früh den jungen 
Antonio in den Anfangdgründen feiner Kunft: zum unters 
weifen, ‘um ihn: zu etwas zu nuͤtzen. Die. Abfiche wär 
wohl nicht die wohlwollendfte.. Aber. durch Diefe Schule 
ewann feine Hand mechanische Fertigkeit, wahrend: fein 
Seit zur Reife emporwuchs, und früh ſchon hatte ser ſich 
dadurch den großen Vorzug zu eigen gemacht, : mit ent: 
fprechender ——— die augenblicklichen Gaben und 
Eingebungen des Genius koͤrperlich hinſtellen zu koͤnnen. 
Allgemein bekannt iſt es, wie ein Loͤwe aus Butter, 

den er in feinem zwölften Jahre in der Kuͤche des Guts⸗ 
herrn Giovanni Falieri zu Pradazzi für den Tafelaufſatz 
mobellirte, fein Schidfal mit am enticheidendften beftimmte. 
Der Nobile Falieri ward durch dies Kunftwert auf den 
Knaben aufmerffam und gab ibn zu einem: Bildhauer, 
Giuſeppe Bernardi, gewöhnlich Zorerti, in die Lehre, der 
als Neffe und Mündel des alten Zorretto, eines damals 
in Venedig fehr befannten Bilvhauers, auch feinen Namen 
angenommen hatte und zu ber Zeit gerade fich mehre 
Fahre lang in Pagnano, ganz nahe bei. der Afolanifchen 
Billa der Edeln Falieri, aufhielt. Es war. gleich auss 
gemacht, daß nach Beendigung der angefangenen Arbeis 
ten Ganova feinen Meifter auch nad Venedig begleiten 
follte, und glüdlich bewahrte diefe VBerfegung nad Vene⸗ 
dig ihn vor einer übereilten Verheirathung, zu der die 
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Schönheit eines Mädchens, : das ihm eines Sonntags 
vorfam, ben umreifen Künftler beinahe bewogen hätte. 
Doch diefe Lehre, wo ohnehin nicht viel zu lernen war, 
bauerte nur kurze Zeit, denn Zorretto farb, und Ganova, 
der nody keineswegs Sicherheit, kaum das Nothwendige 
erzeicht hatte, um fich in der Bahn zu halten, zu der 
er ſich durd dad aufmunternöfte und Gluͤck weiſſagendſte 
Selbfivertrauen berufen fühlte, war feiner eignen Leitun 
und feiner eignen Warnung nunmehr überlaffen. Sei 
feiner Ankunft in Benedig hatte er die Geneigtheit feines 
edein Gönners Falieri in höherm Grade gewonnen, und ‘ 
in des Commendatore Farfetti Galerie von Gypsab⸗ 
güffen eine Quelle der Bildung und des Studiums ges 
funden, die feinem Genins feine Ruhe ließ. Der erfte 
‚ den er erhielt, fam vom Senator Falieri, feis 
nem Gönner: jene Fruchtlörbe, die noch im Haufe Fars 
fetti zu Venedig als die erfien Proben feines Zalentes 
erhalten find. Bald folgte ein zweiter Auftrag von dems 
felben Beförderer feiner Entwidelung: ed war Orpheus 
und Eurydice, die man ihm auftrug, und zum erften 
Male wagte er dazu die Natur ald Vorbild zu wählen. 
Durch einen Freund fand er in dem Dorfe, wo er ges 
boren war (denn dort wollte er die Gruppe ausführen), 
einen jungen Menfchen, der: ibm Modell fland; als er 
aber dem nadten Mädchen fich zum erfien Male gegen» 
über fab, ſchrieb er als ein Schußmittel der treubewahrs 
ten Verſchaͤmtheit ein memento mori an die Plinthe 
der thönernen Statue. Um der Natur treu zu bleiben, 
ging er oftmals zu Fuße von Poflagno nach der Afademie 
von Venedig, nad) dem Nadten zu zeichnen, und kehrte 
dann raſch wieder heim, die frifchen Eindrüde ſich zu ers 
halten. Das Gelingen feiner Arbeit, die noch in Pras 
bazzi vorhanden ift, z0g neue Beſtellungen nad fi: 
eine Büfte des Dogen Renier, die bald zu Stande ges 
bracht war, und eine Wiederholung des Orpheus, die zu 
manchen Verbeiferungen ihm Gelegenheit gab. Zür größere 
Aufgaben fehlten ihm. noch die Kräfte, wie er an ſich 
ſelbſt erfuhr. Die Marchefe Spinola gab ihm eine Statue 
des Aeſtulap in Auftrag, die fieben Fuß hoch fein und 
in: den Zügen des Gefichtö Achnlichfeit mit dem Senas 
tor Alviſe Vallereffo zeigen follte. Aus Unbefanntfchaft 
mit dem Typiſchen der durch die antiken Künftier feftges 
ſtelten mythiſchen Geftalten, mißrieth die Bekleidung durchs 
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aus, und Canova hielt es für ein Gluͤck, daß die Statue 
nicht in Pra della Valle zu Padua ihren Pla& fand, wie 
anfänglich beftimmt war. Sie fam in den Beſitz eines 
Advokaten di Benedig gegen ben Wunfc des Künftlez 
ber fie in Stuͤcke zerfchlagen hätte. Ueberhaupt war 
Schickſal diefer früheften Arbeiten Canova's bemerfens« 
werth.. Von feiner Wiederholung der Gruppe des Drs 
pheus iſt die Eurydice verloren gegangen, Orpheus flieht 
iemlich geflidt jegt in Wien. Apollo und Daphne, eine 
uppe in weichem Steine, ber mehre ähnliche nachfol⸗ 
en follten, die aber burch den Tod bed Beſtellers, des 
Eu. Rezzonico einzeln blieb, ift fehon langft nicht mehr 
vorhanden. Es fchien der Zufal zu wollen, daß nur 
Bollendeteres von ihm erhalten werde. Seine nächte Ars 
beit war Daͤdalus und Ikarus, eine Gruppe in Lebens 
röße, der. ein Zod ber Profris ald Gegenftüd folgen 
Pollte Als dad Gelungenere aus dieſer frühern Des 
riode feiner Bildung gönnte der Künftler ihr in feinem’ 
Atelier. neben den Werfen der Meifterfchaft ein Pläschen. 
Treue Nahahmung der Modellnatur bis zu einem Grade, 
ber in den Formen des Greifed nicht wohlthut, beweiſt, 
daß Canova damald nod) weit von der Anficht entfernt 
war, die fpäter aus feinen Werken hervorgeht. Als es 
gur Ausführung ded Models in carrarifhem Marmor 
am, fonnte er von feinem Venezianer das Berfahren 
ablernen, wodurch man die Arbeit aus dem Rohen jetzt 
fo fehr erleichtert. Das Net Fannte er nur von Hoͤren⸗ 
fagen, und dur eigne Erfindung mußte er die Erfah 
‚rung erfegen. Wie Michel Angelo haute er daher nach dem 
Augenmaße die Rinde ab, und mit ein paar Punkten 
fand er feine Geftalten aus dem Blode heraus. Doc 
gelangen fie und fanden wegen ber damals fo ungewohns 
ten Wahrheit der Formen überrafchenden Beifall. Die 
Gruppe trug ihm hundert Zechinen ein, die feine Luft, 
Rom zu fehen, entflammten; Falieri empfahl ihn, im 
Einverftändniffe mit diefem Plane, dem Ritter Girolamo 
Zulian, der eben ald Botfchafter der Republif nad Rom 
ging und Zulian, den Canova's Weife bald gewonnen 
hatte, wollte ihm eine jährliche Unterfiügung von Staats 
wegen zufichern, unter ber Bedingung, daß er vier Jahre 
lang Eopien nah Antifen für Venedig arbeite. Aber 
ber Künftler verweigerte ftandhaft die Annahme diefes 
Borſchlags. Eopiren, das fühlte er, fei zwar ſehr lehr: 


ei, fin die Bildung des Künfer ſel es nicht 
und darum wünfche er nicht; daß. von 
| ‚en ein Dukaten fr ihn verwendet werde, ohne 
fich merklichen Vortheil für ihm vwerfprechen 
en Die Antwort:Sanova’s ward ihm aber von Zu: 
Sochmuth und Eitelkeit. ausgelegt, und eö dauerte 
Zeitlang, ehe Beide: ji beſſer u. — 
Im October 1779: verließ Canova Benedig. 
‚ein miederländifcher Maler, war fein Beifegefährte; 
und no am Abend feiner Ankunft in Rom eilte Ganova 
—— Akademie, um dort im Aftfaale ‚zeichnen 
u Trotz dem: Erbieten des Botichafters, der 
‚Bunorfommen feine Eingebildetheit mäßigen wollte, 
er in ſeiner Wohnung ,; flott in ben Palaft zu zies 
‚und, begann. feine Wanderungen durch die Muſeen. 
ihn. anzog, daß Laokoon und der. Zorfo ihn 
— bezweifeln? ‚Wie trunken eilte er 
m Andern. Aber am meiften wirkten bie 
‚dem. quirinalifchen Hügel, denn manchen 
er am früheften Morgen fhon hin, fie, zu 
zu meſſen und alle ‚ihre Berhältniffe zu ergrun⸗ 
ehr faßte er fie mit den Augen und mit 
—* in ſeinen ſpaͤtern Werken ſie ihm 
vor der Seele ſtanden. Der Eifer ſei⸗ 
bie Freundlichkeit feines Benehmeng, 
redlichſten Sitten, blieben Zulian kei⸗ 
neswegs Er, näherte ſich dem Kuͤnſtler, be: 
fimmte ihm, die ‚Gruppe des Ifarus nah Rom kommen 
| „um fie in Marmor auszuführen, und beförs 
‚ihn, wo er vermochte. Die Zwiſchenzeit, ehe feine 
pe, eintraf, benugte Canova mit feinem Amen 
Antonio Selva zu einem Ausfluge nad) Neapel. 

Die Ankunft des Dädalus entfchieb Über, Ganova’s 
Leben Denn als ibn Gavin Hamilton, damals ber 
kunfiverftändigfte Beurtheiler der Skulptur in Rom, in 
Gemeinfchaft mit Volpato, Foſchi, Cades *), Angelini 
und n Andern erblidte, erregte der Eindrud, 
den bie. Gruppe bervorbrachte, eine ſaa⸗ Bewegung 

































Den Römer Cades, einen Steinſchneider aus — Schule, 
nimmt Memes in den „Memoirs of Antonio Canora“ ( Edin- 
burg, 1825, te @. 283, für ben berlinexs nn m. 
bow; aber der kam exſt 1785 nah Rom. 
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unter allen Kunſtfreunden, und nach 'ihreniv Vor⸗ 
gange, ſo lebhafte Theilnahme in allen gebildeten Kreiſen, 
daß der Ritter Zulian, auf einmal gewonnen, nur zu 
wilfen wuͤnſchte, was er für den Künftler zu thus 
vermöchte. Nichts als ihm Marmor zu fchaffen: und 
dann ihm zu überlaffen, was er damit anfange, 
war Hamilton's Antwort. Zulian folgte dem Rathe, 
forgte für Mirmor und für eine Werkftatt und gewährte 
dem Genius des Künftlers- in der Wahl feiner eignen 
Richtung. — win Aare 
Damals mußte ein Werk, bad eine unbefahgene 
Naturnachahmung darlegte,’die Aufmerkfamkeit Derer! erw 
regen, die in der Hauptſtadt der Künfte fi Empfänglich« 
keit für ihre Formen, den: täglich dargeftellten Geſtalten 
um Trotze, bewahrten. Denke man daran, wie arg bie 
ernineſten⸗ Rufconi, Corradini, u, f. w. die, Natur. 
nach Principen verhunzt hatten, und man fann die Freude 
der Einfichtigern thrilen, Die bier ein -Zatent fahen, das 
vor. aller Anfchauung echter. Meifterwerke ſchon auf den 
Weg fich gewagt hatte, der zur Darftellung glei wah⸗ 
rer Und ſchoͤner Geftalten hinführte.- Winckelmann's Urs 
theile Über Kunft und Kunſtwerke fingen damals eben 
an, allgemeinere Anerkennung zu finden; feine Begeiſterung 
für die Weberrefte der alten Welt hatte bei Fuͤrſten und 
Beichen’ gewirkt, Herculanumd Schaͤtze, taͤglich im: größe 
rer Menge ans "Licht gezogen, wedten ‚wetteifernde 
Sammlerliebe. Es war ein Moment, der für die Plas 
en nicht unguͤnſtig febien, und Canova erntete die Frucht) 
te ſchon zur Vollfaftigkeit durch die ‚Zeit gereift wars 
Es bedurfte aber, wollen wir darin gerecht fein, feiner 
Thätigfeit und Individualität, um bei feinen 
klagen teten ofen den Glauben zu erweden, daß 
auch unſere Zeit Werke hervorbringen fönne, die den Pla 
neben jenen bewunderten alten verdienten, denn beinahe 
war es fo weit gefommen, daß man die Fähigkeit der Na⸗ 
tur angeflritten hätte, Genien wie Michel Angelo -und: die 
Meifter der Alten ferner hervorzubringen. Bernachläffis 
gung aller Theorie, Nichtachtung der Kritik, und QVors 
nehmthuerei in der Uebung der Künfte: dad waren bie 
Gifte gewefen, die die Kunft. bis zu diefer Verfümmes 
rung herabgebracht hatten; Ganova befreundete fich durch 
Gavin. Hamilton mit der einen, wedte die andere und 
bewältigte Eräftig. die dritte: fo. mußte fie, jugendlich 
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friſch fich ‚erheben. Aber nur langſam reift der Kuͤnſt⸗ 
ler zur Meifterfhaft. Trotz der Belehrung, bie er tägs 
lihen Gefprächen mit Gavin Hamilton dankte, war jene 
Statue des Aeſkulap für den Pra bella Valle zu Padua, - 
zu deren Beendung er gewiſſenhaft nach Venedig. zurück⸗ 
eilte, doch noch wenig verfchieden von feinen früher 
Werken und den Statuen der Zeit, in die er eintrat, 
3u ge Halten at das früher gearbeitete Modell; 
dann die Eile, nah Rom zurüdzufehren, verhinderten viels 
leicht Aenderungen, die er fpater. felbft fo lebhaft daran 
vermißte, daß er die Statue gern verleugnet hätte. 
Seine zweite Ruͤckkehr nad Rom begleitete der Ge⸗ 
banfe, baß er von nun an es als fein zweites Vater⸗ 
laud anſehen müfje. Aber durch Werke des Geiftes hoffte 
er. ſich dad Bürgerrecht in feinem. Künftlerfiaat (jus ei- 
viam optimae conditionis) zu verdienen. Geine nächfte 
Arbeit jolte zeigen, daß er die Natur nicht vergeblich 
gekannt, daß er nicht ohne. Lehre unter den Antiken ges 
lebt babe. Und fo entftand fein ausrubender Thefeus, 
der Sieger des Minotaurus, bei dem Gavin Hamilton’8 
Rath gewiß von dem beften Erfolg war. Canova wollte . 
urfprünglich ben beliebten Vorwurf der Skulptur, den 
Kampf gegen das Unthier, darftellen; aber die Verirruns 
gen beforgend, zu der eine fo bewegte Gruppe den Ans 
laß bieten konnte, rietb Hamilton, die Ruhe nach, dem 
Giege zu wählen, die fchon als fchwerere Aufgabe für 
bie jugendliche Lebhaftigkeit bie größere Beachtung vers 
diente. Durd die fpätern Arbeiten des Kuͤnſtlers iſt 
diefe im Bergefienheit gerathen, vbgleich fie die war, 
welhe am meiften Anerkennung bei den ftrengern Bes 
urtheilern feiner Werke fand. Studium der Antife und 
der Natur vereinigt ſich mit der gludlihen Auffaflung 
bes Gedankens auf eine fo ausgezeichnete Weife in diefer 
Statue, daß nur ein dur das Moderne verwöhnter 
Sinn Ausftelung gegen fie vorbringen Fonnte. Lord 
Briftol’3 Vorwurf, daß Theſeus kalt laffe, ein Vorwurf, 
den Eicognara's vielfagendes Schweigen für Manchen bes 
flätigen wird, gibt den beften Beweis ab, dag Skulp⸗ 
turen, die ganz im Sinne der alten Kunft gedadyt und 
ausgeführt waren, bei den Zeitgenofjen von Canova's 
frübeften Berfuchen noch gar nicht verftanden wurden, und 
bag fogar feine Fehler dazu gehörten, um der Kunſt, die 
ee erhob, bie Liebe zu gewinnen, deren fie fich jetzt ers 
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feeut, denn wie Briftol Dachten gar Diele. Weislich hatte 
der : Künftler. feine. Arbeit am Theſeus geheim . gehalten: 
und Niemand, durchaus Niemand zu feinem. Arbeitszim⸗ 
mer im venezianifchen Palafte Zutritt eftattet, ald dem 
Botfchafter Zulian. Er hatte; ſich felbit den Rath ıgeges 
ben ,.. ver Sir Iofua Reynolds: jungen Künfilern: mitgab, 
die er lieb hatte: naͤmlich unvollendete Werke geheim zu 
halten ;,. felbft. vor Freunden; ber Eindrud des Bollendex 
ten; das fühlte er, ‚fei günftiger, dann .trieb: dieſes Ge— 
heimniß zur Beendung. — Um aber etwas Zeigbares 
zu baben,: arbeitete er: nebenher einen Apollo,. ver ſich 
felbſt kroͤnt, als Studium : eine. Statue, die eine: firenge 
Prüfung: befiehen mußte, : weil fie gleichzeitig mit, einen 
Minerva pacifica dem Publicum ausgefieltimurbe, die 
Angelini, ‚der; Gefeiertfterunter ‘den damaligen Bildhauerm 
Roms, ‚gearbeitet hatte... Die Verfchiedenheit in der Aufs 
faffung und in der Ausführung ‚zwang zu Bergleihuns 
gen, die diesmal ganz zum Bortheile des jungen unbe⸗ 
annten Kuͤnſtlers ausfielen; denn zu hell leuchtete die 
Natur indie verwoͤhnten Augen, als daß man ſie hätte 
uͤberſehen koͤnnen: Canova vernahm den Beifall mit 
Freuden, aber ſeine Briefe an Falieri (jetzt im Beſitze 
des Abbate Cicogna) beweiſen, daß er mit beſcheidener 
Selbſterkenntniß dieſe Statue nicht höher ſtellte als die 
Melt, der fie ſpaͤterhin durch ihren jetzigen Beſitzer, dem 
Grafen Daru, bekannter. wurde. Canova hatte fich bei 
ber Ausarbeitung der Theſeusgruppe ruͤckſichtloſer ſeinem 
Genius hingeben koͤnnen, weil die Großmuth bed vene⸗ 
ianifchen Senats ihn für einige Jahre der Sorgen des 
Augenblids überhoben hatte. Durch Zulian’s. Berichte 
empfohlen, war ihm endlih mit einem Decret vom 
2. Dec. 1781 für drei Jahre eine Penfion von 300 Dus 
katen zugefichert worden, ohne jene läflige Verpflichtun⸗ 
en, die früher feiner Neigung fo fehr entgegen waren. 
8 war die rühmlichfte Art: des Danked, die er jebt 
feinem Vaterlande daflır darbrachte, ein Meifterwerf, deſſen 
Ruhm feinen Wohltbätern und dem Vaterlande mitangehörte. 
Einige der Berichterftatter über Canova's Leben 
haben dem Grafen Gicognara eine Ueberrafchungsfcene 
nacherzählt, wodurch der Theſeus des Künftlerd der römis 
ſchen Kunftwelt wäre befannt gemacht worden. Miffirini, 
der Glaubwürdigfte unter Allen, ſchweigt von diefer Feſt⸗ 
lichkeit, und man hat wol Grund genug. in denn Werthe 
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des Werkes den Anlaß zu allen ben hämifchen Kleinlichs 
feiten zu fuchen, womit der Zunftneid diefe Arbeit hers 

zufegen gedachte, ohne zu Befhämungen feine Zuflucht 
zu nehmen, die der Afterkennerfchaft wären bereitet ges 
wejen. Aber felbft die unverfländigen Urtheile der italienis 
fyen Kunftrichter des gemeinen Schlages, die Bernini’s 
heilige Thereſe keckhin neben die mediceifche Venus ftellten, 
und Gaffa’s, Foggini's, Voglia's, Ottoni's, Garcani’3 
fragenhafte Skulpturen für der Natur abgelaufchte Werke 
ausfchreien mochten, trugen nur dazu bei, des Künftlers Nas 
men zu verbreiten, ber im Umgange von Gavin Hamils 
ton und Bolpato Kräftigung und Erſatz flr manchen Uns 
glimpf antraf. Das Zufammenleben mit Beiden, ihre Bes 
lehrung und ihr Aufruf waren fein Troſt; die Sokratiſchen 
Abende, die. fie verbrachten, feine Erholung. Bald follte 
Bolpato's Haus ihm mehr werben, zu viel für feine 
Ruhe. Bei feinem Öftern Befuche fah er nämlich Done: 
nica, Volpato's ſchoͤne Tochter, nachmals Raf. Morghen’s 
Frau, und die Liebe ji ihre blieb nicht ohne Einfluß 
auf Canova's ganzes Leben. Gerade damals nämlich, 
als die jungen Leute fih immer mehr näherten, wurde 
an Bolpato von unbekannter Hand der Auftrag gegeben, 
(wie man fpäter erfuhr, durch den paͤpſtlichen Kams 
merpächter Carlo Giorgi), dem Papfte Clemens XIV. 
in der Kirche der heiligen Apoftel ein Denkmal zu errichs 
ten, beffen Ausführung Volpato's Ermeffen ganz: an⸗ 
beim geftellt ward. Volpato wählte dazu Ganova, der 
durch feinen Theſeus feine volle Meifterfchaft dargethan 
hatte; doch, wie Miffirini berichtet, nicht ohne ges 
heime Berudfichtigung des Verhältniffes, wodurch Canoba 
ihm einft näher verbunden fein follte. "Man kann ſich 
das Glüd des jungen Künftlerd denken, dem eine zwies 
fache Ausfiht in eine erfolgreiche Zukunft fich aufthat. 
Aber noch ehe Canova mit fich felbft über die Form des 
Denkmals einig war, änderte fich die Neigung feiner Ges 
liebten, und Miffirini gibt zu verftehen, daß Canova felbft 
dur fcheinbar wanfelmüthiges Benehmen den Anlaß zu 
biefer Entfremdung gegeben habe, die bald eine völlige 
Zrennung des Berlöbniffes herbeifuͤhrte. Trotz dem 
Dauerte dad Verhaͤltniß zwifchen Sanova und dem Vater, 
der feinen Auftrag ihm auf's Neue beftätigte. Um fich 
aber von dem Schmerz einer getäufchten Hoffnung zu 
erholen, brauchte Canova den Vorwand, daß er in Gar: 
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rara ben Marmor ſelbſt einkaufen muͤſſe, und bei ben 
fhlehten Wegen und den reizenden Ausfichten vergaß ew 
einen Wunſch, der nachmals nie wieder bei ihm zu Dies 
fer Lebhaftigkeit gedieh. Erft zu Weihnachten 1754 kam 
Ganova über Genua nach Rom: zurüd, ohne Venedig bes 
rührt zu haben. Diefer Umftand verdient darum der 
_ Anführung, weil Cicognara und Memes, der Cicognora 
in faft allen Angaben gefolgt ift, erzählen, Canova habe 
wegen der Penfion von 300 Dufaten, bie ihm vom venes 
zianifhen Senate zugeſtanden worden war, jih fo ſehr 
verpflichtet geglaubt, daß er Bedenken getragen babe, 
Voipato's Antrag anzunehmen. Darüber in Venedig fich 
Auskunft zu holen, fei der Zwed feiner Reife gewefen. 
Unfere oben gegebene Auseinanderfegung der Umftände dies 
fer Penfion werden diefe Nachrichten hinreichend widerlegen. 
Nuhiger und gereifter ging Canova nun mit neuer 
Luft an die Arbeit; und da er fchon damald von einer 
Schnelligkeit derAusführung war, in der wenige Künftler 
ihm gleichlommen mögen, ftand der Papſt felbft in ko⸗ 
Iofjaler - Größe bald in Thon ausgeführt da. Es war 
ihm wichtig, über fein Werk die Stimme Pompeo Bats 
toni’5 zu hoͤren, der damals allgemein für einen der ers 
fien Künftler Roms galt, und Canova erfuchte darum 
Gavin Hamilton, ihm diefen zuzuführen. Battoni gehörte 
zu den Malern, welche die Natur, fowie fie von Canova 
aufgefaßt und erftrebt wurde, für eine irreführende Lehs 
rerin hielten, welche zur Mittelmäßigfeit im Ausdrud 
und zum dürftigften Effecte herabbringe, indem fie die 
Künfte zu ihrer urfprünglichen Unbeholfenheit ihres kin⸗ 
difchen Zuftandes zurüdführe.. Um die einfache Natur 
bis zur Größe und Wuͤrde zu erheben, fei es zwar noths 
wendig, die Natur nachzuahmen, aber nicht auf geradem 
Wege, fondern nach dem Verfahren und den Grundfägen, 
die Michel Angelo, Bernini und ihre Nachfolger aufges 
ſtellt hätten. Das war das Glaubensbefenntniß der 
meilten Künfkler jener Periode, und zwar, der fcheinbar 
verftändigern, deren Ausfpruch für jede eigenthümliche und 
abweichende Kichtung darum von nachtheiligern Folgen 
war, weil fie mit vornehbmem Bedauern jedes Beftreben 
gleih von vorn herein als erfolglos und verkehrt verwars 
fen und beklagten. Auch Canova erfuhr dies; denn Bats 
toni glaubte jich das Berdienft machen zu müffen, noch 
zur rechten Zeit zur Umkehr zu mahnen, um fo mehr, da 
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fo viel. praftifdes Talent in Gefahr flehe, verloren zu 
. geben. ‚Aber Canova beftand die Probe - feiner Ueberzeu⸗ 
ng, bie damals, troß Hamilton's Einwirkung, doch 
—* mehr auf einem anegborenen Takte, der gluͤcklichen 
itgift echter Kunſtnaturen, als auf klar bewußten An⸗ 
ſichten beruhte. Er arbeitete ruhig in der Weiſe fort, die 
er erwaͤhlt hatte, ohne eine Zeitgenoſſenſchaft zu berüͤck⸗ 
ſichtigen, die durch feine Ausdauer ſich nur heftiger ge: 
reizt fühlte, mit Vertrauen auf ein einſichtigeres eünftie 
Geflecht, für defien Erſcheinung Gavin Hämilto 
bon jegt ihm Bürge war. Schon dadurch war Cano 
von dem Derfommen abgemwichen, daß er den Papft ſitzend 
in fegnender Stellung, oder, richtiger, als Befchirmer det 
Kirche darftelte, daher die Hand an den. gestus 'pacifi- 
eaıor der Meiterflatue auf‘ dem Capitol erinmert, was 
Fernow etwas haͤmiſch („Roͤm. Studien,” I, S. 86) füt 
das Streuen von etwas Unfichtbarem\deutete. Ihm zur 
rechten Seite ift die Maͤßigung angebracht, durch dem 
Zaum, wie ſchon von Nafael, bezeichnet. ° Sie lehnt ſich 
ſchmerzlich auf den Sarkophag; doch iſt es eine bis im’ 
Uebelwollende ſtrenge Kritik, Die: in der Geſtalt eine ſich 
gegen Bauchgrimmen ſchuͤtzende Frau erkennt. Die Sanft⸗ 
muth zur Linken war in dem erſten Entwurfe eine Froͤm⸗ 
migkeit, auf die das neben ihr ruhende Lamm noch eine 
Andeutung zeigt. Sie hat ſich unter den Studien des 
Küunſtlers erhalten. Aber in der erſten wie in der zwei⸗ 
ten Ausführung erkannte man im Kopfe die Zuͤge ber 
ſchoͤnen Domenica, bie feinem Herzen auch jest noch 
fheuer geblieben war. Noch trägt das Ganze die Spus 
ren einer Zaghaftigfeit, die fich fehr wohl erklären laͤßt. 
Statt aus dem gewohnten Styl der Monumente herause 
zugehen, bemerkt man noch in der pyramidalifhen Ans 
ordnung, und in den einzelnen Theilen ein firengeres 
Fefthalten am Herkoͤmmlichen als gutgeheißen werden 
kann; doch vergeffe man nicht, daß der junge Künftler 
damals noch nicht die Zuverficht gewonnen haben fonnte, 
indem auch wol Kühnere bei. der Heftigfeit der Kritifen 
einen Theil ihrer Unbefangenheit eingebüßt hätten. Bu feis 
nem großen Gewinn gewann Canova Milizia’s —— 
der mit dem beißendſten Witze alte und neue Kunſtwerke 
und Künftler vornahm und feinen Gegnern durch blendende 
Spaͤße die zahlreichfte Claſſe, die Nachfprecher und alle 
Racer, entzog.. Milizia hatte-einem Bekannten, dem Gr. 
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‘ Ban Giovanni zu Vicenza gefchrieben, daß die Jeſuiten 
elbſt den marmornen Papſt Ganganelli loben und: ihm 
es nachſagen miͤßten, und in einem andern Briefe, 
daß der Papſt papalissimamente bekleidet, daß ſelbſt alles 
NMebenwerk ſo ebenmäßig fei, folglich unausſtehlich für 
die MirhelsAngeotiften, für die Berniniften,. für. die Bo⸗ 
rominiften,. für die Marchioniften — daß er den Erfolg 
der gewöhnlichen -italienifchen Beurtheilungen im voraus 
gelähmt hatte. Ä — 
5. Moch war dieſes Denkmal nicht oͤffentlich aufges 
ſtellt, ſo wurde unſerm Kuͤnſtler der Auftrag zu einem 
weiten z3 wol als beſter Beweis, wie er durch dieſe Ar⸗ 
it die Meinung, feiner Mitbürger im Allgemeinen’ ges 
gewonnen habe. ‚Schon feit Jahren hatte der Fuͤrſt Abon⸗ 
dio Rezzonicoe, Senator von Rom, die Abficht; feinem 
Onkel, Papft Clemens XIII., ein Denkmal in. der: Pe⸗ 
terskirche zu errichten: Seit der Thefeus fo allgemein ges 
fallen hatte, ‚war feine Wahl für Canova entfchieden. Ale 
Erfahrungen, die Canova bei ber eben vollendeten Arbeit 
ewonnen, alle-Kenntniffe, die der Künfiler erworben hatte, 
fonnten. diefem Denkmal zu ‚Gute kommen, das wegen 
des Plaged, dem ed beſtimmt war, zu höhern Anfprücen 
und zu lebendigerer Begeifterung aufzuregen vermochte. Ca⸗ 
nova wählte einen Sarkophag, hinter welchem er den Papft 
in fefilicher Bekleidung, auf einem Polfter knieend, anbrachte, 
wie: er betend die Hände faltet.-- Rechts des Sarkophags 
fteht die Religion, dad Kreuz im Arm, um den Kopf 
eine Stirnbinde mit Stralen; links fist ein Genius mit 
gefenkter Fadel, Auf den beiden Bafen, welche die Thür 
bes Grabmals einfchließen, ruhen zu Füßen der Religion 
und des Genius zwei Löwen, die im Ganzen diefer alles 
goriſchen Darfielung fprechender find als ber Genius, 
welcher in bie chriftliche Mythologie weniger paßt. Durch 
feine Einfachheit fällt dies Denkmal, das feit dem 
Dienftage der heiligen Woche des. Jahres 1795 in der 
Abfeite rechter Hand der Petersfirhe aufgedeckt ſteht, 
unter der großen Menge der ähnlichen Denkmäler vors 
theilhaft in die Augen; doch haben die Meinungen fich 
über den Werth ded Einzelnen nicht vereinigen koͤnnen. 
Dem Herkommen gemäß, mußte ‚die Statue deö Papftes 
fo angebracht fein, daß fie nach der Zribune hingerichtet 
war. Died bedingte die Aufftellung der Geftalt der Re— 
ligion auf ber rechten Seite des Sarkophags, und die des 
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trade dem entgegen, was bie Beleuch⸗ 
— ein dort angebrachtes Fenſtet 
> Be Dar abgefegen von diefen örtlichen Emmwirs 
m auf die — —— Denkmals, ‚fand mar 
ft im dem Genius ite bald einen Gegen ftand 
hochſten Bew ‚ bald wurde er auf daB bitterſte 

etadelt. "Fran von Stacl' fand den Kopf fo fehön, daß 
ein ihrer „‚Gorimma'' den Sewaid danach ausmalte, und 
rund Engländer ( H.Memes, S. 339) häben 
Lobreden der Schoͤnheit diefes trauernden Genius 
he Bus Birke, Beide (a.0.0.,'6.99; f4)), 































und Berfchmolzene ‚an 
Leered und —— an das Witzwort eines 
tänjofen. bei aͤhnlichen Statuen ohne Knochen: und 
fein? Combien de Siatues modernes privdes d’os 
U de tierfß ne 86 soutiehinent debout que pärceqi wel 
les | + Canova gefiel: ſich in der Arbeit dies 
| und opferte, um ihn ſo gefällig hervortteten 

ı faffen als in feinen Kraͤften ſtand, einen Marmor—⸗ 
Bit, — ſich ſpaͤt erſt eine entſtellende Ader fand, 
einem Geldverlufte von wenigftens ‘500 Seudi — 

ei le bie’ uͤber den Werth der Statue 
— des Genius und der beiden 

Y tote e felbſe getheilt waren (im erſten 

waren fie nur bewundernd) 

fi i im Preife der beiden Löwen, > zw denen 

Urbilder im einer Thietbude ſtudirt hatte, 

— oe Künftier vom größten Rufe’ it in den 
foäteften Lebensjahren erreichen, Aufträge’ zu 'Werken 
von — die am wuͤrdigſten Patze aufge⸗ 
ſtellt ſollten, das war Canova in den beſten Jah⸗ 
gen feiner Kraft zu Theil geworden. Man durfte dahet 
Anfprühe an ihn felbjt mit diefen Werken fleigern. 
man auch nicht zu, daß er ihnen in jedem ©inne 
äflpetifch gemügt habe, fo ift doch unverkennbar, wie er 
ve Shulpkar, als ſolche, wahrend diefer Arbeiten vorwärts 
Sein richtiges Gefühl ließ ihn zuerft bemerken, 
Modelle in Eleinern Berhältniffen ausgeführt, durch⸗ 
es unfat aft feien, um Folofjale Werke danach zu ars 
beiten. Michel Angelo, der von einem innern 
n immer neuen Arbeiten getrieben wurde, 
man 8 nothwendigen Vorſtudien vernachlaͤſſigt. 
enhohe Wachspuͤppchen wurden angefertigt, um 
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danach ‚tiber: lebenshohe Statuen auszuführen, fie ver 
hielten ſich wie Kalenderküpferhen nach "Michel An 
——— den: Urbildern. Canova gehoͤr 
rdienſt, Durch die Wiedereinführung gleich großer, 
in’s Einzeinfie ausgearbeiteter Thonmodelle die Skulpi 
wieder auf den Weg zu ihrer alten Würde zurhdgeführt 
zu: haben. Doch das Zalent, ein Thonmodell zu voll« 
enden, begründet noch nicht das Verdienft des Bildhauers 
Der muß es im Marmor auszuflhren verftehen, umb 
Canova fand diefen Theil der Skulptur bei ſeinem Au— 
treten fo vernachlaͤſſigt und zugleich fo gemißbraucht, de 
er, um ibm aufzubelfen,, bei den Antiken feine 
fhen Studien anfangen mußte, Bielfältiges Bao 
der. vorfrefflichften alten Marmor lehrte ihn, 
den. Meißel und wo man dieRaspel brauchen dürfe, umb 
führte ihn auf Erfindungen von Werkzeugen, die, frog 
den vielen Kunftitüuden im den ‚härteften Maſſen, weldy 
man. zu Sarrara und: in. Padua oder in Neapel fehen 
Fan, dem. Bildhauer. damals. noch abgingen, Hätte er 
ib immer feiter an die Wahrnehmung ‚gehalten , zu be 
ms alte Denkmäler. ihm fo, vielfältigen Anlaß. gabe 
daß, je: mehr die Kunſt ſank, deito mehr Mühfeligkeit 
auf den Marmor verwendet wurde, und daß, je mehr & 
Kunft abnahm, deito mehr auch die Natürlichkeit u 
die Einfachheit: zurlidtrats er würde den Gag, ber * 
als hoͤchſte Regel bei ber Bearbeitung des Marmors ga 
daß imanı namlich außer dem guten Styl vorzügli I 
hoͤchſte Wahrheit der dargeftelten Dinge erfireben müffe, 
vielleicht ‚dadurch noch enger. befhräntt haben, daß er, 
nach dem ‚Beifpiele der Alten, ſich öfter mit ‚Anbeutunz 
em begnügt, oder auf einen: kleinern Kreis. die Geg 
ände vereinigt hätte, bie als darftellbar gelten bür 
Zu. fehr hing Sanova hierımalerifchen Anfichten nach 
und pinfelte mit. dem Meißel. : Er fchabete durch zu 
aͤngſtliche und. Eleinliche : Ausführung. In Gewändern 
namentlich, wo. die Alten, ficher mit weiſer Berechnung 
der Wirkung, bald den Marmor frifch ließen, bald nur 
den. Meißel anwandten, wo fie tiefere oder flächere Eins 
fchnitte abwechfelnd anbrachten, und auf dem gro 
Maſſen diefe völlig vermieden, ‚war fein Beftreben ber 
Nachahmung der Stoffe vielleicht zu ſehr in’s Einzelne 
gebend, wie eben an den Gewanden der Päpfte ſichtbar 
wird, wo die Nachbildung der Leinenfioffe durch Schab⸗ 
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—— met. oe bdie er enft 
iſt. die er auf 
il. ber ung be biefen Koloffen vers 
—* war: nicht. —— —— — 
— —————— er Bru gen den inbo 
eine Verengung des —*8 von der er . 
D 208 Zeichen nachbehieltz und wenn er biefe 
na Sleden Freunden zeigte, ‚pflegte er oft fehers 
ofegen: das * der einzige Lohn, den er von 
Arbeit in Rom davon getragen habe 
Doc Die Zeilgen der Anſtrengung diefer Periode 
785 5 bis 1798), traten noch‘ rajcher ein, denn nicht 
it den koloſſalen Grabmaͤlern beſchaͤftigt, ſetzte er 
def Zeit fein fleißigfles Studium derDuirinas 
en & 3 fort, über die er fchon damals feine fpäter 



























efannt ger oi dene Dermuthung auffaßte, zeidinete er 
€ wa er Nackten, führte er für die Fürftin Lu—⸗ 
om — Amor in "Marmor aus, deſſen Kopf ein 
- Fürfen Heinrich Gzartoristi war, wovon 
er Dbe : Campbell, jest Lord Cawdor, fpäter cine 
na mit einem Idealkopfe erhieltz arbeitete & 
eine koloſſale Gruppe der Venus und des 
er ‚die er: aber ſpaͤter aufgab; modellirte er 
e Pfyche mit dem Schmetterling‘ auf der Hand, 
ac) dem Wunſche H. Blundel’s in Marmor aus— 
—— er eine in Italien hochgefeierte Wie⸗ 
Goͤnner, dem Ritter: Zulianzu Vene⸗ 
„be die saber erſt nach des Ritters Tode ih 
i y ein et (Es ift diefelbe Statue gemeint, bie 
* | Napoleons fpÄter in den Befis der 
erwitweten. . Königin von Baiern Fam.) Aber um 
nicht € bem Künftler jurbdzußleiben in Beweifen von 
An ‚hatte der. Botfchafter" fchon eine Schaus 
| — geſchickten Stempelſchneider Gazzini in 
SL . 
emebig amgeorbnet, die auf der Hauptfeite des Künft: 
ler ee mit der einfachen Umfchrift: Antonius Canova 
r zeigt, ‚auf der Rüdfeite die Statue der Pſyche 
jer bie ehrenvollen Worte trägt : Hieronymus Z ulia- 
‚amico, im Abſchnitt MDOCXCV Den Stems 
‚pe — te bei des Nitters [hellem Zode der Baumeifter 
| zen und ließ ihn zu Canova's Ehren ausprägen, 
u, ber Reihe der Schaumünzen auf Ganova, 
| en Kıiffirini acht aufzaͤhlt. — Nach Vollendung 
———— N. R. XXL 
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der Pſyche arbeitete er einen andern Amor für einen Jr 
länder la Zouche aus, und wiederholte die Büfte: davon 

















für den Fürften von Auersberg, bios. mobellistiin Rel 
aus. Endlich arbeitete er die Gruppe von. Amor’ um 
Pfyche, wo Pfyche liegt, und der. hinter ihr. Fnieemibe 
Amor, von ihr umarmt, ſich zu ihr niederbeugt. Die ei 
Ausführung diefer Gruppe, welche den Vorwurf: des TODE 
Briftol —— ſollte, daß. der Kuͤnſtler in feinen. De 
ſtellungen zu kalt fei, fam an ben. Oberften Gampbei 
und eine ek in. den Beſitz bed damaligen (Generäl 
Murat. Beide find durch ‚Kupfer unter und zu befank 
geworden und zu fehr befprocden, als daß es nothwen⸗ 
dig ſcheinen koͤnnte, fie hier nochmals kritiſch zu voll 
gen. Unbekannter iſt es vielleicht, daß der Künſtler zu 
den mancherlei Ausſtellungen ſelbſt eine ſchriftlich hintere 
laſſen hat, die feinem fruͤhern beikam. Cr tadelte de 
Gewand. Zuverlaͤſſig waren Amor und Pſyche der 
belkreis, zu deſſen Darſtellung der Kuͤnſtler nach allen 
nen Leiſtungen zu ſchließen, ſich am meiſten geei 
fühlen mußte, da alle Anmuth feiner Sinnesart, a 
das Zarte, was fo vorzugsweife ihn anfprah und im 
nen Werfen hervortritt, hier einen Stoff fand, der d 
ſes begünftigte und beinahe bedingte. Doch auch hier. bes 
gegnete wol dem Künjtfer, der freilich oft von. ben’ 
derungen der Kunftfreunde fehr beengt war, daß er‘ 
Streben nach Reigendem in's Süße und nach Gefällig: 
keit in’3 Affectirte verfiel, wie das in der Anordnung: bes 
Kopfputzes der genannten Amorflatuen 3. B. ſich bemerk⸗ 
did) macht. a, 1: SSR 
Aber diefe Periode feiner mannichfaltigften Th 

feit (denn auch die Vollendung mehrer feiner Reli 
fällt in diefe Zeit, 3.3. ber Tod bed Priamus, die Bri⸗ 
feiö von den Herolden entführt, Sokrates, der den Gift: 
becher trinkt, und Sokrates, der von feinen Freunden 
Abfchied nimmt, die Heimkehr des Zelemahus — alle im 
Jahre 1790, aber nur in Thon ausgeführt, mit Aus—⸗ 
nahme des Sofrated, der feine Freunde entläßt —, Des 
tuba ‚mit den troifchen Frauen im Tempel, der Zanz 
der Söhne des Alcinous, Sofrates’3 Rechtfertigung vor 
feinen Richtern, Kriton, der die Augen feines Lehrers 
ſchließt, im Sahre 1792 u. f. w.) war auch darum für 
unfern Künftler anftrengend, weil er im Gefühl, daß 
eine den Anfprüchen unferer Zeit genügende Künftlerbils 
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bang nicht eine einfeitige blos praftifche fein kann, ſich 
mit raftlofem Eifer Studien bingab, deren Bernachläffi= 
gung unter feinen frühern Verhältniffen nicht zum Vor⸗ 
wurf gereichen fonnte, deren Nachholen ihm aber in feis 
ner äußern geehrten Lage doppelt zum Ruhm gereicht. 
Seit Zulian Rum verlaffen hatte, war Ganova aus dem 
venezianifchen Palafte ausgezogen, hatte eine Werfftätte 
üb eingerichtet und für die Anorbnung feiner häuslichen 
Berürfniffe eine Muhme von Baterdfeite zu ſich genom: 
men; jest bequemer in feinen Berbältnifjen, ſah er ſich 
bald von den ausgezeichnetften Gelchrten aufgefucht, des 
ren Umaang ſchon befehrend für ihn fein mußte. Aber 
er felbft kam ihnen durch Erlernung der englifchen und 
° franzöfifchen Sprache entgegen, durch Anfchaffung einer 
Bibliothef, die mit der Zeit zu den bedeutendften ihres 
Faches anwuchs, und großmüthig Vielen offen ftand, 
welche den Zutritt zu ihr nachſuchten; dann vorzüglich 
dadurch, daß er mit der Zhätigkeit, die ihn raftlos fort: 
trieb, früh auf den Gedanken fam, fich während der Ars 
beit, wenn er nicht eben mobdellirte, vorlefen zu laſſen. 
Plutach’3 Kebensbefchreibungen wurden bei diefen Vor: 
iefungen, zu denen fich bald fehr auögezeichnete Männer 
erboten,, fein Lieblingsbuch und Phocion der Held, den 
er vor allen andern liebgewann. Später erſetzte der Ce: 
farotti’fhe Homer den Plutarch, und die erwähnten Bass 
reliefs deuten uns die Unterhaltung an, die der Kuͤnſt⸗ 
(ee bei feinen Kräfte Eoftenden Arbeiten fand. Canova 
bielt biefe Reliefs felbft nur für Entwürfe, für Skizzen, 
wie fie ein finnreiher Künftler an den Rand eines be= 
liebten Buches zeichnet, und war weit davon entfernt, 
fie für vollendete Ausführungen ausgeben zu wollen. 
Selbft der Malerei entfagte der Künftler nicht, geblen— 
det durd Die Leichtigkeit, mit der’ er duch in diefer Kunft 
Gefälliges hervorbradhte, “aber vieleiht zum Nachtheil 
feiner eigenthümlichen, die Eingriffe der fchwefterlichen 
im ihr Gebiet eiferfüchtig raͤcht. 

Aufreaungen von fo verfchiedener und fo anftrengen: 
ber Art fonnten auf einen nicht allzu flarfen Körper nicht 
ohne nachtheiligen- Einfluß bleiben. Ganova wurde bei 
der Bollendung feiner Grabmäler immer’ magerer, bläffer 
an abfräftiger, und verfiel endlich in’ eine lange Krank: 
beit, die für fein Leben’Beforgniß erregte. Seine Muhme 
hatte ihn, weil fie das römifhe Klima nicht vertragen 
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konnte, verlaffen müffen; aber er hatte einen Freund: ger 
funden, der ihm im biefen ängftlihen Tagen beiftand, 
und eine Sreundin, die ihm alle die Sorgfalt weihte, wor 
mit nur Frauenhaͤnde Leidende zu erquiden verſtehen. Ans 
tonio d'Eſte war dem Künftler. in —— jüngern Jahren 
durch feine Liebe zu den Alterthuͤmern lieb geworben. 
Diefe Neigung wurde dur. die Redlichkeit d'Eſte's und 
feine Einfiht, dann durch die Geſchicklichkeit inniger, 
die diefer für Portraite in Marmor entwidelte... Sie 
wurde bewährt durch des Künfklers Leidenstage, und Ea- 
nova feßte von da an fo viel Vertrauen in feinen: Freund, 
daß er ihm die Leitung aller feiner häuslichen Angelegen 
beiten und die Aufficht über feine Werkſtatt auftrug; die 
reihlichften Kegate erfannten dies noch nach dem Tode 
des Künftlers an. - Mit dem treuen b’Efte theilte ‚die 
Sorge für. den Kranken Luigia Giulj, ‚eine Ravenneferin, 
die zu Nom erzogen, der Kunft. nicht ohne Erfolg lebte. 
Seit der Abreife der Muhme hatte fie. in Canova's Haufe 
ihre Stelle eingenommen; ihr und ihres Mannes Sorge 
(Sirolamo Giutj’3) fowie der unermübeten Pflege. des 
als Freund aufmerffamen d’Efte verdanfte der. Kunſtler 
naͤchſt Gott feine Herftelung. Sein Körper war durch 
diefe Probe geftählt worden. . Eine Reife nach Venedig 
erfeßte vafch Die verlorenen ‚Kräfte und muthiger, als 
früher ging, er, bald wieder. an neue Unternehmungen. 
Bei diefer Neife nad) Venedig mar fein Freund d'Eſte 
Ganova’3 Begleiter. Der Senat: fowol als die Kunft: 
— vereinigten ſich den Kuͤnſtler zu feiern. Als ein 
ug zur Bezeichnung des Menſchen darf nicht vergeſſen 
werden, daß Canova einige Tage bei ſeiner Mutter in 
Creſpano zubrachte, wo er auch jenes ſchoͤne Maͤdchen 
(Betta Biaſi) wieder ſah, deren Reiz ihn in den erſten 
Tagen ſeiner Jugend ſo ſehr befangen hatte. Jetzt war 
fie gluͤcklich verheirathet und Canova, fo verſichert Miſſi— 
rini, erfreute ſich herzlich an ihrer guͤnſtigen Lage. In 
Poflagno ward fein Einzug feſtlich begangen. unge 
Leute holten ihn ein. Roſen, Lorber und Heibelbeeren 
waren auf den Weg gefreut, und unter Glockengelaͤut 
und Boͤllerſchuͤſſen begrüßten ihn. die Geiftlichkeit ‚und die 
Dorfälteften,: die ihn unter Mufif ‚und Liedern, die 
Marco Bafafino in, der venezianifhen Mundart gedich⸗ 
tet hatte, bis zum väterlichen. Haufe begleiteten... ; _. 
Canova's - ausgezeichneten ; Verdienfte , konnte bei fo 
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eehättigen Proben audy der Ruhm im Auslande nicht 
fehlen. Die — und guͤnſtigſten Erbietungen 
winden dem Kuͤnſtler vom ruſſiſchen Hofe gemacht, um 
in nach Petersburg einzuladen, aber Italien, war feine 
Antwort, wäre fein und der Künfte Vaterland, er koͤnne 
es nicht verlaffen. Als fcheinbarer Vorwand wurde das 
Dentmal des Admiral Emo angeführt, das ihm bei ſei⸗ 
ner Anwefenheit vom venezianiichen Senate aufgetragen 
werden war. Der Admiral war Fury vorher als Pros 
curator von S.⸗Marco geftorben, und der Künftler glaubte 
durch fein Denkmal das Berdienft eines Mannes ehren 
zu müſſen, der im Augenblid eines bedeutenden Verluftes 
(ald Ein großer Theil der Flotte bei der Küfte von Eleos 
durch Sturm zu Grunde gegangen war) fein ganzes 
dem ‚gemeinen Bellen zum Opfer brachte. 
Die Sitte erlaubte nicht, einem Patricier in Venedig 
eine Statue zu errichten. Daher mußte Canova ſich 
auf eine Buͤſte beſchraͤnken, zu deren genauern Bezeich: 
zung er Arbeiten in Relief und rundem Bildwerke ver: 
einigte. Eine folhe Zufammenftellung kann aber durch⸗ 
aus nicht gutgeheißen werben, weil die Berechnung bes 
malerischen Zwedes durchaus dem urfprünglich plaftifchen 
Principe entgegen ift. So erhebt ſich hier aus einer Tas 
fel der Genius, mehr ald halb erhaben ausgearbeitet, 
um die Büfte ded Admiral, die auf einem Säulenfchaft 
vor ihr frei: ficht, zu Erönen. Diefe Säule, eine mit 
iffſchnaͤbeln verzierte, ift von fleinernen Wellen um: 
brandet. Neben der Säule auf einem platten Kanonen= 
floß, ist die Mufe der Gefchichte (mit der Zrompete!), 
die den Namen ded Abmirald mit einem Griffel in die 
Säule eingräbt. Man weiß nicht, foll man dad Wert 
Rundwerk oder Baörelief nennen; aus Allem ergibt 
fih, daß es in feiner Anlage verfehlt ifl. Doch nicht fo 
bedunkte es ben venezianifchen Senat, der durch Entfchei= 
dung. vom 19. Sept. 1795 dem Künftler eine Penfion 
von 100 Dufaten, ohne Abzug, für feine Lebenszeit 
uerfannte und den Dogen Manin ermächtigte, dem 
tmal im XArfenal, als dem paßlichften Orte, einen 
Pag auszuwählen. Dort fieht es denn, nah dem 
Bunfche des Künftlers, im erften Saale (delle armi in- 
tangibili ) feit dem 3. 1795. Sa, um Ganova einen 
veweis der vollfommenften Zufriedenheit zu geben, ließ 
der Senat außerdem burch Amerani zu Rom eine Schaus 
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münze ‚prägen; bie:auf ber Hauptſeite Emo’s: Denkaral 
erg re zeigt, auf der Rüdfeite unter dem Löwen 
von S.-Marco dieWorte hats-Antonio Canovae Venetö,, 
artibus elegantioribus mirifice instrucio, ob 'monnk. 
mentum publicum Angelo Emo egregie insculptum, 
senatus munus A, 1795, ne 
Diefe Medaille gehört darum jest ſchon zu den Sea 
tenheiten, weil nur ein Abdrud in Gold, 100 in Silber 
und fehr wenige in Bronze gemacht wurden, und man 
darauf den Stempel zerfchlug. — 
Die großmuͤthige Belohnung des venezianiſchen 
Senats mußte den Kuͤnſtler für einen Verluft entfchäs 
digen, den er durch Unreblichkeit erlitt. 4000 Scudi, 
die er ſich erfpart hatte, wollte er durch einen Anfauf 
fiher anlegen. Graf Berti, der Verf. der „Notti ro& 
mane“, hatte ihm dies gerathen. Ein Geſchaͤftsmann 
uͤbernahm die Unterhandlung, wußte es aber fo einzus 
richten, daß das Gapital in feinen Händen blieb, und 
der Künftler darum Fam. Ganova ertrug ben Verlu 
leicht, weil er fich die Kraft und die Mittel fühlte, ihn 
zu erfegen. Die Arbeit felbft half ihm rafcher vergeffen: 
Das Erfte, was er vornahm, war die Gruppe von 
Venus und Adonis, flr den Marchefe Salfa di Berid 
zu Neapel, die gegenwärtig im Befig des Herrn Favre 
zu Genf ifl. Die Aufgabe war, den Adonis unempfind» 
lich gegen die Reize und bie fhmeichelnden Bitten der 
Göttin darzuftellen, wie er kalt gegen ihr zärtliches Ber- 
langen bie Luft der Jagd andern verheißenen Freuden vors 
zieht. Es waren alfo claffifche Charaktere ‚ die der Kuͤnſt⸗ 
ler darzuftellen hatte, fchon gegebene Formen, die unter 
andern Beziehungen wieder erkennbar fein mußten. Von 
der Venus wurde dies gleich nad dem Erfcheinen von 
firengern Kunftrichtern befiritten ;_ biefe wollten im 
ihr nur ein fterbliches Weib erfennen, die weder an 
Schönheit der Formen an die Venus reihe, noch im 
Ausdrude des fehnenden Begehrens und der verfchämten 
Bitte die Macht der. Göttin verrathe. Im Adonis ers 
kannte der Künfller, als er fie 27 Jahre fpäter in feis 
ner Werkſtatt wiederfah, eine unſchuldige Jugendarbeit, 
einen jungen Burfchen, der das Hemd abgeftreift Hatte, 
nicht den fehönen trogigen Jäger, der von feiner wun⸗ 
dervollen Geburt an die Liebe der Göttin entzuͤndet hatte, 
Er half daher mit Erlaubniß des Oberften Favre dem 
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Anſtwerke ganzer 20 Zage lang nad; aber man bar 
bezweifeln, daß eine foldye Ueberarbeitung dem —X 
des Ganzen vortheilhaft geweſen ſei. Wohlbeachtende 
Kuͤnſtler haben die zweiten Auflagen ſtets verſchmaͤht. 

so Der Vollendung dieſer Gruppe, die in Neapel mit 
poetifchen Seftlichfeiten empfangen wurde und Anlaß zu 
einem. Feberfriege wurde, der dem Grafen Gafton della 
Zorre di Rezzonico das Leben Eoftete (er ärgerte fich zu 
Tede) folgte die ſtehende Gruppe von Amor und Pfyche, die 
nur die weitere Ausführung feiner früher gearbeiteten Pfyche 
war, und einige Reliefs, die Werke der Barmherzigkeit 
darfiellend. Die Gruppe von Amor und Piyche kam 
durch den damaligen General Murat nah Franfreih und 
bie amtlichen Blätter feierten diefes Beſitzthum, bei ihs 
rer Aufitchung im Saale des Louvre zur großen Kunfts 
ausftellung, mit Lobſpruͤchen, die bewiefen, daß Frank: 
veih durch feine Kriege damald vom ‚übrigen Europa 
ziemlich gefhicden lebte. Epäterhin kam die Gruppe in 
den Befis der Kaiferin Sofephine und von Malmaifon 
308 fie mit den andern Kunjtwerfen nad Petersburg 


Trotz der Aufmerkfamkeit, die Canova's Pfyche bei 
ihrer erſten Erſcheinung in Paris erregte, fanden fich 
doh auch Stimmen, die Ängitlich aufgefuchte Fehler in 
den Berbältnifien der Zeihnung und des Modell, die 
das Streben nach übermäßiger Zartheit, die Ziererei im 
ben Stelungen und dem Putze, und namentlich die der 
Kunft unmwürdigen Künfteleien, um dem Marmor einen 
erlogenen Glanz zu geben und bie Augen der Menge zu 
blenden, bervorhoben und den Lobſpruͤchen der tonanges 
benden Weltleute entgegenftellten, welche die Leichtigkeit 
und Gewandheit in der Führung des Meifeld, Zierlich— 
feit und Eleganz des Ganzen, und einen Anhaucd von 
Naturwahrheit und Zugendfrifche in ihr anerfannten, wie 
ihn weder neuere noch antife Werke bei ihnen bervors 
braͤchten. Ob die erftern blos von eiferfüchtigen Künft: 
len ausgegangen feien, wie QDuatremere de Duicy 
Canova in einem Briefe glauben machen wollte, das ers 
liegt unter uns feiner weitern Srage. Die Zeit hat bier 
entſchieden. Sie hat die gerügten Zehler anerkannt und 
dadurch nur noch mehr hervorgehoben, daß jüngere Künfts 
tr ihm gefolgt find, die durch ihn get fih der 
Rirde der Skulptur immer mehr genähert haben; aber 
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fie bat Auch dankbar erkannt, daß alle Vorzüge feiner 
ünftlerifhen und fittlihen Individualität dazu beitrugem, 
ber Skulptur‘ einen Pla der Anerkennung’ wieder zu 
erwerben, ben fie durch ihre a lig verloren 
hatte, und der ihr durch die auferwedten Antiken bei einem 
verwöhnten und entarteten Gefchlechte nicht gewonnen 
werden fonnte. *) 93 
Während der Ausarbeitung der Gruppe der Pfyche 
ingen unter Canova's ausruhenden Händen auch eine 
oma, ein Zanz der Venus mit ben Grazien vor Mars, 
ein Tod ded Adonis nach) Bion, und ein Eleiner Bacchus 
den die Nymphen in ihre Pflege nehmen, dann auch ein 
Sokrates hervor, der den jungen Alcibiades in der Schlacht 
bei Potidäa vertheidigt, fämmtlich in Relief. Es waren 
Handzeihnungen mit dem Poſſirholz entworfen, wenn 
er, von größerer Anftrengung fich erholend, den Anre⸗ 
gungen folgte, welche die vorgelefenen Stüde in ihm her⸗ 
vorgebracht batfen. Nicht immer hat man fie’ als foldye 
beurtheilt. Bielleiht vergaß man zu fehr den Umftand, 
daß er die claffifhen Schriftfteller ja-auch nur durch bie 
Vermittlung italienifcher Ueberfeger Fennen lernte. . Wie 
diefe fih zu ihren Urfchriften verhalten, ebenfo ‚etwa 
verhalten ſich Canova's Basreliefs zu der Strenge und 
Würde der antiken Mufter diefer Gattung. Ein’ Geift 
von a Thätigkeit mußte fchaffen. Er verfchmähte 
ben Seichenftift micht, wenn der Thon nicht raſch genug 
fic) feinen Bildungen bequemte. Solche Eingebungen des 





*) As bezeichnend für die „Memoirs of Canova etc. by; J. S. 
Memes“ (Edinburg 1825, 8.) mag die Anekdote hier ftehen, 
bie er in Bezug auf Pſyche (©. 859) erzählt. Eine junge Dame, 
die Canova's liegende Pſychengruppe gejehen hatte, machte 
dem Künftler im Rothwaͤlſch der Kunſtkritiker bie Bemerkung, 
daß fie zu glühend fei. „Bene, Signora“, habe ber Künftter 
geantivortet, „„bisogna temperare il foco di questi giova- 
netti.“ Eben ald Ganova die zweite Gruppe modellirte, mußte 
die ſchoͤne Kunftrichterin unter etwas bedenklihen Umftänden 
plöglic nad) Florenz abreifen. Es gingen allerlei Gerüchte, die 
ihre Bläffe bei ihrer Ruͤckkehr zu beflätigen ſchien. In des 
Künftlers Werkftatt fand fie die neue Gruppe der Pſyche vor, 
beivumdernswürdig, herrlich bis auf den Ausdrud ſchmachten⸗ 
der Mattigkeit in ber Geftalt der Pſyche. „Sie wird in Florenz 
geweſen ſein“, gnaͤdige Frau, habe der Abata M— a gleich 
erwidert. An ſolchen Beigaben iſt Memes's Buch reicher als 
an bedeutendern kunſtverſtaͤndigen. 
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führte er während biefer Zeit zwei er 
Tiefs aus; er eine, die Kreuzabnahme darftellend, arbeis 

te ſpa er fein Freund Efte für den Grafen Widman E- 

| a und eine Padua, die Canova’ felbft 
ige Stabt in Marmor ausführte, Sie 
n die Ehre einer Statue, die auf dem Prato 
m bei Lebzeiten errichtet wurde. Diefe Aus⸗ 
wurde dadurch bedeutender, weil man dem noch 
ze. zu Gunften das alte Herfommen vers 
| noch Lebender nicht zuließ. Canova 
ma dargeftellt, wie er die Büfte des 
8 Antonio Gapello arbeitet, aber fie verliert 
— gem Theil mittelmäßiger, zum Theil 
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2 me er während bes 3. 1796 in hen und 
in Mar or . ausführt Durch die Unbilden der Zeit 

en Priuli von Rom entfernt; die volls 
‚endete Statue kam nie in feinen Beſitz; Canova überließ 
fie Anfangs einem franzöfifhen Kriegscommiffair zu Mais 
säter erbielt fie Graf Sommariva, in deſſen Pa= 
Paris fie fih noch vor einigen Jahren befand. 
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lennen, eine Grotte, wie auf Battoni's Bilde ; Salbens 
buͤchfen und den ganzen Apparat der geiſtlichen Buͤßungen 
vor ſich ſehen muͤſſen. Ganz anders aͤußerten ſich andere 
Kunſtfreunde, mit denen ich einſtimmen moͤchte, daß in 
dem Kreiſe chriſtlicher Typen keiner ſei, der ſo ſehr der 
Skulptur ſich eigne und der daher Canova's Takt fo 
ſehr als er bewaͤhrte. Verlangt man in Magdalena die 
Macht eines reinen, zu Gott erhebenden Gedankens, 
uͤber die Lockungen eines: Koͤrpers zu ſehen, ber die Ver⸗ 
gehungen des Fieiſches begreiflich macht, ſo moͤchte wol 
die Skulptur alle Mittel haben, um uns einen ſolchen 
Gegenſtand darzuſtellen. Das Nebenwerk tritt dann ſo 
wie, daß dieſes eher vom Uebel fcheinen koͤnnte. Auch 
anova befchränkte ſich daher in feiner Darftellung auf 
die bloße Seftalt, die im Büßerfleide Enieend, bei'm Ans 
blid des Kreuzes, das fie mit beiden Händen hält, im 
ſich ſelbſt mit Scham und Reue zurüdzufehren fcheint: 
Richtiger feinen Gedanken auffaffend, ald Donatello, der 
aus feiner Magdalena ein anatomifches Studium ges 
macht hatte, zeigte fie Canova nur mit den erfien Wirs 
tungen ber Kafteiung. Aber vielleiht war er fchon hierin 
zu weit gegangen und hatte das Verdienſt einer Umkehr 
zur Reinheit in unſern Augen herabgeſetzt, die ſolcher 
Entkraͤftung Vergehen zum Vorwurf machen, welche die 
ollgemeine Schwäche bei den uͤppigen Formen der draͤn⸗ 
gendften Lebenskraft eher entfchuldigt. Eine Magdalena, 
bie uns die Macht eined Gott zugewandten Willens über 
allen - Anfechtungen eines zum Genuß der Sinne auffos 
bernden Körpers vor die Augen bringt, gehört noch im= 
mer zu den zu löfenden Aufgaben. Aber Ganova hat durch 
feine Statue fehr dazu beigetragen, die Aufgabe richtiger 
zu ftellen und die wiberfireitenden Urtheile, die fie bei 
ihrem Erſcheinen in Paris veranlaßte, waren von dem 
günftigiten Erfolge für die beflimmtere Scheidung der. 
Begriffe über Malerifches und Plaftifhes. Sie gefiel 
bei der Mehrzahl. Der Prinz Eugen Beauharnais vers 
langte eine Wiederholung, und Bertini, der die Gruppe 
des Adonid und der Venus fchon geftochen hatte, flach 
auch diefe in Kupfer. Ja ein Sicilianer Xaver Scros 
fani ging fo weit, die Spielerei als etwas Einziges zu 
preifen, daß nämlidy der Marmor ded Fleiſches an dem 
üften und Schenkeln beinahe polirt, im Geficht, am: » 
ls und auf der Bruft ungeglätter, unter den Füßen 
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andb an ber Ferſe beinahe rauh gearbeitet iſt. Bekannt⸗ 
— es auch dieſe Statue, wo Canova eine Art von 
ing anwandte, um dem Marmor mehr Waͤrme und 
Leben zu geben und kuͤnſtlich der Zeit vorzugreifen. Dies 
Berfahren fand in den franz. Zeitfchriften lebhafte Anfechs 
tungen („Mercure 1808, und ‚Journ. de l’Empire« 
ven demfelben Fahre) und es fei erlaubt, hier ein Wort 
darüber zu verlieren. ee 
vr Sanova’s Vertheidiger haben, um. died zugeflandene 
Berfahren zu entihuldigen, an die Eircumlition erinnert, 
die bei den Alten flatt fand. (M. f. Plin. H. N. 35, 
40.) — Handt nimmt dieſe Circumlitio, die er von 
der xovlacıs , obductio cerae, Vitruv. Vil, 9, 4, 
unterfcheidet, für eine Firniffung des Marmord nad 
leichter Färbung (m. f. Gronovüi Diatribe in Sıatii sil- 
vas, Ausg. v. Handt, S. 347), weiß aber nichts von den 
Bet des Firnifles, nichts von dem Grade der 
Färbung zu erzählen. Canova verfuchte nicht fowol 
eine Patinirung bes Marmord durch oberflächliche Mittel, 
fondern eine iche Bearbeitung durch Wichfen und 
Beizen. Entſchied hier dad Beifpiel der Alten, fo bürfs 
ten freilich die Alterthümler der ftricteften Obfervanz 
nichts gegen Canova's Verfahren einwenden fünnen, zus 
mal da er niemals fo weit ging, wie Miflirini ausdrücklich 
bemerkt, daß er die Lippen mit Garmin angefärbt hätte, 
wie häufig gefagt wird. Aber mit Recht haben. die Bild: 
bauer, die nah Canova auftraten, alle Berfuche der Art 
ſtolz und geringſchaͤtzig verſchmaͤht. Es ſind Beſtechungs⸗ 
mittel, die Mistrauen in die Macht des Weſentlichen, 
im die Darſtellung der Geſtalt und ihre vollendete Ausfuͤh⸗ 
voraudfegen, und Canova fam in der fpätern Zeit 
feibit von dem Wachs in Weingeift aufgelöft zurüd, das 
er bei der Magdalena angewandt hatte; aber ftetö behielt 
er den Gebrauch bei, die Statue mit Schleifwaſſer (aqua 
di rota), d. h. dem Waſſer zu wafchen, das beim Schleis 
fen der Meifel im Troge des Schleiffteines fich ſammelt. 
Einer andern Verficherung zufolge, von der jedoch Mif: 
firini nichts eingefteht, wandte er gewöhnlich auc Kaffe: 
wafjer an. Miffirini, der 10 Jahre lang mit ibm in ges 
nauerer Beziehung ftand, erwähnt, daß er häufig, Pros 
be balder die Statuen mit Garmin angefärbt babe, um 
fie von fern zu betrachten und dann durch Raspel und 
Meißel fo lange an ihnen gearbeitet habe, bis er diefelbe 
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Lebendigkeit ohne Faͤrbung erreicht zu haben meinte 
Uebrigen hielt Canova, Miſſitini's Behauptung zufo 
ſtreng Auf den Satz, daß ein Kunſtwerk durch; fich fe 
nicht durch die Zuthat, feinen Werth erhalten muͤſſe; doch 
verſah er «8 vielleicht datin, daß er .biefen Nebendin⸗ 
en ein pn ſehr in's Auge fallendes Aeußere gab; fo 
der Scale der Hebe,:deri nächfien Statue, die er in Ars 
beit nahm, die Vergoldung. Diefe Bergoldung kann 
wol darum nicht mit den goldenen Armbändern der me⸗ 
biteifehen Venus zufammengeftellt werden, weil diefe zung 
vollen Schmuck der Göttin felbft zu gehören ſchienen, 
oder ald ein ex voto an die Tempelflatue in. ganz anderer 
Beziehung zu dem Kunftwerke flanden. : Seine Hebe ars. 
beitete Ganova gleichzeitig mit. der Magbalena.. Sie fand 
an einem andern Punkte Europas die Bewunderung, bie. 
bie Büßerin in Paris fand. Die italienifchen Dichter 
fangen ſich heifer, als fie zu Venedig bei: Vivante Als 
brizzi einzog; Feiner aber tabelte jenes Wolkenkiſſen, auf 
dem die zarte jugendliche Geftalt einherfchritt, fo argen 
Anftoß ed auch jedem unbefangenen Sinne geben muß. 
Später kam Canova felbft zu diefer Einſicht und ver«- 
taufchte deshalb die Wolken, ald außerhalb den Grenzen 
feiner Kunftmittel liegend, mit einer einfachen Plinthe. 
Die vielfältigen Wiederholungen, die Canova von diefer: 
Statue mahen mußte, bewiefen aber hinreichend, daß 
fie dem Gefchmade ber: Zeit am genügendften zufagte. 
Die Anmuth der alten Vorbilder, die Ganova bei diefer 
Statue vor Augen gehabt hatte, fand auch in diefer Mo— 
dification ihre Anerkennung. * 
Ein ſtehender Amor fuͤr den Fuͤrſten Yuſupoff war 
damals für einige Zeit die letzte feiner plaſtiſchen Arbeis 
ten. Die Malerei hatte ihn angezogen, und mehre 
Bilder entflanden damals beinahe blos im Widerfpruch, une 
dem DVenezianer de Bonis zu beweifen, baf für einen 
Künftler, der mit den Darftellungsmitteln fi in foldyem. 
Grade vertraut gemacht hat, die Uebung einer ſonſt 
fremden Kunft Feine Hererei fein Fan. Canova malte .. 
damals feine Venus (Zizian und Giorgione waren feine 
Meifter), mehre Acte, einen Kopf des Giorgione, der für 
ein echtes Selbfiportrait gehalten wurde, jene Venere 
transteverina, die Pietro Vitali geftochen hat, fein eig⸗ 
ned Bild, das in der Sammlung zu Florenz in der 
Reihe der Malerbilder fich findet, den Ezelino da Ro: 
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mano, ben er dem Carb. Conſalvi vermachte und. mehre 
anbere, die ſtets ein doppeltes Interefje haben werden, 
wenn auch.der wohlfeile Scherz, ‚fie für alte auszugeben, 
damals beffer gelungen fein möchte, als er vielleicht jest 
gelänge. | | 
Unterdeſſen hatten aber in Rom bie unglüdlichen 
Zage der Revolution begonnen, die alle öffentlichen Vers 
haͤltniſſe zerrütteten und felbft nicht ohne Einfluß anf die 
friedlichen Werkftätten ber Kuͤnſtler blieben. ' Rom war 
verlaffen von allen Großen und allen Fremden. Bei der 
Dürftigkeit, die bald eintrat, fand Ganova Gelegenheit, 
feinen reinmenfhliden Sinn: vielfach zu bewähren. Er 
alf durch Unterflügung, durch Aufträge, durch Sorge 
Waifen und Witwen; und als feine Kräfte nicht suche 
ausreichten, um den Nothleidenden überall Helfer zu fein) 
309 er vor, nach feinem ruhigern Geburtsort fidy zu wen⸗ 
den, fo ausgezeichnet und ſchmeichelhaft audy die Auf— 
merfjamfeiten waren, mit denen ihn die franzoͤſifchen Macht⸗ 
baber Murat und Napoleon Bonaparte überhäuften. Dem 
letztern namentlich verbankte er die unausgefegte Zahlung 
feiner Penjion von Venedig, die ihn für alle Fälle zu 
fihern im Stande war. Seit. die Anarchie organifirt 
war, wurde ihm ber Aufenthalt zu Rom unangenehm.) 
Er verlieh eö, als fie dur den 12. Mai 1798 den hoͤch⸗ 
fien Grad erreicht zu haben ſchien. a 


Pofjagnos Ruhe mußte nach dem Gefchrei der Par⸗ 
teien, das damals Rom durchtobte, doppelt: wohlthun.: 
Die Auszeichnungen der großen Welt hatten ihn nicht. 
fo verwöhnt, daß er an dem Umgang der Seinen ben; 
Geſchmack verloren hätte, und er war viel.zu großherzig,: 
als daß er jest, wo Alles, was Stalien hg Karen 
befaß, ihm huldigend fchmeichelte, fich feiner Verwandten 
geihämt hatte. Wie lange er in Poffagno lebte, iſt nicht: 
angegeben. Bald Fam der Senator Rome, Fürft Nez: 
zonico, unfern Künftler zu einer Reife durch Deutfchland: 
abzuholen, die ihm Wien, München, Dresden und Ber— 
lin zu ſehen die Gelegenheit .verfchaffte. Namentlich war, 
zu Wien fein Aufenthalt begünftigt, denn die Künftler 
liegen fi angelegen fein, feine Anweſenheit durch Zeil: 
ligfeiten zu begehen. Ueber feinen Furzen Aufenthalt zu 
Dresden hat ©. W. Beder im „Deutſchen Merkur‘ bes 
fonder8 in Beziehung auf bie Antitenfammilung einiges 
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aufgezeichnet‘*), bie ganze Reife dauerte nur eini 

nate und Canova's Hauptaugenmer? blieb auf Wien ges 
richtet ,: weil dort wegen feiner Penfion Schritte gefches 
ben mußten; die venezianifchen Staaten. waren durch den 
Frieden zu Campo-Formio an Deftreich gefallen und Bas 
ron Thugut hatte die Zahlung der Penfion einftelen laſſen. 
Sn Wien war man gleich geneigt, fie wieder auszuzah—⸗ 
ten, aber unter dem Bedingnig, daß Tanova nad Wien 
ziche. ‚Diefe Foderung ſchien vom Künftler ein Opfer 
zu verlangen. Dadurch, daͤß Canova die Studiendirection 
der oͤſtreichiſchen Penfionaire in Rom übernahm, wurden 
alle Schwierigkeiten befeitigt. und die Zahlung hatte ih— 
ven Fortgang. | 

Nah Vollendung der, Reife ging Ganova wieder 
nad) Poſſagno und ergriff zu feiner Zerftreuung die Pa— 
lette. Cine Kreuzabnahme, die durch ein von Gott Va— 
ter ausgehendes Licht erleuchtet wird, von 28 Palmen 
Höhe, als Altarbild für die Kirche des Drtes, war eine 
wuͤrdige Befchaftigung für. die erzwungene Muße. Der 
glüdlihe Gedanke, vom Bott Vater das Ganze verflären 

u laffen, war von einem Maler Spinelle, in letzter In— 

anz von Gorreggio entlehnt, und wol hätte diefer Um— 
ſtand die Lobſpruͤche ermäßigen follen, die dieſes Gemälde 
von ben reimenden und ungereimten Schöngeiftern Ita—⸗ 

liens erhielt. Das Bild, ift dadurch auch in Sralien merk⸗ 
wuͤrdig geworden, daß die Madonna, die nahe bei'm 
Kreuze ſteht, ſchwarz gekleidet iſt, gegen das neuere Her— 
kommen. Eine Handſchrift des 6. Jahrh. mit Miniatu— 
ren, in der Bibliothek von S.:Marco, belehrte den Künfts 
ler jedoch, daß er dadurch der aͤlteſten Trabition gefolgt 
fei, auch Rafael's spasmio di Sicilia hätte .ihn. tröften 
fünnen, denn auch dort fpielt das blaue Gewand der 
Madonna in das Schwarze. Das Bild Canova's ift von 
Borani geſtochen. 

Unterbeß waren die Sranzofen aus Oberitalien ver— 
trieben worden; Pius VII. hatte den Stuhl des heiligen 
Petrus beftiegen und in Rom war die Ordnung einiger: 
maßen bergeftellt. Ganova eilte nah Rom, wo Antonio 


») Canova's Befuh in der bresbner Antikengalerie im Sabre 
1798. „Deutſcher Merkur” für das Jahr 1799, S. 66 fg. Mans 
des, was dort ald Wunſch ausgefprocden ift, ging feitdem in 
Erfüllung · ie 3 ae a 2 u Du De 
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Die Treue und Redtlihtvit, die d' Eſte ihm während feis 
ner Abwefenheit bewielen hatte, beſtimmte Ganova, 
feine haͤuslichen Geſchaͤfte ganz in deſſen Haͤnde zu 
legen; und bei der Menge von Auftraͤgen, die vom 
nun an bei Canova zujlrömten, war eimei joldje linter> 
ſtütung ihm unerlaßlih. Bald fah er fi gezwungen, 
ein größeres Studium fih zu wählen, und- mehre: Gehlils 
fen anzuftellen, die ihm bei dem Arbeiten aus bem Ro— 
ben an die Hand gingen. FALL CR Sr Er 
Das Erfte, wad Canova vornahm, war dee Plan 

Denfmal der Erzherzogin Ehriflina, Gemahlin des Ders 
jos? Albert von Sachfen: Zeichen, das ihm bei feiner 

aweſenheit in Wien war aufgetragen worden. Die eins 
gefandte Zeichnung fand in Wien lebhaften Beifall’ und 
wurde baldigjt begonnen. Den Plan zu einem Denk 
mal auf Zizian, das Canova damals beabfichtigte,:hat 
man jest beibehalten zu feinem eignen Monumente, da 
jenes niemals zur Ausführung fam. Später entwarf er:auch 
die Öruppe des Derfules und Lichad nach den Trachinierin⸗ 
nen des Sophokles (8. 793) in koloſſalen Berhältniffen, die 
feinen Beruf zu tragifhen Darftellungen ermeifen follte 
Schwerlich möchte er diefen Iwed erreicht haben, da bei 
aller Gemwagtbeit der Darſtellung man. eher. eine. Scene 
ber Graufamkeit mit allen ihren Schreden in ihr erfens 
nen wird, als einen rührenden und durch feine .Kräftigs 
Feit Shüutternden Moment. Selbſt die geborenen Kobreds 
ner Ganova’s, Gr. Cicognara u. X., haben Ausſtellungen 
gegen diefe ungeheure Gruppe vorgebracht (fie ift größer 
ald der farnef. Herkules), und wir wollen ihre’ Aufzähs 
zung nicht durch Fernow's Vorwürfe (S.137 fg.) wies 
berbolen. Als fie lange blos in Gyps geftanden hatte, 
weil die Beftellungen des Marchefe Don Onorato Gaes 
tani zu Neapel durch die Zeitumftände zurüdging, ließ fie 
fpäterhin ber Banquier Zorlonia, Herzog von Bracciano, 
in Marmor ausführen und in feinem Palafte, ehemals 
Bolognetti, auf eine Weife aufitelen, wie nur felten 
Kunſtwerke aufgeftellt werben. Sie dient ald Decoration 
für einen der praͤchtigſten Säle, in deffen Fußboden ein 
antifes Moſaik eingefegt ift, wo fie bei den Feften, bie 
1818 der Herzog dem König von Neapel gab, in der 
Ba Beleuchtung und doch noch immer nicht wahrs 

groß ſich zeigte. 
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»  Gtädlicher kann Faumseines Kuͤnſtlers Lage geda 
werben;: als Canova's Lage feit feiner "Rüdkehr- mar 
Rom wars. Mie ſtillſtehend in feinem Streben, fand: 
ſtets Anlaß dei. bedeutenden Aufgaben die eben: gewo 
nenne Kinſicht und die durch die nur: vollendete Arbeit ak 
langte Fertigkeit? im der, nachfolgenden anzuwenden und 
weiter zu üben und das allem Zalent fo gefährliche Aus⸗ 
ruhen’ war ihm: burch die ehrenvollſten Aufträge unmögs 
lich. In feinem Häuslihen fühlte er ſich gluͤcklich Sein 
Bruder Giovanni Battifta, der’ int Seminar zu: 
das geiftliche: Kleid Be war mit der Mutter 
u cihm gezogen. Canova bildete einen der gluͤcklichſt 
amilienkreiſe, der ihm. Erholung zuſicherte wenn er 
müde der koͤrperlichen Anſtrengung bei ihm Erheiterung 
ſuchte, und ſelbſt aͤußerlich war er von den heiterften 
Umgebungen angefprochen, denn fein erweiterter Hause 
Halt, Hatte ihn beftimmt feine Wohnung in der Via 
de’. Greci. gegen eine am fpanifchen Plage zu vertau⸗ 
fehen;) wo er gaftlich Freunde bei fich aufnehmen konnte 
Kaum war das Denkmal: flr Wien in voller Atbbeit 
über dad. man billig neben Fernow's  fchatfen- Kritiken 
(S. 149 fg.), die vorzüglich an:der tbeatralifchen Zuſam⸗ 
menftellung Anftoß nehmen, Böttiger’s ermäßigende Bi 
urtheilung. in. der „Minerva, Zafchenbuch für -18 
©.413 fg., vergleichen muß, als er feinen Perſeus 
ber Skizze; eines Mars: hervorgehen: ließ, die er laͤ 
entworfen und lange vernachlaffigt hatte. Aber ger 
dieſe Umwandlung einer. Göttergeftalt zu , einent Heros 
war einer von den Misgriffen, die Bedenken :Jegen’Eas 
nova’s. Eindringen‘in dad MWefen. der Antife und in bie 
Bedeutung der einzelnen Geſtalten erregen. Perſeus der 
bier unter den Formen: des ;belveberifchen Apollo her⸗ 
vorfritt, mit der Gorgone in ber Hand‘, wuͤrde einem 
Künftler der beffern Zeit der griechifchen Kumft ebenſo 
unpaffend zu feinem Begriffe vorgefommen ſein, wie ein 
heiterer. Tempel in fo leichten Verhäftniffen gehalten, wie 
ber berühmte Veſta⸗Tempel zu Tibur, für die Wohnung 
des ftämmigen Erberfchütterers Pofeidon. Aber dieſes Vers 
haͤltniß der aͤußern Geftalt in allen ihren Theilen zu dem 
dargeftellten Begriffe ift noch viel zu wenig anerfannt 
und hat‘ fid unter uns, die fo felten nadte Geftalten: zu 
fehen: befommen,. und faft .nie nadte Geftalten in Iebenz 
diger unbefangener Bewegung erbliden, keineswegs zu 
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einem folchen Bedürfniß des Auges ausgebildet, daß feine 
Berlesung bei der Mehrzahl der Beſchauer al ein ſtoͤ— 
tendes Mißverhältniß erfchiene. Canova's Perfeus konnte: 
daher fehr lebhaften Beifall finden, und er fand ihn, ja 
von Seiten der vollendeten Ausführung verdiente er ihn 
wirflih. Der Ehrenplaß, der diefer Statue, als fie faum 
vollendet war, auf dem Piedeflal des beivederifchen Gottes 
im Gortile des Belvedere angewiefen wurde, die biploma= 
tiichen Unterhandlungen, dieder franz. Minijter Cacault über 
ihn pflog, um ihn für Mailand zugewinnen, und die für den 
Künftler fo ſchmeichelhafte Verweigerung des paͤpſtl. Hofes, 
die wahrfcheinlih ganz andere Motive hatte, gaben diefem 
Kunftwerf außer dem in ben Augen der Vienge einen Werth, 
ben feine andere neuere Arbeit erreichen könnte. Die 
perfönlihe Gewogenheit des Papftes Pius VII, der den 
Künftler mit dem Orden des goldenen Spornes in einer: 
zugeftandenen Aubdienz zierte, Fam. zu dieſen vielen Zei: 
chen öffentlicher Anerkennung hinzu, unter denen der Plaß 
des Perſeus, erft auf der Stelle des pythiſchen Gottes, 
jegt ihm gegenüber (durch eine päpfllihe Verordnung 
vom 28. Januar 1816) unbeflritten die bedeutendfle war, 
bald erwies fi die gewonnene Gunft des Papites auf’3 
Neue durch den Ankauf der Gruppe des Kreugas und 
Damprenos, zweier Athleten, die Canova nach einer Ans 
gabe des Paufanias in dem Augenblide barftellte, wo 
Kreugas den entfheidenden Schlag gethan hat und fein 
Gegner, den Moment erlaufchend, im Begriff ift, ihm 
durh einen hinterlifiigen Schlag den Bauch zu öffnen. 
Dieſe Gruppe, auf deren Ausführung der Künftfer ſelbſt 
einen vorzüglichen Werth legte, follte feinem Namen im 
Auslande eine neue Anerkennung verſchaffen. Er fchidte 
einen Abguß davon an die Kunflafademie zu Venedig 
und einer fam nach Poris, wo er im J. XL bei der 
Kunftausftellung im Louvre dem Publicum gezeigt ward. 
Aber die allgemeine Stimme war nicht fo huldigend als 
die feines Freundes Quatremere de Quincy, der durd) 
lange Auseinanderfeßungen im „Moniteur‘' (1804) auf ihre 
Derdienfte hinwies und dadurch nur noch bittreren Zabel 
ber franz. Kritiker veranlaßte. Canova war dagegen nicht 
ganz unempfindlich, fo ruhig ex aud) fonft den Zadel über 
feine Werke ertrugz; zu antworten verfchmähte er, doch 
wünfhte er von der Claſſe des Inſtituts eine unbefangeneEnt= 
ſcheidung. Aufdiefe Auffoderung trat Quatremere be Quincy 
Beitgenoffen. N.R. XXI. 3 
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eigentlich hervor, und ſeine Erklaͤrungen hatten faſt amt⸗ 
lichen Charakter. Entſcheidender aber als jenes Lob und 
jener Tadel ſpricht die Notiz, daß die Gypſe bald in ei⸗ 
nem Saal der Sammlung aux petits Augustins unfers 
gebracht wurden, wo fie, Zroß ber wechfelnden Anſich⸗ 
ten der verfchiedenen fich folgenden Behörden, bald in 
Scherben zerfielen. Canova hatte in ber Ausarbeitung 
des Einzelnen alle feine Kunft aufgeboten und nament= 
lich waren die Hände und Füße vorzüglich gelungen; aber 
die Anordnung ded Ganzen, bie nur durch Hülfe einer 
Erklärung einleuchtet, beeinträchtigte das fonft wol nicht 
abzuleugnende Verdienft. Noch ehe Canova durch eine 
neue Arbeit die Meinung über diefe motivirt hatte, ers 
freute ihn jedoch das päpftlihe Decret (vom 10. Auguft 
4805), wodurd ihn der Gardinal erfter Kämmerer (Pro- 
Camerlingo) vom Anfaufe diefer Gruppe für’5 vaticani— 
ſche Mufeum in Kenntniß fegte und zugleich ihn zum 
Dberauffeher bes Departements der ſchoͤnen Künfte in 
Rom und im ganzen Kirchenftaate ernannte. Durch dieſe 
Anftelung warb er oberfter Leiter der vaticanifchen und 
capitolinifchen Sammlung, der Akademie von S.:Luca, 
aller öffentlichen Arbeiten im Fache der Malerei, der Bild⸗ 
bauerei und Baukunft und aller Kunflzweige, fie moch— 
ten Namen haben, wie fie wollen. Nichts durfte feit: 
dem aus Rom und dem Kirchenftaate weggebradht wer: 
den, ohne Canova's vorgängige Anfiht, und ohne feine 
beigebrachte Genehmigung. Zugleich wurden feiner Auf: 
ficht durch dieſe Verordnung alle Trümmer des alten 
Noms, und alle Nachgrabungen untergeben. Der Coms 
miffair über die Alterthümer Roms, und die beiden 
Beifiger für Malerei und Skulptur flanden unter 
ihm, und er felbft hatte nur den Papft felbft und den 
jedesmaligen Cardinal Kämmerer zu Vorgefegten. Um 
diefe Auszeichnungen noch fehmeichelhafter zu machen, war 
ausdruͤcklich erwähnt, daß S. Heiligkeit dad Verfahren 
Leos X. gegen Rafael von Urbino zum Vorbild genom= 
men babe, und daß bei ded Künftlerd Keben diefe Würde 
auf feinen Andern Übergetragen werben könne. Ein jähr> 
licher Gehalt von 400 Scudi war außerdem mit diefer 
Stelle verbunden. Anfangs fthlug Canova diefen ehren 
vollen Antrag aus, mit einer Offenheit ſich verfagend, 
die gewiß fern von der weibifchen Ziererei war, welche 
nur inftändiger gebeten zu fein wuͤnſcht. Endlich aber 
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gab er ben Befehlen des heiligen Vaters nach, ber ben 
Künftler während der. Zeit, als er ihn zu einer Koloſſal⸗ 
büfe modellirte, liebgemonnen hatte. Die Verdienfte, 
die Canova fih im feiner neuen Stellung erwarb, find 
der Art gewefen, daß fie wol bier eine Aufzählung 
derdienen. Ihm verdankt man nämlich den Vorfchlag 
zur Einrihtung des Museo Chiaramonti im braccio 
nuovo des Vaticans, der durch die Auswahl der Denk: 
mäler umd durch bie Verzierung jest fein bedeutendfter 
Theil ift; ihm den Ankauf von 80 alten Lapidarcippen und 
drei antifen Sarkophagen, die in der Billa Giuftiniani 
zum Berfauf fanden: aus feinen eignen Mitteln er: 
warb fie Canova und befchenfte damit das vaticanifche 
Mufeum. 

Unbeachtet blieb fein Vorfhlag, nicht mehr alles 
Mögliche bei den Kunfthändlern aufzufaufen. Würde be: 
foblen, behaustete Canova, daß man die alten Marmor 
unergänzt lafje, fo würde manches fcheinbar Bedeutende 
auf feine richtige Schaͤtzung zurkdgebracht werden. Die 
unfihern Nahgrabungen folle man für einige Zeit ein- 
ſtellen und flatt deffen das Geld auf den Anfauf eini— 
gt der wichtigern vorhandenen Denkmäler verwenden. 

infichtige Leute verfihern, Ganova habe baburch den 
Vatican gegen die Mafje des Mittelgutes fichern wollen, 
Die bei dem angenommenen Berfahren Überhand nehs 
men mußte. 

Ganova verbanft man die Maßregeln für die Erhal: 
tung von Rafael’ Steffen im Vatican, die von ber 
Wand abbrödelten. Genaue Copien in der Größe der 
Driginale ſchienen für das Studium bequemer zu fein 
und würden für lange Zeit ein treued Bild der Drigis 
nale gegeben haben, Über deren Rettung man noch in 
Zweifeln befangen war. An ihrer Herftellung fchien Gas 
nova zu verzweifeln. Die Ausgrabung des Triumphbo— 
gens des Septimius Severus und der Umgegend bis 
zum Golofjeo ging unter Ganova’8 Leitung vor fich, 
und feine Anregung war ed, baß dad einzige Bild auf 
Shiefer, das bis dahin noch in der Petersfirche war, 
ber Sturz bes Simon Magus von Vanni, gegen eine 
Mofaifcopie der Kreuzabnahme von Daniel von Volterra 
(in der Gapelle Gorfint auf Trinita de’ Monti) vertaufcht 
ward. Mit diefen Befchäftigungen bezeichnete er feine amt= 
liche Thaͤtigkeit. F 
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In feiner Werkftatt entftand damals die ihm übers 
tragene „Kolofjalftatue König Ferdinand VII. von 
Neapel, deren Modell 17 Palmen Höhe hatte. Eine 
Wiederholung ded Perfeus für Polen erfoderte auch 
feine Zheilnahme, weil Sanova nie ohne Abänderung ei— 
nes feiner Werfe zum zweiten Male gab. Aber diefen Ars 
beiten ftand eine Unterbrechung bevor, die, wie damals 
die Zeit es wollte, alle für den Augenblid zu befeitigen 
zwang. Wicderholt Fam nämlich der damalige franzoͤ— 
fifche Minifter Cacault zu Rom, Canova zu einer Reife 
nad) Paris aufzufodern, wo der erfle franzöfifhe Conſul 
Bonaparte ihn eine Arbeit beftimmt hatte, Ganova, der 
Rom liebte, machte lange Schwierigfeiten, bis der Wunfch 
des Papſtes ihm die Einwilligung abnöthigte. 

Wie im Fluge traf Canova in Paris ein, weil ber 


erſte Gonful dur eigne Beglaubigungen ihn der Unters 


fuhung an den Mauthämtern überhoben hatte; und ward 
durch den päpftlichen Legaten dem Minifter des Innern zus 
eführt, der Canova eiligft nad) St.-Cloud geleiten ließ. 
Durch Herrn Bourienne und den Generalgouverneur 
des Schlofjes ward er dem Conſul vorgeführt, der ihn 
fehr gütig aufnahm und die redliche Offenheit des Kuͤnſt— 
lerö, der, dem Beherrfcher Frankreichs gegenüber, durch— 
aus als Roͤmer fprach, eher ermunterte als zuruͤckwies. 
Der nächte Auftrag war, daß er die Statue des Kaiferd 
arbeite. Drei Zage darauf kehrte Canova nad) St.:Cloud 
zurüd, wohin er. den Thon fchon hatte bringen laffen, 
um feine Arbeit zu beginnen; und fünf Tage lang ges 
wann ber Lenker der Schidfale Europas Zeit, um Ga: 
nova zu feiner Buͤſte zu ſitzen. Nur Sofephine war 
meiftend zugegen, mit der er fcherzte, wenn er ſich mit 
dem Kuͤnſtler hicht ernfter unterhielt. Staliens und Roms 
Schidfal legte Canova dem Sieger an’s Herz, fo oft 
er ein Wort zu feinen Gunften anbringen Tonnte, bes 
Eagte die Verfchleppung ber alten Kunftwerfe vom heiz 
mifchen Boden und machte wol auch Fein Geheimniß 
daraus, daß Napoleons Kopf, fo antik-heroiſch er auch 
fei, doch fchwerlich den Frauen gefallen fönne, was Bo— 


‚naparte zum Lächeln brachte. Die Huld des allmächtis 


gen Mannes, die bis zur Abreife des Künftlers fich ers 
hielt, war bald durch alle öffentliche Blätter die Neuig— 
feit des Zages, und Minifter und Künftler wetteiferten, 
Canova zu ehren. Seine Abreife von Paris (er hatte 
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die Abſchiedaudienz bei dem erften Conful an Einem Tage 
mit einem Abgefandten von Tunis) war eine fortwähs 
sende Feierlichfeit. Der Gardinal Fefh nahm ihn bei 
fih in Lyon auf; ber Marchefe de Pric in Zurinz in 
Mailand der damalige General Murat und der Vicepräs 
ſident der italienifchen Republik Melzi d’Eril, und der 
König Ludwig von Etrurien, fowie feine Freunde zu 
Rom, als er heimfehrte, ftanden nicht zurüd in Aus: 
zeichnungen, die jeden fehwächern Kopf aus dem Gleife 
zu bringen im Stande gewefen wären. 

Die Aufträge drängten auf ihn ein, doch war ber 
Künftler nunmehr dahin gefommen, daß er alle Arbeiten, 
weiche feinem Genius weniger zufagten, abweifen fonnte, 
ohne den Vorwurf der Unthätigfeit zu beforgen. 

Die Verhältniffe der Zeit gaben der aufgetragenen 
Kolofjalfiatue des erften Gonfuls eine Bedeutenheit, ges 
gen die alle andere übernommene Arbeiten begreiflich 

urüdtraten. Ganz Europa wünfdte die Züge des 
annes kennen zu lernen, der in fo frühen: Jahren Als 
ler Bemwundrung erregt hatte, denn die bisherigen Bild» 
niffe galten für mißlungen. Gleich nach der erften An= 
lage hatte Canova's Arbeit den entfchiedendften Beifall 
erhalten; beinah officiell ward jie für die echte Darſtel⸗ 
lung der vultus aeternales erflärt und fchon diefe Aner⸗ 
Tennung feines Bemühens mußte dem Künftler Luft ma= 
chen, durch das Ganze dies günftige Vorurtheil zu rechts 
fertigen. Außerdem hatte der Künftler noch perfönlichen 
Anfoderungen an ficdy felbft zu genügen, die etwas Aus⸗ 
ezeichnetes verlangten. Ganova war durch des ‚großen 
annes eigenthümliche Weife ergriffen und enthufiasmirt 
worben. Er fah in ihm einen Heros, der zum Umges 
falten der Dinge herabgefundt ſei; von diefem Eindrud 
follte fein Werk allen kommenden Gefchlechtern ein Zeugs, 
niß geben. Mit Gewöhnlichem konnte fih der Künftler 
daher keineswegs abfinden. Er mußte etwas Vollende⸗ 
tes leiften, wie der Mann eine dämonifche Geftalt war, 
von ungewöhnlicher das tägliche Maß überragender Bes 
deutenheit. Daß die Betrachtung nebenbei ihn zu größes 
rer Anftrengung feiner Kräfte hätte aufregen follen, daß 
diefes Werk für Paris beftimmt war, wo man damals 
eine Stimme in Kunftfachen ſich anmaßte, wie man bad 
. Bert in den Welthändeln führte, — das wird Denen 
weniger mwahrfcheinlich vorfommen, die Canova’d ganzes 
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un’ genauer iberfehen. Er hatte. ein weit groͤßeres 
er bei feinen bedeutendern Werken, er hatte die. 
Nachwelt im Auge; Paris, dem gegenüber, konnte ihm 
wenig: erheben. | 
Mit: feiner ganzen Liebe und Kraft ging Canova 
daher an biefed Kolofjalbild, ‚während das. Denkmal. der 
Erzherzogin Chriftine nur fortgefegt wurde, um feinem 
gegebenen Worte zu genügen, . | u 
+, Mach eigner Entfcheidung mählte Canova für Bo 
naparte’5 Statue die nadte Darftellung , die feit Alerander 
des Großen Zeit für Portraitftatuen war angewandt wor⸗ 
den, wenn: man bie Dargeftellten als ben Göttern verz. 
wandt, als bedürfnißlos wie diefe bilden wollte. Leider 
find und bei den alten ‚Schriftftellern Feine beilimmte 
Angaben übrig geblieben, unter welchen Berhältniffen 
diefe den Göttern zugefellende - Darfiellungsweije auf les 
bende Mitbürger übergetragen ward; daß man aber die 
Falle, wo fie paßlich erſchien, beſtimmt abgewogen habe, 
laßt fi in den Zeiten, wo die Schmeichelei noch nicht 
alle Begriffe verwirrt oder bedeutungslos gemacht hatte, 
ohne Zeugniß vorausfegen, und ein richtigeres Gefühl 
wird fie ohne fremde Anweifung ahnen und aus ſich fel- 
ber herausfinden. Aber da eine Abbildung diefer Art 
unfern Gewohnheiten zu fehr entgegen ift, fo fcheint bie 
Anfoderung an einen Künftler unferer Zage doppelt ſtreng 
u fein, nur nah Gründen zu verfahren, die auch uns 
ere Zeit als ausreichend anerfennen muß. Die Sitte der 
alten Künftler, die nackte Geftalt der befleiveten vorzu— 
iehen, kann für heutige nicht als ausreichend gelten. 
enn erfiend ahnen wir nur die Motive, die fie zu dies 
fem — einer Form draͤngte, die bei uns gegen alle 
Sitte verſtoͤßt; dann Fönnte eine ſolche bloße Nachah— 
mung einer fremden Sitte doch nur entfchuldigend gel— 
ten. Noch weniger wird ein Künftler durch die Schwies 
tigkeit ſich gerechtfertigt glauben können, die unfer Eos 
ſtum der Funftlerifchen Darftellung entgegenfest. Wer 
barım eine uns fo fremde, beinahe anftößige Darftellung 
vorzieht, der follte Seibfterfenntniß genug haben, daß 
Nationaldenfmäler über feine Kräfte gehen, daß gefchicht: 
liche Kunftwerfe fein Vermögen überfchreiten. 
Mit befiern Gründen konnte ſich Canova rechtfer: 
tigen, als die parifer Beurtheiler (und unter ihnen war 
Denon) gerade biefe Seite bald fpottend, bald ernfter 
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angriffen. Er konnte beweifen, daß es nicht Bequem: 
lichfeit war, bie diefe Form ihm empfahl, daß beinahe 
feine andere ihm freiftand. 
“Bonaparte hatte in diefer Statne ber Welt als an: 
tifer republifanifcher Charakter in einer modernen Zeit 

eigt werden follen, ald der Mann, ber durch feine 

iege das Scidjal Franfreihs, d. h. der Welt, feftges 
ſtellt babe. Die Siegesgöttin auf dem Weltballe war 
daher nothwendiges Attribut. Mit ihre war jede andere 
Darfiellungsweife, als eine antite, unvereinbar, und paß⸗ 
liher ſchien dann für den Helden, den man der Welt 
ols Säfar und Perikles in Einer Perfon darftellen mochte, 
die heroifch= nadte als die Bekleidung der römifchen Im: 
perotoren. Wäre diefe Foberung nicht an Ganova ers 
gangen, vielleicht hätte er felbft fich verfucht, einem ge: 
ſchichtlichen Denkmal aud den Stempel der Zeit zu ge: 
ben, der es angehörte; denn zu body war feine Meis 
nung von dem Manne, den er barftellen wollte, als daß 
er hätte glauben koͤnnen, ihn durch eine Entkleidung zum 
Heros machen zu müflen. 

Aber eine folche nadte heroifhe Darftellung bringt 
eine zweite Anfoberung mit fich, die nicht allzu leicht zu 
befriedigen if. Soll aud die Geftalt ebenbildlich erſchei⸗ 
nen — wie fich billigermweife bei einer Portraitfiatue fos 
dern läßt — fo müßte der Künftler, follte e8 handwerk⸗ 
mäßig hergeben, diefe mit eben der Genauigkeit nad) dem 

‚ 2eben ausführen, wie den Kopf, weil auch in ihr eine 
Individualifirung dem Auge ſich barftellt, die durch bie 
Bereinigung jener finnlichegeiftigen Kräfte hervorgebracht 
wird, die im Kopf als Phyfiognomie felbft dem St 
übtern Auge bemerkbar hervortritt. Hätten biefe Kräfte 
anders gewirkt, fo würde auch die Form eine andere ges 

worden fein; und Geifter einer höhern Ordnung der Dinge 
laſſen fich denken, denen durch den Anblid irdiſcher Körs 
per die ganze geiffige Organifation, die fie bewegte, 
durch das Ueberſehen der geiftigen Leiflungen auch bie 

&ußere$orm, durch welche diefe fich darlegten, klar und 

offen vor Augen liegen müßte. Aber biefe Formen, nach 
dem Eünftlerifchen Zweck idealiſch aufgefaßt, dem Auge 
hinzuſtellen, gehört begreiflich zu ben fchwierigften Ans 
foderungen, die an einen Künftler — werden koͤn⸗ 
nen. Wollte er die Geſtalt des Urbildes zuziehen, um 
ihten individuellen Charakter zu ergreifen und fie ideas 


u | 


48 Antonio Canova. 


liſch für ſeinen Zwek zu geftalten, fo eignet fie fih nur 
u felten der treuern Darſtellung und noch find unfere 
egriffe über die Bedeutung der Körperformen zu ſchwan—⸗ 
fend, als daß der Künftler ein allgemeines Verftändniß 
ber Sprache, die er geredet, bei der Mehrzahl der Bes 
fhauenden. vorausfeßen dürfte. » Gewoͤhnlich hilft man 
fih daher, wie auch Canova ſich half, und wie in früs 
erer Zeit auch die Alten fich geholfen haben mögen. 
hne eine in’s Einzelne gehende: Uebereinflimmung ber 
Zheile zu beabfichtigen, fügte er zu dem treuern, dem 
Urbilde nach mobdellirten Kopfe einen Körper, der, wills 
fürlih gewählt, mit ihm nicht außer Verhältniß ftand, 
und gab fo eine Mifhung von Theilen, die bei Gegens 
ftänden aus der Thierwelt, für die unfere Beobachtung 
geſchaͤrft ift, felbft dem einfachiten Befchauer auffallen 
müßte. Scmwerlih würde z. B. einem Pferbeliebhaber 
die Zufammenfesung eines englifchen Wettrenners mit 
dem Kopfe und der Bruft eines ‘andalufifchen Pracht: 
bengfles, ober die umgekehrte Zufammenfügung unbes 
merft bleiben. Bei menfclichen Portraiten ift eine ähns 
lihe Zufammenftellung gewöhnlich und die Künftler duͤr— 
fen fich eine folche Freiheit erlauben, weil unter Tauſen— 
den von. Betrachtern wol nur einzelne durch Inſtinkt 
und. Xusbildung bis zu der Einficht gebrachte Kenner 
fein moͤgen, bie anzugeben wüßten, worin die Phyſio⸗ 
gnomie oder Geftalt verfehlt fei. 

Nicht. um diefer Mangelhaftigfeit willen fand aber 
die Statue Napoleons, als fie in Paris (erft im’ Jahre 
4811) aufgerichtet ward, mehre Zadler, fondern weil 
fie dem Einen zu groß vorfam (mit der Bafe mißt fie 
14 Palmen), dann weil man bie rechten Bruftmusfeln 
u fehr hervortretend glaubte und im Rüden mehr ben 

Athleten alö den Heros wiebererfennen wollte. Begruͤn— 
deter war die Kritif der Stellung, die, weder fortfchreis 
tend noch ruhend, auf den Befchauenden einige Beäng: 
fligung hervorbringt. Dafür erfannten Alle in dem Kopfe 
eine der gelungenfien Arbeiten des Künftlerd und eine 
Großartigfeit der Formen, die den individuellen Charak— 
ter des Helden mit ibealifirender Wahrheit wiedergibt. 
Wie viel Mühe ihm die Cherafteriftif der Augen geko— 

ſtet hatte, erzählt Friederife Brun im einer intereffanten 
Mittheilung im Lit. Converf.:Blatt 1833," Nr. 187. Und 
doch waren diefe occhj di pesce morto fo .bezeichnend! 
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Canova’s Büfte und Chaudet's Statue, fett in Berlin, 
möchten die wuͤrdigſten Marmorbilder des großen Mans 
nes fein. — Belanntlid) wurde Ganova’s Statue im 
Sahre 1814 vom König von Frankreich der englifchen 
Regierung überlaffen, die fie dem Feldmarfchall Wellington 
ſchenkte. Im Palafte des Herzogs Piccadilly ift fie jetzt 
im der Borhalle zwifchen den Zreppenaufgängen aufges 
ſtellt, wie die Statue des Agrippa im Palafte Grimani 
Benedig. Herr Memes, ber überall mit feiner Ents 
idung bei der Hand ift, macht daraus, daß fie uns 
tereiner Treppeaufgeftellt (S. 390 feiner „Memoirs'’) und 
allen möglichen Beſchaͤdigungen ausgeſetzt fei, viel Aufheben. 
Ber weiß, ob der Künftler, wenn er gefragt worden wäre, 
dieſen Platz nicht felbft empfohlen hätte, der unberufenen 
Kritit zur beften Widerlegung. — Eine Wiederholung 
der Statue in Bronze fieht in der Brera in Mailand. 
Erſt nach Bollendung der Statue Bonaparte’s kehrte 
Ganova zum Maufoleum der Erzherzogin Ehriftine zus 
rüd. Wir übergehen dieſe Arbeit, deren fchon früher 
ausführlicher Erwähnung gefchehen ift, fowie alle die 
Berfe und Beurtheilungen, die fie veranlaßte. In einer 
Selbſtkritik diefes Denkmals, die Miffirini benust hat 
(S. 205), feste der Künftler auf eine einfache aber eins 
leuchtende Weife auseinander, was er dabei dachte. 
Mancher Zadel hätte ſchweigen müffen, wären dieſe 
Worte früher gehört und beherzigt worden. Ganova 
reifte felbft nah Wien, um dad Denfmal in der Augus 
flinerfirche aufzuftellen, und war Zeuge des Beifalld, den 
er, und mit Recht, bei unverfennbaren Mängeln, erhielt; 
denn die einzelnen Geftalten, fowie der Gedanke, wenn 
er auch fentimental ift, fpredhen zum Herzen. Reich 
beichenft durch die Gnade des Herzogs Albert von Sachſen⸗ 
Zefchen, gefeiert durch die Künftler und Kunftfreunde Wiens, 
hochgeehrt durch die Mitglieder des Athendums zu Trevifo, 
kehrte Ganova jedoch bald über Florenz nach feiner Werks 
flätte zurüd, weil ein Berfprechen an den damaligen 
König Ludwig von Errurien, ihm einen Erfaß fir bie 
aus der Zribune nach Paris entführte Venus zu geben, 
zu neuer Ihätigfeit rief. Anfangs war Ganova’s Abficht, 
nur eine Copie der Medicaerin zu arbeiten, und fchon 
war ber Marmor dazu aus dem Rohen gehauen; aber, 
zu hoch geftellt für Gopien, befchloß Ganova, mit Ges 
nhmigung des Königs, eine entfprechende Venus für 
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bie Zelbune, doch nicht an ihre Stelle, zu llefern. Er 
wählte eine Benus, die aus dem Babe fleigt und (über- 
raſcht?), fi im fich felbft verbergend, ihre Blöße mit 
dem Gewande zuhält: In den Proporzionen ift fie et= 
was größer ald die Medicderin, und, nach einem Aus 
drude der Italiener, daher gerade um fo viel mehr Göts 
tin, als fie weniger Frau if. Der Zaufch aber war 
vom Nachtheil. Die Medicaͤerin hat keinen andern 
Schleier, als ihre jungfräuliche, unbefangene Verſchaͤmtheit, 
und fie bedarf feines andern. Die Venus Ganova’s vers 
birgt Reize, auf die fie durch diefes Verhüllen, man 
möchte glauben mit Abficht, erft die Aufmerkfamkeit Ienkt, 
Dann ift der Kopfpuß nicht kuͤnſtlich, fondern gekuͤn⸗ 
ſtelt. Die Statue ſteht jest im Palaft Pitti, und 
die Vergleichung mit der, welche fie lange erfeste, ift 
baher nicht fohwierig. Doc fand die Statue in Florenz 
fowol ald auch fonft, fo vielen Beifall, daß Canova, 
als er fie ſchon zwei Mal wiederholt hatte (für den Koͤ⸗ 
nig von Baiern, und für den Fürften von Ganino; 
jest in London im Befik des Marquis von Lansbown), 
das dritte Mal, flr Lord Hope abanderte, indem er das 
Gewand vor der Bruft wegließ und die Beine natürli= 
cher ftellte. Nah Miſſirini's Werficherung war Garlova 
von biefer Wiederholung mehr eingenommen als von 
der urfprüngliden Arbeit. | 

Mit diefer Venus fallt die Büfle des Kaifers 
Franz I. zufammen, die, urfprünglid für die Biblio- 
thef von ©.» Marco zu Venedig beftimmt,, jest” in 
Wien ihre Aufftellung gefunden hat. Dann eine Sta—⸗ 
tue des Palamedes für den Grafen von Sommariva, 
die fchwerlid ohne Erklärung verftanden worden wäre, 
wenn fie auch in ihren Formen an die Kanonflatuen der 
Schule des Polyfler’s erinnerte. Sie flürzte befanntlich 
noch in der MWerkftatt des Künftlers vom Geftelle und 
zerbrach in zwei Stüde; beinahe wäre Canova ein Opfer 
diefer Unvorfichtigfeit geworden. Uneigennügig wollte Gas 
nova fie zurüdbehalten, vielleicht im Gefühl, daß er fie 
durch beffere Arbeiten erfegen werde; aber überboten 
durch die Großmuth des Grafen von Sommariva, warb 
er veranlaßt, fie wieder zu ergänzen, und fo fteht fie jetzt 
in des Grafen berühmter Billa am Comerfee. 

Bedeutender waren auf jeden Fall die beiden naͤch— 
fien Statuen, bie der unermübete Mann nun begann: 
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vie ſitende Statue von: Madame Lätlzia, den Mutter Nas. 
poleond , jet im Befike de3 Herzogs von Devonfbire, 
und die liegende der Fuͤrſtin Pauline Borgheſe. 
Sluͤcklich wählte der Künftler zum Urbild der erſtern 
bie Statue Der -jibenden Agrippina, was nur Miävers 
fiand ihm. zum Vorwurfe machen Fonnte, da der Unter⸗ 
fhied zwifchen Eopiren und Halten an einem glüdlichen 
Typus gerade fo groß iſt wie zwifchen Correggio's Mas 
donna und Battoni’s, die beide, liegend in der Höhle, die. 
Worte der Schrift überlegen. Die Statue der Madame 
Laͤtizia hat in ihren Zheilen. durchaus feine Aehnlichkeit 
mit der antifen, nur die Bewegung des Oberförpers iſt 
übereinftimmend; ſchon die Füße find anders gefiellt, und 
das. Gewand ift’3 noch viel mehr. Aber daß fie, fo bes 
quem dem Arm überlegend, fist, in der flolzeften Behag⸗æ 
lichkeit frauenbafter Würde, wer möchte das wol tadelm 
wollen? Ein Vorwurf darüber würde wie eine Anklage | 
gegen Mengs Elingen , der feinen verflärten Heiland auch. 
wie Rafael Sanzio aufſchweben zu laſſen fih Mühe gab. 
Man würde dem Künftler Gluͤck wünfchen, wenn 
ex in ber Darftelung der Prinzeffin Borghefe. ald Ve- 
nus vicırix fih an ein gleich ausgezeichnetes Mufter der 
alten Kunft gehalten hätte. Statt deflen näherte er fich. . 
in dieſer Arbeit den Benusbildern des Zizian und gab 
eine Darfielung, die durch Gofium und Attribute im 
das Gebiet der Antife gehören möchte, in ihrer Anord⸗ 
nung aber durdaus fich als modern verräth. Die Fürs 
fin if, auf einem Sopha ruhend, mit faſt ganz aufges 
richteten. Oberkörper dargeftellt, den Kopf mit der einen 
Hand ſtuͤtzend (2), in der andern den Apfel der Eris hal 
tend. Nur die Fuße, vom Schoß an, umgibt ein Ge= 
wand; im übrigen ift fie nadt. Was diefe Doppelte Ina 
becenz; für Erklärungen und Anftoß veranlaßt habe, ift 
an mebren Orten angeführt worden. (M. f. „Urania‘‘, 
Zafhenbuh für 1824, zum Aten Kupfer.) Mochte fie 
auch in den nadten Theilen mit noch fo viel Liebe gears 
beitet, der Hals mit ganz eigner Anmuth auf den Rumpf 
. aufgefeßt fein, die Hände und Füße in ihrer Ausfühs 
rung zu den fchönften gehören, die Canova gemacht hat; 
doch war die Statue in ihrer Anlage unplaftifh und in 
ihrer Darftellung das höhere Zartgefühl verlegend. Sie 
verſchwand daher auch fehr bald in die unzuganglichen 
immer des Borghefe'fchen Palafled; doch war jie lange 
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genug ſichtbar geweſen, um den witzigen und kunſtlleben⸗ 
den Abbates als Stichblatt für ihre Einfälle zu dienen. 
Ein guter Kupferflih nach ihr, von Bertini, muß dem 
Publicum für die jegt noch in firenger Elaufur gehaltene 
Erfaß fein. Von der Statue der Madame Lätizia hat 
man einen Stich von Marchetti. 

‘Den Auftrag der Republif der fieben Infeln, eine 
Statue des Kaiſers Alerander zu arbeiten, die in Korfız 
aufgeftellt werden follte, mußte Ganova, wol auch po= 
Utifhy dabei berathen, wegen der Menge ber Aufträge, 
mit. denen er befchäftigt war, von’ der Hand’ weifen. 
Vieleicht ungern; denn fein Sinn, der fih von aller 
Beruͤhrung ber Welthändel frei zu erhalten fuchte, ver— 
weigerte ungern irgend einer Berühmtheit die. Ehre feis 
nes Meißelst -Legitime Mächte und nichtlegitime, Müs 
rat und Ferdinand, der Papft und fein großer Kerfers 
‚ meifter galten ihm vor feinem Poffirftuhle gleih. Es 
waren Seftalten am politifchen. Himmel. Während die 

ulegt genannten größern Werte aus feiner Werf- 
—* hervorgingen, war dort auch das Denkmal entſtan⸗ 
den, mit dem er das Grab ſeines Freundes Volpato aus 
Dankbarkeit ehrte. Er ſteht jetzt in der Vorhalle der 
Kirche Sti.⸗-Apoſtoli zu Rom, und moͤchte von den meh— 
ren gleichzeitigen Kenotaphen, für den Grafen Sufa, 
ehemaligen portugiefifhen Botfchafter zu Rom, das eins 
mal zu Rom und einmal in Liffabon fteht, für. den Prin= 

en Friedrich von Dranien (zu Padua), für die Grafin 
ellerio und einen Onkel diefer Dame, für den Ritter 

Trento zu Vicenza, und für Herrn Manzoni zu Forli, 
das bebeutendere durch feine Anordnung und Ausführung 
fein. In niehren war der Aufwand der Erfindung fehr 
mäßig. Bei Bolpato’3 Denkmal hatte die Dankbarkeit 
den Meißel geführt, als er die Freundfchaft trauernd an 
feiner Herme darftellte und eine gewifje Innigkeit des 
Ausdruds ift in diefem Werke nicht zu verkfennen. Noch 
beftimmter erkannte man: diefe in dem Denkmale des Ses 
nators Giovanni Falieri, das in der Anordnung dem andern 
ziemlich ähnlich ift. Sein rein menfchliches Herz fprach in 
dieſen Zeugniffen der Liebe aus den Schlägen des MeißelS. 

Gicognara’3 Beifall fand unter diefen Denfmälern 
vorzuͤglich das Grabmal der Marquife von Saint:Croir, 
mit lebensgroßen Seftalten in Baörelief, das, obgleich 
fhon 1806 gearbeitet, bei dem Tode bed Künftlerd noch 
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in feinem Atelier fand. Der Schmerz der Familie, die 
eine blühende Braut aus ihrer Mitte an dem Tage ver: 
Ior, wo fie vermählt werden follte, ſchien den Künftler 
bier lebhafter erwärmt zu haben. 

Die Beihäftigung mit diefen» weniger heitern Auf⸗ 
gaben entiprach der Zeit, in der fie entftanden; die Ues 
bermacht Frankreichs drüdte auf Kom und man konnte 
das Schidfal vorausfagen, das dem Kirchenitaate bevors 
fand. Wer an Rom als Hauptftadbt der Kimfte Inters 
eſſe nahm, konnte nicht ohne Schmerz die Ereigniffe 
des Tags mitanfehen, und Ganova, der durch fo viele 
Beziehungen mit der päpftliden Regierung zufammen= 
bing, fuchte daher Troft in einer Arbeit, die feinem zum 
Heitern geneigten Sinne und feiner eigenthümlichen Bils 
dung zufagte. Er mobellirte. einen Cyklus von Zänzers 
innen, wie er feldfi an der Bafe des Modells anfchrieb, 
A conforto de tempi infelici, die aber eigentlich nichts 
mehr al3 huͤbſche Mädchen find, die anmuthig fi be= 
wegen, nichts von jener von Innen ausftrömenden Abs 
ftufung der Luft und Sehnſucht zeigen, die jedem Tanz 
erft Sinn und Bedeutnng geben follen. Die erfte erhebt 
fi) mit eingeflämmten Armen auf den Spitzen der Füße; 
die zweite legt den Finger an den Mund, die dritte 
fhlägt die Handbeden und ift im Begriff ein Eintrechat 

u machen. Aber alle drei fcheinen bei einem Balletmeis 
* ihre Kunſt erlernt zu haben: ſie bewegen ſich regel— 
rechter als jene tanzenden Horen auf dem bekannten 
Basrelief, das einſt in der Billa Borgheſe war, jetzt im 
Mufeum des Louvre iftz aber man fönnte fagen, fie 
lafjen ſich's zu angelegen fein, liebenswürdig zu erfcheis 
nen. Selbft in ihren Geftalten erfennt man die erfüns 
fielte Anmuth. Weniger gut, wäre beſſer gewefen. Doch 
wurden fie in Paris im Jahe 1812 wie Ballettmeifters 
innen beklatſcht, als fie bei der Ausftellung im Saale 
des Louvre mit der Statue der Terpfihore zufällig zu— 
fammentrafen, ſchon wegen dieſer durch das Ungefähr 
berbeigeführten Verwandtſchaft. Dann fanden die Fran— 
jofen ihre Natur und alles dad, was Frauen in ihren 

ugen huͤbſch macht, bis auf ihre Zierereien in bdiefen 
Setalten wieder; fein Wunder, daß fie dort entzückten, wo 
Andere nur ein negatives Verdienft erfannt haben würden. 

Die erſte diefer Statuen, gearbeitet 1805, kam in 

den Befig der. Kaiferin Sofephine und ging mit dem 


* 
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Kunſtſchaͤtzen von Malmaiſon nach Petersburg. Die bel⸗ 
den andern Statuen, die der Kümftler erſt 1809 hinzu⸗ 


‘fügte, wurden, die eine mit dem Beden, dad Eigenthum 


des Kürften Nafumovsfi und die andere mit dem Finger 
am Munde, der Befiß des H. Manzoni zu Forli. / 
Man muß dem Künftler Gluͤck wuͤnſchen, daß er 
bei einer Arbeit diefer Art Erheiterung für die Zudring⸗ 
lichkeiten jener Periode fand, die auch ihn nicht unbe— 
rührt ließ. Es ift früher erwähnt worden, daß Ganova 
nach mehrmaliger Weigerung die Stelle eines Ispettore 


‘generale dell’ arti annahm; eine Auffoderung des heil. 


Vaters hatte ihn außerdem beauftragt, zu einer zeitges 
mäßern Einrihtung der Akademie von S.-Luca Vor— 
fhläge zu thun und mit gewohnter Beeiferung für alles 


Gute, hatte er auf Vermehrung der Lehrmittel, ein zweck— 


maͤßigeres Local für die Aftfäle und einen bequemern 


Saul der Ausftellung gedrungen. Eine Bulle, vom 9. 
April 1804 genehmigte feine Vorfchläge, die ber dama— 
lige Prafident der Akademie, der Baumeifter Vici, theil= 
nehmend unterftüßt hatte, und erflärte Ganova zum im— 
merwährenden Vorſteher in der Abtheilung des Nadten 

Presidente perpetuo delle dette scuole del nudo). 

rogmüthig hberließ der Künftler, den die Willigfeit, 
mit welcher man feine Vorfchläge aufgenommen hatte, 
beglüdte, feinen Gehalt als Infpector der Künfte dies 
fer neubegründeten Anftalt. Durch diefe Auszeichnungen 
war der Künftler aus feiner Werfftatt in das Deffent= 
liche gelodt worden, und die neuen Gewalthaber bauten 
darauf ihre Pläne. Jetzt war Rom Hauptftadt einer 
franzöfifchen Provinz geworden, und die Außerordentliche 
Gonfulta, die dem hochgefeierten Mann auf alle Weife 
zu gewinnen ſuchte, ernannte ihn daher zu der Com— 
miſſion der Künfte, was damals fo viel hieß, als daß er 
mit feiner Unterfchrift alle die Plünderungen und Er— 
preffungen gutheißen follte, mit denen man öffentliche 
und Privatfammlungen auflöfte Canova ſchlug diefe 
Stelle aus, indem er fih auf die Weigerungen berief, 
die er einft der Anftellung als Ispettore delle arti ent= 
gegengefegt hatte. Mit feinen jesigen Beſchaͤftigungen 
und feiner jegigen Lebensweiſe fei jedes öffentliche Ge— 
fchäft unverträglih. Er erklärte, daß die auf feine Anz 
regung begonnene Ausfhmüdung des neuen Theil des 
vaticanifhen Mufeums ihn allein noch an feine Öffentliche 
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Etelle Binde ; werbe biefe vollendet fein, fo werbe er, ent: 
fernt von allen öffentlichen Gefchäften, nur feinem Kuͤnſt⸗ 
lerberufe leben. 

Die Consulta del governo beharrte auf ihrer Er: 
nennung, und Ganova mußte fich entfcheidender ausfpres 
hen, um zu beweifen, daß es ihm Ernft fei. Die Res 
ierung batte ald Grundfaß aufgeftellt, daß mande Auf: 
re nicht ausgefchlagen werden könnten. Ganeva 
verlangte für fich eine Ausnahme, weil er mit Statuen 
für die kaiſerl. Familie befchäftigt fei, und diefer Grund 
fand endlich daS gewünfchte Gehör. Aber nicht fo leicht 
entließ man ibn von der — der Muſeen; im Ge— 

entheil beſtaͤtigte ihn darin ein kaiſerl. Decret vom 25. 

bruar 1811. Er machte zur Bedingniß dieſer Anz 
nahme, daß von dem Augenblicke an, wo er die Direc: 
tion der Sammlungen übernähme, nicht3 mehr von dort 
entfremdet werde und war flug genug, mm fich den Ruͤ— 
den frei zu erhalten, allen Gehalt zu verweigern. 

Seine Grundfäge waren noch ftärfer geprüft wor: 
den. Ein Deeret vom 1. Auguft 1809 ernannte ihn 
um Mitglied des Senats von Franfreich, mit dem Rom 
beit dem 17. Mai diefes Jahres vereinigt oder richtiger 
verfettet war. Aber ftandhaft fchlug Canova eine Würde 
aus, die fo durchaus feinem eigentlihen Berufe entges 
en fei, durch welchen er nie verweigern werde, dem 

aterlande zu nügen. Seitdem ward er mit ähnlichen 
Anmuthungen verfchont. 

Wir haben die Drdnung der Beitfolge unterbrochen, 
um die Momente feiner öffentlichen Beziehungen zufam= 
menzuftellen. In feiner Kunftwerfftätte find wir noch 
im Sabre 1806, da3 außer einem Denkmale für die Bas 
tonin Deede, jebt bei den Eremiten zu Padua, aud) 
die fißende Statue der Fürftin Efterhazy : Kichtenftein 
bervorbrachte, die er ald Freundin ber Malerei in ihrer 
Lieblingsbefchäftigung darftellte. — Schon im Jahre 1805 
batte Ganova auf den Wunfch der Gräfin Albany ein 
Model zu einem Denkmal für Alfieri entworfen, bas ihm 
jest aber weder des Plabes würdig ſchien, dem es be: 
finmt war, noch des Mannes, deffen Bedeutenheit von 
unferm Künftler, wie von allen feinen Landsleuten, zu 
hoch angeſetzt wurde. Aber Alfieri war der Sprecher der 
Unterdrudten geweſen, hatte gegen die Tyrannei beclas 
mit, und manches feiner etwas dunfligen Worte hatte 
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Kunſtſchaͤtzen von Malmaiſon nach Petersburg. Die bei- 
den andern Statuen, die der Künftler erft 1809 hinzu⸗ 


fuͤgte, wurden, die eine mit dem Beden, das Eigenthum 


des Fürften Nafumovsfi und die andere mit dem Finger 
am Munde, der Beſitz des H. Manzoni zu Forli. ⸗ 
Man muß dem Kuͤnſtler Gluͤck wuͤnſchen, daß er 
bei einer Arbeit dieſer Art Erheiterung für die Zudring⸗ 
lichkeiten jener Periode fand, die auch ihn nicht unbe— 
rührt ließ. Es ift früher erwahnt worden, daß Ganova 
nach mehrmaliger Weigerung die Stelle eines Ispettore 


‘generale dell’ arti annahm; eine Auffoderung des heil. 


Vaters hatte ihn außerdem beauftragt, zu einer zeitge— 
mäßern Einrihtung der Akademie von S.⸗-Luca Vor— 
fhläge zu thun und mit gewohnter Beeiferung für alles 


Gute, hatte er auf Vermehrung der Lehrmittel, ein zweck— 


maͤßigeres Local für die Aftfäle und einen bequemern 


Saal der Ausftellung gedrungen. Eine Bulle, vom 9. 
April 1804 genehmigte feine Vorfchläge, die der dama— 
lige Präfident der Akademie, der Baumeifter Vici, theil= 
nehmend unterftüßt hatte, und erklärte Ganova zum im— 
merwährenden Vorſteher in der Abtheilung des Nadten 
Presidente perpetuo delle dette scuole del nudo). 
roßmüthig überließ der Künftler, den die Willigfeit, 
mit welcher man feine Vorfchläge aufgenommen hatte, 
beglüdte, feinen Gehalt als Infpector der Künfte dies 
fer neubegründeten Anftalt. Durch diefe Auszeichnungen 
war der Künftler aus feiner Werfftatt in das Deffent— 
liche gelodt worden, und die neuen Gewalthaber bauten 
darauf ihre Pläne. Jetzt war Rom Hauptftadt einer 
franzöfifchen Provinz geworden, und die außerordentliche 
Gonfulta, die den hochgefeierten Mann auf alle Weife 
zu gewinnen fuchte, ernannte ihn daher zu der Com— 
miſſſon der Künfte, was damals fo viel hieß, ald daB er 
mit feiner Unterfchrift alle die Plünderungen und Ers 
preffungen gutheißen follte, mit denen man öffentliche 
und Privatfammlungen auflöfte Canova ſchlug diefe 
Stelle aus, indem er fih auf die Weigerungen berief, 
die er einft der Anftellung alö Ispettore delle arti ent= 
gegengefegt hatte. Mit feinen jetzigen Befchäftigungen 
und feiner jegigen Lebensweiſe fei jedes öffentliche Ge— 
fchäft unverträglih. Er erklärte, daß die auf feine Anz 
regung begonnene Ausfhmüdung des neuen Theils des 
vaticanifchen Mufeums ihn allein noch an feine Öffentliche 


Antonio Canova, | 47 


Stelle binde; werbe biefe vollendet fein, fo werbe er, ent: 
fernt von allen öffentlichen Gefchäften, nur feinem Künft: 
lerberufe leben. 

Die Consulta del governo beharrte auf ihrer Er: 
nennung, und Canova mußte fich entfcheidender ausfpres 
hen, um zu beweifen, daß es ihm Ernft fei. Die Res 

ierung hatte ald Grundfoß aufgeftellt, daß manche Auf: 
— nicht ausgeſchlagen werden koͤnnten. Gansva 
verlangte für fich eine Ausnahme, weil er mit Statuen 
für die kaiſerl. Familie befchäftigt fei, und diefer Grund 
fand endlich das gewünfchte Gehör. Aber nicht fo leicht 
entließ man ihn von 'der —— der Muſeen; im Ge— 
entheil beſtaͤtigte ihn darin ein kaiſerl. Decret vom 25. 
— 1811. Er machte zur Bedingniß dieſer Anz 
nahme, daß von dem Augenblicke an, wo er die Direc— 
tion der Sammlungen übernähme, nichts mehr von dort 
entfremdet werde und war flug genug, um fich den Ruͤ— 
den ‘frei zu erhalten, allen Gehalt zu verweigern. 

Seine Grundfäge waren noch flärfer geprüft wor: 
den. Ein Deeret vom 1. Auguft 1809 ernannte ihn 

um Mitglied des Senats von Franfreih, mit dem Rom 
eit dem 17. Mai diefes Jahres vereinigt oder richtiger 
verfettet war. Aber ftandhaft fchlug Canova eine Würde 
aus, die fo durchaus feinem eigentlihen Berufe entge— 
en fei, dur welchen er nie verweigern werde, dem 
aferlande zu nügen. Geitdem warb er mit ähnlichen 
Anmuthungen verfchont. 

Wir haben die Ordnung der Beitfolge unterbrochen, 
um die Momente feiner öffentlichen Beziehungen zufam= 
menzuftellen. In feiner Kunftwerfftätte find wir noch 
im Sabre 1806, das außer einem Denkmale für die Bas 
tonin Deede, jest bei den Eremiten zu Padua, auch 
bie fißende Statue der Fürftin Efterhazy > Kichtenftein 
bervorbrachte, die er als Freundin der Malerei in ihrer 
Lieblingsbefchäftigung darftellte. — Schon im Jahre 1805 
batte Ganova auf den Wunſch der Grafin Albany ein 
Model zu einem Denkmal für Alfieri entworfen, das ihm 
jest aber weder des Platzes würdig fchien, dem es be: 
fimmt war, nocd des Mannes, defjen Bebdeutenheit von 
unferm Künftler, wie von allen feinen Landsleuten, zu 
boch angeſetzt wurde. Aber Alfieri war der Sprecher der 
Unterdruͤckten geweſen, hatte gegen die Tyrannei decla⸗ 
mirt, und manches feiner etwas dunſtigen Worte hatte 
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durch die Ereigniffe der Zeit einen: Sinn erhalten, der 
feinen Dichter zu einem Manne der Nation machte, 
Ganova befchloß daher, fein Andenken durh ein Monus 
ment zu ehren, das ſtets ein ſchoͤnes Zeugniß für Die 
Hochſchaͤtzung fein wird, in welcher Alfieri bei feinen Zeitz 
genofjen jtand, Diefes Folofjale Denfmal war die Ars 
beit des Zahres 185075 und wenn in irgend einem feiner 
Werke der Künftler ernſt und groß erfhien, fo war es 
in diefer koloſſalen Italia, bezeihnet dur) die Mauer— 
frone und das Fullhorn zu den Füßen, die am Sarko—⸗ 
phage (ihres Dichters?) trauert. Die Geflalt hat eine 
Majeftät, die man in feinen Arbeiten fonft feltener ans 
trifft, und durd die Einfachheit der Anordnung macht 
dies Denkmal. in dem Zempel des Nachruhms, in der 
Kirhe St.-Croce zu Florenz, eine Wirkung, mit der 
die uͤbrigen Grabfleine der dort beigefegten großen Mäns 
ner leider ‚nicht beflchen. Mehre haben freilih diefer Ges 
ftalt Mangel an Bewegung zum Vorwurf gemacht (uns 
ter Andern Herr Memes); doch moͤchte die Verwöhnung, 
die. Sanova felbft herbeigeführt hatte, einen Vorwurf bes 
gründen, der überall, wo nicht jenes gefuchte Xeben herz 
vortritt, über Kalte Elagt. An diefe ernfte Würde 
war man bei Ganova, nicht gewohnt. Begründeter ift 
der Einwurf, daß nur ein Medaillon, mit dem Bilde 
bes Dichters, diefen mastenverzierten Sarkophag als feine 
Grabjtätte bezeichnet; fallt diefer hinweg, fo ift nichts 
übrig, was an Alfieri, fallt die Lyra hinweg, die an 
‚ ihm angebracht ift, fo iſt jogar Alles verfchwunden, was 
an den Dichter erinnert. »Vielleicht war der Gedanfe an 
das trauernde Italien ihm damals näher ald der Schmerz 
um den Dichter. Man darf die aus dem Entwurfe eis 
ned Denkmals fchließen,, das er in demfelben Sabre, 
unaufgefodert, aus yerfönlichem Snterefje*) für Nelfon, 
den Sieger von Zrafalgar, entwarf. Es war zum Frei: 
ftehen berechnet. Auf einem vieredten Bafament, deſſen 
Eden Kandelaber zierten, erhob fi ein runder Aufſatz 
mit Stirnziegeln, zwifchen denennac den vier Seiten die 
Kiefengeftalten der vier Erdtheile fißen. Aus diefem runs 
ben Aufſatz erhoben fich auf einer andern runden Unter: 


* 


*) So erzählt Memes ©. 456. Miſſirini verſichert, bie Ver: 
bandlungen über den Auftrag feien durch den Krieg rüdgäns 
gig geworden. | 
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Lage, die Feftond umgeben, gefchnäbelte Schiffsförper, 
die einen Eolojjalen Sarkophag, mit Reliefs peputzt, mit 
Deiphinen und Zridenten tragen. Das Denkmal möchte 
de3 Mannes würdig gewefen fein, dem es beftimmt war, 
und ficher war es arditeftonifcher für einen großen Play 
berechnet, ald das von Flarman vorgefchlagene Koloffals 
bild, das durch den Stern auf der Bruft, der von Innen 
erleuchtet werben konnte, zu einem Leuchtthurm beftimmt 
werden follte. 

Studien der firengften Formen zogen Canova von 
diefen Arbeiten nad) dem Lande der — Sage. 
Er beabfichtigte Geftalten, im firengften Style ausgeführt, 
und mit Recht wandte er fich zu der ewigen Quelle ſtets 
neuer Geflaltung, zur „Ilias“ und zur „Odyſſee.“ 

Er waͤhlte Sektor und bildete ihn nadt, wie man's 
genannt bat, heroifh, mit mehr als lebensgroßen Fors 
men. Nur eineChlamys hängt von ber rechten Schulterz 
auf dem Kopf hat er den Helm, in der Hand das 
kurze Schwert. Später mobellirte er dazu einen Ajar, 
halbkoloſſal, gleihfam drohend und fih zum Angriffe 
aufregend; bie Worte des Philofiratus hatten ihm dabei 
vorgeichwebt. | | 

Beide Statuen blieben ſtets nur Modell, das er zu 
eigner Belehrung entworfen hatte. Er beabfichtigte für 
ſich daber eine Art von Kanon, und bie firengfte Regel: 
mäßigfeit war daher nicht ungeorbneter Zwed. Bekannt: 
lich verfalen Künftler bei viefem Streben aber nur zu 
häufig in’5 Gelehrte, und die Kenntniß der Anatomie vers 
leitet zu Darfiellungen, die dem Anblide eher unerfreu: 
lich werden als anziehend. Im Ajax, namentlich in der 
Bildung feiner Schultern und des Ruͤckens, bewunderte 
Bofji aber an diefen Statuen eine Kenntniß, die dadurch 
boppelt werthvoll fei, weil fie mit fo vieler Verſagung 
dargelegt fei. Das richtige Maß, das fo Wenige zu 
halten verjtanden, das fei hier gehalten, 

Die Reihe der Büften hier vollftändig geben zu wol: 
len, die der Künftler, gleihfam ausruhend von größerer 
Anſtrengung, neben diefen zahlreihen Werken vollendete, 
mödte zu weit abführen von ber Reihenfolge der Werke, 
die im Ganzen beobachtet ifi. Sie find fo zahlreich, fo: 
wol die nad dem Leben entworfenen als die idealen, 
daß ihre Lifte beſſer bei'm chronologifchen Verzeichniſſe 
der Werke ihre Stelle findet. Die forgfältigfe und eing 

Beitgenoffen. N. R. XXI. 
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feiner letzten Arbeiten war die Koloffale ded Grafen: Eis 


cognara, eine Huldigung der Freundfchaft. Verdienſtlich 


war der Gedanke Canova’s, dem Andenken der ausge 
geichnetfien Männer Italiens im Pantheon durch ihre 
Büften Denkmaͤler zu fliften; Ganova verband damit 


den Zweck, den jungen ‚Leuten, die unter feiner Zeitung 


ſich bildeten, Gelegenheit zur Arbeit zu verfchaffen. Une 
ter feiner Mitwirkung entflanden fo Dante’3, Petrarca’s, 
Taſſo's, Alfieri's, Goldoni's, Colombo's, Marcello’s Bit: 
ſten und eine Menge aͤhnliche, unter denen man zwar 
Boccaccio vermißt, aber nicht ohne Verwunderung Galle 
lei begegnet. Nicht auf ſehr ausgezeichnete Weiſe waren 
dieſe Buften in den Räumen der Rotonda angebracht, 
bis jie in Einer Nacht den Weg zum Gapitole antrefem 


mußten. Wäre diefe Verſetzung nicht von kleinlich bigofs 


ten Motiven bedingt worden, fo würde fie wegen des 
äfthetifchen Webelftandes vielleicht weniger Aufſehen ge 
macht baben, als jie wirklich erregte. Aber einftweilen 
hatte Ganova ben Zwed erreicht, den er beabfichtigte: 
feine jungen Künftler hatten ju thun gehabt, "fie hatten 
ihre Arbeiten auf große Punkte gerichtet, und an vater⸗ 
laͤndiſches Verdienſt hatte er auf auszeichnende Weiſe ers 
innert. Als Dank für den Eifer, den Canova dabei ber 
wiefen, foderte der Maggiordömo Pius VII, Monfige 
nore Benedetto Naro, den Künftler auf, fein Bild ſelbſt 
Eoloffal auszuarbeiten, damit ed eine Stelle neben ben 
Werken befäme, wodurh er Rom verherrlicht hatte. 
Man wollte fie im Vatican bei den Kämpfern und nes 
ben dem Perfeus aufrichten; aber Ganova felbft verbat 
fi dieſe Auszeihnung. Die Büfte fand ihren wohlverz 
dienten Pla auf einem der Treppenruhpläge der vati⸗ 
canifchen Gänge. 

Solche Anerkennungen, bie in ben Augen ber gros 
Ben Menge noch bedeutender ausfahen und das Urtheil 
der Ueberjchägung zu einem Gottesurtheil erhoben, — 
mußten aber nothwendig zu mancher Berichtigung des 
Volksglaubens auffodern, die zuweilen nicht anders als befs 
tig und fcharf ausfallen fonnte. Keine wirkte tiefer ein als die 
durch den verftorbenen Fernow im erfton Bande feiner „Roͤmi⸗ 
fhen Studien‘ ausgefprochene, weil das ‚‚Giornale enci- 
clopedicodi Napoli’ reichliche Auszüge daraus verbreitete. 
Diele der Ausfprüce, die damals, wo Ganova noch im 
Sceitelpunfte feines Ruhmes ftand, faft ald Beleidigungen 
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der Majeftät der Kunſt galten, haben zwar durch bie 
feitbem verbreitete Einfiht jetzt allgemeinern Umlauf ges 
wonnen, umd Fernow hatte richtig vorausgeſagt, daß 
feine ganze Ungebühr vieleicht darin beſtanden haben 
werde, daß er dem Urtheile der Nachkommen vorgegrifs . 
fen und fchon im Jahr 1806 Öffentlich zu behaupten ges 
wagt babe, was funfzig Jahre fpäter (er hätte einen 
türzern Zeitraum fegen fönnen) allgemeinere Stimme 
der Einfichtigen fein werde. (Man denke an einen Auffag, 
im „New monthly magacine”, 18233, $ebruarftüd, der 
deutfh in Böttiger’s „Artift. Notizenblatte’’, 1823,-Nr. 4,- 
erfdien.) Aber ganz frei fann man Fernow nicht von 
einer- dogmatifirenden Kunſtkritik fprechen, die ehemals 
Befennern der Kant’fchen Kehren anhing. Fernow bes 
nuste zu feinen Angaben Mittheilungen des Künftlers, 
dem er verfönlich befannt umd, wie aus vielen Stellen 
hervorgeht, zugetbah war: die. Reinheit von Canova's 
Gharafter bat er überall. in diefem Werke auf das aner: » 
fennenbfle bervorgehoben, und ım Allgemeinen Fann man 
fagen, daß Fernom’s Kritif weit mehr feinen unlıberlegten 
Bewunderern al dem Künftler galt, der durch Diefe 
Stimmen fih zumeilen ſchien verleiten zu Iaffen. 
Ganova’3 edlere Individualität erwies fich durch die 
Art, wie er diefe Beurtheilung aufnahm. Er hatte des 
Ruhmes fo viel, daß ihm das Händeklatfchen der ſtau⸗—⸗ 
nenden Menge wenig Eindrud mehr maden fonnte, und 
er war fih zu fehr feines Strebens bewußt, lebte zu 
febr in feinen Werfen, die ibn unabläffig zur Arbeit 
und fomit zum Vergeſſen der Gegenwart drängten, als 
daß er lange uͤber ein Wort hätte grämeln können, def: 
fen Wahrheit er doch nicht ableugnen fonnte, wenn es 
auch eine fehr empfindlihe Wahrheit fein mochte. Als 
auch in Frankreich diefe Kritik nicht ohne Nachhall blieb, 
fchrieb dem Künftler fein Freund Quatremere de Quincy, 
er nehme es als gutes Zeichen, daß er in Frankreich fo 
lebhaft beurtheilt werde. „Wehe dem’, waren Quafres 
mere’3! Worte, „ber von ber Kritifunbeachtet bleibt. Kris 
tie iſt das Legionzeichen des Verdienftes, mag fie nun 
aus Neid oder aus Kunftliebe hervorgegangen fein. Ging 
fie aus Neid hervor, fo gibt fie den Beweis für Ueber— 
legenheit; hat fie Kunftliebe eingegeben, fo ift fie ein 
Beweis der Achtung; denn Unmwürdiges und Mittelmäs 
ßiges laͤßt das Talent unbeurtheilt. Bene "findet feine 
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Abfertigung und. feine Verdammniß, aber Feine Beurs 
theilung. Auch die auögezeichnetften Männer konnten 
der Beurtheilung und Kritif nicht entgehen; je höher 
ähr Talent flieg, deſto firenger verfuhr dieſe mit ihnen. 
Es liegt in der Natur, daß man nie genügen koͤnne. 
Se mehr geleiftet wird, defto größer die Foderung. Und 
in dem Maße, als der Künftler firebt oder vermeint 
vorwärtd zu fommen, in demfelben Grade wirb ber Bes 
urtheiler fchwieriger und verlangt, ober vermeint es fos 
dern zu koͤnnen, daß der Künftler ihm vorauseile. Go 
kommt's, daß der große Meifter weniger wegen feiner 
Hauptwerke der beften Zeit Beifall findet, als wegen ber 
erſten Verfuche feiner verfprechenden Jugend‘. | 

Nach dem zu ſchließen, was man in der neueften 
Zeit erlebt hat, würden Säße wie diefe bei der jegis 
gen Kunftwelt wenig Gehör finden; am wenigften würs 
den fie die empfindlichen und wunden Gemüther zu bei: 
len im Stande fein. Bei Canova thaten fie ihre Wir—⸗ 
fung, weil er bie Gelegenheit nicht verfäumte, durch 
das nächfte Werd den Anfoderungen ber Kritif mehr zu 
genügen. | 

Diefe nächfte Arbeit war Paris, eine Statue, die er 
für die Kaiferin Zofephine arbeitete und für den jegigen 
König von Baiern wiederholte. Erft im Jahr 1813 kam fie 
zur Ausftelung nad Paris, aber ſchon früher in Rom 
und bei ihrer Aufftelung in Malmaifon fand fie bei 
ben Beurtheilern von ber franz. Zunge eine Verherrli— 
hung, die manches deutfche Wort des Tadels vergeflen 
machen, oder richtiger, verfchmerzen laſſen Fonnte. 

Nicht ohne Stolz erwähnt Miffirini bei diefem Les 
bensabfchnitt unfers Künftlerd eine Handlung des Muthes 
und der Seelengröße, die in jenen Zeiten der fchmeicheln= 
den Hingebung, befonders wenn man Canova's perfön= 
liche Berhältniffe bedenkt, die rühmlichfte Erwähnung 
verdient. Im Jahre 1809 wurden die fpanifchen Pens 
fionaire zu Rom zum Eide der Treue für die damalige 
franz. Regierung ihres Heimathlandes aufgefodert. &e 
berweigerten ihn, weil fie die franz. Herrfchaft auf ber 
Halbinfel für aufgedrungen anfahen, ftandhaft, und man 
brachte fie daher auf die Engelöburg.. Da ging Canova 
er Gouverneur, Gen. Mivllis, und foderte ihre Frei— 
eit, die er durch die übernommene Bürgfchaft erlangte. 
Aber die meiften diefer jungen Künftler waren nad) der 
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Befreiung nicht viel beſſer daran als während ber Haft, 
und Canova, ber fein gutes Werk nicht halb gethan ba= 
ben wollte, übernahm nunmehr aus eignen giitteln ihre 
Unterhaltung. | | 
Unter diefen Künftlern war ber Bildhauer Alvarez, 
der feit dem Einzug K. Joſephs in Madrid aller Unter: 
ffüsung von zu Haufe ermangelte; feine Werfftätte war 
vol von Arbeiten, und er fand Gelegenheit, durch den 
ipan. Gefandten zu Mailand den damaligen Vicefönig 
Beaubarnois auf fie aufmerffam zu machen, der aber, 
ebe er fih zu einem Kaufe entfchloß, vorher ein Kens 
nerurtheil darüber abhören wollte, Er wandte fich daher 
in's Geheim an Canova und verlangte feine Meinung. 
Aber Ganova, dem der Künftler a am Herzen la 
und feine Eriftenz als die Gunft des Vicefönigs, fchrie 
getroft zurüd: „Noch find Alvarez's Arbeiten unverfauft 
in feiner Werfftatt, folglih nicht in meiner“, und ber 
Erfolg diefer Antwort muß Alvarez günftig gewefen fein, 
denn dankbar verehrte er, als er Br fpäter erfuhr, in 
Canova feinen Wohlthäter und erbot fih zu dem Mo: 
delle der Marmorftatue Canova's unentgeltlih, ald die 
—— zu S.-Luca fie nach feinem Tode angeordnet 
atte. 
Entweder kamen folhe Aeußerungen eines ſelbſtaͤn⸗ 
bigen Charakterd und eines Muthes, der fich der Ungerns 
gefebenen annimmt , nicht zur Kenntniß ded Mannes, 
der damals von Paris aus Europa in Bewegung feßte 
und zum größern Theile regierte, oder die Achtung, die 
ein beflimmter Sinn, verbunden mit Befcheidenheit - und 
Nachgiebigkeit an der rechten Stelle, auch dem Hochfah— 
renditen abzwingt, wurde bei einem Künftler gutgeheißen, 
der durch feine Arbeiten die Meinung beftah und fie für 
fommende Sahrhunderte gewinnen follte. Bei dem alls 
fürchteten Napoleon und feiner Familie war Canova 
Bo gelitten, daß den anfragenden Ermunterungen, 
daß er fih in Paris niederlaffen möchte, endlich der foͤrm⸗ 
liche Ruf folgte, der ihn zur Verlegung feines Wohnor⸗ 
te3 von Rom nad Paris veranlaffen folte. Dort wollte 
der Kaifer ihm die Ausführung der Arbeiten übertragen, 
bie zum Ruhme feiner Regierung angefangen waren. 
Diefer Ruf war im Namen ded Kaiferd Napoleon durch 
den Generalintendanten des Faiferl, Haufes aus. Ams 
ſterdam datirt (1810) und traf unfern Künftler in Florenz 
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Die dringende Auffoderung foberte eilige Antwort; 
aber auf's Neue bewährte fi Canova's Klugheit, die mit 
aller Form Anträge abzuweifen verftand, die feinen Le— 
benöplänen entgegen waren. „Die Unterwerfung unter 
dieſe kaiſerl. Befehle", fchrieb er zuruͤck, „die ich als Pflicht 
anfehen würde, und die mir unendlich erwünfcht wäre, 
läßt fi aber durchaus nicht mit der Eigenthumlichkeit 
und dem MWefentlihen meines Künftlerberufes in Uebers 
einflimmung bringen’’. 

„Keinen andern Beweis meiner unzweifelhaft danke 
baren und bevoteften Gefinnung weiß und Fünnte ich ges 
ben, als. den, baß ich augenblidlid hier abbrädye und 
meine Arbeiten liegen ließe, um zu den Füßen des Thrones 
zu eilen, Sr. Majeftät die Huldigung meiner Erfennts 
lichkeit barzubringen. Handelt fih’5 vom Bildniß ber 
Kaiferin, fo werde ich’5 gleich) nach meiner Ankunft im 
Paris ausführen, und fo oft werde ich’5 verfuchen, bis 
Se.Majeltät fi damit zufrieden erflärt, um dann nah 
Rom zuruͤckkehren zu koͤnnen.“ 

„Ich erfuhe aber Ew. Ercellenz, die unabweisbaren 
Gründe zu beachten, die mich an Stalien und an Rom 
binden. Die Wahrheit zu geftehen, fo ift Rom, als Muts 
ter und alter Sitz der Kunſt, die einzige Zuflucht für eis 
nen Bildhauer und namentlich für mich; feit ich dort 
mein Bleiben gefunden habe, hat es fich in ein unerläß- 
liches Stud meined Dafeins verwandelt. Biel von der 
Zeit, die ich dort zugebracht habe, verbrachte ich im Dienfte 
Sr. Majeftät oder der Faiferl. Familie, vorzugsweije ges 
gen andere Aufträge, blos aus Ehrgeiz, um meinem Nas 
men Unfterblichkeit zu fchaffen, indem ich ihn. mit dem 
Namen eines ſolchen Zürften vereinigte.‘ 

„Die Menge von Gefchäften, von Modellen, Stas 
fuen, Marmorarbeiten, Koloffen, die ich in Rom has 
be, ift für mich von folder Bedeutenheit, daß ich mich 
ohne den merklichſten Nachtheil nicht von Rom entiers 
nen koͤnnte.“ | | 

„Ich erfuche zu bedenken, daß bie Reiterftatue Gr. 
Majeftät unter ihnen obenan fteht. Schon habe ich das 
Pferd dazu modellirt, in einer Größe, wie feins weiter 
in Europa bekannt ift, und, der öffentlichen - Stimme 
zufolge, der Majeflät Deffen, der es leiten ſoll, nicht 
unwerth. In einem Verhältniß von 22 röm. Palmen 
wird er von mir dazu geformt werben. Den Bronzeguß 
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biefes Reiterkolofies muß ich ſelbſt unter Aufficht neh⸗ 
wen. Schon arbeitet man an der Form des Pferdes für 
den Gießer, ber eben einen fchönen Guß meiner ſtehen⸗ 
den Marmorftatue des Kaifers für den Prinzen Vice— 
Eönig vollendet.‘ 

„Auperdem arbeitet man bie gigantifche Gruppe bes 
Ihefeus, der einen Gentauren erbrudt, aus dem Roben. 
Die Gruppe wird von ber Stadt Mailand dem Ruhm 
Napoleons dis Großen geweiht werben. Ich fpreche nicht 
von der fibenden Statue Sr. Majeftät und. von Madame 
Mutter für den König von Weſtfalen, fowie von ben 
‚andern Arbeiten für die Eaiferl. Familie,‘ 

„Da ich feit meinen früheften Zahren dem Studium 
und der Einfamfeit eines durchaus zurüdgezogenen, faft 
einfieblerifchen Lebens zugethban war; bei einer Gefund: 
bet, die nicht allzu sch ift, wenn fie nicht mwoblgeregelt 
und gebütet wird; bei einem Charakter von übermäßiger 
Empfindlichkeit und Schüchternheit, fo fühle ic mid 
durchaus unfähig, mich Sorgen binzugeben, die nicht 
auf's innigfte mit der praftifchen Uebung meines Berufs 
zufammentingen." (Es war von ber Stelle im Genate 
die Rede gewefen. ) 

„Müste ich diefe Lebensweife aufgeben, fo würde ich 
= mit ſelbſt abfterben und der Kunft, in der ich nur 


„Se. Majeftät kann mir -befehlen, daß ich den Heft 
meiner Zage ihrem‘ Dienfte weihe, wie ich ihr fchon ei» 
nen großen Theil davon weihen muß, ich werde gehors 
hen; fie kann mein Leben verlangen, es gehört ihr: aber 
nie kann fie, ohne ihrem großen Herzen zu wiberfprechen, 
ohne den Ruhm ihres Namens zu befleden und biefes 
Zeichen ver Huld, zu dem fie mich zu erheben gedenft, 
nie kann fie wollen, behaupte ih, daß ich für immer 
mir felber entfage, meiner Kunft, meinem Ruhme und, 
—* dazu beizutragen vermag, dem Ruhme Sr. 

ajeſtaͤt.“ 

„Hat mein ſchwaches Vermoͤgen in der Kunſt ihre 
gudige Beachtung zu gewinnen verſtanden, fo mag fie 
auch geruhen, daß id in meiner friedlichen Zurüͤckge— 
zogenheit verharre, in ber ich allein mich dem Streben 
dingeben kann, feines Schuges weniger unwerth zu fein.‘ 


Ganova. 
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Im gleihen Sinne wandte er fi an Garbinal Feſch 
und an 3. verſt. Denon, ihre Mitwirkung für fein Bes 
gehren verlangend. Seinem Verſprechen gemäß, machte 
er fi auf die Reife nach Paris und wiederholte perfäns 
lic feine Bitte, in Rom bleiben zu dürfen, als er am 
11. October 1810 Abends in Kontainebleau eintraf, mo 
er, vom Großmarfhall des Palaftes fehr wohl empfans 

en und vorbereitet wurde, daß er gleich den anderm 

orgen vor dem Kaifer erfcheinen müffe. Man wird 
e5 dem Künftler einft Dank wiflen, daß er über diefen 
Aufenthalt in Paris ein Tagebuch geführt hat, das na 
mentlic über fein Zufammentreffen mit Napoleon genau 
iſt; Miffirini durfte es benuben. Deutſche Blätter has 
ben daraus Auszüge gegeben; feine Hauptftellen wird 
man auch bier, fo hoffen wir, nicht ohne Intereſſe les 
— beſonders da Canova jenes unruhige Ueberſpringen 
et Unterhaltung von einem Gegenſtande auf den andern 
in ſeinen Berichten wiederzugeben verſtanden hat. 

Am 12. October 1810 ward Canoba durch ben Mars 
fhal Duroc bei Napoleon eingeführt, der eben ganz ak 
‘dein mit der Kaiferin bei’m Fruͤhſtuͤck war. Napoleons 
erſtes Wort war, daß er Canova magerer fand, der die⸗ 
ſes für die Folge feiner angeftrengten Arbeiten erklärte, 

Ganova verband damit den Dank für den Ruf in 
bie Nähe des Kaifers, um ihn über die unternommenen 
und zu unternehmenden Werke zu hören, doch ließ er gleich 
bie freimüthige Erklärung auf dem Fuße folgen, daß er uns 
möglih von Rom fich wegverfegen koͤnne. „Hier ift die 
Hauptſtadt“, wardes Kaifers Antwort. „Sie müfjen bier 
bleiben, es wird Ihnen wohlgehen.' Doc blicb Canova 
bei den befannten Gründen feiner Verweigerung. „Hier 
iſt Ihr Mittelpunkt”, wandte ihm Napoleon lächelnd ein, 
„denn bier find alle antike Meifterwerke. Nur der farnes 
fifche Herkules fehlt uns, doc) auch den werden wir haben.“ 

‚Raffen Eure Majeftät", erwiderte Ganova, „Stalien 
wenigfiens etwas, Diefe antiken Dentmale bilden eine 
Kette und eine Sammlung mit unzähligen andern, bie 
nicht fortgefchafft werden können, weder aus Rom, noch 
aus Neapel." 

„Stalien ann fich durch Nachgrabungen entſchaͤdi⸗ 

en“ fagte Napoleon. „Ich will in Kom nachgraben laſ⸗ 


.6 ie mi 
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Ganova feste ihm auseinander, wie wenfg er bars 
auf verwandt hatte, weil er damals fehr arm war, obs 
gleich er einen großartigen Sinn zu jedem ebein Unters 
nehmen habe. Xber durch unbegrenzte Kunftliebe und 
wohlbedachte Sparfamfeit habe er doch ein neues Mus 
feum begründen fönnen. 

Darauf fragte der Kaifer nach dem Aufwande, den 
römifche Große für Ausgrabungen machten; der 14 Mils 
fionen, die er für die Borghefeiihe Sammlung bezahlt 
hatte, wurde gedacht, und im Fluge des Geſpraͤchs kam 
er auf feine Foloffale Bildnißftatue zu fprechen, die er, wie 
es ſchien, lieber bekleidet gefehen hätte. „Der liebe Gott 
ſelbſt““, war des Künftlerd Antwort, „hätte nicht3 Gefcheis 
tes berauöbringen fünnen (avrebbe potuto mai far 
uria cosa bella), wenn er Ew. Maiefkt, fowie Sie da 
find, bekleidet mit Hoſen, Stiefeln und der franz. Unis 
form dargeftellt hätte. Wir, wie Ale andere fchöne 
Künfte, haben unfere Sprache für und. Die Sprache 
der Skulptur ift das Nadte, oder nur ſolche Gewande, 
die für die Kunft fih ſchicken“. — Man fieht, daß Cas 
nova entweder der beffern Grümbe ‚fich nicht bewußt war, 
oder fie bier, wo fie vielleicht nicht ganz verftanden wor⸗ 
ben wären, zurüdbehielt, Durch folche Rechtfertigung 
möchte er ſchwerlich vor einer Meifterloge der Kunftalten 

freigefprocdhen worden fein. — Später fragte der Kaifer, 
‘ob er feine Reiterfiatue auch nadt darftellen würde, 
Ganova bemerkte ihm, daß er fie darum im Gewande 
bargeftellt habe, weil ein Fürft, der ein ‚Heer zu Pferde 
nadt befehlige, gegen die Begriffe von Paßlichkeit gewes 
fen wäre. So hätten’3 die alten und die neuen Künftler 
gehalten. Er führte Beifpiele an — Canova wußte bad 
prunfende große Rom dem Kaifer zu fchildern, um in 
ihm den Wunfch, es zu befuchen, aufzuregen. Er ſchien 
e5 zu wollen. Die Wunder der Kunft, die jenes alte 
Kom bot, nahmen ihn aber nicht Wunder. „Die Römer 
waren Herren der Welt”, meinte Napoleon. „Nicht die 
Macht allein’, war daGanova’3 Antwort, „fondern der 
Bolkögeift der Italiener und ihre Liebe zu großen Uns 
ternehmungen bewirkten dies. Bedenke Ew. Majeftät, 
was die Florentiner allein ausgerichtet haben in einem 
fo kleinen Staate, und was die einzigen Benezianer. Die 
Florentiner hatten den Muth, ihren wundervollen Dom 
durch; die Vermehrung der Abgaben um einen Soldo für 
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das Pfund Wolle, das verarbeitet warb, aus zuführen 
und biefe Vermehrung reichte für einen Bau bin, i 
heutzutage die Kräfte jedes Staates überfieigen wi 
Die Bronzethüren von ©. Giovanni ließen fie den 
berti für 40,000 Zechinen ausführen, was jebtfox 
fein würde wie mehre Millionen Franken. Sehen Em 
Majeftät, wie gewerbthätig fie waren und zugleich wie 
großſinnig!“ 

So bewegte ſich das erſte Geſpraͤhh. Es wurden 
Maßregeln getroffen, um bie Arbeiten zur Statue der 
Kaiferin anzufangen, und am 15. October begann Ga= 
nova das Modell. Bei den Sigungen hatte er fiets Ge: 
legenheit, den Kaifer zu fpreden, weil bie Zeit des Fruͤh⸗ 
ſtuͤckks, wo Napoleon geſchaͤftlos war, dazu war ges 
waͤhlt worden. 

In derſelben Ausfuͤhrlichkeit, die hier nicht an ih— 
rem Plage fein möchte, hat Canova die ſpaͤtern Ge: 
fpräche aufgezeichnet, die alle zu des Künftlers Ruhme 
unvergefjen bleiben müffen. Bald war es Roms Lı 
und feine damalige Verödung (der Napoleon durch bi 
Anpflanzung der Baumwolle, wie es fcheint, im Ernte 
glaubte abgeholfen zu haben), welhe Gann.a mit Bitten 
um Abhülfe ihm an’5 Herz legte, bald die Interefjen der 
Kirche, in der Canova die treufte Beförderin der > 
fab. Denn mit Recht erfannte Canova, daß die Kun 
vorzüglich durch religiöfes Streben fei gefördert worden, 
aber er lebte in dem Irrthume, den fo Viele theilen, daß 
nur bei der Fatholifchen Kirche die Kunjt vorwärts kom— 
men fünne. Man verwechfelte damals die Begriffe, wie 
man jeßt fie noch oft verwechfelt: weil zum Prunf des 
katholiſchen Gultus viele Kunftwerke beftellt werden, fo 
nahm man dies für ein Zeihen, daß ein religiöfes Bes 
bürfniß fie brauche, und daß die Kunft, als ſolche, durch 
ben Eultus gehoben werde, der alles Gefühl für’s Schöne 
und Große erhebe und vertläre. Gälte es aber, die Werke 
aufzuzablen, die diefen leßtern ihren Urfprung verdana 
fen, wer weiß, ob bie proteftantifhen Künjtler dann 
nicht ebenfo Bedeutendes geleiftet haben als jene. 

Selbſt die Verhältnifje Napoleons zum Papfte blies 
ben von diefen Unterhaltungen nicht ausgefchlojlen. Im— 

mer war ed die Sache der Unterdrüdten, die er mit 
freiem Muthe und mit Klugheit gegen den heftigen Mann, 
ber fo ungern MWiderfpruch hoͤrte, und meift ficgreich, 






Antonio Canova. 59 


derchfocht. Venedig, die Akademie S.:2uea, bie Gemeinde 
Prfieriano, die Baudenkmale zu Florenz, und die bortige- 
Kunftalademie wußte er der Zheilnahme und der Unters 
Büsung des mächtigen Mannes fo dringend und fo vora 
ftig zugleich zu empfehlen, daß Feine feiner Bitten 
eine Fehlbitte war. I - 

Am Abend deö 10. Nov, 1810 begab ſich Canova 
wit der Buͤſte der Kaiferin, die fchon in Gyps ausges 

offen war, zu der Monardin, die eben Damen zum 

iel bei fich verfammelt hatte. Alle fanden die Aehn⸗ 
lichkeit uͤberraſchend. Napoleon war nicht zugegen, und 
erſt am andern Morgen bei'm Fruͤhſtuͤck follte fie ihm 
gezeigt werden; aber der Kaifer war am folgenden Tage 
matt vom Arbeiten; er wollte die Büfte nicht fehen. Die 
Yeußerungen von Herzlichkeit, die er that, gehören jes 
doch zu den Charafterzugen deö großen Mannes, die vera 
ratben, daß er fih mit Canova vertraut und congeniaf 
fühlte. Er ſcherzte in feiner Gegenwart über Maria 
Zouife, die ihm bei Wagram den Zod- gewünfcht habe, 
fpäter über die Frauen, weil Maria Kouife, obgleich 
ſchwanger, doch im offenen Wagen mit auf die Jagd fahs 
ren wollte. Die Uneigennügigfeit, mit der Ganova gar 
nichts für fich verlangte, fondern blos auf feinem Bes _ 
gehren befiand, mit ber vollendeten Büfte der Kaiferin 
nah Rom zurüdfehren zu dürfen, ſchien Napoleon zu 
misfallen. Er gefiand den Wunſch endlich mit einem 
„Andate come volete“ zu. 

Seiner Abreife waren die Verordnungen wegen einer 
teichern Ausflattung der Akademie von ©.:Luca vor⸗ 
ausgeeilt. Dur eine Mittheilung aus Fontainebleau 
hatte Canova erfahren, daß auf fein Gefuh 1) der 
Akademie ein eignes Gebäude; 2) 25,000 Franken zu 
ihrer Berwendung, und 75,000 zur Herftellung der alten 
Denfmäler als jährlihes Einfommen; 3) eine Summe 
von 300,000 Franfen, nämlich 200,000 zu Nacgrabuns 
gen, und 100,000 zur Aufmunterung der Künftler, zus 
—— ſeien, auch daß die Bitten des Praͤſidenten der 

abemie zu Florenz wegen Erhaltung der dortigen 
Gebäude und Kunftgegenftande gewährt wäre, — und 
die Ausfertigungen, die ſchnell darauf eintrafen, hatten 
in Rom, befonders bei den Akademikern von S.:Xuca, 
gr Freude erregt. Eine Gefandtfchaft diefer Afademie 

Canova daher in Florenz entgegen, die ihn im 
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dad Pfund Wolle, dad verarbeitet warb,: auszuführem, 
und diefe Vermehrung reichte für einen Bau bin, Der 
heutzutage die Kräfte jedes Staated überfleigen — 









Die Bronzethuͤren von ©.» Giovanni ließen fie den S 
berti für 40,000 3edinen ausführen, was jebt fo »; 
fein würde wie mehre Millionen Franken. Sehen Em. 
Majeftät, wie gewerbthätig fie waren und zugleich wie 
großfinnig!‘' 

So bewegte fih das erſte Gefpräd. Es wurden 
Maßregeln getroffen, um die Arbeiten zur Statue ber 
Kaiferin anzufangen, und am 15. October begann -Ea= 
nova das Modell. Bei den Sigungen hatte er ſtets Ges 
legenheit, ben Kaifer zu ſprechen, weil die Zeit des Fruͤh⸗ 
fluds, wo Napoleon gefchäftlod war, dazu war ges 
wählt worben. 

Sn derfelben Ausführlichkeit, die hier nicht an ih— 
rem Plabe fein anöchte, hat Canova bie fpätern Ges 
fpräche aufgezeichnet, die alle zu des Künftlers Ruhme 
unvergefjen bleiben muͤſſen. Bald war es Roms Luft 
und feine damalige VBerödung (der Napoleon durd bie 
Anpflanzung der Baumwolle, wie es fcheint, im Ernfte 
glaubte abgeholfen zu haben), welhe Sana mit Bitterz 
um Abhülfe ihm an’s Herz legte, bald die Interefjen der 
Kirche, in ber Ganova bie treufte Beförderin der * 
ſah. Denn mit Recht erkannte Canova, daß die Kun 
vorzüglich durch religiöfes Streben ſei gefoͤrdert worden, 
aber er lebte in dem Irrthume, den fo Viele theilen, daß 
nur bei der Fatholifchen Kirche die Kunjt vorwärts kom— 
men fünne. Man verwechfelte damals die Begriffe, wie 
man jeßt fie noch oft verwechſelt: weil zum Prunf des 
katholiſchen Cultus viele Kunftwerke beftelt werden, fo 
nahm man dies für ein Zeihen, daß ein religiofes Bes 
bürfniß fie brauche, und daß die Kunft, als folhe, durch 
ben Sultus gehoben werde, der alles Gefühl fuͤr's Schöne 
und Große erhebe und verkläre. Gälte es aber, die Werke 
aufzuzäblen, die diefen Iegtern ihren Urfprung verdana 
fen, wer weiß, ob die proteftantifchen Kuͤnſtler dann 
nicht ebenfo Bedeutendes geleitet haben als jene. 

Selbſt die Verhältnifje Napoleons zum Papfte blies 
ben von diefen Unterhaltungen nicht ausgefchlojlen. Im— 

mer war es bie Sade der Unterdrüdten, die er mit 
freiem Muthe und mit Klugheit gegen den heftigen Mann, 
der fo ungern Widerfpruch Körte, und meift ficgreich, 
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tuehfocdst. Venedig, die Akademie S.⸗Luca, bie Gemeinde 
Dafieriano, die Baudenkmale zu Florenz, und die dortige 
Sunftafademie wußte er der Theilnahme und der Unters 
fleung des mächtigen Mannes fo dringend und fo vors 
Katig zugleich zu empfehlen, daß Feine feiner Bitten 
eine Fehlbitte war. 

Am Abend des 10. Nov. 1810 begab ſich Eanova 
wit der Düfte der Kaiferin, die fchon in Gyps ausge: 

offen war, zu der Monarhin, die eben Damen zum 
Evi bei ſich verfammelt hatte, Alle fanden die Aehn⸗ 
lichteit uͤberraſchend. Napoleon war nicht zugegen, und 
et am andern Morgen bei'm Fruͤhſtuͤck folte fie ibm 
gezeigt werden; aber der Kaifer war am folgenden Zage 
matt vom Arbeiten; er wollte die Büfte nicht fehen. Die 
Yeußerungen von Herzlichkeit, die er that, gehören jes 
doch zu den Charakterzugen deö großen Mannes, die vers 
zathen, daß er fih mit Ganova vertraut und congenial 
fühlte. Er ficherzte in feiner Gegenwart über Maria 
Rouife, die ihm bei Wagram den Zod gewünfcht babe, 
fpäter über die Frauen, weil Maria Kouife, obgleid) 
fchwanger, doch im offenen Wagen mit auf die Jagd fah— 
zen wollte. Die Uneigennügigfeit, mit der Canova gar 
nichts für fich verlangte, fondern blos auf feinem Bes 
gehren beftand, mit ber vollendeten Büfte der Kaiferin 
nah Rom zurüdfehren zu dürfen, fchien Napoleon zu 
miöfallen. Er wen: den Wunſch endlih mit einem 
„Andate come volete“ zu. 

Seiner Abreife waren die Verordnungen wegen einer 
reichern Ausftattung der Akademie von S.-Luca vors 
ausgeeilt. Durch eine Mittheilung aus Fontainebleau 
hatte Ganova erfahren, daß auf fein Gefuh 1) der 
Alademie ein eignes Gebäude; 2) 25,000 Franken zu 
ihrer DBerwendung, und 75,000 zur Herftellung der alten 
Denfmäler als jährlihes Einfommen; 3) eine Summe 
von 300,000 Franken, nämlich 200,000 zu Nacgrabuns 
gen, und 100,000 zur Aufmunterung der Künftler, zus» 

ftanden feien, au daß die Bitten des Präfidenten der 
fademie zu Florenz wegen Erhaltung der dortigen 
Gebäude und Kunftgegenftände gewährt wäre, — und 
Me Ausfertigungen, die ſchnell darauf eintrafen, hatten 
in Rom, befonder3 bei den Akademikern von S.⸗Luca, 
er Freude erregt. Eine Gefandtfchaft diefer Akademie 
om Canova daher in Zlorenz entgegen, die ihn im 
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— des Grafen Aleſſandri, des Directors der dortigen 
nitafabemie, begrüßte. Es war eine Huldigung, bie 
ſich ald Fortfegung an die fchon zu Bologna empfanges 
nen anfchloß, und eine Vorbereitung derer, die ihm zw 
Rom bevorftanden, wohin er nah furzem Aufenthalte 
eilte. Nur fo lange blieb er in Florenz, Ald dazu ges 
hörte, die Vorkehrungen zur Statue der Prinzeffin Elifa 
gu treffen; dann ging er nach Rom, wo ſchmerzliche Tage 
iefe Fefttage unterbrahen. Canova's Freundin, jene 
fhon früher erwähnte Luigia Giuli, die fein ganzes 

auswefen leitete, ftarb kurz nach des Künftlers Ruͤck⸗ 
ehr an den Folgen einer ſchon längft fie zerſtoͤrenden 
“ Berzehrung, und der Verluft diefer Freundin sing Canova 
fo nahe, daß er felbft gefährlich Fran? ward. Nur durd) 
die aufmerkfamfte Pflege warb ber Künftler erhalten. 
Sein Bruder war fein Pfleger, und die Sreundfchaft des 
Monfignore Nicolai feine Zröftung. 

Die Eröffnung der Akademie von S.-Luca, und bie 
Uebernahme ihrer höchften Leitung, Anfangs ald Präfident, 
brei Jahre fpäter mit dem Zitel eines Fürften (Principe 
perpetuo di S.-Luca), den die Afademie abfichtlich wählte, 
um der perfönlichen Eitelfeit der Einzelnen, die nach der 
Prafidentfchaft ftreben möchten, dadurch nicht hinderlicy 

u fein, war das erfte Gefchäft, das er nach der Her⸗ 
Henung feiner Kräfte vornahm. Aber die vielverfprechenz 
den Anorbnungen zu Gunften ber Akademie ftanden, wie 
Dieles im franz. Reiche, auf dem Papier, und vergebens 
fahen die röm. Künftler ihrer Ausführung entgegen. Ca⸗ 
nova, um fein angefangenes Werk nicht halb gethan zu 
haben, mußte auf's Neue an den Kaifer fich werden, und 
er that es mit aller der Gerabheit, die dieſem freifin= 
nigen Manne fo wohlanftand. Ob feine Schritte damals 
ben gewünfchten Erfolg hatten, ift vom Abate Miffirini 
nicht angegeben; aber mit vollem Recht bewahrt die Afas 
demie in ihren Archiven diefe Aktenſtuͤcke feines Eifers 
in dankbarer Anerkennung. 

In feiner Werkftatt, wo Canova recht eigentlich ſich 
gluͤcklich und zu Haufe fühlte, befchäftigte ihn nunmehr 
die Statue Marien Louiſens, die er als Concordia dars 
ſtellte. Paffender konnte für die Fürftin nicht gewählt 
werden, die von fo vielen freilich in der Täufchung bes 
fangenen Millionen ald Unterpfand des Friedens und 
der Ruhe angefehen ward, und auch von Seiten der 
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Derfielung konnte nicht glüdlicher gewählt werben. Der 
beitere Ernft der Büger das Junonifche, das er im fie zu 
Tegen wußte, die Fuͤlle des reichen Gewandes, und die 
Bürde des Nebenwerks, worin das damalige Wappen 
Frankreichs gluͤcklich angebracht war, eigneten fi vor⸗ 
zugsweiſe für die Darſtellung dieſes Urbildes und vers 
mehrten den Eindruck von Hoheit, den bie unbefangene 
Beihauung aus diefer Statue, ohne mit der ardhäologis 
ſchen Bedeutung ähnlicher vertraut zu fein, ahnend bers 
ausfinden wird. Durch bie fpätern Ereigniffe in Frank—⸗ 
reih Fam diefe Statue nah Colorno bei Parma zu fies 
Er. wo fie jegt noch, ungefannter als fie verdient, ſich 
det 


Der Statue der Prinzeſſin Eliſa gab der Kuͤnſtler 
im Modell die Züge jener Fuͤrſtin, aber bei der Ausfuͤh- 
rung in Marmor änderte er dies ab; er gab der Geftalt 
den idealen Kopf der Mufe Polyhymnia, und Manche was 
ren der Meinung, diefe Statue gehöre zu Canova's geluns 
genern Werken. Im Modell brachte fie auf Andere dies 
fen Eindrud nicht hervor. Eine etwas fludirte Begeiftes 
rung fobien aus diefen Bliden zu leuchten und der gan— 
zen Seftalt den Reiz der einfachen Natürlichkeit zu neh— 
men. Das Driginal ward von ber Stadt Venedig - 
der Kaiferin von Doftreih zum Gefchen? gemacht (im 
Sabre 1816), bei Gelegenheit ihrer Vermählung, und 
jest befindet es fih zu Wien. 

Bei dem Reichthum an Geftaltungen, der Canova 
wu Gebote fand, war ein Werk, das bei Andern einen 

ebensraum ausfüllt, bei ihm die Befchäftigung weniger 
Monate. Die Wünfche der Kunflföderer ließen ihm nie 
Muße, und die erlangte Einficht bei der Vollendung des 
Einen traf haufig mit dem Anfange eines nächftfolgenden 
jufammen. 

Meapel und Montpellier wollten damals dem franz. 
Kaifer Reiterftatuen aufrichten. Ganova wurde der Auf⸗ 
trag. Er ging an das Modell des Pferdes; aber felten 
mögen die Schidfale eines Denfmals fo auffallend gewes 
fen fein als die dieſes Folofjalen Pferdes. Im Jahre 
1807 hatte Ganova das kleine Mobell entworfen, das 
1810 im Großen ausgeführt und einige Jahre fpäter 
von Righetti in Bronze gegoffen wurde. Der Weiter 
dazu war nicht gleichmäßig vollendet, und ehe er bis zum. 
Guſſe gearbeitet war, traten jene Zeiten ein, die Napos 
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feon auf feine eignen Hilfsmittel verwiefen. Am 

K. Zoahim Murat war damals von ihm abgefallen, u 

ftatt des Kaiferd Napoleon follte Ganova nunmehr Ks 
nig Joachim diefem Roſſe zum Reiter geben. Joachims 
weifelhaftes Benehmen hatte den befannten unglüdlichen 
Erfolg. Kaum hatte Canova Napoleons Bild, ald Reiter 
dieſes Pferded, zerfchlagen, als das Schidfal Joachim 
Murat's Pläne fammtlich vernichtete, und auf dad wars 
tende Roß ward nun Karl IIT., aus dem Haufe Bours 
bon, gefegt, der im Augenblide feines erſten Anfanges 
freilich davon am weiteften entfernt zu fein fchien. Das 
Noß trug auch diefen geduldig. Die Statue Karls IL 
ward von Nighetti (1819) in Bronze gegoffen und zur 

Auen auf dem Schloßplage von Neapel bejtimmt, 
das Karl II!. mit großartiger Pracht hat erbauen laffen, 
und der Kirche S.:Francefco di Paula gegenüber, welche 
die zuruͤckgekehrte Dynaftie gleihfam als einen Erloͤſungs— 
tempel durch den Baumeifter Pietro Bianchi dort errichs 
ten ließ. Daher änderte Canova die Bewegung des drifs 
ten Reiters dahin ab, daß fie den Bau foldyer Prachtge: 
bäude gleichfam anordne, während die beiden erften Reis 
ter ald Kriegsleute zu Pferde gedacht waren, die fich ums 
bogen, um den nachfolgenden Heerhaufen zu gebieten, 
oder nachzufehen, ob fie noch daſeien. Das Urbild des 
Reiters, der 20 Palmen body wirklih zur Ausführung 
Fam, bot nicht viel Züge dar, die ein Künftler gebraus 
chen Fann. Ganova gab dem Ganzen ben Charakter der 
Ruhe und fuchte durch den Mantel, der fehr reich 
a die Würde zu geben, die im Urfprünglichen 
nicht lag. 

9 Das Modell des Pferdes hatte den Künffler vor: 
zugsweife aber fo angezogen, daß er zur Uebung ſich 
mit einem Fleinern zweiten befchäftigte, welches, in aͤhn— 
licher Bewegung von jenem, doch völlig verfchieden fei. 
Nur im Kleinen ift es erhalten. Der Kopf fchien beſon— 
ber@gelungen, und Graf Gicognora hat in feiner Gefchichte 
ber Bildhauerkunft mit Recht in fehr ausgeführten Er: 
curfen auf das Verdienſt Canova's aufmerffam gemacht, 
ber die Franzofen alle weit hinter fich gelaflen hat, bie 
fi in ähnlichen Aufgaben verfuchten. - 

Sich zu erholen, arbeitete Ganova in Stunden, mo 
er des Koloffes müde war, eine nadte Nymphe aus dem 
Gefolge der Diana, die, an einem Bade entſchlummert, 
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durch Amors Saitenfpiel erwedt wird. Einen Ähnlichen 
Gedanken hat auch Thorwaldfen ausgeführt, und unbe— 
kannt ift dem Verf. diefes Auffages, welchem von Beiden 
die Priorität der Zeit zuzugeflehen if. Sie ruht auf dem 
Bauche und lehnt fih erwacht auf den Arm, aber die 
Berhdfichtigende Art, wie fie dies ausführt, läßt nicht 
glauben, daß es mit dem Schlafe fo ernfilich gemeint 
war. Die Zufammenftellung beider Gruppen, der von 
Thorwaldſen und der von Ganova, möchte am geeignet: 
fen fein, um die Eigenthümlichkeit beider Künftler zu 
beflimmen; aber ohne Abgüffe vor den Augen bleiben 
ſoiche in’s Einzelne gehende Kritifen nur halb verftänds 
Kb. Canova's Arbeit ward fir Lord Cawdor ausge: 
führt, fand aber bei dem jekigen König von England 
fd ausgezeichneten Beifall, daß der edle Lord fie ihm 
überloffen mußte. Dom Lord Darnley ward dem Kuͤnſt⸗ 
ler eine Wiederholung aufgetragen, die nur dadurch ets 
was ander3 motivirt ward, weil der Amorino wegblieb, 
Aber unvolentet fland fie noch in des Künftlers Werk: 
flatt, als der Zod ihn abrief. 

Bon diefer Darftellung wollüftiger Anmutb ging 
Ganova wieder zum Koloffalen über, denn fein Genius 
fand fich ebenfo fchnell aus dem Einen in’s Andere als 
dies Andern unmöglich ſcheint. Seit 1805 "hatte der 
Künftler eine Gruppe gearbeitet, aus dem großen, man 
Fönnte fagen unerſchoͤpflichen Kreife des Gentaurenfampfes. 
Er nannte feinen menfchlichen Helden Thefeus, und fo 
möchte der Name Pheneus dem Gentauren wol nad) ber 
Mythe zufallen. Theſeus Fniet, um den ſchon crliegen= 
den Gentauren zu erwürgen, der die gemaltigften Anftren= 
gungen madt, um ſich wieder zu,erheben. Die Natur 
hatte ibm dabei vor Augen geflanden, aber der aufge> 
faßte Moment ijt, wie in mehren Werfen Canova's, fo 
an der aͤußerſten Grenze der Darftellbarfeit feftgehalten, 
dag man weniger an Naturmahrheit glauben mag. Grie— 
chiſche Künftler der bejjern Zeit haben in freiftehenden 
Werfen fehr beflimmt die Grenze angedeutet, bis zu 
welcher die Handlung dargeftellt werden darf; ift fie fo 
im Fluge erftarrt, daß dufere Stüßen ihrer Verförpes 
rung Dauer fichern müffen, fo gebt fie aus dem Gebiete 
der Kunft heraus und tritt in das der Kuͤnſtlichkeit ein, 
worauf ſich berühmte Männer in Menge verirrt haben, 
Auch Ganova war von diefem Staube der Bernin’fchen 
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Schule nicht frei und fah in einzelnen antiten Werfen, 
die in früherer Zeit um diefer fliegenden Bewegung wills 
len vielleicht ausgezeichnet wurden, feine Mujter, waͤh⸗ 
rend eine genauere Beachtung feiner Kunftmittel dieſe 
als Verirrungen eines über dad Maß greifenden Genius 
mißbilligen follte. Sowie ein aufliegender Ganymeb 
nur durh Hülfe von tüchtigen Stügen zum Stehen und 
zur Anfhauung gebracht werden kann und daher [dom 
außer der Grenze der plaftifhen Darſtellbarkeit liegt, 
ebenfo ift in einem SKampfe nur die Bewegung der 
Bildhauerkunft ergreifbar, die eine Art von Dauer in fi 
hat und einen Beftand, welcher der dußern Haltungss 
mittel nicht bedarf. — Der Gentaur und Thefeus haben 
feine ſolche aͤußere Stügen, aber nur durch die kuͤnſt⸗ 
lichfte und berechenfte area Na er die Laft ges 
fihert und die Maffen gehalten. Durch die Schönheit 
der jugendlichen Formen ded Helden wollte der Künftler 
die Darfiellung des Kampfes veredeln, den Gegenſatz 
ber thieriſchen Wuth, der fich im Gentauren ausfpricht, 
hervorheben; aber die Urtheile der deutfchen Kunftfreunde, 
in deren Mitte jegt jene koloſſale Gruppe eine Stelle 

efunden hat, waren nicht fo emphatifch lobend als ber 
usforuch des Herrn Quatremere de Quincy, der an 
die Fragmente des Parthenon ſich dadurch erinnert glaubte. 
Diefe Gruppe war nämlih Anfangs für Mailand bes 
Beat: gefiel aber im Jahre 1819, als der Kaifer von 

eftreih in Rom war, diefem Monarchen fo, daß er fie 
für Wien erwarb, wo fie jest in der Nähe der Hof—⸗ 
burg in einem eignen, dazu aufgeführten Tempel, der 
in feinen Verhältniffen den Thefeus: Tempel nad) bildet, 
aufgeftellt wurde. 

Seine Arbeiten in Polofjalen Maßen befchloß ber 
ber Künftler durch eine Darftellung der Religion, ‚von 
30 Palmen Höhe, die er auf eigne Koften zum Andens 
fen der Herftellung des Papftes Pius VII. auf den hei— 
ligen Stubl in der Petersfirche ausführen wollte. Schon 
war das Modell, in halber Größe, ausgeführt, und 
fhon war durch eine Gommifjion der Akademie von 
S.-⸗Luca ein Platz am Altar des heiligen Procefjus und 
Martinianus gefunden, wo jie aufgeftellt werden follte, 
ald Hindernifje eintraten, die ihre Arbeit in Marmor 
rüdgängig machten. Die Folofjale Statue blieb daher nur 
im Modell und warb in ber Größe derſelben für Lord 
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Brownlowe in Marmor — Ein Kupfer von Mar⸗ 
cetti laͤßt ihren Eindruck ahnen. | 
Werke von folhem Umfange in fo kürzer Zeit zu 
vollenden, würbe aber weit über das Maß menſchlicher 
Kraft gehen, wenn nicht ſchon damals Ganova ein Ders 
fahren aufgenommen hätte, was wahrſcheinlich feilbem 
die Welt jicht unter ähnlichen Verhältniffen uͤberall 
im Gebrauch war. Ganova arbeitete das Modell im 
Seinen forgfältig aus,: das er einem feiner Schüler, 
die ihn in Menge umgaben, in, ein — Modell zu 
überjegen auftrug. Nachhülfen der Meiſterhand mochten 
an diefer Ausführung des größern Modells ficher ftattfin: 
den; die Natur wurde babei zu Rathe gezögen, denn 
dies war das Urbild, deſſen Uebertragung in Marmor 
wieder ganz andern Händen vertraut ward. Mar der 
Block aus dem Rohen gehauen, was befanntli das 
Geſchaͤft von Händen ift, die weiterhin ‚an der Arbeit 
feinen Antbeil haben, fo wurde er zur Ausführung nach 
bem Modell wieder Andern übergeben, die unter deB 
Meifters näherer oder fernerer Beaufjichtigung die Statue 
fo weit fertig machten, daß Mur die letzte leife 
Uebergebung ihm noch übrig blieb. Außer dem erften 
Kleinen Modell und den legten Nachhülfen an dem von 
fremden Händen bis dahin vollendeten Marmor, war 
daher oft an den Werfen, die aus feiner Werkftatt her⸗ 
vorgingen, nichts von der Hand Canova's. Aber nur 
Unkenntniß des ganzen praktiſchen Verfahrens kann dies 
tadeln. Auch der Thaͤtigſte iſt nur Einer; und war die 
Marmorftatue, die endlich feinen. Namen trug, nicht: das 
Werk feiner Hand, fo war fie doch das rk feines 
Geiftes, unter feinen Augen entftanden und jeder we: 
ſentliche Theil daran unter feiner forgfältigen Beach⸗ 
tung angefangen oder vollendet. Gewiffenhaftigkeit und 
Stolz auf feinen Namen, trugen dazu bei, dag Ganova 
fireng über Die wachte, welde feine Werke auszuführen 
hatten; fie find mit größerer Sorgfalt — als es 
in ähnlichen Fällen öfters ſtattſindet. enn daß ein 
gleihmäßiges Verfahren fhon zu Phidias's Zeitert ge: 
braͤuchlich war, beweift die Ungleichheit der einzelnen Theile 
an den Phigalifchen und den Friefen bes Parthenon, die 
alle im der Erfindung und Auffaffung vortrefflich, doch | 
im Einzelnen eine Mangelhaftigkeit des Technifchen dar— 
legen, die mit andern von der höchften Vollendung nicht 
Jeitgenoffen. N. R. XXI, | 5 
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uſammenſtimmt. Will man ein Verfahren, das unter 
** Bedingungen immer auf eine aͤhnliche Weiſe 
eintreten wird, mit dem Namen einer Fabrikation be— 
zeichnen wie es geſchehen iſt *), ſo wird ſich Phidias 
einen gleichen Vorwurf gefallen laſſen muͤſſen. Biel: 
leicht :wäre ‚dad Ganova eher anzurechnen gewefen, daß 
er den mehren oder mindern Antheil an den Werken, bie 
unter feinem Namen hervortraten, oft nach den. Zeitver⸗ 
bältniffen abmaß und daß er nicht lieber Aufträge abs 
lehnte, die feiner Neigung entgegen waren, ald daß er 
Werke fpäter verabfäumte, die weder durch eine perſoͤn⸗ 
lihe Beziehung, noch durch die Bedeutenheit bes Be 
fielerä und des Platzes, dem fie beftimmt war," befont 
derd Beachtung zu verdienen fchienen. '% 
Das Ekaiferlih franz. Decret vom 5. Novbr. 1810 
beftätigte die Hoffnungen der Afademie von S.-Luca und 
gab unferm Künftler Mittel in die Hände, dur Nach: 
rabungen in Rom felbft Viele zu'befchäftigen und feine 
Neigung zu antifen Denfmälern nachzugeben. Denn im 
Ganzen neigte fih fein ganzes Streben zu der Antike, 
vielleicht weil_er e& bequemer fand, auf der von den al» 
ten Künftlern eingebahnten Straße weiter zu gehen und 
ihre Werke nachzubilden, flatt in ihrem Sinne neue 3 
fchaffen. Selbft die Verkörperungen der Begriffe, die 
aus der modernen Bildung hervorgegangen waren, ober 
mit ihr auf's engfte zufammenhängen, wie. die Darftel 
lung der hriftlichen Religion, des Johannes des Täuferß, 
der Magdalena, verrathen fich leicht als traveftirte Anti—⸗ 
fen, nicht ald Darftellungen von Idealen, die mit ders 
felben Unbefangenheit aufgefaßt und’ mit derfelben Eins 
fachheit der Mittel wiedergegeben find, die wir in dem 
Antifen bewundern. Sein Triumph wäre gewefen, 
Werke hervorzubringen, die in ber Reihe alter Skulp⸗ 
turen von ausgezeichnetem Werthe mit ihnen. hätten vers 
wechfelt werden können, nicht etwas fo Ausgezeichnes 
tes, unfern Begriffen Angehöriged zu geben, das ebenfo 
vollendet wie jenes, aber unfere Zeit nicht verleugnen 
folte. Mitten im 18... Jabthunderte hätte er, wenn 
feinem Genius eine andere Bahn angewiefen wäre, lie: 
ber der Dichter der Iphigenia fein) mögen, beren end⸗ 
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tettung das Eintreten der gebietenben Athene vers 
als der andern, wo Thoas bezwungen durch den 
- Sinn der reinen Jungfrau mit einem: Lebt wohl! 
ı Heimfehrenden fiheidet.*) ‘Er zog vor, in eis 
Een, nur durch Studium ihm befannten Ideen: 
feis zu leben, flatt dem heimifchen, an den die Erinne: 
ingen ber Jugend und alle frohe und ernfie Empfin- 
ı ber mit ihm Lebenden fich fnüpfen, durch gleiche 
L gleiche Würde und Bedeutung zu geben. 
a war ein elehrter Rönfller und das 
ihn verführen. Seine edle Natur fand Geſchmack 
en Studien, die am meiften geeignet find, uns ein 
großen Bebenöverbältnifte e binzuftellen, für die 
n fo viele Ueberrefte noch zeugen. Wer nicht die 
| En Br, muß in Rom zum Alterthuͤmler wer: 
en: Sanova, der mit den auögezeichnetfien Mäns 
hr Erforfhung der Antike thätig gewefen find, 
ie brung gefommen war, mußte den ars 
t be Studien ſich noch eifriger zugethan fühlen, 
| r Sabre 1811 erneuerte Academia archeolo- 
zica aus idfihtigung der Zeitumftände, durch ihren 
| eigen ı Secretair Guattani, unfern Künftler fi zum 
—* Er verdiente ſich dieſen Ehrenplatz durch 
T Eye Wirken mit Rath und That län: 
‚ felbft durch beträchtliche Unterflügung 
eign en! und felbft durch die Rede verdiente 
Tr * £ ber er im Jahre 1812 die lange ausgeſetz⸗ 
en Zi —* menkünfte der Geſellſchaft eröffnete. Es war 
| Lobſpruch der päpfilichen Regierung, den 
zur m Eingange wählte, aber verbunden mit dem 
m Preiie Papft Pius VII, der eben damals 
iereich gefangen faß, um die” ewige Kunſtſtadt. 
I ee alles Deflen, was Pius VII. für 
ba, ung und Dilege der alten Kunftdenkmale gethan 
war fo beflimmt hervorhebend, daß beinahe eine 
gung Defjen durchleuchtete, was durch die franz. 
; dort geſchehen war. Aber der dankbare Mann 
e Worte für doppelt zeitgemäß halten, die wahr: 
der Mehrzahl feiner Zuhörer fehr zeitungemaß 
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Denn in der Reihe der Ereigniſſe kommen wir 
jetzt zu ben Tagen, wo Italiens und Roms Schickſal 
durch die Begebenheiten in Frankreich und Deutfhland 
aufs Neue umgeftaltet ward. Seit den Unfällen von 
Moskau und Leipzig hatte Joahim Murat fi vor ‚der 
Berbindung mit Napoleon loögefagt und verfuht auf 
eigne Hand König zu fein. ‚Nur in Unteritalien, das 
damals von Truppen entblößt war, legte er Proben da⸗ 
von ab. Er befegte Rom (Febr. 1814) und wollte die 
Meinung daburd gewinnen, daß er Leute von Anſehen 
mit Auszeichnungen uͤberhaͤufte. Auch Canova gehoͤrte zu 
dieſen, und bedeutende Ehrenſtellen wurden ihm. durch 
den Generalintendanten Macedonio in Joachims Namen 
‘angeboten; aber Canova, treu den Grundfägen, die er. 
bei größern Berfuchungen. bewährt hatte, noch zuletzt 
bei dem Antrage des Herz. Braschi, in das Wahlcolles 
gium einzutreten, entzog fich jedem Vorſchlage und be⸗ 
nutzte die Gewogenheit, die ihm entgegenkam, blos 
Gunſten der Kuͤnſte. Sein Antrag fand bei'm Minifter 
Zurlo Genehmigung, daß die Ausiteuer der Akademie zu 
Meapel fortgehe und fogar vermehrt werde, und ein De 
cret wurde. durch feinen Einfluß ausgefertigt, wege 
die Ausführung alter Denkmäler verbot und den | 
ften und.den Künfttern Begünftigungen ficherte, 

Endlich kehrte am 24. Mai 1814 auch Pius VII. in 
die Stadt zurüd, die früher durch das Schwert, jetzt 
durch das Kreuz eine mittelbare ober unmittelbare ‚Herts 
Tchaft über das gebildete Europa ausübt. Ganova, ber 
. fo viele: Beweife von Treue und Anhänglichkeit gegeben 
‚hatte, obgleich die Gunft der franzöfifhen Machthaber 
arg genug vom leidenſchaftlichen Pöbel gemisdeutet wors 
den war, eilte feinem Wohlthäter entgegen und em: 
pfahl ihm die Künfte und die Akademie. Seine fchrifts 
lichen Gefuche an den Card. Staatäfecretair, Erc. Con: 
falvi, und an ven Papft felbft, für Erhaltung der alten 
Denkmäler und das Verbot ihrer Veräußerung, waren 
dringend, und beweifen, wie richtig Ganova den Au N 
blick beurtheilte, wo die zuruͤckkehrenden Fremden Mittel 
batten, um manchen Schaß bei den verarmten Befigern 
loder zu machen und die Verwirrung bei'm Wechfel ber 
Beſitzer Vorwaͤnde genug gab, andere, wenn nicht ſtreng 
daruͤber gewacht wuͤrde, heimlich zu verſchleudern und 
der Aufmerkſamkeit zu entruͤcken. Canova's Vorträge 
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fanden die günfligfte Aufnahme, und fowol die Lehran- 
fialten der Kunft verdanken feinem Eifer: ihre Erhaltung 
im -dem-zeitgemäßern. Zuftande, ald auch das Land die 
Sicherung gegen die Ausfuhr. feiner herrlichſten Denk⸗ 


Doch Rom follte noch mehr ihm. verdanken. Rom 
war durch ben fcheinbaren: Vertrag des Friedens von To 
Ientino, 1796, um mehre feiner berühmteften Kunft: 
werke gefommen, und fehmerzlich fühlte man. die Lüden, 
Die dadurch in den Sammlungen entflanden waren. Als 
bie aliirten Mächte bei der zweiten Einnahme. von Paris 
1815, auf Rüdgabe des Raubed an Knnſtwerken drans 
gen; schien aud in Rom der nie aufgegebene Wunſch, 
zu dieſem heiligen Eigenthume wieder zu gelangen, eini- 
gen Erfolg zu verfprechen. ee 

Er As: Vertreter. diefer. Intereſſen Roms bei den vers 
einigten Mächten, die damals in Paris zufammengetrof- 
ſen woren, ward Canova vom Papſt Pius VII.gewaͤhlt, 
und fro& der mancherlei Bedenken, die ein- folder Auf- 
ig ertegen mußte, traf. er doch, mit Vollmachten Sr. 

eit, des römifchen Senats und ber’ Akademie von 
Euca verfehen, blod von. feinem. Bruder ‘Giovanni 
Batifia begleitet, die Reife nach Pari an, wo er am 
23. Auguft 1815 eintraf. 

Der: Auftrag des Heiligen Stuhls war, daß Canova 

fich erfi für feinen Zweck an den allerchriſtlichſten Mo— 
narchen wende, und erſt ‘im. Falle entfcheidender und 
wieberholfer-Berweigerung zu den vereinigten Mächten 
feine Zuflucht nehme. 
nr Da die: Anträge an das. franzöfifhe Minifterium 
ohne allen Erfolg blieben, fo trat der Zall ein, den 
feine Vollmachten vorausfahen, und mit einer Note 
ging: Gänova die Minifter der. vereinigten Mächte an, 
worin‘ er: fagte, daß die Regierung ber franzöfifchen Res 
yublif ohne Anlaß den Kıirchenftaat überfiel, und den 
Dapft Pius VI. zwang, den Frieden und fein politifches Da— 
fein durch die Anfopferung der. beruhmteften Kunftwerfe, der 
Malerei und Skulptur, fowieder wichtigften Handſchriften 
der vaticanifchen Bibliothek, vieles Andere ungerechnet, im 
| e von Zolentino zu erfaufen. Bald aber überfiel 
diefelbe Regierung, ohne rechtlich begründete Urfachen, dem 
Verſprechen des Friebenöfchluffes zuwider, die Staaten 
des heiligen Stuhls auf’3 Neue, entthronte Papſt Pius VI. 
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und machte ihn zum Gefangenen. -Die Stadt Rom 
babe —22 heiliges Recht, alles das zurüuͤckzufſo⸗ 
dern, was fie verloren und durch den Vertrag abgetre—⸗ 
ten babe, der von dem Augenblide an nit mehr Bis ⸗· 
ſtand, wo der, welcher ihn fanctionnirt hatte, ihn fehl - 
verlegte. . Die: andern Gründe, aus Roms Localität, 
aus der Eigenthümlichkeit der zurüdgefoderten Gegen: 
ftände, aus den vielen Verdienſten der Päpfte um bie 
Kunft abgeleitet, konnten, fo berebt fie auch vorgeteae 
gen waren, doc; nur dann einiges Gewicht haben, wenn 
man dieſen erſten Sägen Gültigkeit zugeftand. : rg = 
ber Beifpiele, die Canova in feiner Note aufführte, u 
zu beweifen, daß Kunftwerken ein, duch ‘Eroberumg 
nicht veräußerliches Recht auf die Heimath zuftehe, ha— 
ten gegen ihn gebraucht werden können, und andere wis 
ren nicht ganz genau; fo die. Angaben Über bie Dresd⸗ 
ner Gemäldefammlung, die Friedrich II., zweimal: Herr 
der Stadt, im fiebenjährigen Kriege bewunderte, vhne 
fie zu begehren. er AS 
Aus mancherlei Gründen fanden Canova's —— 
daher Anfangs gar keine guͤnſtige Aufnahme, ſond 
uͤberall theilnahmloſes Achfelzucken Canova wuͤnſchte 
die Perſoͤnlichkeit des Kaiſers Alexander dafür zu gewin⸗ 
nen; aber er erhielt keinen Zutritt. Eine ſchriftliche Auf: 
foderung blieb ebenfo ohne Erfolg, denn Kaifer Alexan⸗ 
der flimmte nicht bei, daß fowol von Rom als: won 
ben andern betheiligten Mächten für die Wiebererlangung 
ber Kunftwerfe gewaltfame Mittel angewandt. werben 
follten, fondern verweigerte dur eine Note,. bie er 
beim Miniftercongreß einreichen ließ, jede Mitwirkung 
ji diefem Zwede, wenn man feine freundliche Ueberein- 
unft mit Frankreich getroffen habe. iz ro 
Doch Frankreich blieb feft bei feiner Foberumg, 
daß der Vertrag von Tolentino in allen feinen Theilen 
gehalten werben müfle, und verweigerte jebe Vermittlung 
und jedes Abfinden. a 
Neue Vorftelungen bei dem Gongreß ber Minifter 
zu Paris, die darthaten, baß der Vertrag von Tolen⸗ 
tino rein iluforifh war, und von den Franzofen die: 
mals anderd behandelt wurde, würden, wie die Sachen 
ftanden, vielleicht ebenfo überhört worden fein wie 
feine frühern, hätte William Hamilton, damals engl: 
fher Unterftaatsfecretair, ihm nicht die nähere Bekannt— 
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fchaft des Kords Caſtlereagh verſchafft, dev als Bevoll— 
mäbhtigter Großbritanniens über. die Schickſale der Voͤl— 
fer und der Statuen dort mit entſcheiden halſ. Dem 
britiſchen Botſchafter flellte Canova vor, wie es ihm 
nicht zuzukommen ſcheine, ſich dem franzoͤſiſchen Miniſte⸗ 
zum zu bequemen, um zu einem Vergleiche zu kommen, 
kefonders bei einer Verhandlung, wo bie Gerechtigkeit 
feiner Sache jedes Abfinden ausſchloß, und wo es dem 
franzoͤſiſchen Minifterium eher zukam, diel erſten Schritte 
zu thun, wenn bie Nothwendigkeit eintrat, Eroͤffnungen 


zu machen. 

Die englifhen Minifter gingen in biefe Anſicht ein 
und Ganova ſchoͤpfte Hoffnung. Es erfhien ein Brief 
in englifcher Sprade an. den, allerhriftlihften König, 
der jenr ſtark die Pflicht der Zuruͤckgabe auseinanderfegte; 
Caſtlexeagh felbft gab eine fraftige Note ein, die im 
franzöfiiyen Minifterium großes Auffehen erregte, und 
Wellington gab eine Erklärung, die im „Journal des 
debats“ vom 18. October 1815 abgedrudt ward, worin 
er die Rüdgabe der Kunftgegenflände als politiſch em⸗ 
pfahl und als eine fittliche Lehre für nothwendig erklärte. 

Al3 die Angelegenheit Canova's diefe Wendung 
nabm, ſchlug Fr etternich dem Herzoge von Riche— 
lien, damaligen franzöfifhen Minifter der auswärtigen 
Berhältnifie, vor, mit dem päpftlichen Bevollmächtigten 
eine Bereinigung zu treffen, bei dem er gewiß große 
Geneigtbeit gefunden haben würde, geſchenkweiſe einen 
Theil der römifhen Denkmäler. an Frankreich abzutreten. 
Wirklich war Canpva von feinem Hofe beauftragt, jedem 
Wunfche entgegenzulommen und auf jede Bedingung 
abzufchließen, wenn ihm die Rüdgabe einiger der beac)- 
tetiten Denkmäler zugeftanden würde. Doc Frankreich 
biied taub bei jeglichem Aniprud. 

Ein Zwifchenereigniß mußte endlid dem Wunfche 
des römifchen Abgeordneten zu Dülfe fommen. Delft: 
reich hatte Anfangs bei der Nüdfoderung der Kunftge: 
genfiände für den Umfang feiner Monarchie die Denk: 
mäler, die aus Parma und Modena we ebracht wor: 
Yen waren, ausgenommen, ald man im „ oniteur“ den 
BWaffenftillftandsvertrag zwiſchen ber franzöfifchen Armee 
md den Herzoͤgen von Parma und Modena auffand, 
veifen einer Artikel befagte, daß die Herzöge, jeber für 
seinen Theil, eine beflimmte Anzahl Bilder von den er: 


— 
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ſten Meiſtern aus ihren Sammlungen hergäben, "wofür 
die frangöfifchen Heere weiter Feine Foderung "von Bes 
bensmitteln machen dürften, und die Herzogthlmer un—⸗ 
berührt bleiben follten. ee 
—Es war nicht fchwer, den franzöfifhen : Miniſtern 
it diefem Blatte . —* erg ne erg 
ertrag von den frah en Heeren durchaus nicht ges 
Halten Goöiten fei, ib daß man ſich Plünderungems 
aller Art in den Herzogthuͤmern erlaubt habe... ‚- : m 

Sn. Folge .diefer Thatſachen willigte' Deftreich ein, 
daß auch für die Herzogthlimer Parma und Modena 


+ 


die Kunftgegenfiande aus dem parifer Mufeum -genoms=- 


men würden. Ganova’ warb von diefen Hergängen durch 
die britifchen Minifter in’ Kenntniß geſetzt, und- da dee 
Vertrag von Zolentino in gleichen Formen. wie der Waf⸗ 
fenftilftand mit Parma und Modena abgefaßt'war, aus 
herbem fich leicht erweifen ließ, daß gleiche Wortbrüchige 
Peit ihn verlegt hatte, fo reichte Ganova eine dritte Note! 
ei dem Miniftercongreß der vereinigten Mächte: ein, wos 
rin er fir den heiligen Vater nur bdiefelbe Gerechtigkeit 
foderte, die den übrigen Mächten nicht war’: verfügt 
worden, namlih unter ihrer: Genehmiglng; und unter 
dem Schuß ihrer Waffen aus den parifer lungen 
bie Denfmäler wegnehmen zu bürfen, auf bie das roͤmi⸗ 
fche Volk fein heiliges und unbeſtreitbares Recht nie aufs 
gegeben: habe. | J chmudiei 
Diefe legte und eindringliche Note verfchaffte auch 
Canova die Zufage der Minifter aller vereinigten Mächte, 
daß er die in Anfprud genommenen Kunſtwerke zurück⸗ 
nehmen "dürfe. ENT 
* Die Zeit drängte, der Friede war beinahe abgefchlof- 
fen und die vereinigten Heere flanden im Begriffe, 
ris zu verlaffen. Daher benachrichtigte Fürft- Metternich 
unfern Künftler, daß, wenn der Herzog. von Richelieu 
nicht noch an demfelben Zage eine enticheidende Antwort 
auf die Anträge einer Ausgleihung gäbe, er ſchon am 
folgenden die römifchen Denkmäler aus den Muſeen weg 
nehmen koͤnnte. Der Fürft begleitete diefe Benachrich⸗ 
tigung mit einer Depeſche an den franzöfifchen Minifter, 
die aber unbeantwortet blieb, und unter Öftreichifcher und 
preußifcher "Bededung nahm daher ſchon am folgenden 
es Canova die römifchen Kunftwerfe aus den Saͤlen 
es Loubre. 
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Die Nachricht von diefem glüdlichen Ausgange von 
Emova’d Unternehmungen erregte in Rom bie lebhaftefte 
Sresde. Ein paͤpſtliches Breve aus Gaftel Gandolfo 
vom 26. October 1815 gab unferm Kuͤnſtler außer dem 

ipftlichen Segen die Verficherungen des anerfennendften 

hlwollens, und war von einer Zufertigung des Gar- 
dinals Staatöferretairs ‚begleitet, die kaum Ausdruͤcke 
fand für den Dank, zu dem diefer große Staatsmann 
und ganz Rom fich verpflichtet glaubten. Diefe Zeug: 
niſſe des ehrendſten Beifalls mußten unfern Künitler 
bei den mühvollen Geſchaͤften troͤſten, die nunmehr auf 
ibn loöbrängten. Während. der. kurzen ‚Zeit von ſechs 
Zagen war er gezwungen, mit Hülfe der Truppen, die 
ihm zum Schuß feiner Perfon und feines Gefchäfts zus 
geordnet waren, weil fich die Sranzofen zur Feiner Hands 
leiftung dabei verftehen wollten, die Kunſtwerke wegzu⸗ 
nehmen, einzupaden und zum Abfenden' bereit zu halten. 
Fremde KRünftler, die unter den vereinigten Heeren ſich 
befanden, konnten allein ihm dabei zur Hand: gehen. 
Doch war er im Stande, während der kurzen $rift, in= 
mitten einer lärmenden  Hauptftabt und: eines. tobenden 
Bolfes, das dieſe Zuruͤcknahme ald eine perfänliche Be- 
leivigung anfab, Alles zu beenden, und ſchon am 25. De⸗ 
tober war der erfie Bug der Denkmäler ‘ unterwegs. 

Mit der Mäfigung, die unferm Künftler durch fein 
ganzes Leben zur Seite ftand, hatte er auch hier verfahs 
ren und fie dadurch einen Triumph gefichert, ber nur 
auf biefem Wege zu erreichen war. Nur als alle Vor: 
ftellungen zur Güte vergeblich gewefen waren, hatte er 
die emtfcheidenbern Mittel: der vereinigten Mächte ange: 
nommen und gleichfam aus ihren Danden die Kunſt— 
mwerfe empfangen, die fie nach Recht und Pflicht dem 
heiligen Stuhle wieder zuftellten. Aber um:die Erbit: 
t zu vermindern, und für die Zukunft günftigere 
Berhältniffe mit dem Hofe der Zuilerien herbeizuführen, 
hatte er die Kunftgegenftände, weldhe in bie. Kirchen 
Frankreichs gelommen ‚waren, fo wie Alles was ſith im 
töniglichen Palaſte befand, nach. dem Beifpiele Deftreichs, 
Parmas und Toskanas, die mehre Gegenftände zu: 
rüdliegen, um eine freundlihere Näherung möglich zu 
machen, nicht wiebergefodert, und ein Handſchreiben 
des Grafen Prabel, vom 23. October 1815, das diefe 
Ueberlaffung als ein Geſchenk und zwar ein Sr. Ma: 
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jeſtaͤt von Frankreich ſehr angenehmes Geſchenk aner⸗ 
kannte, ſprach dadurch zugleich den Rechts a n ſp rarch 
des roͤmiſchen Hofes an alle übrigen aus; gerade das 
alfo, worauf hier eigentlich. Alles, und zwar tinzig und 
allein, ankam. .” 15 
Diefes Handſchreiben war für Ganova ein. Zeichen 
des vollftändigiten Zriumphes und ed mußte: ihm Diefes 
um fo mehr fein, als er durch biefe Schenkung: der 
Kunftwerke, die in ben Kirchen und im Schloß ſich «bes 
fanden, dann durch die Ueberlaſſung eines und ——* 
dern an das Muſeum, fo ſehr im Sinne Sr. Heiligkei 
ehandelt hatte, daß ihm ausdrücklicher Dank von ſeiner 
egierung unter'm 16. November 1816 dafuͤr zu 
wurde. Trotz dem iſt Canova gerade um dieſes 
fchäfted willen von den: Franzoſen fogar nach, feinem 
Tode auf das bitserfte verunglimpft worden.. Ein. Witz⸗ 
wort eined Minifters, der ihn flatt Ambasciadore:.del 
$, Padre, Emballatore genannt habe, wird noch heute 
von ihnen als wundergeiftreich: ‚angeführt. Auch franz 
zöfifche Zeitblaͤtter flimmten nunmehr in. die Anficpten 
der Fremden ein, und verſtaͤrkten die „fittlide Zurecht⸗ 
weiſung“ durch alle Gruͤnde, die von den Beraubten 
nur. hätten vorgebracht werden: koͤnnen. Arm lebhafte 
äußertefich dad „Journal de: Paris* (1815, Nr. 282., vom 
9. October), worin folgende. merkwürdige Stellen vor: 
kamen: „Wir dürfen uns: nicht wundern, wenn das Ges 
ſchrei aller Völker die Schäge der Kunft und der Wif: 
fenfchaft zurüdfobert, die -in Paris zufanimengebracht 
waren. Denken wir uns an die Ötelle der Fremden. 
Die Abtretung einer Provinz verlegt die Interefjen. des 
Staates, aber ‚fie berührt nicht die Sinne. Anders ver: 
balt fich’8 mit ‚dem Raube der Dinge, die der Schmuck 
einer ’Stabt ‚waren. Rom und Florenz, ihrer Denkmaͤ⸗ 
ler beraubt, ſahen ſtets mit Schmerz auf; die leeren 
Stellen: hin, wo Apollo und Venus die Huldigung. Eu: 
ropas erhalten hatten. Selbſt in den Schloͤſſern der 
Megenten: herrfchte diefer Schmerz. Viele Fürſten, die 
den Ruhm der Eroberung. perfymäpten, fetten. den 
ihren. in die Beſchuͤtzung der Künfte Ihre Sammlun: 
en plündern, hieß. ihren Familienſchmuck ihnen. nehmen. 
ine Million bot der Herzog von Parma für die Er⸗ 
haltung von Correggio's Meifterwerken, und als man 
diefe ihm boch entriß, ließ er eine große ſchwarze Tafel 
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Stelle fegen, ewigen Gedaͤchtniß feiner 
u feines Verm en. # 

Anverſoͤhnlicher war der Haß, den Frankreich durch 
e Beu fi zuzog, als der durch die Abänderung 
er Berfaſſungen erregte. Die Künftler Frankreichs und 
ie Se die fich freier von Parteilichkeit hielten, 
aisb gt von jeber diefe Ausplünderung Europas.” - 
De es unmöglich iſt, die we 

| a m > bie Fresken, die eriten Gegenftände 

L er andern Stelle zu verfegen, fo jr 

 unmöglie, ‚außer. Italien je eine vollftändige 
ung Kunſtwerken zuſammenzubringen.“ 

x ac ber, Ziber müfjen die Künftler doch wallfahr- 

| er Sunfibung ift die Luft von Paris ungünftig; 
ee: Intrigue und der Kicnigteitss 


ahmen es andere Zageblätter auf ſich dieſe 
| mn wiberlegeng aber die Wahrheit na der eine 
nd. im europäifhen Staatsleben haͤlt 
durchdringende Stimme zu überrufen. 
—* Tagen von Canova's muͤhſamer Bes 
fein Freund Antonio d'Eſte eingetroffen, 
ung des Wegfchaffens ber een 
Durch die. unerwartete. Gro 
1 Regierung waren zu biefem- wede 
man Ganova berwiefen worden: eine 
fe fpäterhin noch 100,000 Franken hinzu> 
— My umnfie würdig in Kom wieder aufzus 


So viel Zeichen von Theilnahme an dem Scidfale 
ig m Rom und an feinen: fchönften Zierden fies 
beſondern Dankes werth zu fein*), den Ga: 



































Da perfönlich "dem PrinzensKegenten von England 
bzuſtatter un an Dhnehin war es von jeher fein 
Junfdy geweſen, London fennen zu lernen, In ven 
gen des Novembers reifte er dahin ab (1815), 
Zeit feined ‚Aufenthaltes war dert «in 

eſttag. Guͤtig und‘ huldreich empfangen 


*) Dem Ser er don Wellington ,' Lord Aufreriatf, Wire Ritter Ha⸗ 
milton und Ritter Charles Long, 'bie ſich —— fo ſehr für 
die Sache Noms intercffict —— ge der Künftler durch 

dier ideale Marmorbüften feinen Dant bar, ee 


— 
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von Prinzen⸗Regenten nnd von Allen, bie dieſem am naͤch⸗ 
ften ftanden, reichte unferd Künftlers Zeit Faum aus für 
die Einladungen in der Stadt und auf dem Lande. Vor: 
zuͤglich glänzend war ein Schmaus, durch welchen bie 
Akademie der Künfte zu London ihn in ihrem Berfamm= 
lungshauſe zu ehren ſuchte. Der greife Slarman war 
dabei einer der MWortführer. Aber wichtiger als die 
Feſtgelage und die goldenen Dofen mit Brillanten, wo— 
durch ihm „gefchmeichelt wurbe, war dem Künfller der 
Anblick der. Elgin’fhen Marmor, über deren 
er. fih in einem Briefe ‘an QDuatremere de Quint 
unter’'m 9. November: 1815, mit wahrer Begeifterıi 
ausfprach. Wielleicht fand Canova darum fih mehr 
mancher Andere durch fie erregt, weil er in ihrer Be 
handlung die Beachtung der Grundſaͤtze wiederzufinben 
—— denen er ſeinen Ruf ſchuldig zu ſein * ein⸗ 
ii et: ° X fa er Da las ur Id w 
IEind dies wirklich" · Werke des Phidias, ſchrieb 
er in diefem Briefe, „oder find fie. unter feiner Leitung 
entftanden und durch feine Hand vollendet, fo -beweifen 
fie deutlich, daß die großen Meifter wahre Nachbildner 
der fchönen Natur waren, und daß diefe nichts vom Ges 
fuchten, vont Uebertriebenen, vom Harten wußten, kurz 
von: den Formen, die man jest übereinfömmliche_ oder 
geometrifche nennt. Ich baue darauf den Schluß, daß. 
die unendlich vielen Statuen mit ſolchen Uebertreibungen; 
Nachbildungen durch jene Unzahl von Bildhauern end, 
die befjere griechifche "Merfe wiederholten, um fie nach 
Rom zu entſenden.“ EB 
„Phidias's Werke find wirkliches Fleiſch, d. h. ſchoͤne 
Natur, wie fie leibt und lebt, fowie die andern befjern 
Antifen auch Fleifch find; denn Fleifh iſt der Merkur 
bed Belvedere, Fleifch der: Zorfo, Fleifch der kaͤmpfende 
Gladiator (), und Fleifch die: vielen Wiederholungen der 
Sätyts des Prariteles, Fleiſch der Kupido, von dem 
überall Fragmente fich finden, Fleifh bie Venus, und 
Namentlich ift eine Venus des biefigen (londner) Mus’ 
ſeums Fleiſch von einer Wahrheit, mit der nichts zu 
vergleichen: iſt.“ | 
„Ich muß Ihnen geftehen, daß bei'm Anblid. diefer 
ansgezeichneten Arbeiten meine igenliebe einige Be: 
ruhigung gefunden hat, weil ich ſtets der Ueberzeugung 
gewefen war, daß die großen Meifter nur im diefer 
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Beife und nicht anders arbeiten Fonnten: Glauben Sie 
niht, daß der Styl der Basreliefs des Minerventems ' 
els davon verfchieden ſei; alle haben. fie diefelben edeln 
ormen und biefelbe Fieifchigkeit, weil die Menfchen 
fiet3 aus biegfamen Fleiſche und nicht aus Bronze bes 
fanden.’ 0 | 
Diefe Anerkennung der th euer erworbenen Schäge 
(denn danach ſchaͤtzt doch der Infulaner vor Allem folched 
Beſitzthum), gewann unferm Künftler dergeftalt die Mei: 
nung, daß Öffentlihe Blätter feine Abreife mit wahrer 
Salbung erzählten. Auf dem fürzern Wege über Hol: 
land und am Rhein hin, reifte Canova nach Rom zus 
ruͤck. Die Reife ſcheint fo eilig gewefen zu fein, daß 
er nicht einmal Zeit fand zur Fortfegung des Tagebuchs, 
welches er in Paris über die Hergänge feiner Öffentlichen 
Sendung gehalten hatte, und aus deſſen Ueberlieferungen 
en Angaben der frühern Seiten größtentheild genommen 
nd. 3 
Am 5. Sanuar 1816 traf Canova unter dem Zubel 
einer Menge ein, der an die flolze Freude der altrömis 
ſchen Zriumpbe erinnerte, denn am Zage vorher waren 
in fefllihem Gepränge die wiebererlangten Kunſtwerke 
eingezogen und jeder Römer fühlte fih bei'm Anblide 
dieſer hochgefeierten Refte ftolzer feines Namens bewußt, 
und von Danf ergriffen gegen den Marin, der ihre Ruͤck— 
Fehr bewirft hatte. Alles war in dem —28 — Freu⸗ 
denrauſche, und der Kuͤnſtler fühlte wol nie mehr, wie 
werth er feinen Mitbürgern fei,. als bei dem unermuͤd⸗ 
lihen Gejauchze der Freude, das ihm auf jedem feiner 
Schritte entgegentönte und nachklang. Ä 
Ein Feftgefang des Marcheſe Salfa di Berio rief 
ihm damals ein Willlommen entgegen, das eine fo treue 
Zeihnung nach bem Leben ift, %* es wol eine Stelle 
in diefen Erinnerungen an unfern Künftler verdient, die 
abfichtlich fonft um des Raumes willen feine von den 
vielen Poefien aufnahmen, zu denen unfer Künftler bie 
Beranlaffung wurde. Dort heißt es: | 


De’ sette tolli ribombar d’ intorno 

S’ode il suo nöme tra festose grida; 

L’arti ch& il fanno di lor luce adorno, 

Gli son di guida, , / j 


* 


78 Antonio Canova, 


E bene il merta, che's® a lui prevale 

. La-glöria Achiva,' egli ha gloria maggiore, 
Non ha Canova, non ha poi l’eguale 
Nel patrio amore! 


Er hatte wirflih Feinen Gleichen in ber Liebe aller 
Römer; doch damit. diefe Tage der hoͤchſten Volksgunſt 
durch dauerndere Zeichen ihm gegenwärtig blieben, dafür 
forgte die Großmuth des — Vaters. Eine Mit⸗ 
thenung ber paͤpſtlichen Staatskanzlei, vom 6. Sanuaf, 
re A Künftler, daß er in bad. goldene 
Buch. des Gapitold eingefchrieben fei, „als hochverdient 
um; den Adel und das römifche Volk’, daß ihm der Liz 
tel- eines Marchefe d' Iſchia zuerkannt und eine 2** 
Rente von 3000 Scudi auf die paͤpſtlichen Kammerg 
ter, oder im Falle dieſe nicht ausreichten, auf den oͤffent⸗ 
lichen Schatz angewieſen worden. Die Ausdrüde pers 
ſoͤnlicher Zuneigung machten dieſe Mittheilung felbft zu 
einem Zeugniß der huldvolften Hohfhäkung und nur 
im Manifefte des römifchen Senats, datirt vom Capitol 
im 2566. Jahre der Erbauung der Stadt (den 16. nach 
dem Kalender des Märzes im Jahre des Heild 1816), 
wodurch dem Künftler der Vollgenuß der römifchen Adels⸗ 
rechte zugeflanden wurde, ‚möchte ber Gurialfiyl diefer 
Mittheilung eine überbietende Parallele haben.- a4 

Doch die fu bedeutende jährlihe Rente, die ihm 
durch die päpftliche Großmuth zuerfannt worden war, 
follte nach Canova's Wunſch dem öffentlichen Bebürf= 
niffe nicht entzogen werben. Ganova wußte am beten, 
wie Täftig fie gerade in jenem Augenblide für den fo 
erfchöpften Kirchenftaat fallen mußte, und er war zu 
bochherzig, als daß er unter diefen Umftänden fich dir 
mehr als den Verwalter diefer Summe anfehen follte,; 
Durch eine Anordnung, die nach der papfllichen Geneh⸗ 
migung am 18. Dctober 1816 öffentlich bekanntgemacht 
ward, feste er feft, daß jene mit dem Titel ded Mar» 
cheſe von Iſchia vereinigten 3000 Scudi ‘auf folgende 
Weife verwandt werben follten: ie 

1) Wieß er der archäologifchen Akademie zu Rom, 
damit fie ibre DVerfammlungen mit Anftand Iortfegen 
und ihrem Berufe, nach früherer Weife und ihren Stas 
tuten zufolge, fich hingeben fünnte, jährlich 600 Scubi zu 5 

2) follte alle drei Jahre eine Bewerbung um drei 
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Preife, jeder von 19 Scudi, für junge Künftler ans 
Kom oder den römifchen Staaten, aus ben drei erften 
UnterrichtSclaffen, der Bildnerei, Malerei und: Baufunft, 
flattfinden ; :2 

3) follte. jedem ber drei jungen ‚Leute, welche vie 
Preife gewonnen, eine Penfion von 20 Scudi für den 
Monat drei Jahre lang gezahlt worden, nach Ablauf 
diefer Zeit folle eine neue ‚Bewerbung. für drei Jahre 
eintreten ; Ä 

‚4, wieß er ver Akademie von S.:Luca 100 Scubi 
zu meuen Werfen über Kunft und Alterthümer an, 'und 
eine Summe von 20 Scubi dem Rechnungsfuͤhrer, — doch 
einmal diefe für immer, — für die Bemühung, die mit der 
Ausführung diefer Maßregel verbunden fein möchte; 
9 er der Akademie der Lincei «die ſich mit 
Naturforfhung abgibt) einen jährlichen Zuſthuß von 
120 Scubi zu; 

6) zur Unterflügung armer, hochbejahrter und für 
bie Kunft untauglich geworbener Künftler in Rom, feste 
er 1100 Scubi feft. 

Den Ueberfhuß beflimmte er zur Fortfegung bes 
zweiten Preifes, des fogenannten Namenlofen. 

Und damit fein Wille vollftändig und ohne Partet: 
lichkeit in Erfüllung gefegt werde, wurde bie Ausführung 
deffelben einer Abtheilung von fünf Profefioren von ©.: 
Luca übertragen, mit Feftfegungen, die ebenfo weife 
als .wohlgemeint fi) erwiefen. 

In dem Augenblide, wo in Deutfchland Kunſtver⸗ 
eine der überhand nehmenden Menge der jungen Künftier 
Richtung und Ausficht zu geben bemüht find, follte 
man diefe Anordnungen Sanova’s, der am beften beurs 
theilen konnte, was der jungen Kunftwelt zu: Heil 
and Frommen diente, gewiß nicht überfehen. Auch 
in Deutſchland gibt es Leute, denen die Mittel zu fo 
edeln Zweden nicht fehlen; um ihretwilten. ift die Anord⸗ 
nung Ganova’s in ihrer Ausdehnung aufgenommen wor⸗ 
den, und um der DVergleihung willen, mit den befannt 
gewordenen Statuten der hier und dort beftehenden Kunſt⸗ 
vereine, mag auch die Feftfegung noch ihren Play finden, 
die bei der Austheilung der Preife ald Regel angefehen 


Die Akademie von S.-Luca eröffnete mit Anfang 
des Jahres 1817 die Bewerbung zum Preis und zur 
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Penſion, indem fie die Gegenftände aufgab und unbe: 
mittelten — Leuten, die ſich durch Zeugniſſe e 
Talent und Sittlichkeit ausweiſen Fonnten, die Mi 
zur Vollendung der aufgegebenen Arbeiten vorſtreckte. 
Der Akademie blieben die gefrönten Arbeiten zum An 
benten. | ren sr 
Außerdem ernannte aber auch die Afabemie von 
Luca eine. Commiffion von fünf aus ihrer Mitte ‚Fi 
die Verwaltung und Vertheilung ber ihr anvertrautei 
Summen... Ihr . die Pflicht ob, fi von ber Lage 
der bejahrten, kranken und verarmten Künftler zu; um 
terrichten und ihnen Unterflügung nah bem Grabe 
ihrer Bebürftigkeit zufommen zu laſſen. * 
Doch nur Eine Preisvertheilung erlebte der edle 
Stifter: Der Augenblick, ber feinen Lebensfaden zerriß, 
ließ auch dieſen Heilbrunnen für fo viele Bebürftige vers 
fiegen. Mit treuer Gewifjenhaftigkeit zahlte zwar * 







nova's Bruder, zugleich fein Erbe; die Penſionen an 
jungen Künftler fort bid zum Ablauf der. dreijähri 
Friſt; aber warum mußte unter des Künftlers : vielen 
Verehrern nicht Einer fein, der fih ald Erbe dieſes 
Vermaͤchtniſſes und dieſer Stiftung anfah? 

Heimifch wurde unfer Künftler nach der: langen Uns 
terbrechung feiner ruhigern Thätigkeit, erft wieder in feiner 
Merkftatt, zu der er mit der Sehnſucht eines Liebenden 
vr Sein Außered Sein und Thun erfuhr 
urch alle die ehrenden und auszeichnenden Schmüduns 
gen durchaus Feine Aenderung: bie richtige Würbigung 
aller Lebensverhaͤltniſſe bewahrte ihn vor eitlem Prunte, 
und treu der Einfachheit und jener Nemeſis eingedent, 
bie allen Uebermuth ftraft,. wählte en fi zum Wappen, 
das er ald römifcher Patrizier fich zulegen mußte, Lyra 
und Schlange, ald Erinnerung an Orpheus und Eurys 
Dice, durch deren Darftellung er in die Laufbahn einges 
treteii war, der er alle Auszeichnung feines Lebens vers 
dankte. Seine Unterfchrift blieb übrigens „Antonio Gas 
nova” nach wie vorz er würbe geglaubt haben, den ech= 
ten Künftleradel verfcherzt zu haben, hätte er den ihm 
neuzugetheilten auf den Marmorn erwähnt. | 

In feiner Werkftatt unabläffig fchaffend, ließ Gas 
nova die Welt fih an die Neuigkeit feiner bürgerlicher 
Stellung ‚gewöhnen. Gleihfam ald hätte er die Zeit 
einbringen wollen, die durch fo lange Entfernung ihm 
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verloren gegangen war, gönnte er fich weniger. Erholung 
als früher und war rafcher im Entwerfen und Ausfühs 
en als jemals. | 

- Die erfte Arbeit, die -er vornahm, war mehr als 
manche andere feinem Genius zufagend: - Es war Was 
fdington’3 koloſſale Statue, für den Sitzungsſaal des 
Senates von Nordkarolina, im Regierungspalaſte zu 
Raleigh am Nufeod, beftimmt: eine Arbeit, ‚die auch 
dadurh anziehend werden mußte, weil fie europaifcher 
Kunſt jenfeit-des Dceans, unter einem Volfe, das vor 
lauter Rechnen nicht zum Schägen des Schönen kommen 
fann, Bewunderung und Anerkennung verdienen follte. 
Ganova ehrte den Gefeggeber und Feldberen, den Mens 
fchenfreund und Bürger, wie er alles Große und Edle 
mit fih verwandtfühlender Herzlichkeit ehrte; aber um 
fih von feiner Aufgabe noch mehr durchdringen zu laſſen, 
lieg er bei feinem Modellirfiuhle fi) des edeln Mannes . 
Leben und Botta's Geſchichte des nordamerikaniſchen 
Freiſtaates vorleſen. Ob es des Kuͤnſtlers ofterwaͤhnte 
Befangenheit war, oder beſtimmte Aufgabe der Beſteller, 
die ihn veranlaßte, den Helden in antiker Kriegertracht 
auf dem reihen Seſſel ſitzerd darzuſtellen, das wird von 
Miſſirini nicht erwaͤhnt. Viele und mit ihnen der Verf. 
dieſer Biographie hätten ed bei'm Beſchauen des Modelles 
anders gewuͤnſcht; doch. vergaß man dieſen Tadel, bei 
dem Anblick des Kopfes, bei der Verdienſtlichkeit aller 
einzelnen Theile. Canova ließ den rechten Fuß des Feld⸗ 
herrn auf ein Schwert treten, während ber linke die Tas 
fel-unterffügt, auf der der Gefeßgeber die Verfaſſungs— 
urfunde ‚feines Vaterlandes, oder feinen legten ‚Willen, 
jened. berühmte: George ‚Washington 10 the United 
States, 1796 etc., bingezeichnet hat; nicht, wie Miffirini 
angibt, die Abdankung von der oberftien Befehlshaber: 

e:nach erfochtenem Frieden. Recht natürlidy war. die, 
Haltung der Geftalt und bes Kopfes nicht; in der Bes 
wegung de3 letztern fchien etwas Lauſchendes zu liegen, 
wos um fo mehr zu erwähnen fcheint, "weil die Buͤſte 
von Gerackbi, die dem Künftler ald Vorbild ver Aehnlich— 
fit gedient hatte, durch die gefchidte Anflgung des Kopfes 
anf den Rumpf, die den Begriff edler Selbititändigkeit 
und fihern Freimuths erregt, gerade beachtenswerth *) war. 





) Man fehe die Bemerkungen Über. eine marmorne Nachbildung 
Zeitaenoffen. N. R. XXI. 6 
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Die Aufftelung diefer Statue am Orte ihrer Be: 
flimmung (in den legten Tagen des Decembers 1824) 
und ihr Empfang auf allen Punften der Vereinigten 
Staaten: ward ‚der Anlaß zu öffentlihen Zelten. Im 
Wafhington hatte die Statue zuerſt den amerikaniſchen 
Boden berührt; mit Dampffchiffen gelangte fie dann 
Fayetteville, und auf eignen Wagen, bie der Architekt 
Nichols gebaut hatte, wurde fie von dort nach Ralei b*) 
geſchafft. Mufit, Geſchützfeuer, ein Prunkzug ber br> 
ger und der Behörben, öffentliche Reden begrüßten den 
neuerworbenen Schag, und man theilt die Hoffnung; bie 
damals laut ausgefprochen ward, daß ihr Werth bie 
Liebe zur Kunft auch dort erweden, daß dieſe legte Binte 
der menfchlichen DR durch die Gegenmwart- Diefeß 
Borbildes auch in jenen Gegenden gezeitigt werden möge 
Eine laͤngſt übernommene Berpflihtung rief Di 
Hand des Künftlers von Wafhington’s vollendeten Die 
delle. zu dem Grabmale der legten Nahtommen "BE 
Haufes Stuart, das auf Koften mehrer englifhen Bor 
nehmen, wie Einige verfichern, felbft von Beiträgen ie 
damaligen PrinzensRegenten, in ber Peteröfirche ertich⸗ 
tet werben follte. Die Unbebeutenheit der angewieſenen 
Summe und die Befchränfung des Raums zwang ben 
Kuͤnſtler, alle fehr in's Große gehende Pläne hiek zu befi 
en und durch eine von den dort fchon aufgeftellten 
Dentmälern abweichende Form feine Arbeit beme 
u machen. Er gab dem ganzen Monumente daher die 
eftalt eines Poloffalen Grabeippus (von 58 Palinen 
Höhe und 25 Palmen Breite), oder ägyptifirenden Py⸗ 
Ionen, an deſſen Ueberlage dad englifhe Wappen und 
Kränze in Menge angebracht waren; auf der Fläche, au⸗ 
fer den. drei halberhabenen Bruftbildern der drei J 
ten Nachkommen des Hauſes Stuart, auch eine Thun 
an der zwei Genien in Lebensgröße mit umgekehrten 
Fadeln gleichfam Wache halten. Man hat die Schöns 
heit diefer Genien gepriefen, weil fonft Weniges ar bier 
ſem Denkmal zu preifen fein möchte, obgleich bie ge 
ſchickkte Verflehtung zweier Säulen, die den Kuͤnſtler 












biefer Büfte, gegenwärtig zu Dresden, in Böttiger’s „Artiſt. 
Notizenblatt”, 1823, Nr. 19. Mehre der bort gegebenen Nach 
richten finden bier ihre Berichtigung. 

*) Nicht nach Neuyork, wie Memes erzählt, ©. 494. 
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engten, mit ber Anlage des Ganzen der Erwähnung 
erh jcheint. Aber mit Recht hat der franzöfifche Here 
megeber von Canova's Werke, Herr de la Touche, die 
% wie die Bildniffe Jakob's, Karl Eduards und Hein⸗ 
auf einer vorfpringenden Leiſte angebracht find, 
zlıch gefunden, indem alle drei an aufgepflanzte Mes 
Neinflaichen einer Apotheke erinnern. Jener Gefhmad, 
m man unferm Künftler vor Allem nachrähmite, hatte 
Im ım Augenblide biefer Zufammenftelung völfig vers 


Eine zweite Arbeit, die durch feinen Aufenthalt in 
ngland herbeigeführt worden war, folgte biefer erjtern: 
e Gruppe von Mars und Benus für Georg IV, 
m jebigen König von England. Sie gehört zu den 
pmetften Gruppen unfers Künftlers, und zeigt 
{ de Borzüglichkeit im Vergleich mit der Gruppe 
es A > und der Venus, an die fie unaufmerkſame 
—— vielleicht bei'm erſten Blicke erinnert. Die 
Art, wie der maͤnnlich-kraͤftige Gott ſteht und 

die an ihm gelehnte Göttin hält und ſtuͤtzt, die gefälligen 
finiffe "der einzelnen Geftalten unter einander und 
die vollendete Ausführung geben ihr den Platz neben den 
beiten n Werken des Künftlers und aller Zahrs 
hunderte Schon aus den Kupferftichen, die römifche 
Künftler von diefer Gruppe gegeben haben (Marchetti 
eine Bornanfiht und Bertini eine Rüdenanfiht), läßt 
fi Diefes ahnen, obgleich zur richtigen Beurtheilung der 
ben Geftaltung nur das Rundbild ausreicht. Das 
ward auch die Statue des Friedens vollendet, durch 

die der Mäcen Rußlands, der Reichsfanzler Rumanzow 
das Andenken breier Friedensfchlüffe zu erhalten wuͤnſchte. 
Die Statue Canova’3 ſchloß ſich an antike Vorbilder, 
bat aber das Berdienft einer ernftern Auffaffung, die zu> 
af Durch die ftrengere Bekleidung erreicht iſt. ie 
beichwingt, ruht an einer Säule und hält Zepter und 






. Bon diefen Statuen 3 der Kuͤnſtler zu einer 
Dirfiellung des fchlafenden Endymion über, bei dem 
fein Hund wacht (in Marmor, im Beſitz des Herzogs 
von Devonfhire zu London), faft gteichneifig zu ber 
Statue der liegenden Magvalene, deren geöffnete Hände 
die durch harte Büßungen errungene Ciegerpalme zu 
erwarten fcheinen, wovon ber — im Beſitz des 
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Grafen Liverpool zu London ſich befindet. Sie wurden 
vom Künftler fpäter gearbeitet, als der Verfafler dieſes 
Auffabes in Rom war (im Spätjahr 1819), und nur 
von der Magdalene ift in der franzöfiihen Ausgabe 
„Oeuvrede Canova“ ein-fehrverfehlter Kupferftih bekannt 
gemacht worden. Ueber beide fei alſo das Urtheil hier 
ausgefegt. Die Fleine Statue des Johannes, der auf 
dem Feljen der Wüfte, welchen ein Sell bededt.,. figend 
das Rohrkreuz betrachtet, fehien Kennern, die fie ſpaͤter 
im Beſitze ded Herzogs von Blacas fahen (damals ge— 
hörte ſie noch Papft Pius VII), mehr eine. getreue 
Nachbildung lieblicher, aber faſt weichliher Kinderformem, 
als daß fie ihnen den Prediger des Heild aus der Wüſte 
in andeutender Jugend gezeigt hätte. Das Kind war 
wie die Kinder Fiammingo's rundlih (und fo.. zeigt 
ihn auch der Umriß), ſtatt daß die antike Kunft durch 
beftimmtere Andeutung der ſich fpäter entwidelnden For: 
men ihren, Kindern eine bedeutfamere Strenge gab: 
Eine-Wiederholung diefes Sohannes des. Zäufers warb 
fpäter für Hrn. Bering: in London unternommen. 

Auch zwei bachifche Nymphen, von denen, die eine 
fchlafend, die andre auf dem myſtiſchen Korbe figend, 
als Dikon von den franzöfifchen Erflärern. gedeutet wird, 
waren bis zur Ausführung der legten Hand während 
diefer Zeit gediehen, als Kränklichkeit den Künftler zu 
längern Paufen zwang. 

Ausgeführt wurde vorher noch eine Statue Pius VI., 
die unferm Künftler für fein Grab in St. Peter zu Rom 
von dem Gardinal Brafchi war aufgetragen worden. 
Dem legten Willen des Papftes zufolge mußte das Denk: 
mal, dad Dankbarkeit oder Ruhmſucht ihm. errichten 
würde, fi auf feine Statue, wie er bei den Reliquien 
des heiligen Petrus und des — Paulus bete, be⸗ 
ſchraͤnken. Mit Eifer ging unſer Kuͤnſtler an die Arbeit, 
aber einige wefentliche Veränderungen, die er fich daran 
für die legte Ausführung vorbehalten hatte, mußten aus 
demfelben Grunde unterbleiben, der ihn zwang, die zus 
letzt beſprochenen Statuen unvollendet zurüdzulaffen. In 
demfelben Monat October 1822 follte diefe Statue bei 
dem Anfange der Treppe aufgeftellt werden, die in bie 
untere Kirche führt, in welche Canova felbft in die ſtille 
Gruft von Poffagno verfenft ward. Es war der lebte 
MWunfch feines Lebens, daß Gott ihm nur noch zwanzig 
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gefunde Zage ſchenken möge, um diefe Statue zu vollen: 
den. Eine höhere Weisheit rief ihn. früher ab. Die 
Statue iſt daher ohne dieſe Abänderurngen der letzten 
Hand aufgeftelt worden; aber auc fo gehört fie zu den 
kolofjalen Werfen feiner Handl, die den würdigften Eins 
druck hervorbringen. Es möchte. freilich -[chwer gewefen 
fein, Ddiefen zu verfehlen. Eine fo fehöne Geftalt, als 
die Geftalt Pius VI. (Angelo Braſchi's) war, in der 
ruhigen Sammlung des Gebetes, im reichen Prunfges 
wande der höchften geiftlichen Würde, die dreifache Krone 
zur Seite, gehört Fr den dankbaren Aufgaben, die felbft 
einem weniger geubten Künftler würden gelungen fein. 

Sieben Reliefs, beftimmt für die Kirche zu Pofs 
faano, von denen bald mehr zu erzählen fein wird, 
waren, mit dem Denkmal für den Marchefe Salfa Berio 
zu Neapel und der Gruppe ber Pietä, die legten Leis 
ftungen feines Genius; noch unvollendet, erwarteten fie fo= 
gar im Modell die nachhelfende Hand des Meifters, doch 
batten bie erfien ihn doppelt angenehm befchäftigt, weil 
— Lieblingsgedanke ſeines Lebens damit in Verbindung 
and. 

Denn nicht ſich begnuͤgend, der Kirche, fuͤr die 
Rafael ſchon eine Vorliebe hatte, dem Pantheon als 
Beweis feiner Frömmigkeit ein Foloffaled Bild hinter: 
laffen zu haben (den Tod des heiligen Stephanus durch 
Andreas Pozzi), wünfchte Canova noch durch ein bes 
deutenderes Werk der Nachwelt zu zeigen, daß Religion 
und Gultus ibm am Herzen gelegen. Reich durch feine 
Kunft, wollte er feinem Geburt3orte ein Kunftdentmal - 
vermadhen, das, feinem Rufe entfprechend, zugleich 
die vaterländifhe Kunft erhebe und die vaterländifchen 
Künftler auf eine würdige Weife befchäftige. Eine praͤch⸗ 
tige Kirche, in deren Form er das Große und Ausge— 
zeichnete ded Parthenon mit dem Gewaltigen.deö Pan 
theon zu Rom zu vereinigen ftrebte, war die Aufgabe, 
die er fich ftellte, und die ungeheuren Koften eines jolchen 
Unternehmens mögen wol mit der Örund zu den ange> 
firengten Arbeiten gewefen fein, denen fi der Künftler 
feit feiner Ruͤckkehr aus Paris faſt auf Koſten feines 
Lebens hingab. Nach mannichfaltigen Vorbereitungen 
wurde am 11. Juli 1819 der erfte Stein mit ungewöhn- 
lichen Seftlichkeiten gelegt. Ein Schmaus, den er einige 
Tage vorher den Arbeitern am Grunde und den Land» 
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leuten der Gegend hatte ausrichten laſſen, war mit Spi 
len verbunden, bei denen 2000 Lire als Preife vertheil 
wurden, Nach einer feierlichen Mefje, der Canova (af 
41. Zuli) im Ordenskleide ald Ritter ded Chriſtordens 
beimohnte, legte. er den erften Stein ded neuen Tempels 
und beitimmte ihn ſchon damals ber Dreieinigkeit. Fähre 
lich kehrte er nun nach Poſſagno zurüd, um fid feine® 
Werkes und der Segnungen zu erfreuen, die es uͤber jene 
Gegend verbreitete, die ohnehin von der Natur nicht were 
gefien if. Denn Nichts wurde gefchont, um diefen Tem⸗ 
pel würdig zu fchmüden, deffen erfter Entwurf ar 
vom Baumeifter Selva herſtammte, aber ſtets, ſelbſt in 
architektoniſchen Theile, unter Canova's näherm Ein—⸗ 
fluſſe blieb. Nur mit Erſparungen aller Art, die den 
ohnehin fo wohlthätigen Mann auf das Außerfie Beduͤrf⸗ 
niß befchränkten, war ed ihm möglich, diefen ftolzen Bau 
zu unternehmen und feine Hortfegung zu fihern. Aber 
leider raubte er fich zugleich dadurch die Freude, feine 
Dollendung zu erleben. | 
Für die Stirnfeite diefes Tempels (denn Canova 
war der Unterfchied, der billigerweife zwiſchen einer chriſt⸗ 
lichen Kirche und einem Tempel ftattfinden follte, auch 
nad ber Anficht fo vieler auögezeichneten Mufter nicht 
ar geworden) hatte der Künftler die fieben Basreliefs 
aus der biblifhen Geſchichte beflimmt, deren früher ge= 
dacht wurde. Sie follten ald Metopen zwifchen den 
Dreifchligen angebracht werden, und ihre dapı war auf 
vierzehn berechnet. Glauben wir aber einem Berichter= 
flatter im „Kunſtblatte“ (1824, Nr. 34), der nad) den Abs 
üffen in der Kunitafademie zu Venedig geurtheilt zu 
ben fcheint, fo hatte der Künftier fich bier dermaßen 
in's Gebiet des Malerifchen verirrt, daß diefe Darſtellun⸗ 
gen zu feinen fchwächften Arbeiten gehörten. Was ihn 
ber Wahl beftimmte, laßt fich gleichfalld nicht ergrüns 
ben, denn typifche Momente, für eine chrifiliche Kirche 
die paßlichften, fcheint Ganova wenigftend aus den Schrifs 
ten des Alten Zeftaments nicht ausgewählt zu haben. 
Die Schöpfung der Welt, die Belebung Adam’s, Kain's 
Brudermord, das Opfer Abraham’s, die Verkündigung 
Marik, die Heimfuhung und die Darftellung im Sem» 
pel waren die im Modell mehr oder weniger ausgeführ- 
ten Relief, die der Künftler bei feinem Tode zuruͤckließ, 
aber es leuchtete ein, daß die Reihe keineswegs dadurch 
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geiätoffen war, und daß weſentliche Mittelglieder aus 
en. 


feh | 
. Für diefelbe Kirche (2) war bie Gruppe des verftors 
benen Erlöfers im Shose der Mutter, nach der italies 
niſchen Kunſtſprache die Gruppe der Pietä beftimmt, wos 
durch unjer Künftler in Wettkampf mit Michel Angelo 
trat. Die Aufgabe gewinnt dadurd an Intereſſe, wie 
fe an Schwierigkeit für ihn zunahm. Treu der alten 
nordnung, flellte er die Mutter ſitzend am Fuße des 
Kreuzed dar, den todten Erlöfer im Schoße, zu deffen - 
Zügen Magdalena Fniet, die den Arm des Heilandes in 
wehmüthiger Inbrunſt ergriffen hat, um ihn zu füllen; 
aber zaghaft wieder zurüdbebt. Die ruhende Geflalt des 
Erlöfers, in defjen Formen er das Schöne, das auch der 
Zerftörung unterliegt, darzuftellen ſich bemüht hatte, bils 
det den vom jeder Seite hervortretenden Mittelpunft der | 
Gruppe, die durch glüdlihe Beziehungen unter ſich vers 
- Hocdten if. Seine Madonna war eine Niobe in ihrem 
Schmerze; die Magdalena gefiel mehren Kunfttennern, 
die als Augenzeugen fprachen, am meiften. Vielleicht 
hätte der Künftler, der nie die befjernde und nachhelfende 
Hand von feinen Werfen abzog, fo lange fie in feinem 
Bereiche waren, auch an diefem noch Manches bei der 
Ausführung im Marmor geändert, hätte das Schidjal 
ihm dazu die Zeit gegönnt. Um es fo, wie es aus feis 
nem Geifte hervorging, der Nachwelt zu erhalten, befchloß 
der Erbe des Künftlers, fein Bruder, dad Modell in 
Bronze gießen zu laffen, und fo wird eö in dem Tem⸗ 
pel von Deflagno feine Stelle finden. _ , 
Später unternahm er nur noch, eine Folofjale Büfte 
bes Gr. Cicognara zu beenden; bei ihr entfiel, in zu fas 
gen, bem ermatteten Künftler der Meißel. Die allzu 
beftige Anftrengung, mit der Gonova feit feiner Ruͤck— 
kehr von Paris gearbeitet hatte, war oft der Gegenftand 
tebhafter Beforgniß feiner Freunde gewefen. Alle Ver: 
fuche, ihn zu Beſchraͤnkungen feiner Arbeitöftunden zu 
veranlafjen, blieben fruchtlos; denn willig, folgfam und 
gelehrig in allen andern Dingen, war er etwas flörrig 
allein auf diefem Punkt. Jeden andern Grund feiner 
Magenübel gab er zu, war oft felbft muthwillig, um fein 
Uebelbefinden zu erklären, aber feine ungemäßigte Arbeit 
famfeit wollte er niemals als ausreichend bafür gelten 
lofien. 


x 


88 Antonio Canova. 


Doch die Uebel nahmen zu, und eine völlige Stö- 
rung der Verdauung zeigte ſich namentlih im Fruͤhjahre 
1822. Der Künftler unternahm eine Reife nah) Neapel, 
um den Guß des Bronzepferdes für feine Reiterſtatte 
Karls III. zu beauffihtigen und zugleih fi zu. ger 
fireuen, aber ver Zuftand verfchlimmerte fih, flatt ſich 
zu befjern. * 

Zuruͤckgeeilt nach Rom, vergrub ſich Canova, trotz 
ſeines Uebelbefindens, während eines gluͤhend heißen Som⸗ 
mers in ſeine Werkſtatt und war dort ſo *8 
thaͤtig, daß er nicht Einen Tag ſeine ermattende Ge 
tigkeit ausſetzte. Er ſchien durch Koͤrperanſtrengung ſeine 
Kraͤnklichkeit beſiegen zu wollen. Statt blos zu modelli« 
ven, arbeitete er gegen alle Vorftellungen in Marmor 
und führte zwei Statuen auf einmal aus, feinen Eu— 
dymion und die liegende Magdalena. 3. 

Als er vor Ermättung den Meißel und die Raspel 
nicht mehr führen fonnte, befchloß er, nach Poffagno zu 
reifen. Der Anblid des vorgerudten Gebäudes und Die 
vaterländifche Luft follten ihn herftellen. Aber entkraͤftet 
und faft —— kam er gegen die Mitte Septembers 
in ſeinem Geburtsorte an. Nur die Freude uͤber das 

Emporfteigen feines praͤchtigen Werkes und das Zuſam⸗ 
mentreffen mit Sreunden, die herbeieilten, ihn feftlich zu 
begrüßen, und die er bei einem Mahle vereinigte, röthete 
für Augenblide feine fonft völlig entfärbten Wangen. Sein 
Geift war heiter und ruhig. 

Beſuche bei dem Grafen Collalto, dann in Afolo, 
bei der edein Familie Falieri, der er fi durch alle Wechs 
fel feines Schickſals mit gleich treuer Ergebenheit ver: 
bunden fühlte, gaben Aufregungen, denen feine Kraft 
nicht mehr gewachfen war. Auf dem Rüdwege von Afolo 
nach Pofjagno wurde ihm fo übel, daß er befchloß, möchte 
ed Eoften was es wolle, nach Venedig zu gehen, um ers 
fahrnern Aerzten näher zu fein. Am Abende des 4. Oct. 
fam er in Venedig an und betrat das Haus feines Freuns 
bes Antonio Francesconi, rechtd am St.: Markusplage, 
um es nie wieder zu verlaffen. Der ausführliche Kranz 
Fenbericht ded Doctord Paolo Zannoni, den er über Gas 
nova's Uebelfein und Teste Kebenstage im Athendum zu 
Denedig vortrug, bewies, daß menfchlihe Hilfe hier zu 
fpat Fam. - Schon im 30. Jahre, bei der Ausarbeitung 
der Statue der Sanftmuth, am Grabmale des Papftes 
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Ganganeli und der Lömenmähnen am Denkmale Rezzo⸗ 
nico's, mochte er durch unmäßige Anftrengung bei’m Ges 
braud) des Bohrers den Grund zur Berwahfung des 
rechten —— mit der innern Bruſtflaͤche gegeben 
haben, die früher von den gefaͤhrlichſten Folgen hätte 
i n, wäre feine natürliche Kräftigkeit nicht durch 
feine Mäßigfeit unterflügt worden. Magen und Xeber, 
gefiört im ihren Thätigkeiten, hätten bei weniger geregels 
ter Lebensweiſe, einer Wirkfamkeit früher ein Ende machen 
müffen, die nur im Schaffen des Schönen Fein Maß 
kannte. Die Langfamkeit, mit der jene Mißbildungen 
ſich bemerklicher machten, fchien eine Huldigung der Nas 
tur für ein durch Mäßigkeit und fo mande Tugenden 
jusgezeichnetes Leben. — Xerzte, die den Künftler laͤn⸗ 
ger beobadhteten, würben vielleicht beflimmter die Stas 
dien der Ausbildung feines Uebels angeben können; alls 
gemeiner anerkannt aber galten die Hinderniffe, die man 
der Errichtung feiner Statue der Religion in St.= Peter 
zu Rom in den Wege legte, und die Yergerlichfeiten, die 
dies berbeiführte, als vorzüglich einwirkend, um die franfs 
hafte Anlage fchneller zu zeitigen. Sein Magen verweis 
gerte von da an faſt alle Nahrung, er nahm an Kraͤf⸗ 
ten ab, magerte zufehend und erhielt ſich nur durch 
Flüffigkeit. Ein Ritt bon Predazzi nad Pofjagno, wos 
bei das Pferd mit ihm durchging, verfchlimmerte wefent= » 
lich feinen Zuftand. Die Geichichte der legten Zage, 
pathologifch genau von Hrn. Zannoni erzählt, der ihn mit 
Aglietti gemeinfchaftlidh behandelte, möchte ebenfo auss 
führlih außer den Grenzen diefer Nachricht liegen. Wir 
empfeblen fie bei Miffirini nachzulefen. Immer  fanft 
und felbft fröplih, wenn der quälende Schluden ihm 
Ruhe ließ, hatte er, wie Karl Maria von Weber in feis 
nen legten Tagen, nicht allein die Hoffnung einer Rüds 
fehr nah Rom gefaßt, fondern von der Xuft, die er 
dort athmen werde, erwartete er auch zuverfichtlich feine 
Herfiellung. Nach den leidensvollften Zagen der Kranfs 
it nahm in ben legten Stunden, wie Graf Gicognara, 
Eugegenwärtig war, verfichert, fein Geficht den Blid 
der Begeifterung an, und alle die heitern Geſtaltungen 
feines Lebens fchienen um feine Stirn zu fchweben. 
pura e bella waren die Testen Worte gewefen, 
die man an dem Morgen noch von ihm verftanden hatte, 
als durch die Schwädhe ihm die Sprache genommen 
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wurde. Gegen 8 Uhr bes Morgens am 12. Octbr. 1822 
hatte er ausgeathmet. | — 
Der Schmerz und bie Trauer um ben hochgefeier⸗ 
ten Kuͤnſtler verbreitete ſich ſchnell über ale Inſeln 
Ganz Venedig theilte den Gram uͤber ſeinen Verluſt und 
Hab davon: Zeugniß bei der feierlichen Beſtattung. 
Als die kirchlichen Gebräude in S.:Marco am 
16. Octbr. volbraht waren, wobei der Patriarch von 
Venedig, Monfignore Ladislaud Pyrfer, umgeben von 
Allem , was die alte Hauptftabt des adriatifchen Meeres 
fur Großes und Glänzendes hat, die Requiemmeſſe ges 
leſen hatte, hoben die Lehrer und Zöglinge den Sarg in 
die Barke, die. bei der Piazetta hielt, um wie Charous 
Nahen feine |theure Beute in die flille Gruft von 
Yoflagno zu entführen. Langfam fhwamm das Schiff 
mit feinem traurigen Geleite auf dem großen Ganale 
hinab; als es zum Gebäude der E. E. Akademie gefommen 
war, enthoben die Profefforen und Zöglinge diefer. Ans 
ftalt in einem allgemein gefühlten Drange des Schmer⸗ 
ae den Niemand Einhalt zu thun wagte, die verehrten 
efte dem Schiffe und trugen fie zu dem großen afabes 
mifchen. Saale. *) Dort fprad Graf Cicognara feinen 
Schmerz und feine Verehrung. in einer Rebe aus, bie 
nach der Lebhaftigkeit des frifhen Eindruds und nad 
der Scenerie der Umgebung beurtheilt werden muß, um 
‚nicht für Webertreibung zu gelten. Doc war gewiß fein 
Wort zu viel, das ber — Redner in dem tiefbe⸗ 
wegten Kreiſe über die Milde, die ſittliche Hoheit und 
die reine Humanität des Mannes ausfprach, defien Herz 
zu früh für Alle ſtill ſtand. Graf Gicognara fand einen 
MWiederhall feiner Klagen in Aller Ueberzeugung, denn 
Alle, die je mit dem Künftler in Berührung gefommen, 
hatten feine Großmuth und feiner Sitten Freundlichkeit 
erfahren. Die eigne Bewegung unterbrach den Sprechens 
den zu wiederholten Malen und die laut gewordene allges 
meine Rührung. Mit einftimmiger Beeiferung wurde da> 
ber der Gedanke eines Denkmals von allen Seiten aufs 
gefaßt, den ©. Cicognara mit feinem Elogium in Vers 


— 


*) Man leſe Über die Feierlichkeiten ber Beſtattung einen Aufſatz 
von G.L. P. Sievers in der „Wiener Zeitfchrift”, Dechr. 1322, 
&. 1246, nad, und die oft wiederholte Rede des Gr. Cicog⸗ 
nara, deutſch Üüberfegt im „Kunſtblatte“, 1822, Nr. 91, 
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bung brachte, und‘ die zum Congreß von Verona vers 
nigten Fürſten fiherten durch reichliche Unterzeichnungen 

sführung bed Vorſchlags, von ber jedoch bis jest 
g be frühern Angaben 












ig befannt geworden if. Aus 
innerlich fein, daß ein Modell von Ganova 
tworfe — fuͤr Tizian dabei als Mufter 


jäerreißender noch als in Venedig, umb umvers 

mer ſprach fih ber Schmerz aus, als bie Leiche 
ova’s d enilehe 5 nalen fam. Der Sammer, 
alie er Heftigkeit laut wurde, ſchien einen 
er zu betrauern, der le vermwaift läßt. Bei den Eres 

n am 25. * war der Zudrang in Poſſagno ſo groß, 
unter freiem Himmel auf offenem Plage die Leichen⸗ 
gebalten werden mußte. Der franzöfifce Biograph 


„Oeuvre anova,“ Paris 
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stuttgart wiederhoit wirb), führt außerdem als 
irdigen Umftand der Leichenfeierlichkeiten zu 
ji 5 bei der Mefje de profundis im 
"Marco zu Venedig das einzige Licht, das leuchtete, 
 Bronzegefäß eingefest war, das Jahrhunderte 
em großen Rathe war gebraucht worden, um bie 
immen der Patrizier zu fammeln. 
Bald folgten alle Städte Italiens, wo Kunftafades 
mien waren und wo Zheilnahme für den Ruhm Italiens 
ie Herzen en tmfe, mit Zodtendämtern dem Beifpiele 
Senebigs. Neapel, Florenz, Mailand, und das Athenaͤum 
on Zrevifo nennt Miffirini ald ausgezeichnet durch die 
jmalihe Anordnung diefer Gedächtnißfeiern.. Am beru: 
enften fühlte ſich die Akademie von S.-Luca. Auf 
em. Laboureur’s, ihres Präfidenten, Antrag, der mit Ca: 
nucci ammenſtimmte, wurde eine Statue Canova's 
ur ben ammlungsfaal bdecretirt. Es entfland ein 
Bettfireit der Künftler, die fich zum Modelle erboten. 
barez, Fabbris und Alefjandro d'Eſte traten zuerft her: 
‚ aus eignen Mitteln das Modell der Statue und ſo— 
Ausführung in Marmor verfprechend. 
ur Pirchlihen Zodtenfeier in Rom, die, um ber 
Feßen Anftalten willen, erft am 31. Jan. 1823 ftatt fins 
en konnte, war, des Zudranges wegen, die Kirche 
K=Apoftoli gewählt worden. Von ihr gibt Miffirint, 
der dabei den Panegyrikus fprach, eine ausführliche Nach: 
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richt, die auch. in deutfche Blätter zu-ihrer Zeit („Kunfl- 
blatt’, 1823, Nr. 21) übergegangen ifl. 1 . 
Seitdem find Jahre verfloffen; doch fchlägt noch Das 
Herz jedes Italienerd bei Canova's Namen höher. Die 
Melt hatte den Künftler bei feinem Leben mit jeder Art 
von Auszeichnung überfchüttet, und der Nachwelt blieb 
daher nur die weniger verdankte Verpflihtung, Gerech⸗ 
ı tigkeit’ an ihm zu üben. Glüdlih, wer wie Canova, 


5 auch ihres Anfpruch8 fich freuen darf! Zwar befticht jegt 


nicht mehr das Gefällige feiner äußern Erfcyeinung, das 
ihm die Herzen vor aller Einfiht in feine Verdienſte 
ewann, aber ed liegt eine lange Reihe von dauernden 
Zeugniffen vor uns, die feinem Namen hoch unter dem 
theuerften ihre Stelle verjichern. 


Canova's Geftalt war, wie eben erwähnt, einnehs 
mend. Nicht allzu groß und mehr mager alö ſtark, war 
fie doch kräftig und empfohlen durch Die gewinnende Form 
feiner Züge, die felbft im Tode noch ſich zeigte, wie bie 
bei Miffirini und. Memes aufgenommenen Kupfer bewei» 
fen, die uns Canova in ben ewigen Schlaf gefunfen zeis 
gen. Nur das Einzige kann bei diefem Portrait (gezeich- 
net am 13. Oct. 1822 von C. Prayer) befremden, daß 
Ganova’5 Kopf ganz haarlos gebildet ift, der in allen 
übrigen: Portrait6 durch einfahen Haarwuchs gefällig 
wird. Bon den: vielen Bildniffen unfers Künftlers, die 
befannt geworden find (z.B. der Steindrud von Gami, 
nach dem Gemälde von Boffi, dad aber Ganova zu jung 
macht; das ähnlichere von Tresham, ein anderes von 
Morghen gezeichnet und geftochen), möchte das von Vo— 
gel, geflohen von Schwerdgeburth, vor dem Zafchens 
buch „Urania“, 1824, und aucd einzeln in der Brods 
baus’fhen Buchhandlung zu haben, am beften den Kuͤnſt⸗ 
ler zurüdrufen. Es zeigt ihn in einer ihm fehr gewöhns 
lihen Haltung und gibt mit jener beflimmten Charafs 
teriftif, die Vogel’3 Portraits unterfcheidet, ganz ihn wies 
ber, wie er im Jahre 1813 war, und wie viele fich noch 
fpäter ihn einprägten. Die Zeichnungen von Gerard 
und ‚Girodet, während Canova's Anwefenheit in Paris 
entworfen, find, foviel uns befannt, noch nicht er— 
fchienen. 

Ale Bilder, die auf den vielen, zu feinen Ehren 
geprägten Münzen vorkommen, halten ſich mehr oder 
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weniger am feine Büfte. Ein Verzeichniß diefer Mebaillen 
mag diefe Nachricht befchließen. 

Die Heiterkeit, die in feinem ganzen Thun vors 
waltete, gab feinen fo regelmäßigen Zügen den zufagends 
fin Ausdrud. Nur im großen Kreife der Gefellfchaft 
trat eine fih zurüdziehende Schüchternheit hervor, die 
übrigens, Vornehmen gegenüber, wieder als ein befcpeides 
nes Selbftgefühl fi geltend machte. Immer hatte er, 
nah Venezianerart, ein Scherzwort im Munde, war ge: 
en feine Untergebenen mild und ohne Laune und liebte 

ufit über Alles. F Ä 

Sein ebler Sinn bewährte fi felbft in feiner Klei: 
bung. Zu, Haufe ſah er auf reinliche Eleganz, und 
Freunde an feinem Zifche zu vereinigen, gehörte zu feis 
nen Genüffen. Nur blieb ihm felten dazu die Zeit. Denn 
früh fing fein Zagewerf an; dann arbeitete er in Einem 
Stripe bis zum; Mittagsmahl. Eine furge Ruhe nad Zia 
ſche, zu jeder Sahreszeit, flärkte ipn aufs Neue zu feinem 
mübfeligen Gejchäfte, und erfi gegen Abend dachte er 
an’s Ausgehen. Beſuche füllten den Abend; doch nicht 
allzu fpät ging er zur Ruhe, und fein Bett war, nad 
feiner Berfiherung, der beſte Thron der Erde. Eigentliche 
Schüler hatte er nicht, aber fehr Viele fanden bei ihm Bes 
fchäftigung; er glaubte fo der Welt und den jungen Zeus 
ten mehr zu nügen. Auffoderungen, die an ihn kamen, 
Arbeiten zu fehen, auch von den jüngften, waren niemals 
vergeblid. Er fonnte mitten in der Arbeit abbredyen, 
um ihnen mit Lob, mit Rath, mit Unterfiügung an die 
Hand zu gehen, und auf Freunblichkeiten ließ er nie 
warten. Für Bildung jeder Art hatte er Anerkennung 
in fih; befonderd machte dad Zalent, gut zu fprechen, 
auf ihn Eindrud. Ueber die Art, wie er Zabel hinzus 
nehmen verjtand, ift früher gefprochen worden. Auch 
feiner wahren $römmigfeit, feiner treuen Herzlichkeit in 
der Freundfchaft nochmals zu gedenken, möchte nach allem 
früher Erzählten überflüffig fein. . Daß die Furt ber 
Kunft abmwendiger zu werden ihn vom Heirathen allein 
abgehalten habe, wird zwar erzählt, doch wird es weni⸗ 
ger Glauben finden. Niedrige Leidenſchaft hat aber nie 
ihn befledt. 

Am nächften feinem Herzen flanden im Kreife feiner 
Bekannten Sohann Falieri, der Wohlthäter feiner Jugend 
und fein treuer Freund bid zum Tode; dann Antonio 
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Selva zu Venedig, ber Architekt von Poſſagno dem’ er 
von den Jahren der Kindheit.an fich treu ergeben fühlte 
Ueberhaupt verleugnete feine Vorliebe die Landsmannſche 
nicht: - Der Ritter Zulian, Prinz Rezzorico, Anto 
d’Efte, alle waren Venezianer. Die Neigung, bie 
Gavin Hamilton für ihn gefaßt hatte, brachten ihm 
fpätern Zahren Quatremere de Quincy und Gr. € 
nara entgegen. Graf Roberti in Boffano hatte @ane 
va's unbedingteftes Vertrauen. Wer, außer biefen vom 
Sugend an ihm treuverbundenen Freunden, noch Zeit 
nofjen, wie Boffi, Tambroni (den Deraudgeber von Gene 
nino Gennini), Giordani, Gherardo de’ Roffi, Gr. Ateffandek' 
zum nächften Umgangs und Geiftesverwandten, Krk 
‚zahlte,dann mit Öelehrten (er nannte fie fchergend gewoͤhr 
inguari), wie Morelli, Niocola Maria Riccdla, Gaetamt 
Marini, Majo und Placivo Zurla, im herzlichften Wehe 
fel der Anfihten und Einfichten fand, der war wenige 
ſtens nicht vereinzelt in feiner Zeit und durfte be fen, 
verftanden zu werden. Und ein fo reich ausgeſtatteter 
Mann braucht der Nachwelt Faum alle die Ehrenzeichen 
berzuzäblen, mit der die Mitwelt ihm entgegen fan; doch 
ſcheint es zur Vollftändigkeit feiner Biographie zu geho— 
ren, daß auch fie nicht mit Stillfehweigen übergangen 
werden. ag 
Venedig hatte, wie Bing, den Anfang damit ges 
macht, unferm Künftler die Mitgliedfchaft zu ertheilen; 
1791 folgte die Akademie zu Florenz; fpäter die Arcadia 
u Rom und- die Kunftafademien von Kopenhagen und 
eteröburg,, die leßtere mit voller Mitgliedfchaft, die uns 
ter Anderm bad Stimmenrecht in den Berfammlungen 
in fich begreift. 1805 folgte die Academia Eugeniana 
zu Verona), die feine Aufnahme mit den fehmeichelhaftes 
en Ausbrüden begleitete, und bald ernannten ihn die 
Akademien zu Siena, Bologna, Lucca, Neapel, Leipzig (2); 
Neuyork,  Amfterdam, Gent, Philadelphia, Wilna mit 
gleicher Beeiferung zu ihrem auswärtigen Genoffen. Die 
einer: Akademien: di disegno in Perugia, die italana 
zu Pifa, del collegio zu Viterbo, degli ottusi zu Spos 
letp, die letteraria zu Foligno, die Accademia vero- 
nese, die Tiberina zu Rom, und die Athenden von 
Breftio und von Treviſo blieben hinter ſolchem Vorgange 
nicht zuruͤck. Doch Elingender vor Europa war der Titel 
eines „Membre: de l’Institut de France“, mit dem er 
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beeßet warb, Anfangs ald Theil der Glaffe de literature 
et.de beaux arts; dann als associc eiranger de l’Aca- 
demie R. des beaux arts. . Das Istituto d’ktalia überbot 
diefe Duldigung durch bie Aufnahme. unter feine Mitglier 
der mit Penfion und war in feiner Wahl fo einſtimmig, 
daß es dem damaligen Kaiſer Napoleon feinen Namen 
zweimal auf ber Lifte aufſetzte. 1812 kam zu dieſen vie: 
len Auszeichnungen das Diplom der Akademie von Gräg 
in Steiermark, das durd die huldvollften Handfchreiben 
des Erzherzogd Johann von’ Deftreich, bie es begleis 
teten, bebeutender wurde. Gleich ſchmeicheihaft 
fien ihm das Diplom ber Akademie von München, von 
Schelling verfaßt, und das einer andern,, das eben das 
burch intereffant wird, weil felbft Geographen in. Verle⸗ 
genheit gerathen würden, den Drt anzugeben, wo fie zu 
finden , das Diplom ber Akademie von Dreiano (in 
Umbrien, wie fie ſich felbft in jenem Patente ausbrüdt, 
in un angelo del Metauro,.) Neapel verband fich den 
Künftler fpäter dadurch noch enger, daß es ihn zum Präs 
fidenten der Zöglinge, die in Rom fich bilden, ernannte. — 
Außer diefen der Kunft zunaͤchſt geweihten Bereiniguns 
gen, wetteiferten auch die Labron’sche Akademie, die Afas 
demie der Filopedici in Cingoli, die Muſikgeſellſchaft des 
Pantheon, die Akademie der Lincei und die archaͤologiſche 
zu Rom, Ganova mit fich zu verbinden, feste ihm Mafla 
eine Öffentliche Infchrift, gab ihm Afolo dad Bürgerrecht, 
und bie Republif von S.:Marino im Jahre 1845. ihren 
Indigenatadel. Die legtere Auszeichnung war dem Künit: 
ler eine unerfchöpfliche Quelle des Scherzes und der lau⸗ 
nigften Einfälle, und aus Dankbarkeit ſchenkte er der Res 
publif fchöne Kupfer nach feinen Werken und widmete 
ihr foger den Kupferftih nady feinem Napoleon. — Geit 
Pius VIE unfern Künftler zum Ritter des. golbenen 
Spornes emannt hatte, wozu fpäter das Kreuz bes 

rdens kam, überhäufte aber auch fürftliche Gunſt 
Eanspa mit diefen in die Augen fallenden Zeichen ber 
Anerfennung. Der Kaifer von Rußland gab ihm "ben 
Si Sladimirorden (nicht den St.sGeorgorben, wie Miffis 
rini Fälfchlich behauptet) ;‘Neapel das Commanbeurkreuz 
des Ordens beider Sicilien; Se. Majeftät ver Kaifer von 
Deſtreich beftätigte ihm den Drden ber eifernen Krone, 
erhob ihn zum Commanbeur berfelben und "fügte den 
St.:%eopolborden hinzu. Die Gefchenke, die als Zeichen 
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perſoͤnlichen Wohlwollens ihm zu Theil wurden, - würs 
den’ in der Aufzählung ermüden. Geiftreich in feiner Am 
ordnung · imd dem Künftler durch die huldvolle Weife, 
wie es gegeben ward: :fchmeichelnd, war ihm befonders 
‚ein. Gefchen? Ludwigs, des jetzt regierenden Königs. von 
Baiern, damald noch .Kronprinzen, mit der claſſiſchen 
Auffchrift: ee 2 * 
Vivos ducit de marmore vultus. 

Sie ſprach das aus, was der Künftler als das Hoͤchſte 
erſtrebt hatte. Denn das Leben sim Marmor wiederzuges 
ben war bie Aufgabe. aller: feiner: Studien. Die prakti⸗ 
ſche Skulptur‘, das Technifche: der Plaftit verdankt ihm 
mannichfaltige Verbeſſerungen, . die eigentlich ‚nur Wie⸗ 
derauffindungen von Verfahren waren, welche ‚er, muͤhſam 
vergleichend, den alten Marmorn abgefehen ‚hatte. Denn 
er war ſtolz darauf, Werkzeuge fih erfunden zu haben, 
beren. Gebrauch in der. Zeit verloren gegangen. war, bon. 
beren:ehemaligem Dafein feinem Auge jedoch die: Denk⸗ 
mäler erzaͤhlten. Manches fonft unſcheinbare Fragment 
eines Gewandes ward ihm der Gegenſtand der wielfältig- 
ſten Unterſuchung, und lange konnte er gruͤbeln, um ſich 
der Gruͤnde bewußt zu werden, weshalb hier der Mars 
mor polirt,ihier nur fcharrirt fei. 

.‚Der Gewinn. diefer nicht unbebeutenden Forfchuns 
gen — denn Klein ift auch. hier nichts, was zur Vollendung 
eined Kunſtwerkes beiträgt —, ging durch feine zahlreich be: 
feste Werkitatt in: das uͤbrige dempe aus. Eine Me: 
thodik feines Verfahrens hat, er nicht hinterlaffen, aber 
durch. die, Tradition ift ed vererbt. Allgemeinere Säge 
Ganova’3 über die Uebung der Kunft, Anfichten und Res 
flerionen, hat Miffirini .in 68 Paragraphen uns erhalten, 
‚bie wenigftend dad. VBerdienft der Anwendbarkeit und Nuͤch⸗ 
ternheit in einer Zeit haben, wo Biele von Kunſt meinen 
nicht hochtrabend und fonntagsmäßig genug fprechen- zu 
bürfen. Hätte diefe Nachricht nicht ſchon zu viel Ausdeh⸗ 
nung befommen, fo hätte ber. Verfaffer derfelben ſich 
verfucht gefühlt, eine und die andere daraus hier beizus 
fügen. Unfere Kunftblätter ‘werden einholen, was er 
fih verfagen muß; aber ald eine Reliquie des uns lie 
ben Künftlerd fei hier noch ein Brief von ihm gegeben, 
der darum auf die Aufnahme ſchon Anfprud bat, weil 
‘er von zwei beutfchen. Antikenſammlungen fpricht, bie 
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kt fei, befigt der Verfaſſer diefer Biographie ihn 
aus dem Nachlaffe eines feiner Amtövorgänger, des Hofs 
rat W. G. Becker, an den er gerichtet war. Gefchries 
ben, nicht um Öffentlich gelefen zu werden, kann er 
außerdem dazu bienen, uns den liebendwürbigen Klınfts 
kr zu zeigen, wie er wirklich war. 


Veneratissino Signore Professore. 


Ho veduto a Sanssouci le statue che Ella mi 
avea raccomandato di esaminare, voglio dire le figlie 
di Licomede (se tali sono), e benche io sia costretto 
di doverle esaminare alquanto all’ infretta per man- 
canza di tempo, nulla dimeno posso assicurarla, ° 
che le hd trovate (come le deve ritrovare ognuno) 
belle assai, particolarmente tre o quattro di Esse, 
ed ho trovato buono anche il ristauro, almeno parago- 
nandolo col comune de’ ristauri. Lei di gia saprä 
che quasi tutte le teste di queste statue sono mo- 
derne, e in qualcuna dı loro & moderno ancora gran 
parte del petto e delle braccia ; il panneggiamento delle 
ınigliori € di uno stile ideale (ein unleferliched Wort ) 
come molie volte gli antichi hanno vestito parec- 
chie delle loro muse, come fosse non sconvene- 
vole questo nome alle accennate migliori statue, in 
loco di quello di figlie di Licomede perchè 
nulla corrisponde a queste figlie. Il lavoro della 
loro, (cosi chiamata) madre n& quello di Ulis- 
se ecc.— Raporto poi a farne — con le tre 
bellissime statue panneggiate del suo Museo di 
Dresda ella & cosa alquanto difhicile; posso bensi 
dirle, che le sue sono panneggiate di uno stile piü 
vero, piü veri i partiti e piü grandiosi, i detagli bel- 
lisimi, e secondo me molto piü utili alla gioventü 
che vogliono apprendere le belle forme delle pieghe, 
e ch’ io prenderei piü volontieri una delle sue, che 
una di quelle di Sanssouci. Molte cose poi aves- 
simo potuto rimarcare su di quelle, se fossimo stati 
insieme e con comodo ad esaminarle, ma io con la 
penna non posso esprimergliele certamente, come 
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non posso äncora spiegarle il piacere che prova di 
aver fatta Ja sua Conoscenza tanto interessante per 
ogni riguardo; e professandomi pieno di vera stima 
mi dichiaro 


P.S. Sua Eccellenza (Eminenza) il Signor 
‚ Prineipe Rezzonico le fa i suoi complimenti. 


Radisbona, 26 Settembre 1798. 


osservandissimo , divotissimo obligatissimo 
| servitore 


Antonio Canova. 
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Erfte Beilage. 


Verzeichniß von Canova's Arbeiten, nach 
der Zeitfolge. 


(Die beigefegte Jahrzahl gibt zuweilen an, warn die Marmoraus⸗ 
brung, meiftentheils jebod, wann bas Modell gearbeitet ward.) 


1772. 

Zwei Köche mit Früchten, in Marmor, aufgeftellt auf den 
Zieppenpfoften des ehemal. Palaſtes Farſetti, jegt Gafthaus della 
gran Bretagna in Venedig. Eine Skizze davon bei Memes 

1773. 

Statue der Eurydice aus pietra dolce, von Coftofa, 

im Bicemtinifchen. r 
177 


Orpheus, Statue aus gleicher Steinart. Belde im Pa 


laſt Falieri zu —** di Aſolo. 
Modell der Buͤſte des Dogen Renier. Verloren gegangen. 


1777, 
Orpheus zum zweiten Male in cartar. Marmor für ben 
Senator M. A. Grimani. Kam fpäter nah Wien. 


1778. ’ 
— Statue in Marmor. In Billa Eromar bei 


Apclo und Daphne, Statuen in pietra tenera ange 
legt. Nice mehe vorhanden. 
1779. 


Didalus und Ikarus, Gruppe in carrar. Marmor. Im 
Haufe Pifani, bei S. Ren 2 Venedig. 


Statue des Marcheſe Dean in Vicent. Stein. Im 
Prato della Valle zu Padua 


Arbeiten in Rom. 


1781. 
fi) Erönende Apollo. Kleine Statue in carrar. 
an Jetzt im Beſitz bed Barons — 
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| 1782. 
Thefeus, der den Minotaurus erlegt hat. Carrar. Mar: 
mor. Einft im Beſitz des Grafen Fries. 


1787. 
"Grabmal des Papſtes Ganganelli in ©. Apoftoli zu 
Rom. Die Modelle wurden 1783 — 54 gearbeitet. 
Statue ded Amor, Portrait bed Prinzen 
Befig der Fuͤrſtin Lubomirska. 


1789. 
Anderer Amor mit einem fbealen Kopfe. Im Befige 
Lord Cambor’d 
Modell einer Gruppe des figenden Abonis, ben Venus 
und die Amorinen mit Kränzen umſchlingen. Nicht ausge: 
führe in Marmor. 
Pſyche ald Kind, Statue. Im Befig des Sir H. Blundel 
41790. 
Tod des Priamus; bie Briſeide von den Herolden weg 
eführt; Sokrates, der den Schierling trinkt, Basreliefs zur 
im Modelle vorhanden. Sokrates, ber feine Freunde entläßt, 
Basrelief in Marmor ausgeführt, bei H. Comello in Vene: 
dig. Ruͤckkehr des Telemach nady Ithaka, Basrelief im Mo— 
delle vorhanden. Alle nicht verkauft. 
Dritter Amor, für H. Latouche, einen Irlaͤnder. 


1792. 
Denkmal des Papſtes Rezzonico in S. Pietro zu Rom. 
Basreliefd: Kopf eined Amorino, an den Fürften Auere: 
berg im Modell verkauft; Hekuba mit ben troifchen Frauen 
Im Tempel der Minerva; Tanz der Söhne des Alcinous; 
Sokrates vor feinen Richtern; Krito, der dem Sokrates bie 
Augen fchließt. 


793. 

Zweite Statue ber Pſyche. Erſt im Haufe Mangilli zu 
Venedig, nah dem Tode des Ritters Zulian; dann burn 
Napoleon an die Königin von Baiern geſchenkt. 

Grruppe der liegenden Pfyche und des übergebeugten Amor. 
Im Palaft zu Compiegne, 


1794. 
Denkmal des Gav. Emo. Arſenal zu Wenebig. 


1795. 
Venus und Adonis, Gruppe. Neapel, beim Mar 
Berio. Nach deffen Tode erfauft von H. Favre in — 
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Die gute Mutter und bie Merke der Warmberzigkeit, 
im Modelle. | 
z — 1796. pie 
ruppe mor und der liegenden nochmals; 

im Befige des FZürften Juſſuchof. 

Magdalene Enieend, im Haufe Sommariva zu Paris. 

Hebe, Statue, im Befige des H. Vivant Albrizzi zu 
Denedig. Als fie kürzlich unter den Hammer kam, fand ſich 
Niemand, der 7000 Thir. für fie geboten hätte. 


Sefügelter Amor, Im Befig des Fürfien Zaffuchof 


1797. | 

Kleiner Apollo. Bel G. Sommariva in Paris, 
Badreliefs: Mom fehreibt um ein Bildniß; Venus mit 
den Grazien tanzend; Tod des Adonis; Geburt des Bachus; 
Sokrates, und Alcibiades bei Potidda. Alle nur im Modell 
boranden. 

Amor und Yſyche ſtehend. Gruppe. Im Palaſt zu 
Compiegne. | 

Basrelief zu Ehren des Biſchofs Giuſtiniani. In der 
Eongregazione di Caritä zu Padua. - | 


1800. 
Stehende Gruppe des Amor und Pſyche wiederholt, für 
die Kaiferin Joſephine. Mit den Schägen von Malmaifon 
rg gekommen. 
Abnahme ‚vom Kreuze; Model eined Basreliefs, das 
Antonio d’Efte fpäter fin H. Widmann in Venedig in Mar- 
mor ausführte 


Perfeus mit dem Haupt der Medufa, Statue; -Watk. 
m | 


Statuen ber beiden Fauſtkaͤmpfer Kreugas und Das 
merenos. Batic. Mufeum. 

Koloſſalſtatue Ferdinands IV. Könige von Neapel. Im 
Gebäude der Studj zu Neapel. 

Wiederholung des Perfeus, für die Gräfin Tarnowska 
in Vatſchau. F 


1801. me 
Viederholung der Hebe, für bie Kaiſerin Bofephine, 
it m St. = Petersburg. | 
— die eignen Kinder toͤdtend. Modell eines Bas: 
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Kotoffate Gruppe des Herkules ‚und Litas, mobellit 
feit 1795. Im Pal. Torlonia gu Rom, 
| u 1803. 

Koloffale Statue des Kalfers Napoleon, In Mormer. 
Die State, He 1811 In Paris aufgeftellt mar, fteht jest fm 
Haufe bed Herz. von Wellington in London, Ein Bronze: 
guß danach im Pal, der Brera zu Mailand. 


J 1804. | 
wPalamedes,/ Statue Über Kebendgröß. In der Wille 
Sommariva am Comerſee. 


I 1806. 
Büuͤſte Papſt Plus VII., vom Kuͤnſtler dem Kaif. Ne 


poleon werehrt, | 
| Büfte Kaif. Franz I, von Deſtreich, für die ©.:Mav 
£usbibliochet zu Venedig, gegenwärtig in Mien. 

Denkmal für die Etzherzogin Chriſtine in der Capuji⸗ 
nerkirche zu Wien. 
Moda in Basrelief gu einem Denkmal fuͤt Alfieti. 

Sitzende Statue der Mutter des Kaiſers Napoleon. 
Jetzt bei'm Herz. von Devonſhire. 

Venus. Victir, liegende Statue, mit dern Portrait der 
Prinzeffin Pauline Borghefe, Palaſi Borghefe zu Rom. 

Venus aus dem Bade fteigend, tn der Größe ber me 
wiceifchen.. Jetzt im Palaft Pirti zu Florenz. Eine Wieder 
Holung. davon beſaß der König ‚von Baiern; eine amber: 
der Prinz von Ganino, die jegt Lord Lansdown in kon 
don deſitzt dd . u 

Koloffale Gruppe des Thefeus, Sieger bes Centau⸗ 
—* beſtiunnt fie. Mailand, ſeit 4819 im Burggarten zu 

en. 

Statue einer Taͤnzerin / mit eingeſtemmten Armen. est 

von Malmaiſon aus in St.Petersburg. 


Grabdenkmal für die Tochtet des Marquiſe de StSre 
mit Geſtalten in mezzo rilieyo. Blieb bei dem Meiſtet. 
WBoaſe mit Ekeinem Basrelief, als Grabdenkmal ber Br 
tonin Dende. In Parma bei den Eremiten. 

Sttzende Statue der Fuͤrſtin Leopoldine Lichtenſtein. Im 
Palaſt Lichtenſtein zu Wien. 


\ 
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1807. 
Zweites Denkmal für Vitt. Alfieri mit ber Eoloffalen 
Statue der Italia; in Sta.» Croce zu Florenz. 
Büfte des Papſtes Pius VII., vom Künftter Se. Hei- 
figfeit verehrt. 
Zwei Büften, Sudiget Seh und Prinzeffin Pauline 


efe. 

Paris, Statue, zwei Mal; bie eine für die Kafferin Jo⸗ 
fephine, vollendet 1813, jegt in St.Petersburg; die ans 
dere, vollendet 1816, für den damaligen Kronprinzen von 
Baiern. 


Reiterſtatue des Kaiſers Napoleon, Modell nicht viel 
über’8 Leben. Das Pferd ward 1810 in’s Koloſſale überfegt 
und fpäter in Neapel in Bronze gegoffen, um den König 
Kart III. darauf zu fegen. . 


Kleines Modell zu einem Denkmal für Lord Nelfon. 


1808. | 

Kenotaph für Giovanni Volpato. In der Vorhalle von 
S.:Apoftoli zu Rom. 

Aehnliches zum Andenken des Grafen Suza. Zwei Mal; 
eg zu Riffabon, und eins in ber Kirche der Portugiefen 
in Rom. 

Grabdenftmal für den Sen. Giovanni Falter. Erft nad) 
Canova's Tode nach Venedig abgegangen. 

Grabdenkmal fuͤr Ftledrich von Oranien, in Padua, bei 
den Eremiten. 

— nackt, Koloſſalſtatue. Noch in des Kuͤnſtlers 


— der Muſe Terpſichore. Zwei Mal; eine bei Gr. 
Sommariva in Paris, die andere kam nach London an H. 
Simon Clarke. 

Buͤſte der Fuͤrſtin von Canino. 

Buͤſte des Paris, für den damaligen franzoͤſiſchen Ges 
fandten in Rom, H. Alquier. 


1809. 

Wiederholung der Enienden Magdalene. Jetzt in Mün- 
den im Palaſt des Herz. von Leuchtenberg. 

Statuen zweier Tänzerinnen, die eine Beden ſchlagend 
für den Fuͤrſten Raſumovski (mit deſſen Palaſt zu Wien 
verdtannat); die andere mit dem — am Munde, fuͤr H. 
Dem. Manzoni zu Forli. 
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1811. 
Sigende Statue. ber Kaiferin Marie Louiſe von Frank⸗ 
reich, ald Concordia. Im Palaft Colorno bei Parma. 
Ajar, Grgenftü zum Hektor. Noch im Studio bes 
Kuͤnſtlers. | 


412. — — 
Canova's Selbſtportrait, koloſſale Buͤſte. In bes Kuͤnſi⸗ 
lers Daufe, 
Sigende Statue ber Polymnia, urfprünglich ein Portratt 
ber ——ã Marie Eliſe von Lukka. Jetzt in der Burg 


en. | 

Buͤſte der Prinzeffin Marie Elfe, nach der Natur. 

Statue des Friedens, vollendet 1815. Im Palaft bes 
Grafen Rumanzow zu St. Petersburg. 

Zwei Büften nah der Natur: König Murat von Neas 
pel und bie Königin Karoline, feine Gemahlin. 

Zwei Grabdenkmaͤler. Für die Gemahlin des Grafen 
Mellerio zu Mailand; das zweite für feinen Oheim. Beide, 
wie Faft alle Grabdenkmaͤler Canova's, außer den größern, 
Reliefs mit Iebensgroßen Geftalten, in ber Villa Melleria 
al Giarnett bei Mailand, 

Grabdenkmal für Canova's Mutter. Später in Mar 
mor ausgeführt. a 


1814. 

Dritte Hebe » Statue, mit einigen Veränderungen, für 
Lord Cawdor. 

Gruppe der Grazien, für die Käiferin Joſephine. Geen⸗ 
bigt für den Herzog Eugen von Leuchtenberg. In München. 

Wiederholung dieſer Gruppe mit einigen Abweihungen, 
für den Herzog von Bedford. | 

Düfte Cimarofa’s, Auf dem Gapitol. 

Büfte des Paris. " Ein Gefchent an H. Quatremere de 
Quincy zu Paris. 
— Buͤͤſte der Helena. Gefchent an Signota Totochi Als 
bezzi zu Venedig. Ä Zr 

Büfte einer Mufe, für die Gräfin Albany In Florenz. 

Büfte einer Mufe, abweichend, für H. Giovanni Ro: 
fin! in Piſa. 

Aehnliche Buͤſte, für den Gr. Pezzolt in Bergamo. 

Buſte eines Paris für den jetzigen König von Baiern. 

Düfte des Friedens, für Lord Cawdbr. 

Koloffalbüfte. des Malers Giuf. Boffl. Im Palaſt der 
Drera in Mailand, | 
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1815. 


Statue der Religion, von 16 Palmen Höhe; berechnet 
auf eine Ausführung von 30 Palmen. In Marmor etwas 
Eleiner als das Modell ausgeführt für Lord Browndown. 

Denkmal für den Ritter Zrento. Vicenza. 

Liegende Statue einer Nais mit dem Iprafpielenden Amo⸗ 
eine. Für Lord Cawdor gearbeitet, von diefem an den dama⸗ 
ligen Prinzen-Regenten abgelaffen. 

Diefelbe Statue wiederholt, doch ohne den Amorino, für 
Lord Darnley. War noch in des Kuͤnſtlers Werkſtatt 

1816. 

Mars und Venus, Gruppe. Für ben König von England. 

Hebe, zum vierten Male, mit vielen —— für 
bie Gräfin. Guicciardini in Florenz. 

1517, 
Monument fire bie legten drei Stuarte. I St, Peter 
Rom; errichtet 1821. 
St.Johannes ber Täufer als Kind, Bei Graf Blacas 

Bier Idealkoͤpfe, vom Kuͤnſtler verehrt an den Herzog 
von Wellington, Lord Gaftlereagh, Chev. W. Hamilton und 
Mr. Long im London. 

Zwei andere Idealkoͤpfe, von ber Marquife Grollier an 
den Grafen Sommariva und an H. Quatremere de Quincy 


chenkt. 
— Grabdenkmal mit dem Portrait zo. grau, nad) 


1818. 

Modell der figenden Statue Waſhington's, in. Marmor 
ausgeführt 1820 und jest im Megierungspalaft zu Raleigh, 
der Hauptftade von Norbkarolina. 

Modell einer Venus, mit Abweichungen von der im Palaſt 

itti. — Marmor ausgeführt 1822 und jetzt bei H. Themas 
ondon. | 

a des knienden Papftes Pius VI, Im Marmor 
vollendet 1822 und aufgeftellt in St.» Peter zu Rom. 

Kari III. als Reiter zu dem früher erwähnten Pferdes 
in Bronze gegoffen von Francesco Righetti. 

Kenotaph, für Domenico Manzoni zu Fort, 
1819, 


Modell bes fchlafenden Endymion, für ben Herzog von 
Dedonſhire; in: Marmor 1822 vollendet. 
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Ruhende Magdalena; im Marmor fuͤr Graf Liverpool 
1822 vollendet. 
WMaodell einer ſitzenden MNomphe, mit der Nebris und dem 
myſtiſchen Korbe (Dioce, die. Amme des Bacchus). Der mich 
vollendete Marmor im. Beſitz des Königs von England. 
Herme der Veſtalin Tuecia; bei Deren Friede. Webb in 


Herme der Dichterin Corinne, bei Graf Sanfeverino zu 


Büfte der Laura; Herzog von Devonfhire. 
Büfte der Beatrice; Graf. Gicognara. 
Büfte der Sappho; Lord Bethel. 
Büfte der Fürftin Eleonore von Eſte; Graf Paul Toſi 
in Breſcia. 
Herme der Sappho, verſchieden von ber Buͤſte; Marquis 
— di Barolo in Turin. 
‚ber Helena; Graf Bac aus Liefland. 
Herme einer Veſtalin; bei'm Bankier Luigi Uboldi in 


M 
Koloffate — der Philoſophie Papſt Pius vo. 
4820. 
Dove einer ſchlafenden Nymphe. 


‚1822. J 
Model der Gruppe der Pieta; ober Chriftus im Säofe 
$mutter und Magdalena. 
Modelle zu fieben Metopen für den Tempel von —— 
* Grabdenkmal, aufgeſtellt durch Graf Tadini in 


Moda zu einem großen Denkmal für den Maccheſe 
Berio in Neapel. 

Statue des Paris mit Veraͤnderungen, noch in dei 
Kuͤnſtlers Werkſtatt. 

Taͤnzerin mit Abweichungen von der erſten, für Hm. 
Garte,, in, London. . 

Sigender Johannes, mit "Abweichungen für H. Bernig 
in London. 

Zwei Büflen des Papfted Pius VII. ine für bie 
Büftenfammlung (Protometheca) des Gapitold, die andere 
für das Mufeum Chiaramonti. 

Büfte der Fürftin Leopoldine Eſterhazy⸗ Lichtenftein, nach 
der Statue 

Büfte Cimaroſa's, an Card. Conſalvi verehrt. 
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Büfte Napoleons, für den Marquis Aubercorme. 

Büfte der Mad. Lätizia, bei'm Derzog von Devonfhire. 

Buͤſte der heil. Jungfrau, unter Lebensgtoͤße. 

Familie Patri — Rom. 

Buͤſte des G am Grabm. Rezzonico's, Eoloffal ; Fuͤrſt 
Eſterhazy 

Büfte von Lucrezia v. Eſte; H. Bering in London. 

Büfte einer Muſe; derfelbe. 

Büfte einer andern Mufe; Geſchenk an Graf Rafponi 
in Ravenna. 

KRoioffale Hetme, mit dem Kopfe Marie Louifens; im 
Schloſſe zu Parma. 

Herme einer Veftalin; NWitter Maroni, d’Afcolt in 


eapel. 
Herme bed Friedens; H. Bering in London. 
Herme der Beatrice; bei demfelben. 


Marmor, mit denen der Kuͤnſtler noch beſqhat⸗ 
tigt war: 


Statue der Venus, mit Abweichungen von der ſlrentiner 
Canova hatte viel an ihr gethan. 

Die liegende Nymphe, ohne Amor, für Lord Darniey, 

Kotofjalbüfte des Grafen Cicognara, bis auf ‚bie legte 
Hand vollende, Mit dem Modell bei Gr. Cicognara, 


Weniger vorgeruͤdt waren: 


Eine Statue des Paris, wie die frͤhere. 
Statue der Venus, Wiederholung der florentiner. 
Starte der Tänzerin, wie die in London amd Petersburg. 
Statue des fisenden Amor, ohne Najade, 
Liegende Najade, Eleiner als das Modell. 

— Basrelief des Engels, zu Rechten am Dentmale ber 
Zwei ſchlafende Nymphen. 
Die Verteidigung des Sokrates, Basrelief. 
Lebensgroße Buͤſte des Kuͤnſtlers. | 
Lebensgroße Büfte feines Bruders. 
Lebensgroße Buͤſte des Kailſers Franz J. von Oeſtteich 
Kopf der Helena. 
Koͤpfe zweier virfchiebdenen Mufen. 
Kopf des Perfeus. 
Kopf der Mäfigung, vom Grabmal Sanganelt 8, 


— 
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Nur im Mobell, für size: Ausführung, 


. oder ald Studien fanden fid: 


Sechszehn Büften, zum Theil ibeal, zum Theil Portrait, 
barunter Adm. Emo, Madame Recamier, Antonio d’Efte, fein 
Freund und — und viele Andere. 


Zweite Beilage. 


Verzeichniß von Canova's Gemälden. 


Adonis, halbe Figur. 

Zwei Venus, ganze Geſtalten, jede ein Bin; bie eine mit 
einem Satyr, die andere allein. 

Gephalus und Prokris, lebensgroße Geftalten. 

Venus und Abonis, beinahe nadt, ganze Geftalten. / 

Venus und Amor, in Banden. 

Bild eines Unbekannten, halbe Figur, im Pelze. 

Eins dergt. im Dembe. 

Krieger in Waffen, halbe Figur, uͤber's Leben. Vom Künft: 
ler Ejzelino genannt. Dem Card. Conſalvi gefchentt. 

Giorgione, halbe Figur über Lebensgroͤße. Jetzt bei 
Gherardo de Roſſi. 
: Canovas, wie er malt. Jetzt in der Galerie zu 

loren 


— Anderes Bildniß wie er in Marmor arbeitet ‚Halbe 
= EM Bildchen mit Kinderköpfen. Eins kam an W. Ha⸗ 
ton. 
Di Garita mit drei Kindern weſcedenen Aut In natuͤr⸗ 
er Größe. 
m Ein Lithordd, halbe Geſtalt. | 
Die Grazien, lebensgroße halbe Geſtalten. 
Die Ueberrafchung. Ein nadte® Mädchen, bas fich zu⸗ 
deckt, beinahe ganze Geſtalt, Lebensgtoͤße. 
Maria Magdalena auf den Knien. Geſchenk an den Grafen 
— in Baſſano. 
reuzabnahme. Bild des Hochaltars in Poſſagno. 
Schertzbild, bei H. Cacauit. _ *— 
Kind, das einen Vogel auf ſeiner Schulter anfieht, nur 
angelegt. 
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Ungerechnet bie unvollendeten Arbeiten, ergeben ſich folglich 
ald Ardeiten feiner Hand: 
53 Statuen, 
12 Gruppen, bie 13te nur mobellitt, 
. 14 Grabdentmäler, 
8 große Maufoleen, J 
7 Kotoffe, 
2 Eoloffale Gruppen, 
54 Büften, darunter 6 Eoloffale, 
26 Modelle zu Basreliefs, eins davon in Mar: 
mor ausgeführt. 


Aufommen 176 Denkmäler. 





Dritte Beilage 


Medaillen zu Canova's Andenken. 
1) Hauptfeite: Denkmal des Abm. Emo. Im Abſchnitt: 


Rückſeite: Antonio Canovae — Veneto — artibus 
elegantioribus — mirifice instructo — ob monumen- 
tum publicum— Angelo Emo — egregie insculptum — 
Senatus munus — MDCCXCV - unter dem Löwen von 
©.: Markus, 9 Zeiten im Felde. Ä 

2) Antonius Canova sculptor. Bloßer Kopf, links 
hend. An ihm angebracht GH. | 

feite: Hieronymus Zulianus eques amico- 
Statue der Pfyche, mit dem aufgefchriebenen Namen ander Plinthe. 
Im Abfnitt: MDCCXCV. 

z (Die Medaille ift von Gazzini.) 

3) Antonius Canova. Bloßer Kopf, vechtöfehenbd. 

Rüdfeite: Faventibus Europae regibus monumenta 
artium restituta. Der beivederifhe Apollo. Darunter: Ro- 
mae an. 1816. 

4) Antonius Canova, Kopf wie vorher. 

‚ Rüdfeite: Hercules furers prehensum Licham alli- 
ditadscopulum. Canova's Gruppe des Herkules und Lichas. 
Sm Abfchn,: S. Passamonti f. 


— 
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5) Antonio Canovo. Kopf rechtsſehend. An der Wand 
der Bruſt: Putinati (in Mailand). 

Ruͤckſeite: Innerhalb eines Schlangenkreifes: TI Secolo- 
decimo nono — darüber der Pelafus, barunter eine Buͤſte 
Minerva. 

6) Kopffeite wie auf der vorigen. Putinati. 

Nüdfeite: Lapr. — MDCCCXXIN — Erma — 
nell’ Ateneo — Trev. 5 Zeilen Schrift. 

(Geprägt bei der Aufftellung von Canova's Büfte im Athes 
naͤum zu Trevifo.) 

7) Antonius Canova. Kopf tie bei Nr. he doch Eleiner. 
Darunter: G. Girometti f. Romae. 

Rüdfeite: Collegium — artificum — a. d Ivo. 
Luca — in funere — d.d. cIo. Iocccxxrıl. 

(Wurde bei Canova's Todtenfeier in der Kirche S. » Apoftoli zu 
Mom vertheilt.) - 

8) Antonius Canova, Kopf linköfehend. Darunter: 
G. Girometti f, 

NRüdfeite: Artium — amatores — virtutum — ad- 
miratores — de, omnium — sententia — cl. 


IOCOCXXIII. 





Pius vu 


Erſte Abeheilung. 
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An 239. Auguft 1799 wurde der üunglüdliche Greis, 
der die päpftliche Krone trug, von einer Reihefolge har: 
ter Bedrängniffe dur den Tod befreit. Als er die 
Augen ſchloß, verfündigte Fein Glockenruf des hohen 
Capitol der gläubigen Ghriftenmwelt, ‘daß ber papftliche 
Stuhl verwaift fei. Pius VI. ‘flarb zu Valence in 
ſchmachvoller Gefangenfchaft des Braftlofen franzöfifchen 
Directoriums, nachdem er "Über 24 Jahre, feit dem 
15. Februar 1775, der römifchen Kirche ald Oberhaupt 
vorgeftanden. Er hatte das Erbtheil des heiligen Petrus, 
im Strudel wildaufgeregter Zeit, nicht zu befchirmen, 
nicht zu erhalten gewußt, weder durch; weltliche, noch 
geiftlihe Waffen. Sein Vorgänger Clemens XIV. vers 
fuhte unter gefahrvollen Wagniffen das veraltete Ge: 
bäube der Hierarchie den Zeitereigniffen angemefjener zu 
machen; gefahrvoll befonders, weil die Hierarchie, als. 
folhe, wenn fie nicht jedem Halt verlieren foll, darauf 
rechnen. muß, das. Zeitbeduͤrfniß nach ihren - Ausfprüchen 
zu geftalten. — Pius VI. fah bei feinem Tode das 
Payiityum im Innerſten erfchüttert, der gänzlichen Ber: 
nihtung nahe, der weltlichen Gewalt völlig beraubt, 
mit der geiftlichen: überall in Bedrängnig. Mit den Be—⸗ 
giſen über: Staat und Kirche, wie fie am’ Ende bed 
ahtzehnten Bahrhunderts in allen europäifchen Laͤndern 
fein Fuß gefaßt hatten, konnte fein roͤmifches Papſte 
thum, wie es feit "Gregor VL fie ausbildete und big 
deitgenoffen. R.R. XXL 8 
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auf die neueſte Zeit hin vererbte, beſtehen; ein Anſchlie⸗ 
Gen an den Zeitgeiſt war nicht moͤglich, denn alle übers 
fommene Macht beruhete auf einem ftarren Fefthalten des 
ſchlau genug Errungenen oder Gefoderten. — Als da⸗ 
rum mit reißender Schnelligkeit Pius VI. unter Wan: 
kelmuthe und pfäffifhem Zreiben, welches manchen fei- 
ner Vorfahren zur Machtvermehrung führte, feine breis 
fache Krone des weltlihen Glanzed und der geiſtlichen 
Autorität beraubt fah, erhoben fich vorlaute Stimmen, 
daß er der Päpfte letzter fei, und daß bie chrifiliche 
Kirche eine neue, dem Menfchenwohle erfprießliche Ges 
ftalt, ohne Papſt ind Pfaffentpum , Fihalten würde. — 
Für folhe Früchte‘ war diefes und das nächte Zeitalter 
nicht reif. Indeß ift nicht zu verkennen, daß, wenn 
fich feit den trüben Zeiten des _fechszehnten Jahrhunderts 
auch das Papſtthum nicht verbefjert hatte, doc) das Stres 
Pr ber — * —* — rn Zus 
nde infofern. nicht erfolglos blieb , als feit Elemenz 
VII. Zhronbefteigung ‚würdigere Menfhen zur paͤpſt⸗ 
lichen Krone gelangten. "Man wagte nicht mehr, Mörs 
ber, Blutichänder, freche Wollüftlinge. zu Oberprieftern 
der Patholifchen Chriſtenheit zu wählen. | 
Stalien feufzte. bei Pius VI. Tode. unter den Ber: 
heerungen bed Krieges und ber politifchen Parteiungen. 
Mit dem Siegerruhme hatten die Franzoſen die bei gros 
Ben * rechen leicht entzuͤndbare Revolutionsſucht 
durch viele Laͤnder verbreitet. In mancher Geſtalt durch⸗ 
zogen Italien, zum Anfachen vorgeſpiegelter Freiheit, 
geheime und oͤffentliche Aufwiegler, deren unlauteres Bes 
innen fund wurde und den gewonnenen Theilnehmern, 
un Bewußtfein auf fich geladener Verſchuldung, bie 
Nüdkehr zum firaflofen Unterthanenverhältniffe unmoͤg⸗ 
lich madte. Zwar hatte Bonaparte’5 Entfernung nad 
Aegypten, und die Erfchlaffing der Directorialregierung 
bei’m Wiederausbruche des Krieges ge en die durch 
lands Zutritt verftärfte Coalition (März 1799) die Wafr 
fengewalt Frankreichs für den Augehblid gehemmt und 
befonderd in Italien den Öftreichifch= zuffiihen Heeren 
denen ſich neapolitanifche Kriegsvoͤlker anfchloffen, große 
Bortheile eingeräumt. : Schon war ganz. Mittelitalien 
von der Goalition erobert; die römifche Republit, in 
fich felbft haltungslos, erlag; auf dem Gebiete des Kits 
chenſtaates erfchien und plünderte der Mufeluann, vor: 
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Bun au Sinigaglia, befreundet mit Deſtreichs und 
8 Scharen, unterjtügt. von britifcher Sees 
macht, alles Bertheidiger des legitimen Papſtes. Wur⸗ 
den die Eatholifchen Mächte durch die Gefangennehmung 
Pins Vi. und dur Auflöfung der mit der Kirchenlei: 
tung beauftragten Behörden in Verlegenheit gefest, fo 
kam ihnen der Zod des Kirchenhauptes gewiß gelegen. 

Es Ing zu Zage, wie dad Papſtthum feine geift: 
lie Befugniß über die Batholifche Kirche nicht ohne felbs 
kändige weltlihe Fürftengewalt ausüben fonnte, und 
wie diefes Kirchenregiment, nad feinen weit um ſich 
greifenden, zuweilen mit Schweigen übergangenen, nie 
aufgegebenen Anfprüchen, gleich fchwierig zu befämpfen, 
zu vertheidigen und zu vernichten war. Diefes war ber 
Gegenftand der Berathungen der Fatholifchen Höfe, uns 
ter Reitung des unfprünglihen Beſchuͤtzers der römifchen 
Kirche, des deutfch=römifchen Kaiferd; man war ernfts 
lich darauf bedacht, der Kirche ein neues Oberhaupt 
zu geben, ohne ſich die Hande zu binden durch vors 
Ihnelle Gewährleiftung für irdifches Befistbum, ohne 
Deraniwortlichkeit auf fi zu ziehen durch Beftätigung 
des werübten Raubes. 

Schen bei ver Gefangennehmung Pius VI. und ber 
nahen Wahricheinlichfeit, Daß der hinfällige Greid unter 
dem Uebermaße der Unglüdsfälle bald erliegen würde, 
war don ben betheiligten Regenten verabredet, daß bei 
feinem Zobe unverzüglih da zur. Papſtwahl gefchritten 
werben follte, wo in der Nähe die meilten Cardinaͤle 
iheen Bufluchtäort genommen hätten. 

Deftreich unterzog ſich der Mühe, die dußern Hinz 
demifle des Wahlgeſchaͤftes zu befeitigen; unter feinem 
Shuse verfammelten ſich die in Norditalien zerflreus 
ten Cardinaͤle und traten zu Venedig im Benedictiner⸗ 

bon San Giorgio Maggiore zum Conclave zus 
ſanmen. Die Gabinette aller katholiſchen Höfe gaben 
anf Befragen der Cardinaͤle die Verſicherung, fie würs 
den den, dort in der Ragumenfladt, unter. genauer Beob⸗ 
tung der Fanonifchen Formen, gewählten Papft als 
RE Kirchenbaupt anerkennen. Die Vorfihtömaßregeln 
Befragungen trieben die Cardinaͤle foweit, daß, 

fie auf der einen Seite in’sgeheim die Macht: 

beit Frankreichs für die Anerkennung der bevor= 
lehenden Papfiwahl gewannen, fie auf der andern 
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Seite den anzöfifchen Kronprätendenten (Ludwig XVIER) 
um feine Ben Arch die : Diefer antwortete von 
feinem Zufluchtsorte Mitau, unter'm 24: Novemb. 1799: 
‚‚Feierlich erkennen Wir den Papit, ‚welchen Sie mäß: 
‚ Ten werden, an.. Wenn ber Almädtige, von den bit 
Könige ihre Herrfchaft haben, und zu dem Thron Ms 
ferer Ahnen verholfen haben wird, werben wir jenes 
Papſtes rechtmäßige Macht im-ganzen Bereiche unſers 
Königthumd anerkennen und fo unfern Namen eines 
allerchriſtlichen Königs und erfigeborenen Sohnes der 
Kitche beftätigen.“ —— 
Das Contlave dauerte lange; drei Monate und brei⸗ 
ehn Tage, bis zum 14. März 1800. Die Welthaͤndel 
Europas , das fchwanfende Schickſal Franfreichsmumb 
Italiens, wovon die politifhe Eriftenz bes Papſtes ab⸗ 
bängig, riethen den wählenden Kirchenvätern zu zoͤgern⸗ 
der BVorfiht. Kaum waren fie zufammengetreten,) 
erfchien voieder auf dem: Schauplage der europäifcdher 
Meltbegebenheiten' der Günftling wunderbaren Glüdes: 
Bonaparte, aus Aegypten fommend, bemeifterte- ſich, 
durch die Revolution vom 18. Brumaire ber Herrſchaft 
Frankreichs als erfter Gonful, erinnerte an feine: erſtau⸗ 
nenswerthen Kriegesthaten in Italien und ließ abmen, 
daß er das franzöfifche Heer zu neuen Siegen 
würde. Die Verhandlungen mit dem: erften Conful, um 
u erfahren , wie er binfichtlid) der Papſtwahl und bes 
Dapfithum geftimmt fei, mußten bei der Fortdauer des 
Krieges Frankreichs gegen Deftreih fehr zart behandelt 
werden, um der Kirche nicht dort Feinde zu wecken, 
während man ‘hier. folche zu verfühnen ſich bemübte. 

Zu den Berlidfichtigungen der politiſchen Verhaͤlt⸗ 
niffe kam noch, um die Wahl zu erfchweren, bie Ber 
fchiedenheit der..hierarchifchen Syſteme der Carbinäle, de— 
ren fireng orthodorer Theil, befreundet mit dem Nach⸗ 
wuchfe der-Sefuiten, von einer‘ den Zeitgeift willig: bes 
rücfichfigenden Partei im Gleihgewichte gehalten wirrbe, 

son © — — im Innern des Conclave, 
als ob dieſe kirchliche Angelegenheit ſolche nothwendig 
mit ſich braͤchte. Die Factionen Belliſoni's und Mat— 
tei's ſtanden ſich einander gegenüber; endlich verſtaͤndigte 
man ſich durch eine Art von Compromiß, nah Mattei’s 
Vorfchlage, ſodaß Stimmenmehrheit die Wahl ent- 
fchied; von 35 Cardinaͤlen vereinigten fih 32 zur Erhebung 
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Earbdinals Chiaramonte, welcher, unter dem Namen 
VI., am 21. März vom Garbinalpriefter Doria _ 
er dreifachen Krone feierlich gekrönt wurde. Dom 
tel Petrus an gerechnet (der ſich gewaltig wundern 
e, wenn er im ‚Dimmelreiche den Wahn der Gläus 
welde bie heutigen Päpfte als feine Nachfolger 
| erführe), war Pius VII, nach der officiellen 
jenfolge der 25öfte Papſt. — Den vorläufigen her⸗ 
mlichen Anfragen: ob der Ermwählte die mit fo ſchwie— 
a Beruf: verknüpfte höchfte Kirchenwürbe anzuneh⸗ 
fei, ftellte Bee men; Kr pe her⸗ 
amlich en entgegen, welche durch eifriges 
je der Cardinal Ruffo erfolgreich beſtritt. Die * 
Dertei erachtete dieſe Wahl, wie die Zukunft am 
| 3, ald einen Triumph; ihre Widerſacher uns 
en nicht, auf den neuen Dep die Worte anzumwen- 
he bei Clemenz XL. (Alfieri's) Erhebung im 
gefest wurden: „Hunc patrem fecit discordia 
Ber. 


Sm Kircenftaate, unter dem Krumſtabe des Go 
eld⸗ 
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hofe von Ravenna, zu Ceſena, der Stadt, in deren 
are, nad der Einwohner Sage, ber Rubico zu fuchen 
— wurde Gregor Barnabas Chiaramonte. den 
-AUusuft 1742 geboren, in einer abeligen Bamilie, 
ich für einen jüngern Zweig bes berühmten franz, 
e: nt=Zonnere, defjen Mitglieder fich die era 
Barone ber Dauphine nannten, ausgab. 
Die Stammverwandtichaft der Elermont und Chiaras 
le mehr in der Namenöbebeutung ald in ber 
enprobe gegründet fein. Doch ift darüber nicht zu 
flreiten; mit dem Nachweife der Herkunft adeliger Fami— 
Kien von erlauchten Vorfahren wird auch in Italien viel 
urzmweil getrieben. Die Stammvetterfhaft ber Gler: 
mont und Chiaramont kam erft recht zur Sprache, 
als Lestere das Glüd hatten, ein Mitglied ihrer Familie 
zum Kirchenfürften als Cardinal, dann zum Kirchenhaupte 
5 Dapft Pius VII. erhoben zu fehen; wer hätte da 
zene finden können, der Berwandtfchaft mit dem heil. 
au wiberfprehen, wenngleich Pius VII. auf die 
Berherrlichung feiner Familie Bedacht zu nehmen aus 
Saunbfab vermied! 
Der junge Chiaramonte wurde, vielleicht ſchon in 
der Wiege, dem geiftlihen Stande gewidmet und erhielt 
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Ben Unterricht; Welchen Klofte er mb. gei iche ©. 
pien innerhalb der Grenzen herkoͤmmlicher Scholaſtik ert 
en. Wenn fein fpäteres Leben bewies, daß er ſch 
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früh für das Syſtem der Iefuiten gewonnen wurde? 
läßt fein Eintritt ih den Benedictinerorden, der ſich Di 
wiſſenſchaftliche Bildung auszeichnete, ſchließen dag 
durch Fleiß’ und Fähigkeit ſich auspeichnere. TORE 
er, als ſiebzehnjaͤhriger Juͤngling von guten Kentimif 
und tadellofen Sitten, I "Divensgeitibde‘ > 
trat der Zögling in die Reihe der Lehrer, in welcher 
in verfchiebenen Kioͤſtern Beifall erntete, —* las 
Parma Philofophiez dann, nach Rom berufen, Ehe 
gie, Hier, im Collegio Santo Andrea della Valle 9 
den berühmten Aſtronomen Piazzi *), 
Dogmatif, zum Collegen und trat zur ihm in naher: 
Ipaptene Beste ungen, welde die fi ſpaͤter ergeb 
gleichheit der Laufbahn nicht unterbrach — 
ſaß auf dem paͤpſtlichen Throne; mancher gele hrten 
verdienſtvolle Geiſtliche in ſeiner Nähe mochte von da 
ſchwachen Papſte uͤberſehen werden: Dieſe Ungunſt 
chickfals traf Chiaramonte nicht: Pius VI. Ferſtrec 
Heise) Nepotismus auch auf die Vorliebe für ſeine ka 
eute, und Chiaramonte, ihm vielfach empfohlen, 1 
Gluͤck, fein Landsmann und weitläufiger VBerwanbier Fu 
ein. Er warb Prior, 1782 Abt des Kloftersd S=Anf 
u Rom; bald darauf Bifchof von Tivoli, und dreigap 
päter, am 14. Febr. 1785, zum Gardinalpriefter md zum 
ifchof von Imola erhoben. Während dieſer "rafcher 
Bee zur hoͤchſten geiftlichen Würde vermehrte ber 
nftling des Glüdes feinen Ruhm als ein’ gelet 
ſittſamer, gutdenfender Prälat, welcher, wenn er 
gleich zu dem rigoröfen Syſteme der Kirche hinneigte um 
der bedrängten Jefuitenpartei zugehörte, durdy Charaf 
- milde auffallend gegen die blinden Eiferer und | | 
Zionswächter abftah. Man nannte ihn in ben I 
welche dem Umfturze des päpftlichen Stuhles vorausgim 
gen, unter den Garbindlen, die fich weniger bemerfbi 
‚machten und Feiner vorfechtenden Partei zugehört 
übrigens ließ er fich feine geiftlichen Pflichten auch 
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Siehe „Bi hie nouvelle des contemporains“, Tom. 16, 
ar gu P ’ 
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biſchoͤſlichen Sprengels angelegen fein. Mit 
uche der Revolution hatte — keine 
it verfäumt, was in andern katholiſchen Linz 
ſonders in der. zweiten Hälfte des achtzehnten 
Sahrhumderts, mit wechfelndem Glüde verfucht war, die 
Mpflliche Kirchengewalt zu befchränfen. Ließen es die 
en ber Frankreichd nicht an Kränfungen des Pap⸗ 
te3 ‚do ermangelte dieſer, unter wanfelmüthi 
Draßregelm, nicht, durd; Aufreizungen die drohende de: 
be zu vergrößern. Diefe ftieg im der Mitte des Jah: 
8 1796, wo. ſiegreiche Bonaparte die nördlichen 
de het. Bologna, Ferrara’ und das 
Fort Urbin befegte, aufs böch €. Unter den Gardi- 
dien, welche dem Papfte näher: fanden und an den 
Sangelegenheiten Theil nahmen, finden wir nirgend 
hiara genannt; jedoch ſcheint er in näherer Ber: 
| —— zu haben mit dem geiſtvollen Ritter 
ſpaniſchen Geſandten in Rom, welcher Alles 
durch Unterhandlungen mit Bonaparte. den Kir⸗ 
umd den Papft zu retten. Wahrſcheinlich zog 
amonte baburch den Widerwilfen der päpftlichen 
Nepote * “und fand ſich veranlaßt, den unheimlichen 
autenthalt in der Hauptſtadt mit dem feines biſchoͤflichen 
bar vertaufchen. Bonaparte hatte daflır geforgt, 
die von Ayara zu Mailand begonnenen, zu Bologna 
lohnen biofjenen Bafjenftilftandsverhandlungen nicht zur 
Ausführung Famen, dur Unmäßigfeit der gemachten 
| Zwar kamen im Juli franzöfifhe Ges 
te zu an.: Die vom Kriegömwechfel veranlaßte 
ee A Belagerung Montuas entfernte für kurze 
* die ofen aus den Legationen, machte die paͤpſt⸗ 


| weifelhaft, ob fie die Friedensbedinguns 
gen 


h 9 
zu erfüllen Fi noch willig bezeigen müffe, und ent= 
en der franzöfifhen Unterhändler. Die römifche Negies 
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den Poͤbei zu Gewaltthaten und Beſchimpfun— 

u unerwarteten Kraftanftrengungen zu er: 

um in Eriegerifchen Rüftungen ſich mit den franz. 
zu meffen. Ein öftreihifcher General, Golli, ers 
in Rom, um aus ven papfllihen Scharen ein 
zu bilden, dem bie Priefter zurufen: „Ningt Euren 
nach! Geht und erobert die Welt!’ indeß Bo— 


naparte bei Rivoli, bei Favorite und f. f. fiegt, den Mei: 
ffer in der Lombardei fpielt und drohende Blicke auf 
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den Kirchenftaat wirft. Am 4. Behr: 4797, ertiärteren Dem 
Waffenſtillſtand gebrochen, dringt in den Tegationen weiter 
vor, erobert Urbino,:Nomagna und die Mark Ancona um 
batirt fchon am: 18:5 Febr. ſeinen Bericht aus dem HD ; 
uartier zu Zolentino, einige Meilen jenfeits Zoretto,. 
Kirchenfpab des Raubes nicht werth ifl, da er.ams umechten 
Gteinen.befteht: Auf biefem »Deereözuge, der Nom aus Dems 
Giegerraufche in große Verzweiflung ſtuͤrzte, traf Bonaparte 
auch in Imola ein,: lernte. den Cardinal Chiaramonte 
foͤnlich kennen und: wußte ihm mächtig. zu imponirems 
ein entfchiedened. Zalent des en begabten Mannes, ins 
dem er gleichzeitig die vortheilhafteiie DVorfiellung vom 
der einfichtsvollen Fuͤgſamkeit des Prälaten faßte. Sm 
mehr als einem Lande flanden  fich damals der ‚alt ein« 
ewurzelte bierarchifche Unfinn und ber: in jugendlichen 
Raufche taumelnde, demofratifche Wahnſinn feinbjeli 
genüber; nirgend feindfeliger ald im Kirchenftaate. Aber 
- Bonaparte wollte weder Krieg mit dem Papſte nad 
Vernichtung des Kirchenftaated, fondern nur; augenblids 
liche Abhilfe feiner Geldnoth und ungejtörten Berfolg 
feiner Pläne gegen den wichtigern Zeind, gegem 
Haus Deftreih; darum bdictirte er, noch glimp | 
bei'm vorjahrigen Waffenftillftande, den Frieden von 
lentino , der mit 30 Millionen Livres und der Ab 
von Avignon, Benaiffin, Bologna, Ferrara und 
magna erfauft wurde, So fah fid mit dem, Hebrune 
1797 ver Cardinal Chiaramonte, als Bifhof von Smola, 
in das demofratifche Reich der Franzofen; zumachjt in 
den neuerrichteten cisalpinifchen Freiftaat verpflangt. Die 
Folgen jenes, bie päpftliche Hoheit und den Stolz der 
Römer hart verlegenden, Friedensfchluffes beugten bei 
Papft Pius VI. tief; er verfiel Eörperlich in Abjfpannung 
und geiftig in einen Zrübfinn, der vermuthen ließ, aud 
Dapıt könne Gewiflensbiffe empfinden; er ward auf-d 
Kranfenlager geworfen und man fah mit Gewißbheit in 
ner nahen Kuflöfung entgegen; dennoch genas er. & 
konnte nicht fehlen, daß man fich während der Lebensge⸗ 
fahr Pius VI. im Garbdinalcollegio nach einem neu 
Nachfolger des heiligen Petrus umſah; die öffentli 
Meinung zeichnete drei MWahlcompetenten aus: Matikh 
den Unterhändler des eben mit Frankreich gefchlofjenen 
Friedens, Antici, einen Mann von fchon oft bewiefener 
Gewandtheit und Einfiht, und Chiaramonte, von dem 
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naumiheinem: Male fich| überzeugt hielt, daß er ben alten 
Syſteme des römifhen Stuhles mit Feftig« 
en fei. Hiervon bat Charamonte, fpäter als 
ie entſcheidendſten Beweife gegeben; vorher aber 
und am auffallendfien im Laufe des jekt-in Rede 
en Jahres 1797, ift er öfter mit fo entgegengeſetz⸗ 
mung und Danblungsweife hervorgetreten, daß 
ibm für unerhört wanfelmüthig balten müßte, wenn 
act jefuitifce Politit für ſolche ſcheinbare Inconfequenz 
be Erklärung zuließe. | 
ei » —— uͤberdruͤſſig, riefen die Frei⸗ 
| n zu es 


⸗ 














Non abbiamo pazienza, 
— NMon vogliamo pilı Eminenza, 
u _ Non vogliamo Santitä; 

Ma eguaglianza, e libertä * — 


und büßten den Ernſt oder Frevel oft mit dem Kerker 
Dagegen war in ber Romagna, die nun ber cisalpinifchen 
Republik zugebörte, das Verfrauen auf die Glüdfeligkeit 
der neuen Inftitutionen ſchnell gewichen. In Rom fang 
man ſehnſuchtsvoll die Carmagnola, in den republifani= 
firten 2egationen erhob fich uͤberall Aufruhr wider die 
Nenerungen und wider ihre Beſchuͤtzer, die Franzofen. 
In der Mitte diefer Stürme fland der Bifchof von Imola, 
und. er bielt damals die fo berüchtigt gewordene Weih— 
nachtspredigt, worin er mit 'biblifcher und patriftifcher 
Gelehrſamkeit, oder wol gar mit J. 3. Rouſſeau's Wor: 
ten, dem Bolke an’d Herz legte, daß das Chriſtenthum 
die Grundfäse der Demofratie lehre und zur Seligkeit 
nothwendig made. „Sa, rief der hochwuͤrdige Prälat 
aus, „meine vielgeliebten Brüder! feid gute Ehriften, fo 
werbet ihr ‚vortrefflihe Demokraten fein! — *) So an 
genehm wußte ſich Chiaramonte den Franzoſen und ih— 
ven italienifchen Parteigängern zu machen; dagegen ges 
lang es ihm, durch Füurfprache bei den commanbdirenden 
Generalen, viele Kriegslaften von der ihm vertrauten 
Heerde abzuwenden; den größten Theil der unerläßlichen 
Kriegsſteuern trug er aus feinen Mitteln. 


ent souverain Pontife Pius VII. 1797, par Mr. Gre- 


*) Eiche „Homelie du ci * Cardinal Chiaramonte, actuel- 
goire.“ Paris, 1818. 
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Dieſes war der Mann,’ den nun der paͤpſtüche Pur⸗ 
pur ſchmuckte. Bon allen der katholiſchen Kirche zuge 
hoͤrigen Nationen brachte ihm die republikaniſſite 
zöfifche vielleicht das größte Vertrauen entgegen 
wer kann, wer darf auf: bie Geſinnung eines roͤmiſch 
Batholifchen. Priefters- Bauen ? 37 DR 
Kirchliche und „weltliche Fefte, welche man zu Ehren 
des neuen Papſtes zu Venedig veranftaltete, bewiefen hin⸗ 
länglich; daß der Öftreichifche Hof mit diefer Entſcheidung 
zufrieden war, wie denn auch, Franfreid, unter Bonaparte 
m... neuen- Papfte Geneigtheit: zu erkens 
nen gab. Die ganze Fatholifche Welt: beeilte ſich/ dem 
Kirchenhaupte die gewöhnlichen Glüdwünfhe darzubrins 
en; Deftreich ließ ſich von Niemand übertreffen; man 
t zur Einrichtung des paͤpſtlichen Hofftaates die Hand; 
Hab dem Papfte eine Ehrengarde und kam ihm Liebevoll 
entgegen. Zu denn Gerichten damaliger Zeit gehört, dag 
ber; deutſche Kaiſer ben Plan fol gehegt-haben, den Dapfks 
fig für immer in feine Staaten verlegt zu ſehen, wo 
er indeß bei den andern Fatholifhen Mächten, bei 
- Pius VII. felbft, und bei'm Garbdinalcollegum Wider⸗ 
ſpruchfand. — 
Immer bleibt es für die Lebensgeſchichte Pius VII. 
bemerkenswerth, daß er unter ſo bedenklichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen zur Papſtwuͤrde gelangte, während zwei fich feinds 
lich gegenüberftehende Mächte, Oeſtreich und Frankreich, 
diefer Wahl Beifall ſchenkten; daß er ferner, fur; nad 
feiner Zhronerhebung, in einer geflijientlich befannt ges 
machten Rede, bei Ernennung des Gardinald Harras, 
fi offen zu den ſtrengſten Grundfägen des Papſtihums 
— und alles bisherige Ungluͤck der fortſchreitenden 
eiſtesbildung, welche er unter dem Namen Philoſophie 
zu brandmarken verſucht, beimißt. Da Weltweisheit 
und ihre Ergebniſſe fuͤr das Leben im Staatsverbande, 
bei allen einſichtsvollen Menſchen wol empfohlen ſind, 
fo erregte dieſe Rede, dieſes unverholene Aufbieten geiſt— 
licher und weltlicher Waffen, Schimpf auf den Zeitgeiſt 
zu bringen, Verwunderung. Auf gleiche Weiſe ließ ſich 
ber Papſt vernehmen in einem Hirtenbriefe an alle Bis 
fchöfe der Kirche, vom 13. Mai, und in der ibm balb 
‚ folgenden Bulle zur Verkündigung eines Jubeljahres. Der 
neue Rirchenfürf war ein Zögling der Sefuiten, welche 
felbft entgegengefebte Maßregeln zu benugen wiſſen. — 
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Mei Brig dr hei 
g; jeder billigen: Ausg eitiger 
Dunfte vie Hand’ der Berföhnung vdarbietend, tadellos 
und einfach in feinem Privatleben, wuͤrdevoll Öffentlich. 
Er zeigte mehr Lebensklugheit, als man außerhalb der 
Grenze pfaͤffiſcher Lift von einem Kirchengeiftlichen, bes 
fonders von einem Papfte, der im Greifenalter (Pius VII. 
hatte. damals das 68. Jahr zurückgelegt) unverhofft 
auf die Regentenbuͤhne gerufen wird, gewöhnlicher Weife 
erwarten fan... LE 2022 zer RE 2 


u Zur ungezögerten Befigergreifung ber Lande des Kirs 
chenſtaates ernannte der Papſt die Bardindle Albani, Ro⸗ 
vanelli und della Somaglia als Legaten a Latere; der 
Deſtreicher Niederlage auf dem Schiachtfelde von Ma⸗ 
rengo, am 14 Juni, brachte dieſe Angelegenheit 
des päpfilihen. Stuhles zur Entfcheidung. Bu Anfange 
bes Zuni hatte ſich Pius: VIE zu Venedig einge 
ſchifft, um auf dem Landwege nicht die ihm vorenthals 
tenen Legationen zu berühren, und fuhr auf der Ste 
2 Bellona gen Rom, wohin ihn Sehnfucht trieb. 

Fahrt war ein Vorbild feiner fünftigen Regierung, 

ahrvoll flürmifch; unter Ungewittern wurde er an 
Kuͤſten verſchlagen; am 17. Juni flieg er zu 
Pefaro ans Land; endlich am 3. Juli konnte er den 


——— Hauptſtadt halten. 
Franz II. bewirkte die Entfernung der Tuͤr⸗ 
fen und Ruſſen vom Gebiete des Kirchenftadtes und 
ließ dem neuen Landesherrn ben von oͤſtreichiſchen 
Zruppen-befegten Theil deffelben endlich übergeben, wie 
auch der neapolitanifche General Nafeli das über Rom 
und die Umgegend geführte Commando niederlegte.- Dens 
noch verſcho Pius die feierliche -Befignahme des paͤpſt⸗ 
lihen Thrones mit dem Einzuge in die Laterankirche, 
unter bem Vorwande nöthiger Vorbereitungen und gros 
Ben Geldmangeld. Bei möglichfter Beſchraͤnkung des 

ofhaltes zwang den Papft dennoch die drüdendfte 

oth zu Maafregeln, welche den erften Jubel der Roͤ⸗ 
mer bei feinem Erfcheinen herabftimmten und bie circus 
lisende Geldmaſſe, wie den Gredit, verminderten, mithin 
die Noth vermehrten. Dahin ift vorzüglich die Verord⸗ 
nung über die im vorigen Jahre verkauften National: 
güter zu zählen, die der heilige Water noch vor dem 
22. November, wo er den feierlichen Einzug in bie La⸗ 
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terankirche hielt, erließ, wo gefagt wird, daß) bie KRäu 
fer jener Güter offenbar, nach der allgemeinen Vernunft 
und dem Privatrechte, auf jene erfauften Güter Beim 
Eigenthumsrecht hatten; dennoch wollte man, um alle 
Parteien zu verföhnen, ihnen fo viel Nachſicht, als bie 
erfchöpften Staatsfinanzen erlaubten, augedeihen $ 
Es wurde, den: Käufern der vierte Theil des auf. bie 
Büter verwandten Gapitald bei der anbefohlenen Rüd: 
gabe verwilligt, welche Entſchaͤdigung ‚aber nit base, 
fondern in Schuldbriefen, nad) fünf Jahren zahlbar, ges 
leiftet werben follte. — Diefe Bellimmung war zur 
eeignet, Unzufrievenheit zu erregen und fortzupflangen, 
Die auf legitimes Beſitzthum gehende Partei ſah in 
dargebotenen Entſchaͤdigung eine —— 
veruͤbten Raub; die Kaͤufer dagegen eine factiſche er⸗ 
kennung ber Richtigkeit des Guͤterkauſes, die man: nicht 
auszuſprechen wagte und willkuͤrlich uͤber den Haufen 
ſtieß, um dad Verlorene wieder zu gewinnen. Mehre 
päpftlihe Geſetze dieſer Zeit, welche dem, Kirchenflaat 
wieberherftellen follten, trifft derfelbe Vorwurf, daß fie 
die Rom vorübergezogene Revolution beruͤhrten, ohne 
fih im Guten: oder Böfen zum Meiſter derſelben zu 
machen, ohne ihr Eräftig die Spige zu bieten, Die — 
aus erwachſenden Nachtheile ſollten vielleicht dadu 
uͤberwogen werden, daß keine Unter [LOBEN Beſtra⸗ 
fungen und Verfolgungen die Ruͤckkehr der pfſtlichen 
Regierung bezeichneten: Dieſe Milde hemmte den Bir 
beritand feindlich Gefinnter, aber auch die thaͤtige Hülfs 
leiftung ber Befreundeten, welche durch Rache an ven 
Feinden ihr DVerdienft anerkannt fehen wollten. 

Das allgemeine Elend, welches die alte hochbe—⸗ 
rühmte. Stadt der fieben Hügel drüdte, konnte die 
Spottfucht. der Einwohner nicht zum Schweigen bein: 
en; die päpftliche Regierun ließ ed an Aufregungen 

zu nicht fehlen; fo die im October des Jahres erfchei- 
nende Verordnung über die weibliche Kleidung. . Seine 
Heiligkeit fagt: Sie wiffe, wie der Damenanzug oft fo 
befchaffen fei, daß daß dad Auge des Chriften fih nie 
gends hinrichten koͤnne, ohne vor verführerifchen Anbliden 
daffelbe niederfchlagenzu müffen. So fei esin den Häufern, 
auf ben Straßen, in Gefelfchaften, fogar in: den Kirchen. 
Deshalb empfiehlt der heilige Vater Anftand in der Kleis 
bung, Ehrliebe im Betragen, -Sittlichkeit in der Aufs 
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| und droht, bei Nichtachtung ver väterlichen 
E , mit Geld⸗ und Leibeöftrafe. Diefer, fügt 
follen auch die zügellofen Frauenzimmer unters 
» fein, die, ' wenngleich fie —8 angezogen 
feinen, durchſichtige Kleider haben, wollüſtigen und 
— ‚Scmud tragen und ſich in verſchwenderiſcher, 
Geſtalt zeigen. Gleiche Strafen wird den 
tern, Gatten und Wirthen, den Mannd« und 
‚ den Modehändlern umd befonders 
1 der Schnürleiber angedroht, welche Aer⸗ 
‚oder durch ihre Lieferungen befoͤrdern 
che haft der Pfarrer, Beichtvdter u. [.f. 
geboten, das Unheil zu bekämpfen, damit bie 
 Sittlichkeit wiederhergeftellt werde. — Muth: 
ten Pasquino und Marforio daran, daß das 
ne Aergerniß ſchlimmer fei als das ge 
gute Dapft, in feiner frommen Gehns | 
es nicht ahnen, daß gerade diefe Maßres 
— — geheimen Wolluͤſtlinge ein Mits 
beruingen zu erzwingen, und manche Ders 
ag chtiger Feinde in's Leben rief, welche oft 
zionen dom geringiten Verſchulden gegen den Ans 
fand Hark traf. inter den frühern Päpften zeichneten 
ih zwei Sunocenze durch die Thorheit aus, mit der 
Kleidertr vie efonm der Sittlichkeit zu beginnen: 
XL, fonft in der Politif an Sirtus V. erins 
Fraftig, Tparfam und Jeſuitenfeind, konnte 
ri dreizehnjährigen Regierung (von 1676 
— fertig werden mit‘ dem: Aergerniſſe, ſo 
Bess und die Mufif * und 
Cegierte von 1689 — 91) trieb eis 
a mit der Mode; in grämlicher Uns 
keit aderfolgte er Weiberpus, Tabackſchnupfer und 
miräger. — Man Fönnte glauben, Pius VII. fer 


























rer © dule 2 wenn nicht der Innocenze 
Euch Sefuitenhaß dawider. zeugte. 
Unter heimiſcher Bedrängniß und fchwierigen Auf⸗ 
für die. auswärtigen Berhältniffe, ald Staats: 
9 ent, zog dem Papſte das in der politis 
m W — ae erfte Jahr feiner Regierung 
0) vorüber. Frankreich geftaltete ſich neu unter feis 
nem erſten er ber unter großen Regenteneigenfchaf- 
tem auch das Organiſirungstalent befaß, nachdem er 
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dad Kriegsglüd den franzöfifhen Waffen, befonbers in 
Stalien, wieder gefihert hatte. Mit der Verdrängung 
der Deftreicher wurden im nördlichen ‚Stalien, + bis 
den Grenzen des Kirchenftaated hin, die franzöfifg 
Filialrepubliten wieberhergeftellt, der unmittelbare Schuß, 
welchen Pius VII. vom Kaifer Franz Il. zu erwarten 
hatte, trat in ben Hintergrund, als das oͤſtreichiſche 
Gabinet,, bei neuem Kriegdunglüde, nur Hülfe fuchen, 
nicht darbieten konnte. Die zwifhen Mafjena und Me: 
lad (den 31. Juli 1800) für Italien abgefhloffene Des 
marcationslinie, nachdem ſchon im  vorbergegangenen 








Monate jener franzöfifhde General die nörbliben Zega 


tionen des Kirchenftaates, nebft Bologna, befeßt hatte, 


waren unglnftige Vorzeichen, welche des Papites Ein: 


zuge in Rom folgten. Auch der Friedensfchluß zu Luz 
neville (vom 9. Februar 1801) bot feinen Troſt, da bie 
ligurifche Republid beftätigt und im Befige der — 
nen erhalten wurde; dagegen waren es ſchwache Trͤſtun— 
gen, daß nach dem Frieden von Florenz (vom 28. März) 
die füdlihen Grenzen des SKirchenftaates gegen die Bers 
größerungsplane des Königs von Neapel in Schu ges 
nommen wurden. Der erite Conful ließ ed bei ben 
Klagen des Papftes nicht, an freundlichen Zuficherungem, 
die den alaubigen Sohn der Kirche beweifen follten, fehr 
len. Die von Paris aus gemachten Eröffnungen galten 
nur der Wiederherfiellung einer ordentlihen Verfafjung 
ber römifchen Kirche in Franfreih; das Papſtthum in 
weltlicher. Beziehung wurde mit Stillfchweigen übergangen. 
Das BVerhältniß, in welchem fi erfter Conſul und Papit 
einander gegenüberftanden, war noch neu; Beide demon⸗ 
firirten nun, ſich gegenfeitig zu prüfen und durch Ge 
‚ fälligfeiten BERGER Betrages freundlihel Gefinnung 

fund zu geben. So entfernte Pius VII. bei den: im 
Piemontefifchen ausgebrochenen durch franzöfifhe Ber 
brüdungen gewedten Unruhen ben König von Sardis 
nien, Victor Immanuel, der von ben f Ra aus 
feinen Staaten auf dem feften Lande vertrieben war, 
aus Rom, den Wünfchen des erſten Conſuls gemäß, 
Der fllchtige König ging, wie ber Papft rieth, nad 
Neapel und verließ die alte Hauptſtadt der chriftlichen 
Welt, welche in ber That für katholiſche Fürften, 
ohne Staatöregiment, einen vortheilhaften Zufluchtsort 
darbietet. — Dem Gebote der Dürftigkeit, welches: Feine 
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Biederherſtellung eines päpftlihen Truppencorps ver: 
flattete, gab Pius VII. den Anſtrich frommer Reſig⸗ 
nation; er erklaͤrte: „der Diener eines Gottes des Frie⸗ 
dens beduͤrfe keines weltlichen. Kriegesheeres“. 


Bevor zur Regierungsgeſchichte dieſes Papſtes die 
hierher gehoͤrigen Beitraͤge fortgeſetzt werden, ſei ein 
Mann eingeführt, der unter den Zeitgenoſſen eine aus: 
—— Stelle behauptet und ſich das entſcheidendſte 

erdienſt um den Kirchenſtaat und feinen Fürften er: 
warb. In alle wichtige Ereigniffe des Lebens Pius VIE. 
war er verflochten; viele derfelben entfchied er: fein Leben 
ift mit dem des Papſtes und dem Urtheile der Nachwelt 
darüber zu genau verbunden, als daß Beider Denkwürs 
digkeiten getrennt werden bürften. — J 

Herkules Conſalvi*), deſſen Großvater Bru⸗ 
nacci von der alten, reichen Familie der Marcheſi Con⸗ 
falvi aboptirt war, wurde von feiner Mutter, einer ges 
borenen Gräfin Garandini, während eined Befuches in 
Rom, am 8. Juni 1757 geboren. Er erhielt mit einem 
jüngern Bruder, dem Marchefe Andrea Gonfalvi, mit. 
dem er bis zu deſſen Tode, 1807, in der zärtlichften 
brisderlihen Verbindung lebte, gleiche Erziehung, erft im 
Gollegio zu Urbino, dann im Seminar zu Fraskati, (auf 
der Stätte des alten Zusculums, dem Geburtsorte eines 
Gincinnatus und Cato's, des Cenſors, lange Zeit die 
Landiuft der römifchen Großen, wie zahllofe, auch in 
ihrem Berfalle noch bewunderungswerthe Villen bezeugen, 
feit der Revolution verödet, geflohen von der Modewelt, 
mit Unrecht der Aria cattiva befchuldigt; fogar bie 
Frasfanerinnen haben den Ruhm der Schönheit verloren, 
nur noch den Ruf guter Kammermaͤdchen und tüchtiger 
Ammen erhalten), unter dem Schuge des Biſchofes der 





) Hier ift der treffliche Auffag : ‚‚Züge aus dem Leben bes Gar: 
dinals Sonfalvi”, welchen Bartholdi in mehren Beilagen ber 
„Allgemeinen Beitung” (April 1824) mittheilt, zum Grunbe 
gelegt. Diefer Auffsg ift nachher befonders abgedruckt erſchie⸗ 
nen in der Cotta'ſchen Buchhandlung. — Desgleihen: „Elo- 
gio detto alla memoria di Ercole Consalvi, Cardi- 
nale diacono di $.-Maria a martiri, da Luigi Carderali,“ 
Pefaro, 1824. 4: (Prachtwerk, felten.) 
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letztgenannten Stadt, des bekannten Cardinals von Vorh 
welcher für das Bruͤderpaar unwandelbare Zuneigun 
t NE Ä Li 


' Herkliles Conſalvi machte m den Schulſtudien 
ſchnelle Fortſchritte und zeigte Talent und Neigung 
zur Dichtkunſt, ſowol in der italieniſchen Spraheuls 
> in der der Voralten, ber Fra noise Als. 4772 zu 
Fraskati, zu Ehren des hohen G a 
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re ein lite 1 
ſches Feſt begangen wurde, trat er ſchon auf, unter 
Namen Sloridante Erminiano,. ald Mitglieb ber la: 
demie der Arkabier, welche ihr Dafein der wunderlige 


an wird. RR na a 
er Brüder verfchiebener Charakterton ſprach 
nicht auf ‚gewöhnliche Weife in der Wahl der ‚fün 
Beflimmung aus. Der ältere Confalvi, Stamm 
der Familie, mehr noch durch lebendige Sinnesart 
einer weltlichen Laufbahn befiimmt, wählte den.g 
hen Stand; ber Jüngere, mit vorwaltender Mei 
ur befchaulichen Zurudgezogenheit, entfagte durch 
* Geluͤbde pi —— — ar | 
som geräufchpollen Leben zurüdzog, genoß der. Aeltere, 
als Sgling der Kirche, alle Annehmlichkeiten ber Per 
Geſellſchaft, wozu der Herbflaufenthalt des roͤmiſ 
Adels und der hohen Geiftlichkeit zu Frasfati Vexan: 
laffung darbot. Der Juͤngling empfahl fi durch ang 
nehmes Aeußeres, durch feine Sitten, und durh T 
für die: fehönen Künfte, unter denen die Tonkunſt 
ihm einen fleißigen Schüler. fand. mpfohlen burd 
nähere Befanntfchaft mit römifhen Herrn und Dam 
erfien Standes, bezog er 1776 zu Nom die Accademi 
ecclesiastica, eine Pflanzfchule vieler bedeutenden Präla 
ten des päpftlichen Hofes. Kaum hatte er bier feinen 
Gurfus (1781) beendet, als Pius VI., für ihn a 
nen, den jungen Mann für die Nunciatur zu Koͤln be⸗ 
flimmte: einen wichtigen Poften, befonders damals, wo 
die geiftlihen Kurfürjten bei der Leitung. der kirchlichen 
Angelegenheiten Deutfchlands in. manche Händel mit 
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bem päpftlichen Stuhle verwidelt waren. Gonfalvi 
mochte die Gefandtfhaft für fi zu fchwierig halten, 
oder einer Zrennung von Rom ſich ungern unterwerfen; 
er Ichnte den ehrenvollen Antrag ab, body mit fo vor: 
fihtiger Gewandtheit, daß der Papft dadurch nicht hes 
leidigt wurde; an feiner Stelle ging Bartholomäus 
Para nach Köln; Da Gonfalvi für jet die diplomati: 
(he Laufbahn. von fi wies, blieben ibm noch zwei 
Dege offen, um im Gefchäftsleben zu Rom fein Süd 
zumachen: entweder mußte er fich der Staatsverwaltung 
ober der Mechtöpflege widmen. Er wählte das Leßtere, 
ward 1786vortragender Rath bei der Regierung (Ponente 
dei bnon governo), drei Jahre nachher trat er als Rich⸗ 
ter in ven Gerichtshof der Segnatura, und 1792 zeichnete 
ihm Pins VI. von neuem aus, indem er ihm, unter zahls 
reichen Mitbewerbern, den wichtigen Poften eines Aus 
ditors der heiligen Rota vertraute. In diefen verfchies 
denen Xemtern bewies er Fähigkeit, Fleiß und Rechts 
(haffenbeit, erwarb ſich viele. Freunde, wußte fich eins 
mal gewonnene Gönner. zu erhalten, und benußte jede 
neue Bergünftigung des Glücks, die Zuverläffigkeit feis 
ner Dankbarkeit zu beweifen. Gleiche Pietät. bewies er 
für feinen alten Mufiklehrer, den Don Angelo Gracioni, 
den er bis zum Zod gern als Tiſchgenoſſen neben fich 
fah, wie für Gimarofa, deſſen Verehrex er auch ‚als 
Staatöfecretair blieb, deſſen Compofitionen er gegen die 
Modeprobuctionen Roffini’s in Schug- nahm, deſſen 
nahgelaffene Tochter er: in einem Kloſter verforgte, und 
ihrer jelbit noch in feinen le&twilligen Anordnungen ges 
dachte; fo auch für feinen. erſten Beichügen, ‚den Eardis 
nal Dorf, und für deffen Bruder, den Präsendenten ber 
Krone Großbritaniens, und deflen. Gemahlin, für -die 
Familie Albany ; für Lande, ibm unter allen Cardinaͤlen 
ber Bertrautefte. Unter forgfältiger Beobakhtung des 
Inlihen Anftandes lebte er. ſo weltlich als es feine 
lage immer verjtattete... Die Zagesgefchichte. war fein 
egentlihes Studium, Zeitungsneuigfeiten; fein Element; 
er unterhielt ausgebreiteten Umgang, wo; immer. bei em⸗ 
biangemen ober gegebenen Beſuchen das Politiſiren die 
orte Stelle der Unterhaltung behauptete und dazu diente, 
durd) Üheralen Ideentauſch feinen, Gefichtöfreis. zu er: 
weitem. Die roͤmiſche Spottſucht, welcher fo leicht 
dichs Ungewoͤhnliches entgeht, nannte ihn Monſignore 
zeitgenoffen. N. R. XXI, 9 
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>) — Dar eri\ed mit den) Kirche "iM: ‚beruer 
Gttiet! zu machen trachtete, und mit dem ein 
Bofchirger ;reblich meinte ji ſo mußte er auch ein! f 
Gegmt der — — fein, welche vor made? 
—— Krvolution auf das Papftihum windeg 
faloi''wär ein Vertrauter der franzd] U 
wanderten ‚:welkhe baldisfiegreich"in die‘ 
matt ab Aurlicyitehenn: und, mit Schwert euer alle 
Spuͤren der Nebolution zu er hofften ; erben 
dete ſich um for leichter mit Diefen —— | 
er ‚fie Soft, am der Seite der tinduch Froiimeh sig 
— ** gXVI der gefluͤchteten Mosdlamos dk 3— 
Ks den —— die 

—* — mehr fruchten wollten, entſchlof 
VI. feine weltlichen mit denen der gegen Fra 
pinderen: Mächte in: Thaͤtigkeit zu ſetzen * 
Maßregel der ruͤſtige Conſalvi die Leitung ber $ 
u als Assessore dell’ armi ugetheil 
‚Ten den von⸗ ſich zu weiſen un 
nel erathen ‚hätte; doch wenn man lel 
mit von der Unbill der Zeit, glaubt mianr 

— 





—* Stimmung eine Birgfchaft zu 
Baron des Uebels fähig: mitwirken zu ED 
und Mittel waren in keinem Verhaͤltniſſez 0 eeſcha 
diel, um den Feind zu reizen; zu u. nu) nnte 
Tchehen um ihn zu bekaͤmpfen abe 
Bekanntmachungen auf, dahin zu — durch alt 
—— ‚Mittel den geſetz⸗ und gottloſen Fen 
Gruͤnde zu richten; er verhieß Belohnungen, enn mar 
im’ Kanipfe für Staat und Religion begangene 
wieder gut‘ —** empfahl den Geiſtlichen * 
un bie mel zu erpeden, ı v 2 u 
Aubigen in Ip: Ebene kämpften, und erflär i 
— 9 a Verzagtheit, er ſei mit Frank 
—* Die von Conſalvi gu 
fteten der päpftfichen Regierung) 
is Schatzmeiſter "der berüchfigte Garbinat & 
ſtand/ vieles Gerd, . brachte "dem Kirchenſt 
Nacht 8 = inte den Krie rege 
* a Sg folgte, bis 
Febritar je "mit dem Tractate von Te de 
Papſte die ® haationen, eine Auswahl der ai 
werte, den eſitz Ankonas und bedeutende Geldſi 
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Noch ehe dieſe hatten B n erfuͤllt 
onr ent, führten Meutereien ee 
Ermordung des franzöfifchen Generals" Duppot, 
Miiunz der weltlichen" Macht des Papftes und eine 
mifche (if herbei, deren Dafein auf kurze 
en Kevolutionsgränelm freien Spielraum 
di’ hatte feinem Militair den Befehl: © "bei 
Unruhen: Gewalt mit Gewalt Fır' vertrei- 

m; ihm hai * —* a ae Pattiöten, welche 
ufreic n Hülfe uhten. » Bonaparte 

dld geäußert haben: rDMenfcyen, "wie Conſalvi, 

ar DaB ihnen der Denken den Hals bricht”. — 
„früher fügfam zu Unterhandlungen die Hand 
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=, »erweigerte neue Aufopferungen. Da er aus 
fen ont, wo feine Herrfchaft aufgehört 
RE gufwillig jich entfernte, wurde er am 0. Fe: 


PREIS Mit Gewalt nach Siena abgeführt, Schon 
er War Bonfalvi gefangen genommen, erft in ein 
ONE gebracht, dann in der Engelsburg in Haft ge: 
a darauf mach Civita⸗Vecchia ſchleppt und wieder 
ur Engelsburg zurüdgebracht. er römifche Poͤbel, 
‚ae, wollte an ihm perfönlich Rache nehmen, ihn 
er em miedrigen Berbrecher, rückwärts auf einen 
es gejeht, bur ar führen. a unwuͤrdi⸗ 
u ging Conſalbi durch Verwendung des 
Deingen Cpigi und der Familie Patrizi; Erferer be: 
uoe ion im Gefängniffe und rieth ihm, nach Neapel 
en aber Eonjalvi ftimmte nicht bei, feine Wim: 
gen nach Florenz. | 
Satte an dem Commandanten von S.:Angelo, 
Dorfen Mouton, einen Mann efunden, ver ihn 
behandelte. Gonfalvi löfte die Schuld der 
zit volltommen, indem er den menfchenfreund: 
enper, der ald Graf von Lobau in ber fran zoͤſi⸗ 
Eezeſchichte bekannt iſt, dem erften Gonful 
em Ipatern Zeitpunkte, wo ſolches Fuͤrwort (es 
te, dringend empfahl. Die franzöfifchen Bes 
ließen indeß den treuen Diener des Pap⸗ 

14, April mit andern Verhafteten auf Wagen 
gen Zerracina führen, wo man von Seiten 
J— Bilden Behörden wenig Willfaͤhrigkeit be: 
oe Ungküclihen aufzunehmen. Der römifche 
r berichtete: „Der ———— Conſalvi iſt 
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frei geloffen, und nach einftimmigen Befchlüffen ve 
Paradifi, Piccirilli und andere Mordgefellen der 
Regierung werden naͤchſtens gleiches Schickſal haben 
Die neapolitanifche Grenzbefagung zu Portal 
drobete auf. die Ankoͤnimlinge zu fehießen; endlich m 
25 Tagen gelangte von Neapel, dur Be ung di N 
Garbinals von Wort, vom Minifter Acton bier Erlaut 
an, daß Gonfalvi feine Reife fortfegen durfte "oe 
Bleibens war aber nicht zu Neapel, wo ee dr 
efallen mochte; er ſchiffte, in Gefellfchaft des 
En, nach, Livorno über, und ging nad Blorem 
deffen Nähe Pius VI, dur ein Erdbeben von 
vertrieben, verweilte. Mehreremale gelang: 8 
treuen Gonfalvi bier den Papft zu [preden: Es 
die legten Zufammenfünfte, die er mit ſeinem b 
ten Gönner, welcher bald unter ftrenger Dbhut 
Siena zuruͤck, dann nach Franfreich gebracht me 
hatte, Gonfalvi ging nah Modena, wo er malıtter 









































Scit3 Verwandte traf, dann nah Picenzaz zu fi 
Dheim, dem Gardinal Garandini, und hielt: bi 
Pius: VI. Tode auf venezianifchem Gebiete und gu zn 
in der Nähe der Gardinäle Pork und Joſeph Dorics 
bis die neue Papftwahl ihn nad) Venedig rief. Be den bi 
verfammelten Gardinälen fand er die ausg 
Aufnahme, die ſich gleich bei'm Zuſammentritt on: 
claves beftätigte. Gewöhnlich verfah nach ber-Db 
vanz der Secretair der Congregatione de megotii con 
sistoriali auch die Stelle eines Secretairs de | 
ves; doch Iener, Negroni, hatte bei der Caxbinaluer 
fammlung zu Venedig viele Feinde, man ſchritt al 
zur Wahl eines eignen Gecretairs des Comtladed m 
dieſe fiel auf Gonfalvi, wodurch diefer mit, allen Carb 
nälen in vertrauted Verbältniß Fam und durch | wegen 
Benugung der ſich darbietenden Gelegenheit, auf 
Papftwahl ſelbſt entfchiedenen Einfluß erhielt. Nacyibie 
fer Stellung war es natürlid, daß fein entſchieden 
Zalent für die Leitung wichtiger Staatdangelegenb: 
unter dem neuen, durch feine Mitwirkung 
— — einen ausgezeichneten Wirkungskreis 
wuͤrde. 


Pins VII. bedurfte bei feinem ſchwierigen Beruſt 
eines Mannes, der mit Gefchaftsthätigkeit und Gefchäfts: 
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1 nr Diefes ei Ihnen * er⸗ 
—** erhielten den ausgebreitetſten 
Amte eines Secretairs des Staa⸗ 
ehe: das nad feiner weiten Beſug⸗ 
de er © * and vieler Bewerbung war. Den bar 
—— 3 Garbindien wich der Papft aus, mit 
tſe 1g, daß er noch ohne Staat fei, und 
f mit re Sicherung des Kirchenftaates einen 
Perhennen würde. Aber er bezeichnete fchon den 
m Mann, indem er Conſalvi proviſoriſch, als 
ar di stato, das Ruder führen ließ. In ei⸗ 
ie i 1800 gehaltenen Gonfiftorium wurbe 
ardinal, und wenige Tage nachher zum 
sfecretair ernannt, welche zweifache Aus— 
fm indeß nicht veranlaßte, wie fo leicht gewefen 
In Zoe näher anzufchließen. Gonfalvi blieb 
1 Zode Gardinals Diafon und nahm nie die 
- Um’ fo muthvoller trat er dem im Elende 
beltlichen Regimente des Kirchenftaates ent: 
yegen, dei fen Rettung er nicht in auswärtiger Hülfe, 
ndern et Belebung der innern Kräfte fuchte; bürs 
tliche 2 Bericht keit, Kunſtfleiß, Aderbau erhielten 
1 Befchuͤber die in Misbraͤuchen jeg⸗ 
wer Art au dinanzverwaltung einen thätigen Res 
ermator. f faßte er die Hemmungen in’s Auge, 
ey erbeifhaffung der erften Lebensbebürf: 
e eMigegen ee ten. Der Setreidebevarf foftete der 
Armin Kammer viel; die deffen Verkauf belaftenden 
* wi and Abgaben flörten den heimifchen Landbau, 
Fe etende Noth veranlaßte gefahrvolle Unru: 
5) Diefen Uebeln fuchte er ein Ende zu machen, 


Rt. 






* ‚Im Rirchenftante ift Niemandem erlaubt, Getreibe an einen 
Fremden zu verfaufen, auch nicht fein Brot zu baden, fon: 
man ift an gewiffe Bäder za, von denen man es 
uimen muß. Wer Üüberflüffiges bat, ift genöthigt, dafs 
kibe um einen gewiffen Preis der päpftlihen Kammer zu übers 
Fu welchen fie felbft fegt, und der gewöhnlid ‚um die Hälfte, 

Ä um ein Dritttheil geringer ift, als fie das Getreide wie: 
> —24 Ale Bäder find verbunden, das Getreide von 
der päpftlichen Kammer um ein | Dritttpeil theurer zu hehmen, 
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indem er in der. vollfommenen Freiheit des Getreideha 
dels einen entjcheidenden Schritt zur Abhuͤlfe der Mı 
wagte, freilich zum großen Aergerniß Derer, welch 
den Kornlieferungen bisher eine fichere Quelle ungebei 
Bereiherungen fanden. , Die zu befeitigenden Schwig: 
feiten, welche das gemeinnügige Unternehmen fand, 
ven ſo weit verzweigt, daß noch bis auf dieſe hans 
Gonfalvi’3 heilbringende Abfichten, nicht volljiandıg 77 
Ausführung gekommen find, Einzelne Unternehmmn 
gen, welche in den erfien Jahren der * g 
neuen Kirchenfürſten zur Wiederherſtellung feines 7x 
lichen Staates verfucht wurden, verlieren ihre 
deutfamfeit durch die unmittelbar folgenden Kata 
phen, wo die zur Entwidelung gebrachte Revolt 
nach bedeutenden Vorkaͤmpfen, bald cine friedliche 
einbarung, bald gewaltfamen Umſturz der politifchen 
hältniffe Europas erwarten lied, Frankreich War 
Feuerherd, auf welchem die Waffen zu neuem Y v 
ſchmiedet wurden; Bonaparte, der Mann, um ſi 
teifter des Erfolgs zu machen. Er hatte genug 
liegende Beifpiele, welche ihn anmahnten, feine 
auf dauerhaftere Grundlagen zu bauen als bisher ger 
ſchehen war; er trat in die Rolle des ‚Vermittlers Fink: 
ſchen dem alten Herfömmlihen und den Erwartungen, 
in welchen fich die Nevolutionshelden berauſcht battenz ex 
durchfchaute Beider leicht verwundbare Seiten, Darum hritt 
er ſiegreich zum Kaiſerthrone. In der Beziehung zum 
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nad; einem Maße, das auch wenigftens ein Dritttheil Eleiner 
ift, als das, wonach die päpftlihe Kammer einkauft mir je 
der Bäder darf einkaufen fo viel er mwill, ſondern zu Ar 
des Jahres wird jedem vorgefchrieben, wie viel er men 
muß. Bleibt ihm etwas übrig, fo muß er es wieder au ie 
paͤpſtliche Kammer verkaufen nad) — Gemaͤß. So mi 
zieht nur die päpftlihe Kammer den Profit davon. "Dam 
kommt erft der Kleinere Profit, den die päpftlihen Bedienten 
dabei treiben. Dem Kornmonopolium hat man. es beſonders 
zuzuſchreiben, daß der Kirchenftaat fo aͤußerſt ſchlecht bebaut 
ift, dag jet das gefegnete Land wie eine Ginöde, wie em 
Land des Fluches ausficeht. Nod 1764 war der Papit 
tigt, auf die Engelsburg zu gehen, vom Schage Sixtus V. zu 
belen, um der Dungersnotd in Rom zu fteuern. Es 6 
Riemand mehr ais er braucht; denn alles Andere bauet. ex für 
"den Vapft und nicht für fih”. — Siehe Spittlers „Geſchichte 
>, des Pcepſtthums““, von 3. Surlitt (Hamburg, 1825), ©. 32. 
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me: und zur Kirche Fam es darauf an, den glaus 
tholiken feine Rechtgläubigkeit außer Zweifel zu 
lien, benslUngläubigen jede Beforgniß zurückehrender 
jerachie zu nehmen, amd ben Erwerbern der Kirchen⸗ 
| igung fuͤr das mwohlfeil erhaltene Beſitzthum 
franzoͤſiſchen Priefter theilten fih im 
dem Befehle des Papftes zuwider, die Eonftis 
Br ren, und in ſolche, welche dieſes verweis 
yerten ur daher von ben. Eonftitutionsverfechtern als 
birkunige: der Nationalangelegenheit verfolgt wurben. 
18 fi Bonaparte zwiſchen diefen ‚beiden Parteien mit 
em Sch perte ftellte, fand er bald, daß zur Wiederher⸗ 
kung der Kirche in Frankreich eine Vereinbarung mit 
n Dapfte leichter fei als mit einem Haufen zwie— 
ihliger Priefter, wenn auch vorherzufehen ftand, daß 
dieſem Wege die völlige Hinwegraͤumung aller Schran⸗ 
on, welche ber Katholicismus der Staatsgewalt entges 
A fowierig zu bewirken fei. Der auf jenen Zweck 
gerichtete Berfuch mit einer Nationalfynode, die der Papſt 
chin micht anerkannte, war ſchon misglüdtz um fo 
ehe fritt die Wahrheit Defien hervor, was der Er-Erz: 
Foon Mecheln, de Pradt, bemerkt: „Wenn der Papfi 
it eriftiet Hätte, fo mußte Bonaparte einen machen, 
te die ner in der Noth einen Dictator ſchufen“. 
Wie fon Hume, in feiner Geſchichte Jakobs I., bemerkt: 
wird immer die römifche Hierarchie die 
fie Religion fein. Die blinde Unterwerfung, die je: 
Werglaube, beſonders der Eirchlich:fatholifche, befiehlt, 
aanzlihe Berleugnung aller Einficht, alles Forſchens 
Ge haber ſehr vortheilhafte Lehren. Bei ſolchen 
em muß die Freiheit der Staatsbürger, nie kann 
abe der Despotismus verlieren”. Bonaparte wußte 
Menfhen, befonders die Franzoſen, richtig zu wuͤrdi⸗ 
modyten deren ſogenannte Stellvertreter das Da: 
Gottes abſchaffen oder decretiren, über bad Bedürf- 
5 des angeerbten Katholicismus waren fie nicht hinweg. 
war hatte die Nation ſchon längft den Enthufiasmus 
alte verloren und im allen Beziehungen zum Kirchen: 
thume uͤltigkeit offenbart, welche bei dem Mangel 
abe Neligiofität, auf der einen Seite, Geiſtesohn— 
Ma, Unfittlichkeit und Indifferentismus, auf der an 
Kliefeingewurzelten Moͤnchsfanatismus fichtbar machte. 
Nediefe Wahrzeichen leiteten eine umfichtige Regierung 
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darauf, an eine legale Verfafjung bed Kirchenweſeng — 
denken.‘ Beliebte Wortführer, Chäteaubriand;,  Gabius 
Jondat, die fchreibluftige Genlis u. U. fanden ‚mi: 
bis auf unfere Zage herab, Gelegenheit, ihren Verehrtt 
öffentlich zu predigen, was fie längft im Herzen begin 
um offenbar zu machen, daß die kirchliche wie die 
tifche Aufklärung der Franzofen immer einem hinefifchen 
Schattenfpiele glih. Mit überwiegender Geifteskrafta 
geftattet, faßte Bonaparte den frivolen Sinn. bed Zeit 
alterd auf, bemächtigte ſich beffen und unterwarf ibnfee 
nen Herrfcherabfichten. ern. 
Die erften Schritte gegenfeitiger Annäherung Je 
fhen dem Papfte und dem erften Gonful waren ei 
gethan; Beider Intereffe fprach dafür. Pius VII durfie 
bald feinen Zweifel hegen, daß der erfte Gonful wir 
gewillt fei, in Franfreih eine römifche Kirche wiedt 
berzuftellen umd zu diefem Behufe mit dem heiligen Stu 
zuunterhandeln. Der jegige Gardinallegat Joſeph © 
wurde nach Paris gefandt und erhielt dort ‚unverzüglid | 
Bonaparte's Vorfchläge zugefertigt; je mehr aber 
Gonful verlangte, die Verhandlungen fchnell zum \ 
gebracht zu fehen, um den Ruhm des Iuneviller Frie 
dend mit der MWieberherftellung der Kirchenverfaffungszu 
verbinden, um fo mehr fuchte die römifche Curie. du 
Meiterungen zu gewinnen. Bonaparte nicht gewohnt 
durch ſolche Kunfigriffe fich ftören zu lafien, ließ bush 
feinen Gefandten Gacault zu Rom das Ultimatum übers 
— mit der ſtuͤrmiſchen Drohung, wenn es binnen 
Tagen nicht unbedingt angenommen ſei, ſollte er fofort 
bie Paͤſſe zur Abreife verlangen. Nun ward.der 
mit rg erfüllt, ohne deshalb willfährig. das Ins 
tereffe der Firchlichen Herrfchaft zu. opfern. Der Gefandte 
wurde beflimmt, der Weigerungen ungeachtet, zu bleiben; 
dur Befchleunigung der Vereinbarung aber unverzuͤglich 
er Staatöfecretair Confalvi nach Paris geſchickt. Der 
folge Chef Frankreich war mit der Abjendung bieled 
neuen Vermittlers wohl zufrieden. Ohne Aufenthelt er 
bielt Confalvi in den Zuilerien Zutritt. Bei der erſten 
Audienz, welde, wie gewöhnlich, unter dem Andrange 
vicler Uniformen ftatt fand, blidte der erfte Conſul ver⸗ 
drieglih auf den Gardinal, der ihm gegebene Winfe nicht 
berudjichtigte, und nicht, wie gewünfcht war, im. 
hen Purpur, fondern in der ſchwarzen Abbatenkteidung 
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des Aeußern zu en, ver⸗ 

die wachſame Conſequenz der römifihen Eurie 

if nit berkömmlich. daß Gardinäle an auss 

- Höfen im vollen Coflume ihrer Würde ers . 
aber Bonaparte war gar begierig nach höfis 

* >. Er redete den paͤpſtlichen Staatsſecretair 


 Gardinal! ı in fünf Tagen muß die Sache ab» 
fein, ich will es durchaus; wir find es der Res 
ig, daß die Kirche erhalten wird". — Dies 
Eiegrhßung entgegnete Confalvi ruhig: „Ich 
fe nicht, daß man binnen vier Tagen fich vers 
— — Für Rom unterhandelten an des 
Ben Seite die Cardinaͤle Spina und Gafelli, 


Ritglie EBeb: Gersiteurordend, fyäter Erzbifchof von 
Parma ‚beide bald Großfreuze der Ehrenlegion; für 
| azoterd Bonaparte, Eretet, fpäter zum Gras 
In vom mpmol ernannt, reich durch Anfauf von 
a, und Bernier, vor Kurzem der Apoftel, 
} \ mittler der Vendée bei'm erften Gonful, nun 
ai terhändler bemüht, fich den Gardinalshut zu vers 
haften, doch auch zufrieden geftellt mit dem Bisthume 
Dreleand:*) Lesterer fpielte bei dem wichtigen Ges 
| hi | eine fehr untergeordnete Rolle und von den beiden 

Frfigenannten konnte der römische Stuhl feine zufagende 
ung erwarten; dennoch machte es Gonfalvi möglidy, 

‚Bereinbarung zu Stande fam uno am 15. Juli 
‚das Goncordat unterzeichnet wurde: ein diplomatis 
al von großer Bedeutfamkeit, fowol für den 
wo es errichtet wurde, als weil es noch ges 
die Bafis der kirchlichen Verfaſſung Frankreichs 
‚deshalb merfwürdig, weil es gleichzeitig von 
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*) Montholon läßt Napoleon auf St. Helena fagen: „Wernier 
war Pfarrer zu St.:fo; ein Eleiner, unanfehnlider Mann, 
ein guter Prediger, liftig und fähig, feine Bauern zu fanatifis 
ten, ohne es felbft. zu fein. Er hatte großen Einfluß in ber 
Bendee gehabt; fein Credit hatte fpäter etwas abgenommen, 
aber er war immer nody bedeutend genug, um ber Regierung 
wefentlihe Dienfte zu leiften. Er ergab fi dem erfien Eon» 
fuf und blieb feinem Berfpredhen getreu. Nachher wurde er 
gebraucht, mit dem römifchen Hofe das Concordat zu unters 
eg und Me pen ernannte ihn zum Bifhofe von Dr: 
kan 
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den -Bertbeibigern ber roͤmiſchen Curie undnden Sach 
tern: der: Freiheit der gallicaniſchen Kirche angeforbien It 
Ueber :einen wichtigen Punkt, welcher jeder Anorbruuag 
des Kirchenwefend in Franfreich bisher Hiuderniſſe 
den Weg legte, ſprach fi das: Concordat fo aus, mie 
ed. bie Erben der Revolution: wünfcen. nıußten: nad 
Gewiffenspflicht, ihrem Vortheile gemäß, durch politifehe 
Spfteme, und durch wiederholte Befehle des Papſtes 
aufgefodert, hatten nämlich ı viele. franzöfifche Geiſtliche 
die. Ableiftung des von ihnen gefoberten Bürgereik 
peripeigert und waren ald Widerfpenftige der. Aemter 
raubt , verbannt. Ihre: Aemter, Würden und Pfründen 
waren zum Theil vereidesen Vrieflern zugetheilt, * 





Papſt nicht beſtaͤtigte, als Uſurpatoren verachtete. 

den altfranzoͤſiſchen Biſchoͤfen lebten allein noch 
Dieſe wurden jetzt durch das Concordat aufgeopfert, wo 
es hieß: „Mit Zuverficht erwartet der Papſt von den 
franzöfifchen Biſchoͤfen, zum Vortheil des Friedens und 
ber Einheit der Kirche, daß fie ihren bifchöflihen Sitzen 
und Rechten entfagen, da ohnehin Weigerumg nichts 
beifen fondern den Papft nöthigen wird, ihre Bisthle 
mer erledigt zu erklären”. — In der That war ba 
Proteftiren vieler fo ungerecht behandelten Geiftlichen 
ohne Erfolg. Diefe vom Papfte — oder beftäs 
tigte Foderung, war eine Ungerechtigkeit wider die Auf⸗ 
geopferten,: deren verhängnißvolle Folgen bis in die 
neueften Zeiten ben roͤmiſchen Stuhl in unangenehme 
Meiterungen verwidelten. Sonft rettete der Papit dem 
beiligen Stuhle mehr als man erwarten Fonnte, alö man 
ihm zu belaflen wahrfcheinlih gewillt war. 
wurden bie Soderungen zur Aufhebung des Gölibats ber 
Geifttichen, als unverträglich mit dem Kirchenſyſteme, bes 
feitigt, und der alte Streit über die Concurrenz des Papfte® 
bei Befegung der Bisthlimer (Inveftitur) fo vermittelt, 
daß die kirchliche Obergewalt ded Papſtes anerkannt 
wurde; der erfte Conſul ficherte fi die Ernennung ber 
Erzbifhöfe und Bifchöfe, der Papft ſich das Recht der 
tanonifhen Einfegung; Pius VI. Verbot, betreffend die 
Keiftung des Bürgereides, auf die damalige Conjtitution 
nach feinem revolutionnairen Inhalte, der dem Königthume 
Haß fhwören ließ, wurde mit Stilfhweigen Ubergams 
gen; dagegen gefagt, daß alle franzöfiiche Seiftliche der 
beftehenden Regierung Treue fhwören, und bei’m feier: 
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e. 
ra mern * eine — * 
ie ge en Ang enheiten errichtet, * derfel⸗ 
und das Publicum auf dem, Wege. 
ichungen für das neue katholifche 
— geſtimmt, unter vielen Wahr 
Bonaparte nicht ‚gemeint ſei, in ben kirch⸗ 
legenheiten auf halbem Wege ſtehen zu bleis 
„Suli 1801 war das —— wie ſchon 
beiderſeiti en Bevollmaͤchtigten abge⸗ 
Dapfte am . Zuli, dem Geburtötage, 
Zauftag e Pius VII., dem: Selle der. 
inkreichs , beftätigt, und am 10, Sept. 
urfunde aus gewechfelt. Erſt am 5. April 
Jahres —* Portalis der gefeßgebenden 
a:diefe wichtige Uebereinfunft. vor, in einer 
, zur Xuseinanderfegung. ber. Beweggründe. 
| " ohne höhere VBeranlafjung gab das, Natios 
an demfelben Zage die berühmte Preis] ae: 
IR der Einfluß der Reformation Luther’ 
—— Staaten Europas und auf 
itende url rung?" — Diefe Bermuthung er= 
iguug durch Portalis’3 Rebe, Im Belannts 
abung den Pant und die geſammte katholiſche Geiſt— 
ib darauf hinweifen mußte, daß; die Zeit ‚der Prü— 
un ud nicht vorüber fei; ber Nebner entwidelt die 
u gkeit einer Religion, im. Allgemeinen , | inbent 


u Air 
* er 


A ze 


Bide., ' Guten 
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aß für. das Volt eine philoſophiſche Moral 
dige: ber große Haufe beruͤckſichtigt mehr Die po⸗ 
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fitive Vorſchrift als den philoſophiſchen Beweis 
auf Frankreich angewendet, zeigt er den Staat,— 
verlebtem Umfturze aller focialen Ordnung, in der’ 
bergeburt. Er fagt: „Diefe Lage wedte in Einigen 
Gedanken, die Umftände zu benusgen und eine neue‘ 
ligion hervorzurufen, angemeffen der Aufklärung, den 
Sitten und den Grundfäßen der Freiheit. — Do man 
macht nicht fo leicht eine Religion, wie man ein 
erläßt. Der Staatöverwaltung ſchien ed ratbfam, fi 
an die beftehenden Religionen, an die Fatholifhe und 
proteftantifche zu halten, da die chriftlihe Religion I 
am beften für gebildete Völker und ihre Staatseinrid- 
tungen paßt". — Nach diefen vorläufigen Betrak 
gen wendet fich der Redner zu Frankreich, wo, 
fagt, bie große Mehrzahl der Einwohner an dem lau 
ben der Väter hängt, wo baher die Zuziehung desPag 
ſtes bei Erneuerung der Kirchenverfaflung — 
erſcheint. Von den Unternehmungen des Papſtes 
weltlichen Fuͤrſten und als Vorſtandes der roͤmſchen uche 
fei jetzt nichts mehr zu fürchten, da ohnehin jene aufs 
rübrerifche, den ultromontanifchen Lehren ergebene ‚Deer: 
fhar (die Mönche) geſetzlich aufgehoben fei und mur 
noch Weltgeiftliche vorhanden bleiben, das heißt: 
und Priefter, welche mit ihrer eignen Zreiheit die 
fern Staatögrundfäge  vertheidigen. An einer: anberm 
Stelle fagt Portalis: „Der Papft, der ald Souverain 
bei feiner Schwäche des franzöfifhen Schuges bedarf, 
muß dankbar fein’. — Er mußte gewiffermdßen in 
ber Perfon des Legaten den Eid der Treue ſchwoͤren — 
Der Papft brachte zu den Verhandlungen, durch das 
Organ feines Staatöfecretaird den Geift der Milde und 
ber Verſoͤhnung; er ließ Über diefe Vorfälle, fo empfinde 
lich fie ihm fein mochten, feine Empfindlichkeit Iaut we 
den, ſondern ftellte es ald ein wahrer Friedensfürft dem 
Himmel und der Zeit anheim, folhen Widerwärtigfeiten 
ein Ziel zu ſetzen. 

Das Concordat war und blieb, der damit verbums 
denen Kränkungen ungeachtet, ein Triumph für die 
mifche Curie; es verhinderte die Losreißung der fram 
ſiſchen Kirhe vom päpftlihen Stuhle, wie fie —* 
rich VIII. von England durchgeſetzt, und mancher. Ber: 
fechter der Revolution im Sinne hatte; es begründete 
eine neue Kirchenverfaffung, ald beren Haupt der Papfl 













Pius VIL 141 








öfifchen no - fo . 
‚mit Befor e, im 
Grenzen. Man - erinnere pre 
‚ welchen, in’ Frantreich die p pfliperGemelt 
üchtigen und Eraftvollen Regenten zu 
m hatte, wo y rm durch den ten 
ge —* habe nur Gewalt diber. eigent⸗ 
üch gei e Angelegenpeiten; von ihm koͤnne kein Re⸗ 
gent ab „zur eng: gezogen, kein Unters 
than wor Verpfchtungen als. Staatsbürger ent⸗ 
unden er erden. Selbft in Glaubensfachen ſei der Päpfte 
ausipr Bann gültig; wenn. fie ‚mit ‚den Defreten 
t nlungen übereinſtimmten und durch die 
—— —8— beſtaͤtigt wurden. 
se wer Ku fehen. war, die fran zöfifche 
den Druck der weltlichen Pact 
| 2 n: mußte, fo ‚erfoläte ; 22 
6 jene geneigt. wurde, fich willf fähriger als 
anzuſch ließen: Betrachtungen, 
‚römifche: Eurialiften geheim hegen 


von. derigukunft. Entfcpädigung.. fir, vers 
Een fich zu verheißen. «Dennoch fehlte 


es unter den eifrigſten Vertheidigern der Kirche 
Tadlern des Concordats, denen jene 
von ihren rn dadurch verdraͤngten, nicht vereide⸗ 


1 ee Bm. Letztere hatten in Rom einen 
es zum Sachfuͤhrer, ber. ſo ſtuͤrmiſch 
ver ben Befehl der Landesverweiſung erhielt, 
leiftete,, ſondern ſich, wie Karl XU. zu 
Sender, im Kloſter von. Ste⸗Iſidore vertheidigte, von 
Gensdarmen belagert und mit: Gewalt vertrieben werben 
umdung, Haß md perfönliche: Feindfchaft 
weniger dem für ſehr lenkſam gehaltenen Papſt als 
Siaats ſecretair welcher doch kirchlich ſo wichtige 
eiten nie —* entſcheiden wagte, ſondern die Wahl 
luͤſſe dem Gutachten einer Congregation von 
hberließ. Nach der allgemeinen Stimmung 
“ihm dabei Überwiegenden Einfluß bei, um fo 
‚er den undankbaren Beruf der Ausführung hatte. 
war es unmoͤglich, irgend einer. Partei‘ es recht 
zu machen. Selbft Bonaparte zeigte früh Misvergnüs 
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als unumſtoͤßlichen Staatsgrund⸗ 
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sagen. mit der Geſinnung ber naͤchſten Rathgeber es P 
es, wobei ‘dann Conſalvi ‚ befonders gemeint 
Der Streit zwiſchen den alten und neuen, vereidete 
amverteideten ( großentheils emigrirten oder verbammfe 
Bifchoͤfen, der unter Napoleons Gewalt: gekommenen 
Staaten hat ſich mit politifcher Bedeutſamteit bis zu 
amfern Tagen hin fortgefponnen. | u 
Dennoch bewies Bonaparte mit feiner feinenibipie- 
matiſchen Verhandlungen: ſo viel Bufriedenheit als mit 
denen, welche: die Verſoͤhnung mit der Kirherausfprachen. 
Sid Kunfiwerke folten ıdon Abfhluß: des ‚Gomeorkats 
verewigen!‘ Maximilian Laboureur mußte des e ten | | 
ſuls Standbild, in Confulntradht, mit berifiogaz 
Friedensgeber, verfertigenz die Statue hielt eine 
der Hand, mit der Einfchrift: „„Concordat’z und 
verfertigte Wicars (auf weſſen Beftelung?) eim 
Gemälde,’ auf welhem Confalvi bad von Paris gebi 
Concordat dem heiligen Water. bei zahlreicher Feierlihk 
Audienz uͤberreichte. — Was der erfte Confulimit bei 
Goncotdate erlangte, war in ber That etwas Grop: 
er ordnete das Kirchenthum feines Neiches, ohne Fin 
demfelben : abhängig zu machen, er erbielt‘besDapite 
Zuſtimmung / beeidigte und unbeeidigte Priefter auf glei 
Weiſe zu behandeln; der Eriſtenz der Mönche wurbe be 
Stab gebrochen, die Fatholifche Kirche hörteranfbie des 
Staates zu ‚fein. Ale mit diefem Vorrechte | 
Anfprliche waren factifch vernichtet, der Cultus 
gewiſſem Betrachte zu Gunften der andern Gläubensge: 
noſſen beſchraͤnkt, die römifhe Kirche in Schuß genom» 
en, 'aber auch dem weltlihen Gefege unterworfen und 
dargethan, daß man von Seiten bed Staatöregiments 
ſich wohl gerüftet habe, es mit der Hierarchie und dem 
Pfaffenthume aufzunehmen. 

Ehe noch diefer Vertrag vollftändig publicirt war, 
mußte der Gardinal Gaprara, der ald Legat a latere des 
heiligen apoftolifchen Stuhles in Frankreich erfchien, Ma: 
regeln treffen, um jene berüchtigte Bifchofsfehde zu bem: 
men. Wie in Frankreich fo in Belgien und Lüttich er 
regfe unter den geiftlichen die Leiſtung des eonftitutie- 
nellen Bürgeteides aͤrgerliche kirchliche Zwietracht. Der 
Legat machte befannt (Paris, unterm 2. Dezbr. 1801), 
wie der Papft von Denen, welche den Eid abgelegt, 
verlange, daß fie die Autorität des apoftolifchen Stuhles 
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‚andern Meinung ·vo und eine Verpflicht 
rien ac rear — oe ee 














| ”, eflären fei, daß die Geſchworenhabenden michts 
3 agen ſich verpflichtet hätten, bie Monarchie 
in Sranfreicy wieder einzuführen und die beſtehende Con⸗ 
ſtitution zu fürzen. 5 ſo die Eidesleiſtung 
vetweigert nk nach den Befehlen 
| Res werden wegen, bewieſener Standhaftigkrit 
— —* deshalb veruͤbte Verketzerungs⸗ 
ze { gemacht, alle daraus ent⸗ 
Bes — * und befohlen, 

— —— weder für die eine, noch 
—— — — ort arte umd: befannt> 


V dt ohne Beforgmiß:fah; bie päpfkliche: Eurie:fich 
pri 2 ® banntınach um Eoncordats;, dien feier⸗ 
liche e Berfel 5 des. 26 Baia rn 
ung bes Cardinallegaten gern 

Beer eigte das Eine wie das —* Das 
zum organiſchen Geſetze er hobenerſchien, 
mit den Papſte, nebſt einer neuen Kir⸗ 
für. den: Batholifchen Gottesdienſt, im Be; 
—* aniſation der proteſtantiſchen Kirchen, 
au ungern Glaubensverwandten 
‚ech iehen wurde, mit der conmenti⸗ 
nBe ng: —* katholiſche Glaube ſei zwar die Re⸗ 
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gierung; ſie iſt die der Mehrzahl der fran⸗ 
tion, nicht des Staates”. Den Schluß der orga⸗ 
e ber Kirche macht bie päpftliche Pacifications⸗ 
| 1801, wodurch „die Verdienſte des gelieb⸗ 
— in Chrifto, Napoleon Bunaparte’s,' weicher die 

greicher — zu des Glaubens einzigen Mittelpunkt 
muführt", gehörig gepriefen wird. An demſelben Tage 
der Leg "Gaprara mit der Öffentlichen Vorſtellung bei'm 

a in’ deffen Hände den Eid ablegte, erließ jener 
© Defanntitachung der Verminderung der: Feiertage, 

außer den Sonntagen auf Weihnachten, DOfterm, 
Pingften, Mariä Himmelfahrt und das Feft aller Heiliz 
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gen befchränft wurden, und verfuchte, wie die Stime: 
mung der Sranzofen für: das Fatholifche Kichenthuum Fer, 
indem: er einen vollftändigen Ablaß für alle in den Teck 
ten Jahren begangene Sünden in der Geflalt eins 
Jubilaͤums ausfchrieb: eine Maßregel, die wenig Er 
folg hatte und nicht die hellefien Erwartungen für bie 
Bukunft darbot. 


— — r —— ⸗— 


Wie die weltliche Politik jenes Zeitpunkts ihre Be 
rechnungen nach den Anregungen Frankreichs machte, ſo 
auch: die geiſtliche des Papſtes. Jene organiſchen Kir⸗ 
chengeſetze erfüllten den: heiligen Stuhl. mit vielfachen 
Beforgniffen und leitetem eine. Menge von Gegenverfiel⸗ 
‚lungen: und Beſchwerden ‚ein, weiche den erſten Conſul 
verftimmten und zu der Meinung. führten, er babe dem 
Fatholifchen ‚Kirchenthume zu viel eingeräumt. Pius VL. 
dachte. das Gegentheil; in einem am 24. Mai gehaltenen 
eheimen Gonfiftorium geſtand er. den Gardindlen, daß bie 
eude uͤber die Wieberherftelung der Religion in Frank⸗ 
reich von Beforgnifjen .gefrübt fei, daß mit dem Concor⸗ 
date ihm. bis dahin völlig unbefannte Beftimmungen, bes 
ren Abänderung er nachgefucht habe, und zuverſichtlich 
erwarte, erfolgt wären, wie es ihm die Verflichtung, 
auf der Bahn feiner Vorfahren ‚fortzufchreitem, auferlege. 
Die Verhandlungen mit dem: erften Conſul führten zu 
feinem  entfcheidenden Reſultate; im Allgemeinen ‚warb 
von Paris aus bemerklich: gemacht, daß das. Concordat 
durch die. neueſte ‚Gefeßgebung. durchaus nicht. gefährdet 
fei, daß der römifchen Kirche diefe Beflimmungen. erfprießs 
- licher ‚wären lald dad Concordat felbf. Im Wefentlis 
chen ward nichts zürüdgenommen, nichts geändert; nur 
in Hinſicht des Formellen, der Befugniß bei kirchlichen 
Feierlichkeiten öffentliche Umzüge zu halten, Einiges nach⸗ 
gegeben; doch immer fo, daß die Polizei einfdjreiten 
durfte bei jeder ſich darbietenden Veranlaſſung. 

Ohne auf biefe Verhandlungen, melde. in Paris 
wenig beachtet wurden, irgend Gewicht zu legen, glaubte 
Bonaparte des Papftes Geneigtheit von Neuem zu koͤ— 
bern, indem er ihm Anträge zur Abfchließung eines Cons 
corbatd für bie italienifhe Republik machen ließ; bier: 
mit fand er aber zu Rom wenig Bereitwilligfeit. Jener 
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ihen beitm erften Goncordate mit befchäftigte Bernier, 
jest Bifhof von Orleans, fchrieb bei diefer Beranlaffung 
an Gmmfalvi: „Unbezweifelt fußt man auf die Geneigf: 
beit und Macht des erften Gonfuls; warum weilt man 
aber die von ihm dargebotene hülfreihe Hand von fih? 
Barum ermüdet man fein Wohlwollen durch unerwartete 
Beigerungen? Ihm muß die Zurüdweifung des Projects 
zu einem Goncordate mit der italienifchen Republit um 
fo unangenehmer fein, da daraus hervorgeht, daß man 
überall nicht gewillt ift, eines abzufchließgen; Bonaparte 
konnte nicht glauben, daß der heilige Stuhl den eignen 
Vortbeil ſoweit gering achten würde”, — Der Garbi: 
hallegat Gaprara berichtete, wie fich der erfte Conſul jehr 
verbrießlich über den Papft geäußert und darauf hinge: 
beutet habe: es Sei traurig, daß der heilige Vater von 
Menihen, welche die Folgen ihrer Engherzigkeit nicht 
abneten, beratben würde; von Menſchen, welche weder 
Verbältniffe, noch den Zeitgeift fennen, die nur den 
Drohungen nachgeben und daher dem Papfte, wenn er 
fih endlich in die ———— fuͤge, jedes ſelbſtaͤn— 
dige Verdienft entzoͤgen. — Dieſe derbe Aeußerung ging 
dem Aſchluſſe des Concordats für die italieniſche Ne: 
publit, welches im Weſentlichen nah dem franzoͤſiſchen 
geformt war, voraus, Unverfennbar hatte bei der neuen 
Dereinbarung der pfaͤffiſche Scharffinn Alles aufgeboten, 
um jede "dem bierarhifchen Syſteme entgegenlaufende 
Derwilligung entweder mit Stillfyweigen zu Übergehen, 
oder fo unbeftimmt ald möglich auszufprecen. 

Gleiche Dandlungsweife ward bei jeder Veranlaffung 
befolgt; 3.8. bei den Eirchlichen Angelegenheiten Deutfchs 
lande. Dort mußte die nothgedrungene wet Ang 
nes Erzbisthums zu Regensburg dem Kurfürften : Erz: 
kanzler zur Entf ang für das Kurfürftentfum Mainz 
und für den beträchtlichen Verluft geiftliher und welts 
Iiher Gewalt dienen. —— 

Dieſes Abkommen bedurfte, nach bisheriger politi— 
(br Verfaffung und kirchlicher Beziehung der Beſtaͤti— 
gung des römischen Stuhles, welche endlih durd das 
Dreve vom 15. Juli 1803 mit fchlauen Winfelzügen er: 
theilt wurde. Voraus wird das Bedrängniß der Umftände 
bei demaliger Derwirrung der deutfchen Kirche als Ent: 
dudigungsgrund angeführt, um die nothgebrungene 
Verwiligung in dem einzigen gegenwärtigen Falle zu 

Beitgenoften. N. R. XXI? 10 
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motiviren; die neue Einrichtung wird ausbrüdiih um 
Eanonifch genannt, folde nur interimiftifch zugelafen 
und der Kur:Erzkanzler nur als Verweſer des neum 
Erzbisthums beftätigt. Der hierher gehörigen Befchlife 
der weltlihen Mächte wird gar nicht gedacht. Ned 
deutlicher hatte fi die unwandelbare Tendenz bes Papft: 
thums fund gegeben durch eine Bulle vom 7. Min 
1502, wodurch die Fanonifhe Eriftenz des Sefuiteror 
dens, zunächft nur fiir Rußland und nicht anberamm, 
wiederhergeftellt, umd der Pater Gabriel Gruber dl 
General des Ordens beftätigt wurde; doch die Abhanan: 
Feit, worin der Papft zum erften Gonjul fand, fı 
bald die freundfchaftlihen Verhältniffe, welche der M 
fer von Nufland mit Nom unterhielt. Dieſe 
heit für die Iefuiten betbatigte fih, wo Pius VE 
Gelegenheit dazu fand; fchon 1804 ward der Orden im 
Stillen auch wieder in Sizilien hergeſtellt. 





In der größten Bebrängniß bed Papftthums zeigten, 
nach einer ſchwer zu enträthfelnden politifchen Piekät, 
die nichtkatholifchen europäifchen Gabinette dem Paplle 
mehr Schonung als die getreuen Kinder feiner Kirche 
Sn den erftien Regierungsjahren Pius VL. kann man 
kaum einen fatholifchen Fürften namhaft machen, weh 
cher blind feine weltlihe Befugniß der Firchlichen An: 
torität unterwarf; e5 war ber vom Erbprinjen von 
Parma zum Könige von Hetrurien gediehene Anfant 
von Spanien, während ber furzen Zeit feiner Regie 
rung, Ludwig I. genannt. Er züdtigte feine mein 
Unterthanen, die Zosfaner, die fleißigften, gebildet: 
ften unter allen italienifchen Wölkerfchaften, durch 
Einführung eines ftreng = hierarchifhen Syftems, das in 
der fpanifhen Königsfamilie feit mehren Generationen 
fo beliebt war. In einem neuen KReligionsedicte vom 
15. April 1802 wurde, im auffallenden Contraſte mit 
den Maßregeln aller gepriefenen Negenten, den Unter: 
thanen unbedingt in allen geiftlihen Sachen ber 
an den päpftlihen Stuhl verftattet, die Ordensgeiftlicen 
dem Papfte unterworfen, die Kirhengüter fir umantäft 
bar erklärt, die Bifhöfe und ihre Befehle in Kirchen 
- fachen jeder weltlichen Gontrole entzogen, Buchdruderi 
und Buchhandel der alleinigen Aufficht der Pfaffen Uber: 
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anfmortet. — Wie oft mochte fih Pius VIE. wünfcen, 
techt viele rechtgläubige, vielgeliebte Söhne der Art auf 
den Königöthronen zu fehen! | ! 





} 


Alles Zwieſpalts mit Bonaparte ungeachtet, ers 
fannte der Papft, wie viel er ihm zu verdanken habe. 
Bo es das Papſtthum verflattete, bewies er ſich freund: 
fHaftlih gefinnt, willfaͤhrig. In einem, am 17. Ba: 
nuar 1803 gehaltenen geheimen Gonfiflorium wurden elf 
nee Gardinale ernannt, unter diefen vier franzöfifche 
Biſchoͤe, „nah dem Verlangen des erften Conſuls, dies 
ſes feftentfhloffenen, erlauchten Mannes, der die Melis 
gion aus einer verzweiflungsvollen Lage in den gegen» 
wirtigen Zuftand zurücdführte; dem wir, naͤchſt Gott, 
die Entfernung der Drangfale verdanken, welche die 
Kirche beirohten, und der für die katholiſche Religion 
neue Bortheile hoffen läßt". — Diefe vier neuen Gar: 
dinäle waren: Feſch, Erzbifhof von. &yon, des erften 
Conſuls mätterliher DObeim, Cambacérès, Erzbifchef 
von Rouen, Boisgelin, Erzbifchof von Tours, und ein 
Vierter, „diefer Auszeichnung ebenfo wurdig“, doch wird 
defien Benennung noch in petto behalten. 

Unmiderlegbar bewies ſich Pins VII. bei biefen 
Promotionen gar fügfam, wie aud Bonaparte, fie vers 
langend, perjönlich; denn 3. B. Boisgelin gehörte zur 
den emigrirten Geiftlichen, die zu London im Haufe bed 
Erzbiſchsfs von Narbonne neuerlich Zuſammenkuͤnfte 
hielten, auf Bonaparte Bannbullen ſchleuderten und 
dem Papſte mit der Excommunication drohten, weil er 
willkürlich mit der franzoͤſiſchen Kirche verfahre, ohne 
Die, welche der heilige Geiſt zu Regenten berufen habe, 
um Bath zu fragen. — Noc kürzlich hatte diefer Abbe 
Boisgelin in feiner Kapelle in der Kingftreet auf Poſt⸗ 
mans Souare zu London den Emigrirten begeiftert zu: 
gerufen: „Rieber ſterben, ald den Bund der Kirche und 
der Iegitimen Monarchie verlegen! — Als er aber Er: 
lanonig zur Ruͤckkehr nah Frankreich erlangte, dort 

rolle Aufnahme und hohe Kirchenwürben En gab 
er den Bund mit Der Kirche und der legitimen Monars 
ohne. Zaudern auf, konnte aber den fchlechten 
Gewinn nicht lange genießen, denn der Tod rief ihn 
[Con im Anguftmonate 180% von fen“ Serfahrt ab, 
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Die innere Regierung des Kirchenſtaates war. mit 
unnennbaren Schwierigkeiten verflochten. Wenig half 
daß das paͤpſtliche Gebiet bei den kriegeriſchen Begebem 
heiten von mehren Seiten gefchont wurde. Rom blieb 
von franzöfifcher Befagung frei; aber Anfona und Eis 
vitasBechia wurden damit belegt; diefe Zruppeu mußten 
vom Papſte unterhalten, ‚außerdem zur Bewachung ber 
Küften ‚bewaffnete. Kutter: auögerüftet werben. - Dazu 
war bei völliger: Erfchöpfung der Schabfammer aufer: 
‚ordentliche ‚Kriegsfteuer erfoderlih, Die mit Strenge 
beigetrieben „ward, Auch erfolgte eine Befteurung der 
Zhüren und Fenſter: Maßregeln, weldhe das zo 
Volk mit Unwillen, defien Ausbruͤche ſchwer zu hinden 
waren, ertrug. Die Seele diefer NRegierungsange 
heiten war. Goufalvi, defjen Einficht zwifchen dem 3 
alter, in welchem er lebte, und dem KirchenFleide, = 
ches er trug, Uebereinſtimmung zu fliften fuchte: ; 
der gegenwärtigen, wie bei der zweiten Neftauration 
des Papfitbums, wo er immer Pius VIL treu 
zur Seite fand, wirkte er ruhmvol, könnte ihm auch 
nur nachgefagt werden, daß er zur Berbefferung des 
Öffentlichen Unterrichts, zur Abfchaffung der Tortur und 
zur Einführung..einer feften Polizei die Befugniß feiner 
Staatsämter in Wirkfamkeit feste. - 

, - Nachdem „Bonaparte der franzöfifchen Nation mit 
dem Schalföfpiel einer Kaiferwahl Kurzweil gemacht, 
beftieg er am 18. Mai 1804, zufolge des vierten und 
legten organifchen Senatusconfultes, den Kaiferthron, 
mit der ſich felbft auferlegten Verpflichtung, diefe Thron: 
——— durch feierliche Salbung und Krönung zu be 
geben. 

Dieſe Anordnung war Iganz auf den Volfscharaf:- 
ter berechnet; die Ausführung follte durch Beihülfe des 
Papftes, in Erneuerung uralten: Gebrauchs, | 
liht werden, damit Napoleon I., nad weltlichen und 
kirchlichen Begriffen, als der erſte legitime Regent der 
Chriſtenheit erſchiene. Wie die alten deutfch römifchen 
Kaifer ſich vor den römifchen Bifhöfen frönen und fals 
ben ließen, um das weltlihe Anfehen durch kirchliche 
Weihe zu heben, fo wollte fich der neue Kaifer neben 
dem erften Priefter der Kirche ftellen, gewiß genug, daß 
Niemand auf den Gedanken Fommen dürfe, er unter , 
werfe fih und feine Krone der Hierarchie. Wie zu 
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Konftentins Zeiten, doch Fühneres Sinnes, follte bie 
Gewalt des Siegerd neuen Glanz, Bürgfchaft der Fano= 
nifchen Fortdauer, erhalten: ein Verlangen, dem ſich 
Alles fügte, da der neue Regent, an. ber. Spige fiegreis. 
* Heere, jeden Widerſpruch als Hochverrath zu: firafen 
wußte. | . 


Dem Papfte gingen die dringendften Einladungen 
zu, ih nach Paris zu begeben, zur Vollziehung der 
Saldung und Krönung. Diefen Auffoderungen Folge 
zu leiften, rieth eine vorfichtige Beachtung der’ Zeitz; fie 
von der Hand zu weifen, foderten dad wiedererwachte 
Papfithum und jene unmwandelbaren Grundfäße- der .rö- 
mifhen Curie, welche fi) Fund gegeben hatten,. ald daß. 
Gardinalöcollegium noch vor abgehaltenem Gonclave zur 
Papſtwahl, vorläufige Anerkennung des zu wählenden 
Kirhenhauptes bei dem flüchtigen Prätendenten: der Krone 
Frankreichs nachſuchte. Je größer die Zahl der Klagen 
war, welche Pius VII. feit dem Abfchluffe des Concor— 
dat3 mit Frankreich wider die Negierungsmaßregeln 
des erften Gonfuld auf dem Herzen batte, je ſchmerz⸗ 
licher der Berluft der Legationen dem Regenten des Kir: 
chenftaates blieb, um fo lodender war die Ausficht, 
duch Willfährigkeit hinfichtli der Anmefenheit ‚bei der 
Kaiferfrönung, den neuen Kaifer nachgiebig zu flimmen, 
Päpftliher Seits war man ohnehin geneigt, jeder Ders 
nichtung verhaßfer republifanifchher Inſtitutionen, welche 
bie Kevolution mit fih gebraht hatte, die Hand zu 
bieten; ein neues franzöhfches Kaifertbum mußte ber 
römischen Politit willfommner fein als eine franzöfifche 
Republik. 

Man verglich die gegenwaͤrtige Reiſe des Papſtes, 
zu ber ſich Pius VII. wider den Rath des Cardinal⸗ 
colfegiums, umd gegen den Wunfch des römifchen Volks 
entſchloß, nach dem übeln Erfolge, mit jener befanns 
ten Reife feines Vorgängers nad Wien; doch mit Uns 
teht, denm Pius VI. begab ſich zum Kaifer Joſeph IT. 
in der eitlen Vorausſetzung, feine Gegenwart werde eine 
Abanderungder großen Reformen des deutjchen Kaiferö herz 
vorbtingen; er glaubte, vor dem Zauber feiner perſoͤn— 
lihem Hoheit werde das weltliche Negiment demuthsvoll 

ch beugen; er traf in Wien ein, ungebeten und uners 
wünſcht Pius VII. dagegen mußte nad) Paris gehen, 
wenn er nicht mit dem neuen Kaifer förmlich brechen wollte. 
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Napoleon wollte durch möglichften Glanz das in 
fi tragende. Ideal der Herrſchermacht der Welt- zı 
Schau firllen; er wollte der ‚Karl der Große feines 
alters fein,: wozu fein Scherflein barzubringen der Papfi 
faft gezwungen. wurde. Vor feinem Abzuge von Rom, 
am 2. November 1804, entwidelte Pius VI. in einem 
geheimen Konfiftorium die Weweggründe der Reife; er 
. legte den Gardinälen die ihm zugegangenen Einladungen 
vor, und fügte hinzu: „Der mächtige Fürft, welcher ji 
fhon um die Fatholifche Kirche fo verdient gemacht bat, 
unſer vielgeliebter Sohn in Chriſto, Napoleon, Kalfer 
der Franzoſen, gab uns den dringenden Wunfch zw eis 
kennen, von uns die heilige Salbung und die Faiferlide 
Krone zu empfangen, um fo mit der Heiligung biefer 
Geremonie der reihen Segnungen der Religion — 
haftig zu werden. — Zwar find Wir bei Grmägung 
diefer Angelegenheit auf manche Schwierigkeiten gejloßen, 
die unfer Gewiffen mit Unruhe erfüllten; allein es wur 
den und auf alle Unfere Bedenken, auf Befehl des Kai: 
fer, folche Iuficherungen gegeben, welde uns won der 
Nothwendigkeit diefer Reife zum Beſten der Religion 
überzeugten. Wir erachten es indeß nicht für nöthig, 
iiber dieſen Gegenftand hier ausführlich zu reden, da 
Shr den. Gang bdiefer Unterhandlungen bereits vollftän: 
dig kennt“. 

Der: heilige Vater unternahm die beſchwerliche Reiſe 
nicht zur Seite feines Rathgeberd und Staatöfecretaird 
Conſalvi, doch begleiteten ihn mehre Gardindle, . unter 
denen der gelehrte Borgim das Ziel der Reife nicht er: 
reichte, fondern zu yon verftarb. Diefes Zuruͤckbleiben 
der erften päpftlichen Minifters mußte auffallen; die Ent: 
fhuldigungdgründe, welde Conſalvi deshalb beibradhte, 
fprady er in einem Briefe an den Garbinal Caprarg aus, 
und bat ihn, foldhe bei'm Kaifer geltend zu machen. Hier 
heißt ed: „Ew. Eminenz koͤnnen ſich leicht vorftelln, 
ich wieberhole ed, daß mir, wenn ich den Papft beglei: 
ten dürfte, der größte Gefallen gefchähe. Doch der hei: 
ige Vater halt mein Zurüdbleiben zu Nom für durb: 
aus nothwendig; ihn hierüber eines Andern belehren 
wollen, hieße ihn böchlichft befinmmern und ihn im die 
traurige Nothwendigfeit verfegen, hierauf gerichteten 
‚dringenden Bitten nicht willfahren zu koͤnnen. Die 
ift dem Cardinal Feſch gefagt, der oft mit mir über 
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nm Gegenftand_gefprochen hat, und der die Wichtig: 
‚a Gründe Gr. — einſieht. Man muß hier 
Du und Stelle fein, um gewiſſe Dinge zu begrei— 
die fih aus der Entfernung nicht richtig beurtheis 
en. Ew. Eminenz fönnen überzeugt fein, daß 
es Abwefenheit mit dem größten Mis— 
bt. Die Ruhe des Landes und der Gang 
entlihen Gefchäfte fodern gebieterifch, daß bei der 

des Papftes fein Minifter zurüdbleibe. Zudem 























| ind mit verfehiebenen fremden Höfen Gefchäfte eingeleitet, 


melde nur hier mit den Miniftern jener Mächte verhans 
jet werden Fönnen. — Auf der andern Seite koͤnnen 
Em. Eminenz mir glauben, daß es Feinen Schaden 
‚Wringt, wenn ih nit mitfomme. Der Gardinal Ga: 
ei, welher fchon in Paris war, vereinigt in fich bie: 
en Dortbeile, welde man fi von meiner Gegen- 
wart verheißt. Außerdem ift Ein Grund wichtiger, als 
nenz befinden ficy dort, dies genügt: Sie 
ch —38 Ortskenntniß, Yhtung des 
das Vertrauen unſers Herrn; fo wird 
eine Nicbtanmwefenheit zu Paris feine Luͤcke verurſa— 
den. — Mögen daher Ew. Eminenz Sorge tragen, daß 
ın uber die Reife Sr. Heiligkeit im Wefentlichen be: 
udigt werde, und daß man fich von den Abfichten übers 
ie der heilige Water auch in Hinfiht auf den 

f und auf den Platz, den er verläßt, haben muß”. 
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Die Aufnahme, welche das ‚Kirchenhaupt auf franz 
onen Boden fand, war erwünfcter als man er: 
warteie. Meberall wurden Freuden = und Ehrenbezeugungen 
ara, woran die höchften Orts getroffenen Anord= 
lungen ihr Theil haben mochten; aber auch der Zeitz 
amd die Nationalftimmung der Franzofen zeigten 
 wirfjam: der zur Kaiferfrönung ziehende Papft war 
aa Segenftand der Neugier und der Freude, denn jeber 
anzoie jab in ihm den in der Vorzeit oft fo furchtba— 
Surcenf rften, welcher dem politifchen Uebergewichte 
reis huldigte. Die Verehrungsbezeugungen, welche 
Papit erhielt, galten weniger der päpftlihen Tiara 
der Krone Karls des Großen, welche er auf das 
DE des fiegreichen Sranzofenfaifers feßen follte. Doch 
U der franzöfifche Muthwille "behauptete fein Recht, 
eu er vom Papfle eine Menge von Anekdoten in 
mauf brachte, deren Inhalt dem heiligen Water, wenn 
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fie zu feinen, allwiffenden Ohren gelangten, keine Freude 


machen Fonnten. Da hieß es: man habe in Rom & 

gefprengt, der Papft werde in Frankreich mit Koth Be 
worfen werden; bei dem fefllihen Empfange habe Pius 
VI, dem Polizeiminifter Fouché uͤber das Betragen ber 
Sranzofen fchmeichelhafte Aeußerungen gemacht umb 
gefagt; „Ich Fonnte wol bofen, als ehrlicher Mann, 


| 


nicht aber als Papft in Frankreich le zu wer: 
i 


den”. — Anfänglich folte dann der Papft 
haben, fi die Hande küffen zu laffen, mit den Worten: 


ch geweigert 


19 weiß, daß die Franzoſen nur gern fhönen Frau 


ie Hände kuͤſſen“. 

Mo. blieb denn Damals der Pantoffelkuß? — Portalid, 
ber Minifter der Firchlichen Angelegenheiten, hatte genan 
dad Geremoniel der Empfangöfeierlichfeiten vorgefchrieben. 

Am 25. November traf Nachmittags der Dei 
Sontainebleau ein, wohin ihm der Kaifer mit dem 
nifter Talleyrand und höfifchem Gefolge entgegen geloms 
men war, oder wie parifer Blätter berichten mußten, 
wohin Napoleon zur Jagd gereift war; mithin erhielt 
das Entgegentommen den Anſtrich eined zufälligen Zu— 
fammentreffend, Der Prunk des neuen Hofes Eonnte 
dem Gafte nicht verkennen laffen die untergeordnete 
Rolle, zu der er hier berufen war, Er mußte dem 
Kaifer den erften Beſuch machen. "Bei der angeorbneten 
Vorftelung der Behörden, die der Papft nicht zuräds 
weifen Eonnte, erfolgten Anreden, deren Inhalt das Ges 
müth des heiligen atere tief verwunden mußte. Go 
tagte Fontanes, an der Spite des gefeßgebenden Corps: 
„Die Zeit ift vorüber, wo Prieftertbum und Staat im 
Eiferfucht Jebten, Beide reichen fich die Hände zur Ab⸗ 
wehrung jener unglüdlihen Lehrſaͤtze, weldhe den Staat 
mit einer völligen Umkehrung bedrohten. Mögen fie für 
immer dem vereinten Einfluffe der Religion und ber 
Siaatsklugheit Plag gemacht haben. Unbezmeifelt find 
diefcs Feine nichtigen Wünfche; nie war in Frankreichs 
Politik mehr Geiftesfraft als jetzt; nie.bot der paͤpft⸗ 
liche Stuhl der hriftlichen Welt ein ehrwürdigeres, ruͤh— 
rendered Bild dar’. Noch ärger wurde dem Papfte mit: 
gefpielt in der Anrede, welche Namens des Tribunals 
Sabre de L'Aude hielt; hier wurden dem heiligen Vater 
die Grundfäge, nach welchen er den Kirchenftaat regieren 
follte, fehr freimüthig an's Herz gelegt,' indem das me 
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e wirflich Gefchehene, mit dem vielen noch nicht 
ebenen als fehon vorhanden, Lob erhielt. „Ihre 
feit"‘, heißt es, „haben den Aufwand ber apoftolis 
Hofhaltung, der Zafel, des Unterhaltes und der 
Herfänlihen Ausgaben wie die eines einfachen Privats 
Mmanned befchrankt, im Bemwußtfein, daß wahre Größe 
nid im Pompe und Gepränge, fondern im Lichte der 
Zugend und einer wirklich weifen Verwaltung ficy offens 
bart. Landbau, Handel und Kunft erhalten im Kir: 
Shenftaate ihren alten Glanz. Die Abgaben waren dort 
wiltürlih, vielfach, ſchlecht vertheilt; Ihre Heiligkeit 
haben dagegen eine billige, ‚gleichmäßige Grund= und 
Perfonenjteuer angeordnet, wie fie für ein Land, das 
keinen großen Kriegsetat nöthig hat, und wo firenge 
— die Ausgaben fu hinreicht. Bevor⸗ 
tungen und Befreiungen haben aufgehört, ſeitdem 
der Prinz wie der geringſte Unterthan gieichmaͤßige Abs 
been zahlt. Die früher angelegten Regifter des Grunds 
fies find vollendet, ein Hypothefenbureau ift errichtet 
und der Reihthum der Gapitalbefiger den bedrängten 
Grunbeigenthümern zugänglich gemacht. Auf Urbars 
mahung und Pflanzungen find Preife ausgefegt. Das 
Land um Rom, fo lange Zeit wuͤſte und unbebauet, 
wird bald von Fruchtbäumen grünen, wie zur Zeit des 
hen Slanzes. — Der Handel hatte zu feinem Ems 
porfommen nöthig, von den fisfalifchen Hemmungen, 
von dem Syſteme der Verbote und Bedrüdungen befreit 
zu werden, er will frei fein wie die Luft. Ihre Heiligkeit 
haben die Freiheit des Handels gefeglih ausgefprochen. 
Falſche und geringhaltige Münzen, wodurch Miscredit 
umd Betrug befördert werden, find durch richtiges Geld 
erfegt. Wollen und andere Zeuchfabriten find zu Ron 
und Civita-Vecchia zum Unterhalte der Dürftigen ers 
tichtet. Während Ihre Heiligkeit die Mildthätigkeit für 
Arme auf's höchfte treiben, nichts für fich oder Ihre Fa⸗ 
nile aufbewahren, wachen fie forgfältig über die ſtets 
Berwendung Ihrer Freigiebigkeit. Die Stadt 
DM, ungeachtet manches Verluſtes, wird ferner bie 
Hath. der fchönen Künfte fein. Diefes find‘, fo 
Hiht der Redner, „die Wohlthaten, welche die väter: 
le Regierung Ihrer Heiligkeit verherrlichen !"' 
SBie mußte fih Pius VII. als weltlicher Fuͤrſt und 
als erster Priefter der Lotholifhen Kirche gedemuͤthigt 
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fühlen ‚bei ſolchen Lobſpruͤchen, bie : gewiß in Fei 
Betrachte n dad Syſtem des EEE paßlen. 
Gleich bitter für ihn war die Art, mit der Fontaß 
feiner. geiſtlichen Wuͤrde erwähnte, oder wie Andere ſolg 
mit völligem Stillſchweigen übergingen. | I 
Die Krönungsfeier, welche den 2. Dezember ſtatt⸗ 
fand ,. hatfe, viel ‚ausgezeichnete Fremde nach Paris ge⸗ 
bracht; unter. ihnen ward vom Kaifer mit vorwaltent 
Auszeichnung der Kurz Erzlanzler von Dalberg behan- 
delt, der. foeben.an Klopftod’s Stelle zum auswärtigen 
Mitgliede des - franzöfifchen Nationalinflituts ernan 
. war. Jenes gefhah oft mit nicht zuborfommender 
ruͤckſetzung des Papftes und der ihn umgebenden 
näle. Wie ed bei der Krönung gehalten werden folk 
hatte ein ausführliches Reglement vorgefchrieben; fi 













waren darin die Zeitpunfte bezeichnet, wo die Anweſen 
ben dad Vive l’cmpereur et l’imperawrice anftinm 
folten. Bei biefen Geremonielauorbnungen wurde. 
weilen Schonung fihtbar, die man der Gegenwart 
heiligen Vaters fhuldig zu fein glaubte; fobald aber 
diefe Schonung ungünftige Eindrüde auf die National 
fimmung zeigte, trug Napoleon Fein Bedenken, ale 
Beruͤckſichtigung des hohen Gaftes daran zu geben. ‚Go 
waren z.B. zur Krönung alle Präfidenten der Gollegien, 
auch die der .reformirten Confiftorien eingeladen, we 
obgleich Geiftlihe, nicht im ihrem geiſtlichen Ornate, 
fondern in Hofkleidern, mit gefiidten Röden, Degen 
und Haarbeuteln erfcheinen folten, um nicht die Blide 
des Papftes auf fich zu ziehen. Nun faßten bie refor- 
mirten Geiftlihen einftimmig den Entfhluß, von den 
Seftlichkeiten lieber zurüdzubleiben. Bei den lutherifchen 
GSonfiftorialprafidenten, die feine Geifilichen waren, 
batte jene Vorſchrift nichts Verletzendes; indeß erregte 
boch der Borfall bei allen Nichtfatholifen Argwohn und 
Beiorgeiß, die Beguͤnſtigung des Papfitbums moͤchte 
ihrer Glaubensfreiheit nachtheilig werden, wogegen der 
Kaifer befanntmachen ließ: er habe von jener, von. 
nem untergeorbneten Hofbeamten herruͤhrenden Beftim: 
mung nicht gewußt; und ald ihm die reformirten Confi: 
ftorialpräfidenten vorgefiellt wurden, redete er fie mit 
befonderer Freundlichkeit an, verficherte, er Fenne ben 
guten Geift ſaͤmmtlicher proteftantifher Gemeinden, und 
er fähe Erhaltung der Gewifjensfreipeit und Gleichheit 
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er Bürgerrechte, ohne Unterfchied des Religionsbekennt⸗ 
dla eine fine beiigfien Dichten an._ 
ar anfänglich das Erſcheinen des Papſtes in dem 
| falten m Paris den Franzoſen ein Gegenftand 
kurzweil, jo wurde fein längerer Aufe in der 
ttadt, £ onders die ihm befchiedene Rolle bei, der. 
tungsfeierlichkeit, . bald der Gegenftand des Mitleids. 
Drtanntlih war die Kirche Notre: Dame zu Diefer großen 
Staatsaction ar gefhmüdt. Mit unnennbarem 
Fompe zog am Morgen des Feſtes jenem Zempel zu, 
Frei und fein weitgebietender Kaifer Glaͤnzen⸗ 
mweifen hatten. Verbunden waren. zu diefem 
& die Leiſtungen ber. Künfte und. der. imponirende 
Chmud der fiegreichen Kriegsvölfer. Unter diefen. end⸗ 
N Prabizugen wurde der Papſt, welcher um 9 Uhr 
R | Zuilerien nach ve —* pi A bemerkt. 
At anmal ein vorzüglich geiftreihes Gefiht — eine 
empf lung der Natur, von großer Wirffamkeit auf das 
Dolt — Eonnte den Mangel irdifchen Glanzes erfeßen ; 
in der Kunf ‚ber Repräfentation, befonderd bei Austheis 
ung des Segens, Eonnte jih Pius VII. mit feinem 
Dorganger nicht meſſen; doch verließ ihn -eine wuͤrde— 
Me Haltung nicht, felbft wenn die muthwilligen Pa— 
3 — gebuͤhrende Schonung vers 
1. — Seine Umgebung wurde verlacht, feis 
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em Wa en ritt nach alter Sitte auf einem Efel ein 
elkliper, in tinfcheinbarem braunen Mantel gebült, 
a3 pi pllüche Kreuz haltend,, vor. Während des Kroͤ⸗ 
gottest enſtes trieb draußen vor der Kirche das Volk 
mit dem päpftlihen Efel, den es zum Sehen und Küffen 
usbet, fi vielen graufamen Unfug, daß das arme Thier 
wenige Zage nachher verfchied, als Folge der hier aus— 
llandenen Mishandlungen. 
Gegen 11 Uhr gelangte der Papft vor dem Hod)s 
di J er Kirche auf dem ihm errichteten Throne an, 
ee bis 42 Uhr auf den Kaifer) warten mußte. Aus 
ugen verfichern, der wenig beachtete Pius VII. habe 
Betrachtungen verſunken anderthalb Stunden 
da geſeſſen, und in dem kalten Dezembertage vor 
u, Abjpannung und Zrübfinn gezittert; fein Eums 
Mol bleiches Angeficht konnte nur mit Mitleid betrachtet 
ten. Enblidy fchritt man zur eigentlichen Feier: der 
Müiche. Greis faldte den vor ihm am Altare Enienden 
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Kaifer und die Kaiferin. Die Krone ſetzte ſich Napor 
leon felbft auf, zum offenkundigen Beweife, daß er um 
ter den Ehrenbezeugungen, die dem Papft erwiefen wu 
den, nicht vergaß, bemerklic zu machen: er verba 
die. Herrfchergewalt und ihre Symbol ſich felbft, nicht 
der päpftlichen Verleihung. Der Gefrönte ließ fih vom’ 
SDapfte fegnen und küffen, worauf der heilige Vater das 
Vivat Imperator in aeternum anflimmen mußte — 
Nie fah fih wol ein Kirchenfürft gezwungen, bei einer 
folchen DVeranlaffung eine mehr untergeordnete Rolle zu 
fpielen. — Dagegen mußte der Papft vielen Einlabuns 
en Folge leiften und repräfentiven, wo ber Kaifer feine 
Gegenwart zur BVerherrlihung der höfifhen Feſte für 
‚ fahdienli erachtet. Nah allen Beziehungen ward 
der Eindrud berechnet, welchen feine Gegenwart hervor 
bringen jollte, Nicht weil das Volk tanzen wollte, 
ward, wie gewoͤhnlich, muficirtz fondern muficirt warb, 
damit das Wolf tanze. | 
Deffentlihe Blätter trugen Sorge, daß die Gegens 
wart des Papftes nicht ganz vergeffen wurde, woähren! 
man fi bemühte, ihm Zeit und Gelegenheit abzufchnds 
ben, zur Beibringung der Gefuche und Befchwerden, de⸗ 
ren günftige Ausgleichnng er ſich ald den Lohn dieſer 
Reiſe noch denken mochte. So wurden Ehrenbezeuguns 
gen das beſte Mittel, die Spannung zu verbeden, in 
welche Papft und Kaifer verfielen. Keine VBeranlaffung 
blieb unbenust, den heiligen Vater vom Lichte bed Zeitz 
geiftes befcheinen zu laften, und zahlreiche Anekdoten, 
die gar nicht in den Ideenkreis Pius VII. paßten, wurs 
‘den in Umlauf gefegt. Sp wurden dem heiligen Vater 
alle Inftitute ‚gezeigt; der befannte Denon mußte ihe 
auf die kaiſerliche Bibliothek, in die Münze und fonft 
umberführen. In einer diefer literarifchen Inſtitute wurbe 
dem heiligen Vater, wie man erzählte, das Vaterunſer 
in 152 Sprachen gebrudt, dargereiht. Pius ſoll «& 
mit Wohlgefallen angenommen, feinen Begleiter aber ges 
fragt haben: „Vielen Dank, Herr Denon! aber wo ift 
Ihr Werk über Aegypten’? — Denon antwortete: 
„Dieſes Ihrer Heiligkeit zu Überreichen, wagte ich nicht, 
weil Sie mic deshalb in den Bann gethan haben, denn 
ich fuchte darin zu erweifen, daß die Erde älter als 
6000 Fahre ſei“. — „Still, ſtill!“ fol der wigig ge 
wordene Papft entgegnet haben, „Sie thaten Zhre 


— 


Pins VIEL 457 


Säuligfeit, ich die meinige; legen Sie ‚mir. 
a Ihr treffliches Wert vor!“ — ya yon 
in ber Faiferlichen Druderei u. f. f. gezeigten fites 
rariigen. Schäbe waren vor wenigen Jahren noch zu 
Kom, und mußten .trauervolle Empfindungen“ in. ibk 
rege machen; ed waren Beuten des gefrönten Siegers, 
welcher mit kuͤhnem Selbitgefühle, bier, wie immer, 
den Geboten billiger Schonung Hohn ſprach. — 
Hatte. Pius VO. vor feiner Abreiſe von Rom ber 
heißen, nach der ausdrüdlichen Verficherung des. Kaifers 
fei der Zweck der Reife nah Paris nicht allein Vollzie— 
bungder Salbung, fondern das große Intereffe der Religion 
folte in perfönlichen — zur Verherrlichung 
der Kirche und zum Heile der Voͤlker abgehandelt werben: 
fo gab der lange Aufenthalt des Papftes in der Haupts 
ſtadt Franfreihs (die Abreife erfolgte, um den Eintritt 
milderer Jahreszeit abzuwarten, am 4. April 1805) hin⸗ 
längliche Gelegenheit, ſolche Verhandlungen zur Reife 
zu bringen. Immer fah fich der beilige Vater bei den 
von ihm im Anregung gebrachten kirchlichen Angelegen— 
heiten in feinen Erwartungen getäufht. _ Napoleon 
igte feine Neigung zur Schlichtung der obwaltenden 
isverſtaͤndniſſe; er ließ immer ausweichend die paͤpſt⸗ 
lien Anträge unerörtertz; der neue Kaifer zeigte noch 
mehr Widerfeslichkeit als der erſte Conſul offenbart 
batte; der Papſt galt weniger zu Paris ald zu Rom. 
Dagegen zeigte man fich Faiferlicher Seits recht zufries 
den, dag der Papft Kirchen beſuchte, Segen und Ro: 
fenfränze austheilte und manche Stunde daran wenbete, 
ih vom Volke den. Fuß küffen zu laffen. Auch wurden 
Confifiorien gehalten, wo de Belloi den rothen Hut 
empfing, wo ein Concordat mit Deutfchland berathen 
wurde, aber nicht zu Stande Fam, ungeachtet der ges 
wichtvollen Bemühungen Dalberg’5, des edlen Vielver⸗ 
tannten;. daran verhinderte befonders der pfäffifche Starr= 
fan des paͤpſtlichen Nunzius della Genga, welcher alle 
nung zur Vereinbarung abfchnitt, und die deutſch— 
heliſche Kirche, befonderd aus Trotz gegen Baiern 
m Würtemberg', ihrem Scidfale preisgab. Es blich 
A dem unbeftimmten Ausfpruhe des Breves vom 
15. Juli 1803, wonach die Errichtung eines‘ Erzbis— 
Humes zu Regensburg, als Entfhäbigung für den Kur: 
fürlen= Erzanzler, welcher fein fchönes Mainzerland an 
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“ Fehnfreich abtreten mußte, auf feine Weiſe beftätigt wa 
ipern mit ſchlau erfonnenen Winkelzuͤgen — 
—— Falle, als nothgedrungene Be 







































un Machgegeben ward, daß bei dem Bedräng 
mftände biete unfanonifche Veränderung interi 
berffattet und der Kurfürfl: Grjfanzler zum Be 
des jerledfgten Bistums Regensburg ernannt 
Alle übrigen Veränderungen ber bisher vom K 
regierten Länder und die daraus entftandene Zn 
des. bifchöflihen Regiment in Deutfchland fi 
Stillſchweigen Übergangen. — Um alle kirchlich 
durchzumachen, mußte Pins VII. noch amn 
Sohn des nachherigen Königs der Niederlande, 
leon Louis, taufen. — 


* 


Zum alten Sitze des Papſtthums, der v 
Roma, gelangte die erſte Nachricht von der vo 
Krönung durd) einen Luftballon, welchen, unter € 
Leitung, die Stadt Paris am 17. Dezemb., dem $ 
Ehren, dem Volke zur Unterhaltung fteigen ließ. S 
17. Abends fiel derfefde in den See von Bra cia 
Meilen nordwaͤrts von Nom, nieder; er bi 
Winde überlaffen, Die Zuftreife von 243 2ien 

.22. Stunden gemadt: eine dem Ballon PR | 
richt verkündete ben Römern feine Herkunft 1 
 anlafjung), und gab ben Stalienern Gelegenh 
beide manchen beißenden Wig auszufprechen, Der Di 
am Erfcheinung zu abergläubifchen Geruchter 
enutzen. *— 
Die lange Abweſenheit des heiligen Vaters fi 
die Erwartungen des Erfolgs. Pius VII. traf 
den 16. Mai zu Rom wieder ein; er hatte | 
Aprilzu Zurin vom Kaifer, der auf dem Wege nah M 
war, um fich die Krone des neu errichteten Königs 
von Stalien aufzufegen, getrennt, und feft verw 
auch bei diefer Zeierlichkeit zu figuriren. Der 
warb mit Spott empfangen: nie zeigte das TO 
Bolt eine ‚ungünftigere Stimmung als gegenm 
Die Wirkfamkeit geheimer Einflüfterungen, deren Q 
leicht zu erraten, offenbarte ſich. Die Bea wor! 
der wichtigen Frage: was In den Kirchenflaat und 
das Papſtthum in den perfönlichen Zufammenfünffen 


uw 


dem iſer ausgerichtet ſei? erfolgte ſtillſchweigend. Erſt 


in einem am 26. Juli gehaltenen geheimen Conſiſtorium 
ab der heilige Bater von der denkwuͤrdigen Reiſe in 
Ener Rede alfo Nachricht: 
— Ehrwuͤrdige Bruͤder! 
„Seit dem Augenblicke Unſerer Ruͤckkehr ans Frank: 
nah Rom, vokufärten Bir ſehnlichſt, Eu, Ehr⸗ 
würdige Brüder, zu einem Gonfiftorium zu verfammeln, 
um Euch von dem Erfolge Unferd Vorhabens, Unfern 
geliebten Sohne in Ehrifto, Napoleon ; mit dem Faifer: 
lichen Ehrenzeichen zu ſchmuͤcken, Nachricht zu geben, 
und gleichfalls die heilfamen Früchte, welche Wir unter 
Gottes Beiftande auf diefer Reife einfammelten, unvor: 
züglih Euch darzulegen. Dennoch konnten Wir bisher 
dieſem Verlangen nicht nathfommen, weil, wie Wir bier: 
nähk anführen werden, für die Kirchen Bieled gefchehen, 
und“ die Prüfung der damit beauftragten Bifcyöfe von 
ums befchleimigt werben mußte. So erfreuen Wir Uns, 
um Unferm Verlangen genligen zu tönmen, des heutigen 
Zages welcher fo nahe ift dem herrlichen Feſte der hei⸗ 
ligen Apoftel Petrus und Paulus, um Euch in Kennts 
nig des Guten, das wir durch ihre Hülfe vorzüglich er: 
langten, zu ſetzen, indem Wir mit verboppelter Froͤm⸗ 
migteit und mit der dankbarſten Gefinnung' auf das Ans 
denfen jener Märtyrer hinmeifen‘'. an 
Bir verließen, wie Euch bekannt iſt, am 2. Ne: 
vember vorigen Jahres Rom, weithin begleitet von den 
Gebeten und Gluͤcksverheißungen des römischen Volkes, 
weiches Unfere väterliche Liebe anrief und den glüͤcklichen 
Erfolg der Reife vorherverfündete. Als Wir Etruriens 
Grenzen: überfchritten, über Florenz hinaus, Überbot 
jegliche Befchreibung die Freude, mit welcher von allen 
Seiten ——3 Voͤlker ſich per seigten, in Ber: 
? erer Perfon, ald demuthsvollen Nachfolger 
er — Chriſti auf Erden. une uf 
tagte Unfere geliebte Zochter in Chriſto, Maria Aloyfia, 
Knigin von Etrurien, hervor, die Uns nicht allein mit 
den glänzendften und zaͤrtlichſten Beweifen der Andacht 
emping, fondern darauf drang, daß Wir bei ihr verwei- 
len und das Sacrament der Gonfirmation ihrem gelieb: 
ten Sohne, dem Könige Ludwig von Errurien erteilen 
möchten. Diefe heilige Dandlung ward unter pradıt= 
vollen Vorkehrungen begangen, wobei Wir die Frömnuig: 


feit der jene anorbnende Mutter, bed Sohnes unb alle 
Anmefenden bewundern mußten”, | 

Auf der eiligen Reiſe durch. Stalien, wo Uns 
Orten, vorzüiglih zu Mantua, Reggio, Parma, 
zentia u. f. f. die ausgezeichnetften, glanzenditen Be 
der Ergebenheit dargebracht wurden, ‚erreichten Wir 
‚xin, wo, unfer, ehrwurdiger Bruder, der Cardinal Gi 
‚bacörös, Erzbiſchof von Rouen, fhon von Seiten. 
Kaiſers der. Sranzofen eingetroffen war, um in fein 
Namen Unfern Eintritt in Frankreich zu beglüdwünfi 
und feinen fehnfuchtsvollen Wunfh, Uns zu feben 
‚bei fih zu empfangen, darzulegen. . So betraten } 
Frankreich; deſſen berühmte Voͤlker bewiefen bei Unfi 
Ankunft. die ‚alte Liebe zu ihrer Religion und Froͤ 
‚teitsfinn, ſowol durch Worte als wie in jeglichem 
‚Bern Betragen. Aller Drten hielten die Provinzialbes 
börden, Magiftrats :, Civil und Militairperfonen at 
Uns Anreden, erfüllt von Gehorfam und Unterwerfung ges 
gen Uns und gegen den apoftolifhen Stuhl. Zu Lyon murs 
den Wir bewillfommt von dem ehrwürdigen Bruder, bem 
Gardinal Feſch, dem Erzbifchofe jener Stadt, welcher 
jeder Art von Dienflleiftung für Uns fih in Freigiebig 
keit und Pracht befleißigte. Die Frömmigkeit der Men 
fhenmenge war in Lyon fo groß, daß die dortige Mer 
tropolitanfirhe, in welcher Wir Gottesdienſt hielten, 
den Andrang der herbeiftrömenden guten Bürger nicht 
faffen konnte. Welche Wonne für Uns! — Wie viel 
väterliches Mitleid bezeugten Wir willfährig bei biefer 
veränderten Stimmung! Wie entbrannte Gafere Liebe 
für den mächtigen Kaifer der Franzofen, dem ed rühm⸗ 
lic zu verdanken, daß durch den Abfchluß des Concot— 
bats mut Uns inj Srankreih die Religion zu neuem 
Ruhme und Glanze nrbithen iſt“ 

„Doch es war Uns ſo zu ſagen nicht verſt 
zu Lyon Uns dieſes Triumphes laͤnger zu erfreuen. D 
dringendſte Verlangen des Kaiſers berief Uns zur Ueb 
funft, um feine Einfegnung zu vollziehen, und zur 
handlung der Religionsangelegenheiten, um deren 
len Wir, mit -Befeitigung aller, Schwierigfeiten, 
Reife unternahmen. Ohne Aufenthalt begaben wir Uns 
alfo nah Foutainebleau, wo Uns endlih das Güüd 
wurde, ben macdtvollen, von Uns vielgeliebten Fürften 
zu erbliden und Uns feiner Umarmungen zu erfreuen. 
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Wolluſt, welcher Freude wurden Wir: er: 
in erften Bufaninentreifen: mit dem — 
ent Weltall bis zu dem fernſten Grenzen 
fallt, md deſſen Thaten Gott gebraucht, damit die 
* — Bates nern 
* wi und blei 
al auf dem Sala, —— — 
dem freundlichen Rathe —* mildgeſinnten 
ge verweilten, um Uns bon den Be 
ni Reife aa ——— 
lwol Freigiebigkeit des Kaiſers ‚gelangten 
4 ar ner wo sam 2. De ‚als 
am aſten A age, ſeine und der in Ehriſt⸗ 
—— —— Bun trefflichen 
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| | Krönung, dem» Zuftrös 
| * | beißunge des Denen: ig Neichs und uns 
| —** ht feierlich vollzogen find”. 


1 Abmachung dieſer Feierlichkeit, wandten Wir 
Veh fer gli, u dein die Religiom betreffen⸗ 
adlu mit deſto groͤßerm Vertrauen, ıba 
"neh ne pin Euch befannten: Briefe, 
after ——— — er in traulicher Zwieſprache 
ur ms Berabredung treffen wolle, zur Berherrlihung | 

| ber F Rei om sum: zur: Herſtellung des alten Ä 
.< anjes enftes. : Wir müfjen hier mit: dem 
innigiien Dank; * erwähnen die Heiterkeit, Gefaͤllig⸗ 
| —— — ———— mit welchen er 
Anjere, ait apoſtoliſcher Sreimüthigkeit gemachten) Ans 
Tage heran; und Unfere : zu ‚für, das Heil 
F hen Religion, fir; den Glanz: der gallikani⸗ 
198 1 Sir und für. die. würbevolle Machtbefugmiß des 
—* ſich darlegen ließ. Unfer vorzügliches 
J ‚wor. auf die-Wiedetänfnahme: einiger Bifchöfe 


4 
RK ©" — 6 


— — * 





nfhaft der. Kirche gerichtet, welchenfrüher 
uiſch entfeßt waren; dann eine: Beftätiz 

derannahme . nöthig. hatten; ſolche auch 
Be dennoch Beforgniß über ihre redliche 
—— Doch dieſe Beſorgniß raͤumten 
zn Jen hinmeg. In mündlichen‘ Vers 
in fehriftlichent, welche und. einge: 
— fie ſich zuverlaͤßig fur die Aner⸗ 

te des apoſtoliſchen Stuhles, mie» Der 
Kirche, und verſicherten er ihre Ans 
- Betgenfn, N. R. XXI. 
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haͤnglichkeit und Unterwerfung. — Miet 
Uns! Mit väterlicher Zärtlichkeit wibıneten Mir: ihr 
—— Zaͤhren! Damit dieſer Unſer Troſt ———— | 
greich ſei, ertheilten Wir denfelben FE 
gehende Berechtigungen, welche auf VS äffer 
ihrer: Erklärungen berechnet find,. und 
jebe. Befchwerde.. befeitigen. Wir flehen um 
folg in: innigen Gebeten zu Gott dem Sea 
damit er dad heilfame: Werf_ erhalte, ed 
ſtark mache und vervolllommenel', ; Rn 
„Nah Beendung wichtiger Befhäftei er Urt 
wendeten Wir. Uns —— zu andern Gegenſtaͤ⸗ 
hufs des. Heiled der Religion, ber Freiheit t 
ber Ehre ber: Beiftlichkeit, deren en 
wendigen: Ausftattung.: Voll des Vertrauens 
Uns der leutſelige Kaiſer einflößte, in der Ar 
reale Unſers apoftolifchen —— a 
demſeiben muͤndlich und ſchriftlich a | — gie 
Nachtheile die gallikaniſche Kirche erlitten” durch 
der Zeit und durch damit verknuͤpfte Berke— 
Meinungen, und machten ihm biefer zu & 
Anträge. Des Kaiferd Antworten *2 
entſprechend und erfuͤllen Uns mit voller 
bie gallikaniſche Kirche, unvermerkt und fchritiuiiie 
nefend;:enblich. alten Glanz nnd 2 
langen wird, In der That find zwar deren 
ten von folcher Art, daß fie mit fehleunigerf Hälfe & 
peseifen werden müffen; wer fie aber auger 4 2.59 Ad 
wollte,. würbe fie mehr verſchlimmern als Yelaı, 
„Glaubt nicht, ehrwuͤrbige Bruͤder, daß | 
Hoffnungen naͤhren, ‘viele Thatſachen find U * 
und Angeld von dem, was geſchehen wird 
Driefterfchn ften der Miſſionen (bie : Miffion 
zigen Schweitern, welche &t.:WBinenitiuiie 
ade beilbringend ſtiftete nach ihrer Pape: it ir 
Ordenskleidern wieder in's Leben getreten; zur * 
des Gottesdienſtes und. zur Wiederherſteliung d 
iſt durch Staatsgeſetze das Geld ausgefegtis « 
mige Gebäude ſind den Geiſtlichen 
‚überwiefen. Diefe Seminerien Bönnen’s | 
Geld, wie an Grunbftüden erwerben; 
a fie. ſchon jegt bei den Kathebra 
tlichen Schatze beſtimmte —E m vel 
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und Chorherrn Kathedral⸗ 
ODrts⸗ und ren 


ir nicht Unfere nr ali 
; die Mutter weine " 













Zußeren war 
N in geiftlihen Dingen, und bie 
veſens erkennen, die Bollziehtn 
Strafen ungehindert betreiben und 
weiten chörden zuruͤckzuweiſen be 
feiten, jungen Leuten den Ein: 
and zu verfchaffen, find ver: 
fi die Verhinderungen der Kriegspflichtigkeit 
i 2 Diefes find de Früchte Unferer oͤftern 
N 4 dem geößten Fürften, Unferer Bitten, 
ie ns Un feiner Rectgläubigkeit — wie 


Unterpfand und An 
von he gr Gt, der mi 
n 


würdigte, zum Seelenheile, wäh 

8 in Frankreich, darf von Uns 
Moweien Aber ——* werden. Welchen 
we galliſchen Voͤlker 
erſten Seicher det —2* —— bewieſen, 
Be Euch hieruͤber zugegangene Botfchaft 
ichkeit nicht gleichfommen, noch weniger 
denn kein Wort vermag ber Erangafen Liebe, 
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Eifer) Trieb zur Religion auszufprehen.) Solche — 
nungen verlieh der allbarmherzige Gott: Unferee 
nach Frankreich, daß felbſt die Biſchoͤfe oft w ert 
—5—*— * ee 2 diefer Reiſe ſei fürs 
16 läubigen reich. ganz unermef ” 
anterließen — * —* und zur Intern: 
dung zu laſſen, Aller: e: zu hoͤren / wo es mög: 
— iſtliche Schaden zu heilenr * 
Gemuͤthern Froͤmmigkeit einzufcharfen: : In Paris, um 
fonft) überall ‚wie nachher zw) Iyon, ſahen Bin; 
und vertheilten. in eigner Perſon an viele tauſend 
ſchen das a Brot. Wirı befuchten die Anfiei 
hriftlicher Mitothätigfeit, die Hospitäler amd Gh 
Der Katholiken zahllofe Menge umgab Uns allemmäı 
folgte; ‚führte Uns, und: konnte nicht: ſatt werben 
Uns ıdie apoſtoliſchen Segensfprüche zu empf | 
Was follen Wir von ben 'hochberühmtenGeiftlichkeit: 
altikanifchen Kirche fagen! — So dienſtbefli en & wit 
dei uns;'fo groß um uns ſind ihre, Berd Be‘ 
Wir Uns außer Stande fühlen, -Unfere Danfbark 
fie aus zuſprechen. Durch) Liebe, Eifer, WBachf 
Thaͤtigkeit, womit befonders die Biſchoͤſe ihre 
weiden«und der Religion, ‘deren. Diemer fie; find, am 
Ehre gereichen, machen fie fich ſelbſt feindlie 
nern geneĩigt. Da Wir hiervon ſelbſt Zeuge wa 
halten wir Uns verbunden, jener Geiſtlichkeit 
a ne —* bean Lob | 
uch entgingen zu Paris Unſerer Beachtung Die: o 
nen Unfers Diniteriums nicht. Die eh virtigen ® rü 
der Cardinaͤle, die dort fich aufhielten, beriefen rzun 
Conſiſtorium und ertheilten den Hut, das Ehrenzeig 
ber Cardinalswuͤrde, dem Erzbiſchofe von B 
Belloy desgleichen dem Erzbiſchoſe von Ruuen 
bacéroͤs ‚unter den Vorſchriften und Feierlichkeiten Ber 
apoftolifchen Gonftitutionen, - Den erledigten Kirche 
ben: wir» Bifchöfe, deren mehren Wir die Weiher 
ten, in der geräumigen Ste⸗ Sulpitiusfirche, welch 
Zufchauer unzählige Menge nicht faſſen fonnte.ı We 
Zage vor-Unferer Abreife von Paris tauften ‚un 
großem! Prachtgepränge;, Hin, glaͤnzender Berfammi 
der Großen des Hofes; den ‚Prinzen: Napoleo, : 
Brudersfohn des Kaifers. Bei dieſer feftlihen. Kirchen 
verhandlung, welche von Uns: zu: Saint Eloub=wollss 
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zbe, hielt der Kaiſer felbft und beffen treffliche 
- Säugling bei der Taufe. — Sp war Unfer 
 Sranfreich,. fo des glorreihen Kaiferd Be— 
ie 0 der ‚Religionszuftand der andächtigen fran⸗ 
Ration, ſo endlich der Verfolg Unferer Reife“, 
—* vollbrachtem Unternehmen hielten 
gerathen, bei'm Eintritte des Fruͤhlingswetters 
Unferm ehrwuͤrdigen Site zuruckzukeh⸗ 
gen Geſchaͤfte mit dem ſiegreichen Kaiſer 
| = hu ab: pe; Wir riſſen Uns los von feiner ‚Seite, 
\ — endlich auf die Reiſe, nach Empfang 
nterpfänder feiner Geneigtheit gegen, Uns. Wir 
im 6) alond und begingen hier das Feſt des Leis 
um — * Auferftehung des Herrn. Welche Froͤm⸗ 
| ewiejen die Chalonner ‚und die von ‚allen. Sei: 
m aus den Briefen Drtfchaften Herbeieilenden Uns 
he jeden ung ‚ihnen a Kirchenbrauche zu genügen”, 
Da Wir nach Lyon, deſſen Einwohner 
Siebe fi * * den apoftolifchen Stuhl, wie. bie 
——— heit, noch ſichtbarer vielleicht als 
ige — — waren. Unſer ehrwuͤrdige 

er, E Gardinal Feſch, Lyons Erzbifchof, 
mallen Prahtaufwand der Gaftfreundfchaft. 

nt laſſen wollen Wir, wie während Unfers 
yon, unter en Qubel feiner 
heilige Marienfirhe von Neuem ges 
wurd * Zurin, wo Froͤmmigkeitsſinn und 
——n— an Uns von Neuem ſich bethaͤtigte, hatten 
ie dies Wonne, den Kaifer Napoleon nochmals 
zu fprechen, Wir erörterten. wiederum 

ie Angelegenheiten der gallifanifchen und] itas 
— bezeichneten: deſſen vielſeitige Ver—⸗ 
Kane: und. um den atholiſchen Glauben und 
Etrurien, wo Wir: in Florenz eintrafen. 

in diefe Stadt war der glänzenbfle und 
den Beweifen unbegrenzter Freigiebig— 
— Ergebenheit gegen Uns, von Seiten 
Koͤnigin von Etrurien. Zu Florenz hatte 
—8 allbarmherzige Gott ganz vorzüg⸗ 
angen beſchieden. Zuvoͤrderſt wußten Wir 
*, wie Unſer ehrwuͤrdige Bruder Scipio Ricci, 
Iſchof von Piſtoja und Prato, ſich ſehnte nach 
Aus Hung mit Uns und der heiligen roͤmiſch⸗-katho⸗ 
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lifchen Kirche, worin er mit Unfern längfl g rt 
Wuͤnſchen zufammentraf, und wohin alle finm 
wirkten. Diefer Zweck ift während Unfers Aufenthalt 
in befagter Stadt auf ausgezeichnete und nahabmun 
wiürdige Weife in Erfüllung gegangen, Er bat Ih 
nämlich mit Findlihem Vertrauen an ben Tag gelegt 
daß er die Erklärung (Wieberruf), melde ibm worzuzs 
legen von Uns befchloffen ward, mit aufrichtigen Beim 
Hung unterfchreiben wolle. Er entſprach dem im A 
gewedten Vertrauen. Die durch Unſern Bruber, 
Erzbiſchof ihm zugefchidte Erklärung, lad er, emmog ih 
und unterzeichnete fie eigenhändig. Hierin legte er bad 
Bekenntniß ab, deſſen Befanntwerbung er zur Wbhuh 
des Öffentlich gegebenen Aergerniffes febnlichft wlnfhh, 
daß er'nämlich kinfach, wahr und von ganzer bi 
vom päpftlichen Stuhle ergangenen Befehle annahm 
und ſich ihnen unterwerfe, wodurd bie. Ierthlumen de 
Bajus , Janſenius, Quesnel und ihrer An ug er ver⸗ 
dammt werden; beſonders bekennt er fich zu ber-bogmmi 
tiſchen Bulle Auctorem fidei, worin 85 4 | ) 
node von Piſtoja, die er felbft veranlaßt und befannt ge 
macht hatte, verdammt find. Alle diefe Saͤze 
den befonderö, wie jene Bulle ihrer, Erwaͤhnung 
verwirftlund verdammt er und erklärt ſchließlich er 
Glauben an die heilige, Fatholifche, apoftolifche zöm L 
Kirche und in wahrer Unterwürfigfeit und Gehorfam ges 
en Uns, wie gegen Unfere Nachfolger auf dem heilige 
tuhle Petri, die Stellvertreter Jeſu Ehrifti,l eben und ſter⸗ 
ben wolle. Nach fo ausgeſtellter feierlicher Erf ng | a 
ben Wir ihn vor Uns gelaſſen und feine nochmali ſGrif 
liche Erklaͤrung und zuverläffige mündliche Zuficherung 
ber Annahme der bepomatifchen Entfcheidungen Pius Vs 
feligen Andentens, in Empfang genommen; Ä E 
befannte, daß er, felbft in Irrthuͤmern befangen im 
im Herzen dem wahren Glauben und dem apoftoliiak 
Stuhle angehängt habe. Hiernach haben Wir ihn 
ih umarmt und feines verdienftlichen me 
jeglihen Erfolg Unferer Milde angedeipen laſſen und 
mit der Fatholiihen Kirche verföhnt. Neuerlich bei 
eingegangene Briefe, in welchen Uns Glüdwü Rx 
wohlbchaältenen, glüdlichen Heimkehr nah Rom: barges 


bracht wurden, beftätigen den glüdlichen Erfolg Unferer 
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im Jorenz bewirkten Befehrung, und erfüllen Unfer 
ı Hey von Neuem mit väterlibem Wohlgefallen". 
Deſes war ed, ehrwürdige Brüder, was Wir für 
erwähnungöwerth erachteten. Schließlich nahen Wir dem 
Zprone des Gebers alles Guten, und flehen durch die 
Apoftel Petrus und Paulus demüthigft, daß 
er nach Unſerer Schwachheit zu ſeinem Ruhme 
ge der Religion zum Gedeihen, zum Seelen» 
‚, ber Eatholifchen Kirche und dem apoftolifchen 
zum Wohle, nad feiner Barmherzigkeit ſchützen, 
mehren und vollbringen möge”, 


a | | 
















Belche ge Meinung man von dem perſoͤnli⸗ 
ben Berthe Pius VII. hegen mag, dieſe Rede iſt ein 
Gewebe von Eitelkeit und heuchlerifcher Lobpreifuns 
gen des gluͤcklichen Erfolges einer Reife, welche es 
offentundig machte, daß die paͤpſtliche Hierarchie dem 
Kaifer der Franzoſen nichtd abzugewinnen im Stande 
‘ war. Dennoch machte der Papft gute Miene zum böfen 
Spiele, ergießt fih in Lobpreifungen „bed geliebten 
Sohnes”, verfchmerzt die unwuͤrdige Figurantenrolle, 
welche er bei der Kaiferfrönung zu übernehmen herbei: 
gezogen war, und verfucht die Welt zu bethören durch 
das Borgeben, als habe die göttliche Obhut mit -befons 
derm Woblgefällen und Segen feine Thaten verherrlicht, 
Die am Schluſſe der Rede fo breit hervorgehobene Ver⸗ 
fühnung mit Ricci, die Wiederaufnahme bdiefes vom 
Papfityume abgewichenen Scäfleind, dient zum Bes 
weife, daß. Unterwerfung unter die Anmaßungen des 
ei —— durchzuſetzen, jegliches Mittel als 

w 


Scipio Ricci 5, 1741 zu Florenz geboren, ein 
naher Verwandter des letzten Generals des Jefuitenor: 





) Eiche „Biographie nouvelle des contemporains“, 
Tom. xvii, —— besgleihen Bater'd „Anbau ber neues 
fen Kirpengefhichte”, 1. Seite 35 ires | 
riques et philosophiques sur Pie VI. et son Pontificat. 
Tires de sources les plus authentiques“. Paris, an 7 
Der Verfaſſer diefer werthoollen Biographie Pius VI, Bour⸗ 
going, beurtheilt in dem den Streitigkeiten des roͤmiſchen 
Hofes mit der Regierung von Toskana gewidmeten Abſchnitte, 
Ricck mit einfeitiger Strenge. | 


‚ und „Me&moires histo: 
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dens, machte, unter großer Auszeichnung feiner Zalente, 
feine Schulftudien zu Rom, und beabjichtigte felbfi Je⸗ 
fuit zu werden, woran er durch Abmahnungen . feiner 
Familie verhindert wurde. Schon früh erhielt: er eine 
Anjtelung bei der Nunziatur zu Zlorenz, ward. Generals 
vicarius des dortigen. Erzbisthums und bald darauf Bir 
fhof von Piftoja und Prato, in weldhem Amte fein 
muthvolles ' Streben. mit ſeltener Beharrlichkeit dahn 
ging, die im geiftlihen Stande eingerifjenen Unoronuns 
gen zu befaämpfen, der Unmiffenheit das Licht: der Ber: 
nunft anzuzinden, Froͤmmigkeit des Wandels, und fs 
gendhafte Geſinnung zu befoͤrdern, Aufklaͤrung zu vers 
breiten und die urſpruͤngliche Kirchenverfaſſung, gereinigt 
von den Zufägen der ſpaͤtern ypäpftlichen -AUnmaßun: 
gen, wiederherzuſtellen. Diefer wuͤrdige Geiftlie, ber 
als ein ‚Gegenbild des edlen deutſchen Dontheim (febro: 
nius) unfterblihen Ruhm errungen bat, fanb in feinem 
Landesherrn Leopold einen Regenten, der jich mit ibm 
zur Berberrlichung des "wahren Chriftenthums in Be 
kaͤmpfung des geiftlichen Roͤmerthums verband. Die, 
jegliches Gedeihen einer guten Staatsverfajlung fiörenben 
Eingriffe des Kirchenwefens zu befeitigen, Vereinfahung 
des Gottesdienftes, Verminderung der Prozeffionen und 
Zefttage, und MWiederherftellung der Kirchenzucht- bei. Geiſt⸗ 
lichen und Weltlihen, waren unvertennbar bie Zwecke 
Rieci's, zu welchen er fhon 1781 auftrat. 

Fimf Jahre darauf veranftaltete er eine Provinzial: 
fonode zu Piſtoja, deren Beſchluͤſſe gegen die unrecht⸗ 
maͤßigen Anmaßungen des roͤmiſchen Stuhles gerichtet 
waren und im Weſentlichen auch für. Zosfana die kirch⸗ 
lichen: Zehrfäge in Anfpruch nahmen, welde die :gallifas 
nifhe Kirche 1682 als Grundlage ihrer Verfaſſung und 
ihrer Rechte ausfprady. und fortwährend ivertheidigte. Die 
Reform der katholiſchen Kirche: Toskanas  follte 1787 
auf einer zu Florenz veranftalteten Generalfynode aller 
Bifhöfe des Staates in's Merk gerichtet werben, auf 
Grundlage der im vorigen Jahre gefaßten Befchlüffe der 
Provinzialfynode. Hier aber wußte ber römifhe Hof 
die Stimmen der. meiften. einberufenen Prälaten zu ges 
winnen; von den 18 Mitgliedern der Generalfynode ver: 
weigerten drei Erzbifchöfe ihre Beiftimmung zu ben vom 
— beabſichtigten, von Ricci betriebenen Re— 
formen. Dieſen Triumph benutzten deſſen Feinde, die 
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übisteibenften. Gerüchte über ihn im Umlauf zu ſetzen; 
es hieß: Ricci wollte die Ohrenbeichte und vie e abs 
ein ketzeriſches Glaubensbekenntniß einführen, er 
erfenine keinen Papſt an und verſpotte die ‚Anbetung 
der ien. Der fanatiſche Poͤbel erregte. Unruhen 
vider ihn, welche Leopolds kraͤftige Regierung unterbrüdtez 
Ricc’5 großmuͤthige Vorbitte bewirkte Begnadigung der 
Verbrecher. Er wollte ſich zuruͤckziehen, damit feine Per⸗ 
fon nicht der Stein des Anſtoßes würde, woran die wei⸗ 
ſen Abfichten. des Großherzogs fcheiterten; aber. diefer 
widerſetzte fich und. vermehrte bes. Befcheidenen Wirkſam⸗ 
keit, indem er ihn ber Verwaltung der eingezogenen Klo⸗ 
flergüter, mit bedeutendem Gehalte, vorſetzte. Ricci uͤber⸗ 
nahm das neue ſehr gehaͤſſige Amt, ſchlug aber un⸗ 
enügig den bargebotenen Gehalt aus. Leopold gab 

| figfte Vertheidigung feiner Zwede und feines 

; indem er unter. feiner unmittelbaren Auf⸗ 

fit in 7 Banden (in 4.) die vollftändigen Verhandlun⸗ 
nee von Piftoja druden und bekanntmachen 
Anter Fortfegung landeöherrlicher Maßregeln zur 
Reform‘ des Firchlichen Unweſens und zur Abſtellung zahle 
lofer Miöbräuche wurde der Haß der Römlinge wider 
gefteigert; der muthuolle Dann verlor, als. Leo⸗ 
pold zue römifch = deutfchen Kaiferkrone, nach Joſephs LI. 
Zobe, gelangte, feine Stüße. Die päpftliche Eurie vers 
bammie die von der Synode ausgefprochenen Grundfäge 
und ihre Bertheidiger; durch die ſchwache interimiftifche 
Regierung zu Florenz; während des Regentenwechfeld bes 
günfigt;-durch Theurung und Fanatismus aufgewiegelt, 
| ‚neue Unruhen zu Piftoja und Prato; viele 
Geifllicpei diefer Bisthuͤmer wollten das Fegerifche Kirchen» 
bauptinicht ferner als folches anerkennen. Dannichfacher 
zerftörte den preiögegebenen Keim heilfamer Ver⸗ 

en. Ricei, in feinem eblen Wirken geftört, zog 

N zurüd in den Privatftand, und :wibmete fich ganz 
feinen Studien und den Werken riftlicher Mildthaͤtigkeit; 
er war ein zu berühmter Mann, um nicht in dem 
Vechſel politifcher Verheerungen, welche Italien erduls 
mußte, verflochten zu werden. Liegen ihn. bie Iran» 
zoſen Schuß gedeihen, fo wurde er von Verfolgungen 
und Einferkerungen betroffen, wenn Kriegswechfel und 
Öriedensfchlüffe feinen Wohnfig in Anderer Gewalt brach⸗ 
tn; er galt für einen: Revolutionsfreund,; „denn zur 
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Schande der Menfchheit und der chriſtlichen Meligin 
nannte man die Beichläffe von Piftoja Neuerungem Ka 
Selbft die Briten, unter Bortritt dei «Gef 
Bindham, liefen fih, auf Einflü des 
von Florenz, Martini, eines echten Römlings, miss 
‘ brauchen, den edlen Ricci zu verhaften und mi ver⸗ 
worfenſten Verbrechern, in ein ſchauderhaftes Gefä mie 
zu werfen (1799)! Nach drei monatlichen Leiben warb 
er fcheinbar begnadigt, indem er, zu neuer Dial, is 
ein Dominifanerflofter geftedt ward, woraus ihn bie wies 
ber vordringenden Sranzofen befreiten. Die ba über 
Zlorenz herrfchende etrurifche Königsfamilie, ber tief 
Bigotterie zugethan, enthielt fich neuer öffentliche 
waltthätigteiten gegen Ricci, aber begünftigte bie: 
men Berfolgungen, vermitteld welcher er. für das 
thum zahm gemacht werden follte. Mancher biefer Ber: 
ſuche fcheiterte an der Seelengroͤße des Manne 
endlich etlag er der Liſt, der —*— und der Frie— 
bensliebe, welche fo natürlich mit ber Nähe bed Greifen 
alterö verwaltet. — Diefes war der Mann, über wel 
hen Pins VII., befage feiner Reve, den Sieg | 
Behrung feierte; zur Kenntniß der nähern 
fer kirchlichen Staatsaction noch Folgendes: | 
Mit heuchlerifcher Miene des freundlich  gefim 
Dermittlerd fuchte der Erzbifhof Martini dem im 
nauer Gewahrfam Gehaltenen beizufommen 
ihm mit faltiger Stirn, daß Rieci's B | 
rührten, daß ihn das Volk wie die Gei 
—— gegen er En * deshalb 
Beſtrafung foderten. Der Sberprieſter : wie lange 
baß ber Kirche gegebene Aergerniß — ſolle? — 
Auch die Langmuth, welche ihm fo viele Frift zur 
gen Ruͤckkehr veritattet, habe ihre Grenzen; ob er 
nicht feine Schuld bekennen und die willfährig 
tene Begnadigung zu erlangen fireben wollte? — 
Borftellungen wechfelten mit fürchterlichen 
Ricci verfiel in dem Fehler, daß er äußern > 
der innere Eonnte ihm nicht fehlen — zu gewinnen 
wenn er auf dem Wege der Rechtfertigung feines 
den Borwurf der Anklage befeitigte; es galt feinen 
nern nur Anfhuldigung und Verdammung, nicht 
Prüfung und Wahrheit. Ricci fchrieb an den 
und legte demfelben die beflimmteften Zuficherungem 
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‚gegen-ben Papft, fowie ihn die Kirchen: 

„bar. — Gleich darauf erfchien Martini 

d beruhigt durch die erhaltene Zufcprift, fons 

een zormig Schalt er den Bedrängten einen vorwigigen, 

farrigen Keger. Während die weltlichen Behörden 

oren —* icci jeden Schutz verſagten, unter dem 
dige rg 
nicht 
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inw: ben, jie könnten: fih in kirchliche Anz 
elegenheiten miſchen, erreichte Martini fo weit das 
ieh feiner Bemühungen, daß Nicei in einer ſchriftlichen 
Erklärung werficherte: er nehme, den Eirchlichen Satzun⸗ 
tben,.die wiber die piftojer Kirchenbefchlüffe gez 
le an, — Diefes folle nad dem Sinne des 
8 jagen: er befenne ſich zu jener Bulle, infos 
" dbeſtimmungen der Kirche gemäß fei. — 
iem biefen trügerifchen Ruͤckhalt nicht zu mers 
| Bte, in gleicher Form feine Unterwerfung 
d, an. ben heiligen Vater fchreiben. Aber die 
‚Gurialiften waren mit der winfelzügigen Erz 
hicht zufrieden und würdigten des Erzbifchofs 
Snerbienit fo wenig, daß fie den Vorwurf vers 
Mießen, Martini möchte doch wol geheim Ricci's 
tgerniß unterflügen, Diefes war die Trieb⸗ 
eder, daß ber Erzbifchof zu neuem Eifer wieder den 
fochtenen entbrannte, den erft a Sm 
Seiehten zum zweitenmale in enge Gewahrfam 
 Dominilane loſters fieden ließ und u wiederholt 
uchte Ermahnungen und Drohungen egen den 
ber hülflos unter fo ſchweren Leiden in 
iE werfiel, geltend zu machen. 
batte Pius VI, feine irdifche Pilgerfahrt bes 
| 5 und Pius VIL war zum päpftlihen Stuble 
fange. ihn fchrieb nun Ricci, ſich vertheidigend, 
aber bigt, ſchuͤchtern, befcheiden; es lief der neue 
| nasverfuch dahin hinaus, daß Ricci verficherte, 
ie Derdbamme. die in ber Bulle Auctorem fidei ver: 
m Irrthuͤmer gleichfalls, — Die hierin liegende 
tigkeit war wieder zu handgreiflih, ald daß ber 
durch diefen Brief hätte gewonnen werben können. 
mach 6 Monaten antwortete Confalvi im Namen 
heiligen Stuhles: bald werde der Papft gegen Ricci, 
a er fich der erwähnten Bulle nicht unbedingt unters 
erfe, zum Aeußerften (— der Kirhenbann ward ans 


£ —) greifen muͤſſen. — In Florenz . wurden 
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te von politifchem Vergehen, woran Micei "oo 
unfchuldig war, wider ihn'verbreitet, und-bes Erzbifpofe 
Betrieb ging dahin, daß der) Verhaftete zur 
fung gen Rom gefchleppt: werden folte. — Dering 
fo vieles Unheiles Vater — und der Sieg bei Märe 
verhinderte hier heilbringend die Bollziehung dieferKanf 
Am 15. Detbr. 1800 beſetzten die‘ Franzofen "Fiorer 
der befreiete Rieci gewann neues Leben, neuen 
neues Berufsgefuͤhl zur Ausdauer und zur Vertheit 
der Wahrheit und Kirchenfreiheſt gegen das 
Papſtthum. Bald gab es neuen Verdruß unter Der) 
gierung des Großherzogs, wie unter der der bigt 
Koͤnigin von Etrurien Ricei's Unternehmen war 
groß, als daß er tuͤchtigen Beiftand hätte finde WE; 
unter einer in blinder Selbftfucht und 'geiftiger € 
fung verſunkenen Menfchenmaffe, in einem Landı 
kirchlicher Unfug für Religion gilt. So gab’ es 
tungen überall: äußere in den Bitten feiner Bermand 
Freunde und andrangender Vermittler, welche 
foͤhnung mit der päpftlichen Curie dringend 'auffoberie 
innere in der Furcht vor neuer Beraubung der reiheikr 
in der Sehnſucht nach ehrenvollem Frieden. Ric 
durch geheim in Nom angeknüpfte Berföhnungswerban 
lungen die Hand des Friedens — nicht: voll 8 zurüc 
wiefen, aber hingehalten, bald mit unziemlichen F0b 
rungen, bald mit unerfüllten Berheißungen, ' ri bn dur 
Ermüdung zum Widerftande unfähig zu en. Diefe 
pre Krifis Fam zur Entfcheidung, als RNus 
auf der Ruͤckreiſe von der Kaiferfrönung int oreng ans 
ey Ricci bat * eine Audienz, —* verweigert 
wurde, bevor er die ſaͤmmtlichen Beſchluͤſe de 
gegen Bajus, Janſenius, Quesnel und gegen bie, € v⸗ 
node von Piſtoja, unbedingt als fein Glaubensbekenn— 
niß in aller Rechtsform angenommen habe. Die 
mel dazu warb ihm vorgelegt: der Papſt drohte mit de 
Bannez ber etrurifche Hof mit fchauderhaften Kerker 
die beiden lesten Freunde, Palmieri und Fontana, "bie 
dem Beängftigten geblieben waren und feinen Wider 
. Hand ‚gegen den Andrang der Römlinge - belebt hatte 
riethen zur Unterfchrift — und Ricci unterſchrieb % 
auch‘ er bie durch jene päpftlichen Verorbnungen "Wer: 
worfenen Irrlehren verdamme. Wie diefes fo erfolgt won 
ward Ricci vor den Papft gelaſſen. Diefer war heite 
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ee jener umgewiß, tternd, mehr. aus 

Ziel feines Willens und Bene verfehlt ge 
h. 8. aus Reue, ‚Den halben, an ſich felbit be⸗ 
rath, glaubte er auszugleichen, indem er 
aten,. mit der. Unterwerfungsacte, eine 

are Tirchlichen Spftems, wie er. es in 
em Beichlüffen der e von 45 ** hatte, 
ri Pi we ſoll, ‚von Freude tr den 
uigen-uma k.und 9 nik baten, foll die Schrift es 

fen, und : dann, zuruͤckge eben 


9 * was dor | 




















er ho dh — wird, w 33 
Bänden ſchen Welt, verbreitete: cd, von 
im em -zurüdgefommen, fei ein neuer. Bes 
flichkeit der, kirchlichen Neuerungen., Die 
——— Vernunft und der Wahrheit waren 
‚fo wenig.. Bu FAFDER gefiellt, als die 
ge, welche ſich uͤber den zu, nad igtigen 
m, daß er ſich mit, einem, Keber, verföhnt 
h * h ‚reuig und bittſtellig, doc) ACH aufs 
sdoögefprogen ſei 
n war einem edlen, großen, herzlichen 
Deſſen Frucht, ging verloren, als er 
hehe it ungern in winfelzügerifcher Unterwerfung 
eil fi — aber der Sruchtfeim ift nicht zerftört, 
fund eben in den Tagen der Zukunft. 
eblicher Zurüdgezogenheit Bach Scipio Ricei, 
Reinen mit feiner Üeberzeugung als mit feinem 
Florenz / am 27. SORURE 1810. 


at bie wahre —— die siehe wwiſchen 
dem Papfte. und dem Kaiſer der Franzoſfen obwaitete, 
war Niemand zweifelhaft, und Land und Volk des Kirs 
Genfaates, mit ſchmachvollem Druck belaftet, bildete 
die Überzeugung -immer zuverfichtlicher aus, daß eine 
ns ua bevorfiehe, und daß eine ſolche 


: 473 Pius VL. 


Gerüchte von politifhem Vergehen, woran Ricei völlig 
unfchuldig war, wider ihm'verbreitet, und des Erzbifchofs 
Betrieb ging dahin, daß derj 'Verhaftete zur Beitra« 
fung nen Rom gefchleppt werden folte. — Der Krieg 
fo vieles Unheiles Vater — und der Sieg bei Maren 
verhinderte hier heilbringend die Vollziehung diefer Rauke 
Am 15. Detbr. 1800 beſetzten die Franzofen Florenz 5 
der befreiete Ricci gewann 'neued Keben, neuen Muth, 
neues Berufögefühl zur Ausdauer und zur Bertheibigung 
der Wahrheit und Kirchenfreiheit gegen das entarteie 
Papſtthum. Bald gab ed neuen Verbruß unter der Mer 
gierung des Großherzogs, - wie unter der der bigotten 
Königin von ;Etrurien. Ricei's Unternehmen war 
groß, al daß er tüchtigen Beiftand hätte finden fünmen, 
unter einer in blinder Selbftfucht und geiftiger Erfblaf- 
fung verfuntenen Menfchenmaffe, in ‚einem Lande, wo 
Eirchlicher Unfug für Religion gilt. So gab eö Anich= 
tungen überall: Außere in den Bitten feiner Berwandten, 
Freunde und andrängender Vermittler, welche zur Ber— 
föhnung mit der päpftlihen Curie Dringend auffoderten ; 
innere in der Furcht vor neuer Beraubung der ‚Freiheit, 
in der Sehnfucht nach ehrenvollem Frieden. Rieci bot 
durch geheim in Rom angeknüpfte Verfühnungsverbands 
lungen die Hand des Friedens — nicht völlig zurüdiges 
wiefen, aber hingehalten, bald mit unziemlichen' Fode⸗ 
rungen, bald mit unerfüllten Verheißungen, um ihn durch 
Ermüdung zum Widerftande unfähig zu machen. Diefe 
beabfichtigte Krifis Fam zur Entfcheidung, als Pius VII. 
auf der Rüdreife von der Kaiferfrönung in Florenz ans 
gelangte. Ricci bat um eine-Audienz, die verweigert 
wurde, bevor er die fämmtlichen Befchlüffe- der Paͤpſte 
gegen Bajus, Janſenius, Quesnel und gegen die Sy— 
node von Piftoja, unbedingt als fein Glaubensbekennt⸗ 
niß in aller. Rechtöform angeriommen habe. Die Fors 
mel dazu ward ihm vorgelegt: der Papft drohte mit dem 
Banne; der etrurifche Sof mit fehauderhaftem Kerker; 
die beiden letten Freunde, Palmieri und Fontana, die 
dem Beängftigten geblieben waren und feinen Wider: 
fand gegen ‚ven Andrang der Römlinge belebt hatten, 
riethen zur Unterfchrift — und Ricci unterfchrieb, DaB 
auch er bie durch jene päpftlichen Verordnungen ver: 
worfenen Irrlehren verdamme. Wie biefes ſo erfolgt war, 
ward Ricci vor den Papft gelaffen. Diefer war heiter 
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sr jener amgewiß, zitternd, mehr. aus 
Furt, Mae ha HET und ÖBollend verfehlt zu 
iaben, als. aus Reue, Den halben, an fid felbit bes 
— Be glaubte er. auszugleichen ,.. indem er 
ende "Bater, mit der, Unterwerfungsacte, eine 
en tektigen Onkımd, Dir en 6 De 
e von Piſtoja darge atte, 
erreichte. Pins \ A of, .von Freude, trunfen, dem 















Sc; unterfugpe hier nicht, was. für 
as Hl mic gleiß, überfühlig fein nirde, Aa Dei 
n- Ölauben- habe eilt, und wenn es nöthig 
Jah Du de - | fu mer ergeben. warfi”, — 
Diefes ‚war. .t ‚Act, nach feinem geſchichtlichen Zuſam⸗ 
enhange er als sein Lichtpunkt des Reiſezugs 


atholiſchen Welt verbreitete; Ricci, von 
au men, fei ein neuer. Bes 


Borfalle: fo wenig,-zufrieden geftellt, als die 
inge, welche ſich 


Seſffen Frucht ging. verloren, als er 
bebeit -ungetreu., in winkelzuͤgeriſchet Unterwerfung 
ſuchte; aber der Fruchtkeim iſt nicht zerſtoͤrt, 
kund geben in den Tagen der Zukunft. 
Su friedlicher Zu done enheit far, Süyio Bi 
ehr im Reinen mit feiner Üeberzeugung a mit feinem 
Thun; zu Slorenz’am 27. Januar 1810. 


f 












lieber die wahre — die gegenſeitig zwiſchen 
ſte und dem Kaiſer der Franzoſen obwaltete, 

ir Niemand zweifelhaft, und Land und Volk des Kirs 

| faates, mit. ſchmachvollem Drud belaftet, bildete 
die Ueberzeugung immer zuverjichtlicher aus, daß eine 
Regierungsveränderung bevorfiehe, und daß eine ſolche 
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keinen ſchlimmern Zuftand ald den bermalii rzer 
ra Son 







































Tönne. Die Bemühungen des Staatöfe 
den Andrang der Noth durch beffere Einricht 
Öffentlichen Verwaltung zu mindern, führten f 
au einem entfcheidenden Erfolge, als die B 
Bes Staatöhaushalts durch den Gardinal 8 | 
fehlte nicht am einer entgegemmirkenden Partei, welche 
vom Gigennuge oder von Dummheit gefeffelt, dar 
bebarrte, daß die Würde der päpftlihen Kegierumg nur 
vermitteld einer ſtarren Unbeweglichkeit gerett en 
koͤnne. Mit der geiftigen Unthätigkeit des Volkes T 
derte man deffen körperliche Armuth: Verbrechen uñ 
wilderung waren unausbleibliche Folgen; binnen 
Jahren hatte ſich die Bevölkerung Noms um 20,0 
fchen vermindert. Als vom Papfte unmittelbar au 
wird feine Kunftliebe — welche in diefen % 
Zeiten wenige zur Werherrlihung feiner R 
fchaffen Eonnte, indeß doch manches Nüßlich 
Wie e3 feine leere Schagfammer nur erlaubte, 
Pius VII. Künftler auf; die Ausgrabung der Witertbi 
mer ward fortgefeht, die Zriumphbogen des Geptimm 
Severus und Konftantind, auch das Colloffeum wurde 
vom Schutte gereinigt; mande aufgefundene Antike 
und feilgeftelte Kunftwerfe erfauftz aber für Belebun 
induftriöfer Ihätigkeit, für Anbau bes wäflltegenden 
fruchtbaren Bodens, für Abftellung der Beiteli u 
des Meuchelmorbes gefchah nichts Entfcheibendes. De 
Menfchheit fchönfte Verherrlihung, wahre Gefittung 
konnte nirgend gedeihen. INK 
Für die eigentlich Firchlichen Angelegenheiten hatt 
Gonfaloi eine entfheidende Stimme; denn Pius Vi 
hing mit unwandeibarer Vorliebe ber jefuitifchen Pa 
an; der Staatöfecretair nicht. Er fuchte ficy zu ihr 
einer bewaffneten Neutralität zu halten. b 
der Papft feines Vorfahren Clemens XIV. Bulle Dom 
nus ac Redemtor aufgehoben,' in Rußland den Se 
fuitenorben förmlich wieberhergeftellt; ein Gleiches gef 
durch ein Breve vom 30. Juli 1804 für die neapolit: 
nifchen Staaten, und Tage darauf warb zu Re n de 
Feſt des heiligen Ignatius in der Sefuitenkirche mi 
außerorbentlichem Pompe bangen. Auch im Kirchen 
ftaate wünfchten Vertreter des Pfaffenthums, dem’ e 
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um Zroge, Wieberherftellung ber Jeſuiten; noch 
ber hielt der, Papft ſolches für zu gewagt: Man. vers 
tebiefen Schritt vorzubereiten, durch des 
vom Glauben Jeſu, für welchen fein Stifter 
nari Anhänger warb und mächtige Unterftügung 
hielt. Bei einer: theologifhen Disputation wurde, im 
| ns — und ————— des 
euen J refflichkeit in's Licht geſetzt und dem 
sen der Palaſt Salviati eingeräumt. . 
ie iane, Schweſter des Kaifers 
ſtreich bewies fich der neuen Verbindung befons 
tban. Wenn e3 darauf anfam, ein blindes 
der Rachſucht der Sefuiten zu fein, gab 
ms VIEL feinen Willen gefangen und wagte ed nicht, 
je ihm fonft beigemefjene milde Gefinnung hervortreten 
zu lafien. Ein recht auffallendes Beifpiel gab er hiers 
| & die barbarifhe Behandlung, die ein tadels 
ofer, verbienftvoller Geiftliher am Schluffe feiner mühe: 
ufbahn, erbulden mußte. Pater Paolino, ein 
zener Deftreicher, hatte fih in Miffionsangelegenheis 
en lange in Oftindien aufgehalten, und mit der Kennts 
5 ber Sanäfritfprache einen Schab großer Gelehrfams 
Ruhm eines frommen Wandels heim nad 
Hier bezog er, mit zwei ihn begleitens 
en jungen Inbianern, deren Unterricht er fich zum Bes 
rufe macbte, das halbverwüftete Garmeliterclofter des 
sen Pantratiud und wibmete feine Mußeftunden eis 
ner Biographie feines vertrauten Gönnerd, des auf ber 
en ai zur Kaiferfrönung zu Lyon verftorbe: 
nen Ga Borgia. Der Papft felbft bewies dem 
ürdigen Daolino bei mehren DVeranlaffungen entfchies 
| Als aber die Biographie Borgia’d ers 
ſchien, fwitterten in derfelben die Jeſuiten mehre Stel: 
Ä ‚welchen ihrer nicht vortheilhaft gedacht, und von 
Schriftftelern über fie ———— ſtrenge 
eile wiederholt wurden. Hierdurch veranlaßt, bes 
abl der in Zorn gebrachte Papſt, daß die feinen Schooß⸗ 
inde Birne Schrift unterdruͤckt, Paolino aus feis 
friedlichen Wohnung geriffen, in eim anderes Klofter 
wurde, wo er bald auf bad Kranfenlager gewors 
Dpfer pfäffifcher- Rache, namenlofer Quaälereien 
re ihn verhängter Büßungen wurde. 
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Solche Ereigniſſe, wie wichtig ſie auch zur Charal⸗ 
teriſtd des unabaͤnderlichen Syſtems der roͤmiſchen Cu⸗ 
rie fein: mochten, wurden unter den Verwicklungen ber 
— ‚Welt: — — bald I PEN 
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Zudwig Freiherr von Vinke. 
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Dioted by Google 


Ludwig Freiherr von Vinke. 


Wirte, befannt als Schriftfteller, ausgezeichnet als 
Staatsbeamter, und ehrenwerth ald einer der deutfchen 
Männer, die ſich nie zu Werkzeugen des franzöfifchen 
Despotismus hergaben, warb den 23. Dezember 1775 
zu Oftenwalde im Osnabrückiſchen geboren, auf welchem 
Landgute fein Vater, der osnabrüdifche Oberftallmeifter und 
Landdroft, wie auch Dompropft zu Minden, abwechfelnd 
wohnte. Seine erfte Bildung erhielt von Vinke zwar 
im väterlihen Haufe, doc fam er früh auf das Gym⸗ 
naſium zu Minden, um die Einfeitigkeit der häuslichen 
Erziehung zu vermeiden, und hierauf auf bie Ritters 
ofademie zu Lüneburg, von wo er die Univerfitäten Ers 
langen und Marburg mit dem größten Nuten befuchte: 
Da fein wohlbabender Vater auch im Preußifchen Güter 
befaß, aus welcher Erbfchaft ihm das Gut Vellinghaufen 
zuaefallen ift, fo ward er firr den preußifchen Staatödienft 
beftimmt, und bereitete fih dazu ald Referendar bei der 
furmärkiihen Kriegs» und Damainenfammer zu Berlin 
vor. Bald ward er Landrath in der Nähe feiner Heimath, 
nämlih im mindenfchen Kreife, von wo er fofort im 
Jabr 1805 zum Kammerpräfidenten in Aurich für das 
Fürſtenthum Oftfriesland befördert wurde. Damals nahm 
ihn au das Capitel ded’ Sohanniterordend der Vals 
lei Brandenburg zum Nitter auf. Der nachherige Mi: 
nifter von: Stein, als’ der erſte Verwaltungsbeamte 
(Dberpräfident) der geſammten preußifch wweiffälifggen 
12” 
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Provinzen, hatte immer mehr —— gehabt, bir 
rechtliche, umfichtige und Fraftvolle Abminifiration dieſes 
jungen Beamten anzuerkennen; von Vinke wurbe baber 
in Nachfolger im Jahr 1806, ald der Erftere in's 
inifterium nach Berlin berufen ward. Die bamaligei 
Kriegs- und Domainentammern zu Münfter, Aurich, 
Minden, Hamm, und die Kammerbeputation zu Lins 
en fanden nunmehr unter dem Oberpräfidenten von 
Binte, mithin fein ganzes Vaterland, foweit ed ber 
preußifchen Herrfchaft unterworfen war. Bei feiner vor 
zugdweifen Neigung für fein Vaterland, mußte diefer ber 
deutende Wirkungskreis dem etwa dreißigjährigen 
ſehr erfreulich fein; auch entwidelte er nunmehr mit 
‘ einer beifpiellofen Thaͤtigkeit ſeine Talente ald Verwal⸗ 
tungdbeamter und zeigte, mit welchem Nugen er ſich 
dazu vorbereitet hatte, wozu ihm feine frühern Reifen 
trefflih zu Statten famen, indem er bald zu A 
feines Gefchäftslebend von dem fuͤr Preußens Gewe 
flor unvergeßlihen Minifter von Heinitz nad” 
gefhidt worden war, um Merinosfchafe für __ 
anzufaufen; auch in England hatte er fich mit bem-f 
nern der Verwaltung bekannt gemacht. Seine Heirath 
mit der ebenfo unterrichteten ald reihen Erbtochter. bed 
Freiherrn von Syberg-Boſch, in der Graffchaft, M 
welche ihm. fünf Kinder ſchenkte, vermehrte feinen Grund 
befig in feinem Vaterlande, das fich unter feiner Leitung 
eben recht emporfchwingen follte, ald ber unbeilfhwans 
gere Zag von Jena auf einmal Alled vernichtete. Das 
mals beftand noch nicht der Befehl, daß alle Verwaltungs 
beamten bei ber Annäherung des Feinded mit der Bes 
fagung abziehen mußten; unfer Oberpräfident konute 
daher nur in Münfter bleiben, wo er die Verwaltung 
fortfegte, indem die Franzofen dort ein Adminiftrationds 
collegium für einen Theil der eroberten Provinzen ats 
orbneten. Die Franzofen verftanden ihrem Verwaltungs⸗ 
ſyſtem mehr allgemeine Theilnahme anzueignen als. es 
nach dem breußifihen Syſtem der Fall war. Dieſes ver- 
ei fhulgerecht gebildete Beamte, die nachher auch fo 
anftändig belohnt werden, daß man in der Regel nur 
rechtliche und gute Beamte findet. Jenes dagegen. fragt 
wenig nad einer folhen Vorbereitung, fondern ftelt 
gen. Leute an bie Spie, welche Vermögen, genug haben, 
ch für das dadurch wachjende Anfehen; und der Ehre 
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wegen den Öffentlichen Gefchäften zu unterziehen. Ber: 
langt dann ber Staat größere Opfer, fo kann der Zah: 
lende nicht jagen: „Der Ausfchreibende und Beitreibende 
bat gut reden, er felbft gibt nichts, fondern wird dafuͤr 
bezabit‘'; deshalb nahmen die Franzofen mehre ber 
reihften Leute in das münfterfhe Adminiftrationscolfe: 
gium auf, und eben dadurd konnte felbft in jener Zeit 
noch manches Gute durch einen preußifhen Beamten 
für ein Land gefchehen, welches früher einer ariſtokrati— 
fen Domcapitelöverwaltung unterworfen gewefen war, 
wo wenige Familien als die herrfchenden, das Ganze 
aber entweder als Leibeigne, oder wenigfiens als 
Schutzpflichtige erfhienen; wo alfo, eine, befonders 
eine evangelifche, monarchifche Berfaflung nicht allgemein 

alen forınte, bei weldyer alle Staatöbürger vor dem 

etz fo viel möglich, als gleich erklärt wurden. Nach 
dem Frieden von Zilfit zog ed von Vinke vor, wieder 
preußifcher Beamter zu werden, ald unter dem den 
deutſchen Namen fchändenden Joche der Franzofen länger 
zu dienen; er verließ fein Vermögen und fein Vaterland 
mit der gewiſſen ge der baldigen Ruͤckkehr und 
ward Chefpräfident der Regierung: zu Potsdom, wo 
er vom Jahre 1809 an fehr viel geleiftet hat. Ein den 
Geiſt tödtender Schlendrian hatte vor dem Kriege in 
manden preußifchen Kriegö = und Domainentammern 
geherrſcht; mit ihrer Umwandlung in Regierungen kam 
mitunter ein neuer Geift in diefelben, und man barf 
nur die zwedmäßigen Einrichtungen kennen, welche das 
mals von der potödamfchen Regierung ausgingen, fo 
erfennt man den auögezeichneten Verwaltungsbcamten 
am beiten. Sein Streben ging vorzüglich dahin, die 
beffern Zeiten durch Erziehung des Volkes vorzubereiten ; 
daher feine vortrefflihen Einrichtungen im Schulwefen, 
worin er von dem ruͤhmlich bekannten Gonfiftorialrath 
Natorp Fräftigft unterftügt ward. Im Jahr 1812 ging 
er, gewiß nicht ohne Pläne für die Zukunft, bei den das 
mals immer trübern Ausfichten, in fein Vaterland zurüd, 
indem er feinen Abſchied nahm, und auf feinen Gütern 
privatiſirte; dort arbeitete er das. claffifche Werk über die 
Berwaltung Englands aus, welches, mit einer Bor: 
rede von Niebuhr verfehen, ganz neue Auffchlüffe fiber 
ned Eand gab, wo fo viel Großes im Innern gefchiebt, 
ohne daß eigentliche Verwaltungsbeamte angejicht find. 


— 
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Man glaubt, daß in Deutſchland ſich nicht Leute finden 
werden, die umfonft fich für das Öffentliche Wohl auf 
opfern würden. Doch, das find die WVorurtheile ber 
Beamten, die fih am beften widerlegen, wenn man ben 
Leuten nur Zutrauen fchenft und ihnen etwas zu ver— 
walten gibt; dann leiften fie auch etwas, und es ent- 
- wideln ſich ohne alle Eramina die größten Berwaltungss 
talente. Man hat dies in Preußen hinreichend bei den 
Landwehr: Erfaß =: Commiffionen im letten Kriege, bei 
Armenverwaltungen, und felbft bei den Frauenver⸗ 
einen gefehen. Den franzöfifhen Behörden, benen ſobald 
nichts entging, weil ſie weniger ſchrieben, war ein ſol⸗ 
cher Mann wie von Vinke, beſonders in ſeiner ſchein⸗ 
baren Ruhe verdächtig; er ward daher obſervirt, arretirt, 
feine Papiere wurden infpicirt, und er ward endlich auf bas 
linke Rheinufer erilirt, wo man ſchon fo viele loyale Geſin⸗ 
nungen für die franzöfiihen Gemwalthaber vorandfehte, 
daß ein Mann mit feinem fir Deutfchlands dp: 
benden Eifer nicht mehr ſchaden fonnte. Doch 

flohen die franzöfifhen Söldner vor der deutſchen Ju— 
gend, die unterbeß gelernt hatte, fremde Knechtſchaft 
unerträglich zu finden; als Befreier von Weftfalen er— 
fhien der Sieger von Dennewig, und fogleicy war von 
Binfe auch da, um fchon zu Ende des Jahres 1813 als 
Eivilgouverneur die obere Verwaltung feines Vaterlandes 
wieder-zu übernehmen. Nun entwidelte ſich feine ganze 
Thatkraft; mit wenig Beamten leiftete er das Unglaubliche. 
Zuerft wurden alle Hülfsmittel zur Befreiung‘ Dentfchs 
lands in Bewegung gefeßt, Freiwillige aufgerufen, der Lands 
flurm organifirt, und die Kandwehren ausgefchrieben. Die 
braven Bauern fchoffen ſich vor Mefel bald mit den 
Sranzofen herum und trieben, von dem Fleinen preußi⸗ 
ſchen Blocadecorps unterftügt, oͤfters Ausfälle muthig 
zurüd. Bald marfchirten ganze Bataillune weſtfaͤliſcher 
Landwehr den Preußen nah, die im Sturme Holland 
eroberten. Daß Viele davon defertirten, machte unfermvon 
Vinke großen Kummer, allein, in vormals geiftlicyen 
Ländern war dies kaum zu vermeiden, und den beften 
Troft gewährte das brave Benehmen der ihren Fahnen 
treu gebliebenen Weftfalen. Zum Andenken an: feine 
Mitwirkung bei Deutfchlands Befreiung erhielt er das 
eiferne Kreuz, an das ſich fo große Erinnerungen knü— 
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pien. Im Jahr 1815 ward er Oberpraͤſident der neu 
zu organifirenden Provinz; Weftfalen, doch erft war 
ein neuer Kampf mit dem wortbrüchig von Elba zus 
rüdiehrenden Helden ded Jahrhunderts nothwendig ge⸗ 
worden. Auch jest leiftete.von. Vinke Außerordentliche, 
und man kann fi) am -beften davon überzeugen; wie 
et auf alle Gemüther zu wirken wußte, wenn man bie 
Berzeichniffe der. damals freiwillig gebrachten Opfer fieht, 
und Defien, was bie von ihm: geordneten: Srauenvereine 
leiſſeten. Er wußte alle. Parteien‘ zu begeiftern und 
den guten Willen zum großen Zwed zu leiten. Seine 
Gemahlin ; erhielt den Louifenorden, er: den rothen 
Adlerorden. dritter Claſſe. Im Jahr 1816 : organifirte 
er die Regierungen: zu Münfter, Minden und Arnsberg 
und wußte die damals an Preußen abgetretene neue 
* das Herzogthum Weſtfalen, fo ſehr für den 
neuen Landesherrn zu gewinnen, daß den Meiſten nur 
Ein Wunſch, die ——— der preußiſchen Juſtiz⸗ 
Verfofjung, uͤbrig blieb, welche fie endlich jetzt der Thaͤ⸗ 
tigkeit des neuen Juſtizminiſters, Grafen: von Dan⸗ 
telmann, zu verdanken haben. Im Jahr 1817 ward 
von Vinke Mitglied des Staatsraths zund, als ſolcher, 
oͤftets nach Berlin berufen, wobei es wohl. erwartet 
werden konnte, daß ſeine Stimme ſtets von bedeuten⸗ 
dem Gewicht war. Er erhielt in der Folge den rothen 
Adlerorden zweiter Claſſe, und bei Gelegenheit der 
letzten Anweſenheit des Königs im J. 1825 bei der Heerſchau 
zu Lippſtadt, wurde er zum wirklichen Geheimenathe, mit 
dem Titel „Ercellenz'', exnannt. Selten: mag: einem 
Beamten ſo allgemein die-Belohnung feines. Berdienftes 
gegönnt worden fein als unſerm von Vinke. Was er 
als Berwaltungsbeamter: geleiftet ,. muß Jedem bie ges 
techtefle Anerkennung aufdringen. Fruͤher war das Der: 
zogthum Weſtfalen ein in Deutfchland beinahe noch 
unbekanntes Land, wegen ſeiner Berge unzugaͤnglich 
Die unter der von Vinke'ſchen Verwaltung gebaute 
Kunſtſtraße von Unna nah Werl, Soeſt und Pader—⸗ 
born, die von Iſerlohn und Werl nach Arnsberg/ haben 
diefes Land den Nachbarn aufgefchloffen, und ſchon 
wird die Verbindung zwifchen. Hamm und Werl, und 
zwifhen Arnsberg und Dive ber Vollendung nahe ge: 
bracht, fodaß dieſe neue Provinz ſchon in allen Rich 
tungen mit dem Norden und Süden, fowie mit bem 


4184 Subwig Freiherr von Vinke. 


Oſten und Weſten von Deutſchland in Verbindung 
bracht: worden if. Das Muͤnſterland war ſonſt wegen 
eines moraſtigen Bodens nody unzugänglicher; auch 
iſt jetzt das Land aufgefchloffen,- und in jeder Jahrszeit, 
nach allen Hauptrichtungen’mit Kunftftraßen verfehen; 
wo man'fonft 2:Tage mit 4 Pferden zubrachte und 
oft noch ſtecken ‚blieb;: rollen jest in 4 Stunden bela⸗ 
bene —— mit 2 Pferden dahin. Ebenſo viel hat 
von. Binke auch für. die Waflercommunitation 
than. . Die Lippe ift bis Hamm bereits. mit Sch 
verfehen und ſchiffbar ſchon bis Lippſtadt; ja, bis nah 
' Paderborn, am die Quelle diefes Fluffes hinauf, werden 
die Steinkohlen aus den märfifhen Gruben gebracht, 
und. bald wird auf feinen Betrieb die Verbindung des 
Rheind mit: Embden und der: Nordfee bewirkt werben. 
Der Canal,’ der im Handverfhen die Ems fdiffbar 
macht, nähert fih der preußifchen Grenze; dann foll die 
Ems bis zu ihren Quellen in den Niederungen uns 
fern Lippſtadt fchiffbar gemacht und mir ber Lippe 
vereinigt, ober durch: den :münfterfchen Canal mit der 
Lippe bei Lünen in Verbindung gefebt werden. Unter 
Vinke's Leitung ift ein großer Hafen am Rhein bei Ruhr: 
ort entftanden, Ein vorzüglicher Gegenftand feiner Thaͤ⸗ 
tigkeit ſind die gutsherrlichen und bäuerlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe gemwefen, bie endlich durch ein Gefeg vom 21. April 
1825 eine fefte Beftimmung erhalten haben. Eine von 
ihm darüber auögegebene, aber nicht in den Buchhandel 
on Schrift, welche den zu großen Nachtheil der 
erfplitterung: des Grundvermögens darthut, ift fehr bes 
berzigungswerth. Wie fehr er übrigens die Landestul⸗ 
tur befördert, geht aus der thätigen Gemeinheitds und 
——— hervor, die ebenfalls unter ſeiner oberen 
eitung ſteht. Jetzt fährt man durch fruchtbare Kornfel⸗ 
der, wo man noch vor 5 Jahren wuͤſte dürre Heibeftreden 
fah. Beſonders muß anerfannt werden, was Vinke 
den Öffentlichen Unterricht gethan hat. Die vormalige 
ſtets obfeure Univerfität zu Münfter iſt jegt in eine 
philofophifche und theologifche. Facultät für die katholi⸗ 
fche Geiftlichkeit umgewandelt, und damit eine Spezial 
ſchule für Chirurgie verbunden worden. Ein Schulleh⸗ 
rerfeminar für die Evangelifchen hat er-in Soeft, und 
eins für die Katholifchen zu Büren angelegt. In Röns 
nighaufen fliftete er ein Hrbeitshaus, bad, durch gute 
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Delonomie berühmt, ſchon mehre ‚Hunderte als 
befierte Menfchen entlafjen — Fuͤr die weſtfaͤli de 
Geſchichte ift er ebenfo thätig als deren en 
bat die mimfierfihe — ordnen laſſen und zugän 

lih gemacht, fowie andere Archive; er befördert a e 
wiffenfchaftlihe Inſtitute der Provinz und hat nod 
vor Kurzem ein Mufeum weſtfaͤliſcher Alterthümer in 
Münfter eröffnet. Wir können hier n ja mehr von Vin⸗ 
5 gemeinnügigen Anſtalten an — u aber auf 
bie allgemeine Stimme berufen, mi von feinen menis 
gen Gegnern kann man mit Berupigt g für ihn fagen: 
„Mit be Dummpeit Ener, Götter, ſelbſt vergebens". 
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Einladung. 


Das Unternehmen, welches die Lebensbildber ausgezeichneter Zeit⸗ 
genoffen barzuftellen verfucht, ift von ber Art, daß es nur durch 
ein Eräftiges und fichres Mitwirken vieler geiftreiher und erfahr: 
ner Männer gedeihen kann. Es werben baher Alle, bie baffelbe zu 
bereichern vermögen, hierdurch vertrauend und dringend eingeladen, 
mit ihren Beiträgen ein Werk zu unterflügen, bas für die Zeitges 
ſchichte nicht unwichtig werben kann. Fuͤr alle künftige Theilneh: 
mer follen bier die Hauptgefihtspunfte bes ganzen Unternehmens 
angebeutet werben. 


Mit „Beitgenoffen‘ bezeidhnen wir Lebende und Ber: 
ftorbene, die unferer Zeit angehört, in derſelben gewirkt haben. - 
Ald Grenzpuntt nehmen wir das Jahr 1789 (wahrhaft ben Anfang - 
einer neuen Zeit!) an, bergeftalt, daß benfwürbige Menfchen: 
leben, bie nad jenem Jahr hervorleuchteten (ob aud ber gr: 
here Theil ihrer Dauer einer frühern Zeit angehöre), noch dazu 
gerechnet werben. 


Nicht auf das Vaterland nur befchränfen wir den Plan. Was 
als eine große, feltne Erfcheinung innerhalb diefer unferer Zeit bei 
irgend einem Wolke fi) bemerkbar machte, findet unter unfern 
Beitgenoffen feinen Plap. 


Das Unternehmen ft aber an fich jo umfaffend, bag (weil wir 
nicht ein endlofes Werk beginnen wollen) nothwendige Grenzen aud 
in Hinſicht der Wichtigkeit der hier abzubilbenden Zeifgenoffen, und 
die Bedingungen, unter welchen fie.hier aufzunehmen find, feftge- 
ftellt werben müffen. 


Männer und Frauen follen es fein, die ber Welt ſchon bekannt 
find, bie in einem größern Kreife bedeutend und wirffam waren 
oder find , auf irgend eine Weife, burd ihre Etellung in ber Ge: 
ſellſchaft, durch ungemeinen Geift und weitverbreitete Wirkfamkeit, 
durch ihre Meifterfhaft in einem Zweige des Lebens, durch große 
Zugenden ober Irrthuͤmer, hervortraten. Sie müffen in einem 
öffentlihen Leben eine fihtbar gejchichtliche. Beziehung zu ihrer 
Zeit, ihre Biographien müffen wirklich für die Zeitgefhidhte eine 
höhere Bedeutſamkeit haben, unb es bleiben baher foldhe, ob aud 
noch fo erfreuliche Erfcheinungen, die in ſtiller Verborgenheit da— 
bin wanbdelten, von unferm Plan ausgefchloffen. 


Wir werden alfo vorzüglich große Staatsmänner, Kelbherren 
und Krieger, ausgezeichnete Meifter in Kunft und Wiffenfchaft 
(nicht bloße Schriftfteller oder fogenannte Gelehrte), ungemeine Ge 
ſchaͤftsmaͤnner, — aud Frauen,. bie in einem größern Kreife wir: 
ten, barzuftellen verfucdhen. 


Solche Zeitgenoffen ſollen mit gefhichtliher Treue, im echten - 
Beift der Biographie, nad ihrem Außern und innern Leben (fo 
weit der Korfcher einzubringen vermag), mit bem moͤglichſt tiefften 
Begreifen ihrer Eigenthümlichkeit, gefhildert werben. Wohlge: 
troffene Schattenbilder, die body dem hellen Auge mehr ald Scyat: - 
ten, die wahrhaftes Leben vorüberführen; wo es möglich ift, im 
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Zweite Abtheilung. 


& wir den in feiner Refibenz wieder angelangten 
Dapft auf dem Wege des Misgeſchicks, weldes von 
Sranfreih aus über ihn verhängt wurde, folgen, wollen 
wir ihn fehen, wie er in Rom in anſpruchloſer Einfach⸗ 
heit fein Reben geftaltete.*) 

‚ Bleib und abgezehrt war Pius VII. heimgekehrt; 
feine erfte Handlung war, an dem Grabe St. Peters 
feine Andacht zu verrichten, dem Volke den Segen zu 
ertheilen, dann feine Refidenz auf dem Monte Cava 
zu beziehen. Diefer Quirinalifhe Palaft, früher ein 
päpftliher Sommerfig, ift jest der heiligen Vaͤter ge⸗ 
wöhnlihe Wohnung. Die Ausficht von dort ift überaus 
reizend; der vorliegende Pla& einfam; die Umgegend ver: 
laſſen; die nächfte Umgebung bildet ein Garten, aus 
dem jeder Reiz der Natur mühfam verdrängt iſt; hohe 
Buhsbaummwände und gefhmadlofe Verzierungen des Bo: 
dens beleidigen dad Auge. Ein Luſthaus in bes Gar: 
tens Mitte, mit altem Geräth ausgefchmüdt, wird vom 
Papft befucht, um durch Rang ausgezeichneten Damen 
Audienz zu geben. Das — des Palaſtes iſt ma- 





) Bei dieſen Mittheilungen ſind die Nachrichten zum Grunde 
gelegt, welche Eliſa von der Recke, in dem „Tagebuche ihrer 
Reife durch Deutſchland und Italien, in den Jahren 1804 bis 
1806⸗ aufbewahrt hat; doch die dort ausgeſprochenen Urtheile 
find nicht ohne manche Modiſicationen angenommen. 

Ra 
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jeftätifh und großartig, das Innere leer, gefchmadi 
und drmlih. Im Vorzimmer der päpftlichen Wohnung 
befinden fich ftatt der Stühle blau angeftrichene hölzern 
Bänke; im weiten Speifefaal fteht unter einem Xhrom 
himmel vor einem mit SKarmefinfammet bezogene 
Armſtuhl ein Eleiner Tifh, woran ber heilige Vater, 
dem Herfommen gemäß, allein fpeift. Während bee 
Mahlzeit fteht in der Mitte des Saales der Keibarjt; 
ein Bedienter bringt jedes Gericht. bis zur Thuͤr; dort 
nimmt der Kämmerer, weldet Prälatenrang hat, bit 
Schüffel in Empfang, trägt fie zum Leibarzt, der einige 
Biffen Eoftet, und übergibt fie dem Maggiorbomo, wel⸗ 
cher fie dem. Papfte vorfegt. Zwei Pralaten verfehen 
während der Tafel Kammerherrndienfte und zerlegen bie 
Speifen. Wenn ber Papft trinkt- Cauch der Wein wird 
zuvor vom Leibarzte gekoftet), fallen alle Anmefenden 
auf’s Knie, wie man fagt, zum Andenken der Kelches⸗ 
einfegung. — Im Schlafzimmer, weldyes mit -rothen 
Damafttapeten befleivet, umgeben gleiche Umhaͤnge das 
Bett; rechts hängt ein Erucifir, links das Bildniß ber 
Mutter des Papftes in befcheidener Nonnentradt. - Em 
fhönes Madonnengemälde ſieht man über dem Schräb- 
tifhe. Dad Ganze, in feiner ungemüthlichen Einförs 
—— weckt gleiche Stimmung wie die einer einſamen 
Moͤnchswohnung. Der Hofſtaat zeigt, in feiner gegen: 
wärfigen Befchränktheit, fehr fpärliche Ueberreſte alter 
Größe. — In folder Umgebung erfcheint Pius VII, 
deſſen Anblick, ohne perfönliche Auszeichnung, die allge 
meine Achtung des Greifes und feines hohen kirchlichen 
Standpunftes nicht verlegt. Sein Geficht verräth weder 
tiefen Geift, noch tiefen Ernft, den die Zeiterfcheimmg 
gebieten. Seine Geftalt- ift von mittlerer Größe, ziem⸗ 
Ich hager und macht gefälligen Eindrud. Sein ling: 
liches Geficht, von braͤunlicher Hautfarbe, umgibt vols 
les, ſchwarzes, krauſes Haar, welches nur geringe Spt 
ren des Greifenalters zeigt. Cine echt römifche Nafe 
und ein wohlgeformter Mund heben die Sanftheit feines 
Weſens; feine perfönliche Würde geht von dem Bewußt⸗ 
fein aus, daran feft zu halten, was dem Papfithume 
durch günftige Goncilienbefchläffe, mit Hülfe der unwei⸗ 
fen Nachgiebigkeit weltliher Regenten, als Satzung und 
Recht eingeräumt wurde. Die faft wunderfame Wieder: 
derftellung des heiligen Stuhles in feiner Perfon, bie 
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Pins-VIl. zwei Mal erlebte, mußte in ihm die Idee bon 
der Unerfhütterlichfeit feiner Kirchenwuͤrde fleigern, wäh: 
rend geringe Geiftesfraft und Thaͤtigkeit ihn in den ens 
gen Arie der in der Jugend eingefogenen Vorurtheile 
und Anfihten bannten. Er begnügte fich mit den eh: 
ren der Sefuiten, deren Confequenz noch tüchtigere Geis 
fer zu umftriden geeignet iſt; bei ihnen fand er, mehr 
als irgend fonft wo, die Lehre von der Nothwenbigkeit 
einer unbedingt gehorchenden Anhänglichkeit an den heis 
ligen Stuhl, den Grundpfeiler der römifchen Kirche. So 
ward feine Beharrlichfeit in dem Syfteme der Hierardie 
und der Erfolg, welchen er baburch hervorbrachte, ein 
Denkmal des im Gaͤhrungsprozeſſe flöhnenden Zeitz 
alters. Aber feine vielgepriefene Negentenmilde und 
Beisheit beſchraͤnkte ſich auf die fehr untergeorbnete 
Fahigkeit, wo es die Nothwendigfeit erheifchte, zu fchweiz 
gen, oder den Verſuch zu wagen, Streitpunften eine ver: 
mittelnde Anficht abzugewinnen. Alles Verſchulden der 
Revolution und ihres Gefolge maß er der. Vernach—⸗ 
laffigung des Kirchenthums, welches von Frankreich aus: 
ing, dei, wo dann Helvetius, und durch biendenden 

itz und durch Popularität mehr noch Voltaire ald Haupt: 
urheber der Zeitverirrungen erfchienen; was die Kirche ges 
gen Menſchenwohl, Geift, Zucht und Gefittung gefüns 
digt hat, blieb unberuͤckſichtigt; aber er war billig ges 
nug, es auszufprechen, daß eine gewifle Scheidung der 
Chriſten duch dogmatifche Formen zugegeben. werben 
Tonne, nur müffe, zur Hoffnung der Beflerung jedes 
Slaubensfoftems, das Chriftenthum feinem wahren (?) 
Geifte na wieder Iebendig werden. Das jefuitifch 
Zweideutige dieſer Aeußerung beruhete vorzüglich in dem 
Begtiffe des wahren Seittes des Chriſtenthums, ber 
em anderer ift im Bereiche der päpftlihen Curie, ein 
anderer vor dem Michterftuhle der heiligen Schrift und 
der Vernunft. Viele Fehlgriffe der firchlichen und welt: 
hen Politit, welche Pius VII. verfchuldete, wurden 
ihm geting angerechnet, da die Schuldloſigkeit ſeines 
Vandels, feine Maͤßigkeit in jeder Beziehung, den ihm 
nachgetragenen Tadel mildern mußte; auch war er.von 
der Sünde des Nepotismus, die fein nächfter Vorgaͤn⸗ 
er ungefcheut übte, völlig frei. Um fo ernftlicher aber 
War er darauf: bedacht, Jedem ſich als heiliger Vater 
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jeftätifch und großartig, das Innere leer, gefhmadin 
und ärmlih. Im Vorzimmer der paͤpſtlichen Wohnung 
befinden ſich ftatt der Stühle blau angeftrichene hölzern 
Bänke; im weiten Speifefaal fteht unter einem Xhren 
bimmel vor einem mit SKarmefinfammet bezogen 
Armftuhl ein Eleiner Zifh, woran der heilige Vater, 
dem Herfommen gemäß, allein fpeift. Während det 
Mahlzeit fteht in der Mitte des Saales der Reibayl; 
ein Bedienter bringt jeded Gericht. bis. zur Thür; de 
nimmt der Kämmerer, welchet Prälatenrang bat, ie 
Schuͤſſel in Empfang, trägt fie zum Leibarzt, der einige 
Biffen Eoftet, und übergibt fie dem Maggiordomo, web 
cher fie dem. Papſte vorſetzt. Zwei Praͤlaten verfehen 
während der Tafel Kammerherrndienfte und zerlegen die 
Speifen. Wenn der Papft trinkt- Cauch der Wein wird 
zuvor vom Leibarzte gefoftet), fallen alle Anmefenden 
auf's Knie, wie man fagt, zum Andenken ber Kıldks 
einfegung. — Im Schlafzimmer, welches mit tothen 
Damafttapeten bekleidet, umgeben gleiche Umbänge Ib 
Bett; rechts hängt ein Grucifir, links das Bildniß br 
Mutter des Papftes in befcheidener Nonnentradt: Ein 
ſchoͤnes Madonnengemälde ſieht man über: dem Schreib: 
tiihe. Das Ganze, in feiner ungemüthlichen Einflr 
migfeit, wedt gleihe Stimmung wie die einer einfamen 
Moͤnchswohnung. Der Hofftaat zeigt, im feiner gegen 
wärtigen Befchränftheit, fehr fpärliche Ueberreſte alter 
Größe. — In folder Umgebung erfcheint Pius VI, 
deffen Anblid, ohne perfönliche Auszeichnung, die alge⸗ 
meine Achtung des Greifes und feines hohen kirchlichen 
Standpunftes nicht verlegt. Sein Geficht verräth weder 
tiefen Geift, noch tiefen Ernft, den die Zeiterſcheinung 
gebieten. Seine Geftalt- ift von mittlerer Größe, em 
lich hager und macht gefälligen Eindrud. Sein län 
liches Geſicht, von bräunlicher- Hautfarbe, umgibt mi 
les, ſchwarzes, krauſes Haar, welches nur geringe Ep 
ren des Greifenalters zeigt. Cine echt - eömifde Naſe 
und ein wohlgeformter Mund heben die Sanftheit ſeints 
Weſens; feine perfönliche Würde geht von dem Bemufts 
fein aus, daran feft zu halten, was dem Papiithum 
durch günftige Goncilienbefchliiffe, mit Hülfe der ummis 
fen Nachgiebigkeit weltlicher NRegenten, als Satzung un 
Recht eingeräumt wurde. Die faft wunderfame Wiebe: 
derftellung des heiligen Stuhles in feiner Perfon, di 
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Dius-VI. zwei Mal erlebte, mußte in-ihm die Idee bon 
der Unerfhütterlichfeit feiner Kirchenwuͤrde fleigern, wäh: 
rend rg Geiftesfraft und Thaͤtigkeit ihn in den en 
gen Kreis der in der Jugend eingefogenen Vorurtheile - 
und Anfihten bannten. Er begnügte ſich mit dem Leh— 
ren der Jefuiten, deren Confequenz noch tüchtigere Geis 
fier zu umfiriden geeignet ift; bei ihnen fand er, mehr 
als irgend fonft wo, die Lehre von der Nothwenbdigkeit 
einer unbedingt gehorchenden Anhänglichkeit an den hei: 
ligen Stuhl, den Grundpfeiler der römifchen Kirche. -So 
ward feine Beharrlichfeit in dem Syfteme der Hierarchie 
und der Erfolg, welchen er dadurch hervorbracdhte, ein 
Denkmal des im Gährungsprozeffe flöhnenden Zeit: 
alters. Aber feine vielgepriefene Regentenmilde und 
Veisheit befchränkte fih auf die fehr untergeordnete 
Faͤhigkeit, wo es die Nothwendigkeit erheifchte, zu ſchwei⸗ 
gen, oder den Verſuch zu wagen, Streitpunften eine ver: 
mittelnde Anfiht abzugewinnen., Alles DBerfchulden der 
Revolution und ihres Gefolge maß er der Vernach⸗ 
läffigung des Kirchenthums, welches von Frankreich aus⸗ 
—9 bei, wo dann Helvetius, und durch blendenden 

und durch Popularität mehr noch Voltaire als Haupt: 
urheber der Zeitverirrungen erfchienen; was die Kirche ges 
gen Menſchenwohl, Geift, Zucht und Gefittung gefüns 
digt hat blieb unberuͤckſichtigt; aber er war billig ge: 
nug, es auszufprechen, daß eine gewifle Scheidung ber 
Chriften durch dogmatifche Formen zugegeben werden 
fönne, nur müffe, zur Hoffnung der Befferung jedes 
Slaubensfgftems, das Chriſtenthum feinem wahren (?) 
Geifte nach wieder lebendig werden. Das jefuitifch 
Sweidentige diefer Aeußerung beruhete vorzliglid in dem 
Begriffe des wahren Seiftes des Chriſtenthums, ber 
eim anderer ift im Bereiche der päpftlichen Curie, ein 
anderer vor dem Michterftuhle der heiligen Schrift und 
der Vernunft. Viele Fehlgriffe der kirchlichen und welt⸗ 
lien Politit, welche Pius VII. verfchuldete, wurden 
Ihm gering angerechnet, da die Schuldloſigkeit feines 
Bandels, feine Mäfigkeit in jeder Beziehung, den ihm 
Mögetragenen Tadel mildern mußte; auch war er.von 

nde des Nepotismus, die fein nächfler Vorgaͤn⸗ 
ger ungefcheut übte, völlig frei. Um fo ernftlicher aber 
‚war er darauf. bedacht, Jedem fich als heiliger Vater 
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zu zeigen, in voller Machtbefu niß der dreifachen Kreue 
und des Binde⸗ und Loͤſeſchluͤſſels. * 


Ehe noch der Bannfluch wider ein maͤchtiges, ge 
Eröntes und gefalbtes Regentenhaupt ausgefprochen wurde, 
freute ſich Dius VD., das felten gewordene kirchlich 
Schauſpiel der Seligfprehung vollziehen zu Tönnen, 
um feinen Sefuiten den Stralentranz der kirchlicht 
Ehre oͤffentlich darzubringen. Benedict XIV., dert 
else anage zu feinen Hauptergöglichkeiten i 
hatte diefen kirchlichen Act fehr in Miseredif ge | 
die Stimmung des Zeitalters vollendete diefen; doch Pix 
VIL ließ fi dadurch nicht abhalten, den Himmel und 
den Kirchenkalender mit einem neuen Heiligen zu be⸗ 
zeihern. Die Seligfprehung, als die VBorläuferin der 
eigentlichen Erhebung zum Kirchenheiligen, ertheilte der 
Papft einem Sefuiten aus Neapel, dem Francesco di 
Girolamo, der 1716 verftorben war. Nicht moraliſche 
Verdienfte, Sittenreinheit oder wahrhafte Froͤmmigkeit 
wurden an biefem Manne, welchen zu Fanonifiren Bes 
nedict XIV. durch den Tod verhindert war, gepriefin; 
fondern feine Gabe Wunder zu thun, welche durch das Zeug⸗ 
niß einer verworfenen Weibsperfon und VBatermörberin bes 
wiefen wurde. Mit den Zweifeln, welche hiergegen ber anges 
ordnete Widerfacher des Seligfprechens, Advocatus diaboh 
genannt, vorbrachte, wurbe man leicht fertig. So erfolgte 
am 11. Mai 1806 die Feierlichkeit, zur Unterhaltung 
der Römer, unter dem Vorſitze ded Cardinals della So: 
maglia, der ald Haupt der Congregazione dei riti das 
Ganze zu leiten hatte. Ein Kanonitus, Muzarelli, Hielt 
unter vielem Prunfe in der St.-Peterskirche die Mebe, 
durch. welche die himmlifche Verherrlihung ausgeſprochen 
wurde. Der Redner berichtet, wie dur den Tod Be⸗ 
nedictd XIV., und durch Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu 
im Königreiche Neapel, bisher die dem ehrwürdigen Sran- 
cedco gebührende Eprenbezeigung verhindert ſei; dann 
fährt er fort: „Unerwartet aber fehrte die Gefellfchaft 
Jeſu nach Neapel zurüd und fand die alte zerſtoͤrte 
Heimath wieder, welche ihr Francesco da, wo feine ehr⸗ 
würdige Afche ruht, aufbewahrt hatte; darum glaubte 
fie es der Dankbarkeit ſchuldig zu fein, die eifrigfie Tha⸗ 
tigkeit anzumenden, um ihrem Genofien, bei dem ft: 
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ı gleichfalls gaſtlich einkehrt, die verfchobene Berherrlichun 
zulommen zu lafien. Pius VII. war ihrem Anliegen 
nicht entgegen; er hatte bereits die Gefellihait durch 
fein Nachtwort und durch feine väterlichen Gejinnungen 
wieder emporgerichtet, und glaubte nun,g zum neuen 

im ihres hohen Berufes (!!!) ihr kein befieres 

‚als den Franzisfus an die Spitze flellen zu 
fönnen. Und wahrlih! nicht ohne befondere Fügung 
Gottes ift es geichehen, daß die Gefellihaft ihren neuen 
Beruf mit der VBerherrlihung Desjenigen anfangen wird, 
durch deſſen Ruhm fie fo glänzend beftanden,; und fo 
wird Sranzisfus hinführo den aus allen Gegenden zus 
zuidfehrenden Brüdern auf dem Wege des evangelifen 
Wandels als ein firalendes Licht vorleuchten‘'. 

Die bei diefer Veranlaffung auf Befehl der Obern 
dur den Druck befannt gemachte Biographie des neuen 
Seligen hebt von den fittlichen Eigenfhaften Frances— 
08 nur feine Demuth heraus, durch die Erzählung, 
daß er ſich ſelbſt „einen Pöbelgenoffen, einen 
Unwiffenden, einen Eſel, ein vernunftlofes 
Zhier, ein Bieh“ genannt habe. Wir wollen ihm 
keine diefer Eigenschaften, denen ihn Anbetenden nicht 
den Glauben an feine Wunderthaten, dem Papfte nicht 
die Kanonifationsbefugniß, den Jefuiten nicht ihren neuen 
Wirkungskreis fireitig machen; felbft der Advocatus 
diaboli mag ſchweigen, oder feine Stimme erheben, je 
nachdem das vorgefchriebene Nituale e3 verftattet. 

Pius VII. ließ es bei diefem Verſuche der Selig— 
und Heiligfprechung nicht bewenden; ſchon im folgenden 
Sabre wurden unter herkömmlichen Feierlichkeiten fünf 
neue Heiligen inftallirt ; unter diefen war auch ein Mobr, 
Francesco Garraciolo, woruͤber Pasquino wieder Spott 
trieb, aber gewiß mit Unrecht: warum foll die ſchwarze 
Hautfarbe verhindern, von einem Kirchenlichte Wunder 
zu erzählen ? 

y 


Die fortfchreitegde Ausbildung der monardifchen 
Regierungsform in Frankreich fchien dem roͤmiſch⸗katho⸗ 
lien Priefterthume eine zu günflige Begebenheit, um 
nicht zu verſuchen, alte Pläne und Anfprühe zu cr 
neuern und die neue Dynaſtie für diefelben zu gewinnen. 
Man erkannte, daß zur Ausjührung. eined fo fhwierigen 
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Des Kaüer aber * die bieraus ermachienbe 
Din der DBerhältniffe feinem Standpunkte mi 
emgemehen; cr hatiz genug DBeranlafjung, Pfarre 
Berhegungen niht zu frauen; . er mußte ferner — Em 
Peirfertiem: ungünftige Volksſtimmung erwägen. Seine 
Sühügkeit für entiheidende Madregeln bewährte ſich e 
zu dicſet Irgelegeakait; er ließ die weitere 
ar zeuen omähchen Drden nicht fchweigend zu, ober 
ih die Entipeidung der Angelegenheit durch 
weitausgefponnener Unterhandlungen mit 
dom Bapfie, fondern er entihied unmittelbar auf kraft⸗ 
uoße Beife, nadivın er, die Form der a 
beit beacbtend, eine offenkundige Prüfung des’Geg 
durb feine Beamten hatte vornehmen 
Der serbienfivole Portalis trat 1805 vor dem E 
rate al! Berichterñatter in biefer Sache auf. 
„Ss babe den Auftrag‘, fagte er, „Beni 
erüstten über die Geiftlichen, welche ih in Franka 
perdinden unter dem Namen: Baͤter des Ölaubens, 63 
Setzeas Iefu m. f. f., und einen Befehl in Vorſch 
zu bringen zur Auflöfung folder Verbindungen, 
zur gerigptüihen Verfolgung Aler, die deren Fortbeitehen 
werireten. Zwar gebt die Abjicht der Regierung dahin, 
die gemeinnügige Anftalt der barmherzigen Schweftern; 
mas vorgängiger Beftätigung. ihrer Statuten und deren 
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Eitmaung in die Staatörathöverhandlungen, zu erhals 
en, es in Frankreich Feine geiftlihe oder kirch⸗ 
ige Vabindungen gibt, als die im Goncordate und im; 
se ormiichen Gefegen anerkannten‘. 
ndywanzig Jahre vor der Revolution beriefman 
sranfreich einen Ausſchuß von Biſchoͤfen und Civilbes 
en jur Wiederherftellung der Zucht in’ den Klöftern, zur 
bemereinigung der urfprünglich verbundenen Drden, 
a Auflöfung unftatthaft ift, zur Aufhebung der ges 
rigen und Eeiner Beflerung Fähigen. Doc alle 
Jellirungdverfuche hatten feinen Erfolg und blieben: 
 Nusen. Die Erfahrung aller Zeiten beftätigt, daß 
je Anfalten leichter ‚gewaltfamen Angriffen ald innes 
roerbtheit entgehen. Uebrigens hat jedes Zeitalter 
ine Beftrebungen, feine vorwaltenden Ans 
er. Der Wechfel der Kebensweife und der Ideen 
Kehptittert mehr oder weniger foldhe Einrichtungen, welche 
mier andern Anfichten, andern Gitten rd 
E35 if nit zu leugnen, daß längft ein anderer Geiſt 
Bormaltete alö jener, welcher die Errichtung der vers 
fepiedenen geiftlihen Orden bewirkte. Die legten Stifter 
| A gingen von liberalern Ideen aus; fie faßten 
der menihliben Gefelfhaft nüslichere Zwecke auf, als 
die ehemaligen firengen Kegeln der Klöfter beabfichtigten 5 
fie fuchten freiere Körverfchaften, Verbindungen von 
Weltgeiftlihen, wie das Oratorium, zu fliften, deren 
Berfafjung und Zweck auch jest mit dem Zeitgeifte nicht 
mehr übereinftimmt. — Dann bob 1789 die gefeßge- 
bende Berfammlung gefeslih die öffentlihen Gelübde 
auf. Unglüclicherweife entartete die. Revolution bald 
untee der Wuth der Parteien und der Syfteme. Ueberall 
walgeten Keivenfchaften; hatte man bisher unter Mis⸗ 
beäschen gefeufzt, fo verfiel man nun in Gewaltthätigs 
feitera. Die Anfihten einer gefunden Philofopbie gingen 
verloren und verdunfelten fic) für bie ganze Welt unter 
en Stürmen. Der Fanatismus des Zrevels 
werte den religiöfen: es bildete fich eine Menge kleiner 
Sıfzen, in weichen die aufgeregten, beunruhigten Gees 
fin, welche im Misgefchide der Zeitergebniffe Kraft 
itiwicelten, ein Afyl fanden. Diefes ift der Urfprung 
der verfchiedenen Vereine, welche dermalen in Frankreich 
börgefunden werden, unter den Namen: Geſellſchaft 
des Herzens Jeſu, Geſellſchaft der Opfer der Liebe Got⸗ 
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tes, Gefellfchaft der Glaubensväter. Der erfigenammie 
hat fein Entftehen in den erften Jahren der Revolution; 
er ward in dem Sprengel von St.:Malo errichtet; eu 
Stifter war ein Priefler Corivieri. Seine Regel 
Geheimniß, felbft den Mitgliedern, denen er Berjchmie 
genheit und Klugheit vorſchreibt. Diefed ift reiner Te 
fuitismus, mithin ftaatögefährlich. Die Gefelfhaft der 
Opfer der Gottesliebe fcheint mir vom Urfprunge Der 
verwerflich. Die Beigetretenen lehren, daß man mit ber 
Liebe zu Gott, fo zu fagen, in Gott aufgelöft iff, bag 
mithin die dußern Handlungen gleichgültig find, mus 
allen Unorbnungen Thür und Thor öffnet. Dieje Tehre 
ift Erneuerung alter Irrthümer, die mit bem Namen 
Duietismus bezeichnet werden. Die Gejellihaft ber 
Glaubensväter, welche fich auch Anbeter Jeſu oder Par- 
canariften nennen, hat einen viel ausgebreitetem Plan 
als die vorgenannten beiden Vereine; fie ift eine 
folgerin der Sefuiten. Der deutſche Kaifer ak 
Paccanarifien begünftigt. Sie befigen zu Rom ein Gi 
Man behauptet, die alten nah Rußland geflüchke 
Sefuiten hätten die Anerkennung und Vereinigung mitt 
Paccanariften verweigert; doch ift gewiß, daß : Leiten 
gleihen Grundgefegen unterworfen find, ſich zu bemfek 
ben Gelübde verpflichten, und nur vom Papfie abhängig 
u fein behaupten. — Ein allgemeiner Zadel trifjt alle 

erbindungen und Gefellfchaften der in Rede gefiellten 
Art: es ift der, daß fie ſich ohne Bewilligung ber öffent: 
lichen Behörden bildeten... Iſt es nicht gegen bie öffent: 
lihe Ordnung, wenn im Staate Vereine und Orden 
ohne des Staates Erlaubniß zufammentreten? Iſt das Recht, 
neue weltliche ober geiftliche Verbindungen zu beftätigen ober 
zu verbieten, nicht nothwendige Folge der Selbfterhaltung 
der Staaten? Die Statuten eined geiftlihen Drbems 
enthalten die Bedingungen, nad welchen er ſich der 
Kirche verpflichtet; da num der Papft in diefer Beziehung 
ihr Stellvertreter ift, fo fteht ihm die Beflätigung ber 
in der Chriftenheit ſich bildenden geiftlihen Orden zu. 
Aber der Papft_ift nicht unumfchränfter Gebieter de 
Kirche und felbft diefe hat Feine zeitliche Gewalt; ft 
ift und hat ihr Dafein im Staate; deshalb gebührt «s 
dem Staate, in feinem Bereiche einen Orden oder eine 
Verbrüderung zu verftatten oder zu verbreiten. Uner: 
hört wäre cd, wenn der Staat gezwungen fein follt, 
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ihn umbelannte Menfchen aufzunehmen; — aber er kann 
- fie nicht Fennen, als wenn fie ihm ihre Verfaſſungsur⸗ 
Zunde, ihre Gefege und Einrichtungen darlegen. Die 
Weigerung diefer Foderung verftößt gegen Vernunft und 
ee enſchenverſtand. Um die Auflöfung ber geifts 
Berbindungen, über welche ih Bericht zu erftat- 
ten babe, zu entfcheiden, ijt die Bemerkung hinreichend, 
daB jih diefe Geſellſchaften ohne Vorwiſſen des Staates, 
und obne ben öffentlichen Behörden ihr VBerfaffungsflatus 
vorzulegen, bildeten. Dod noch befondere Vorwürfe 
treſſen jeglichen diefer Vereine”. 
— Gefellfchaft der Opfer ber Liebe Gottes iſt 
eine geheime Berbindbung, deren Entftehen, während ber 
| nruben, in finftern Zufluchtsorten zu finden 
if; fie gründet ſich auf eine falfcye gefährliche Lehre und 
beftebt nur burch ben Fanatismus“. 

„Die Gefellfchaft des Jeſuordens ift von ihrem Urs 
fprunge ber nicht löbliher. Ihre Mitglieder können 
bei ihren Handlungen fi auf die wenigftend fchweis 
gende Billigung ihrer geiftlihen Obern fügen; die Re= 
gelm ihrer 2ebensweife find unbekannt; fie haben Ges 
beimmifie, fie fprechen den Wunſch aus, fih durh un» 
auflösliche Gelübde zu verbinden. Alles dieſes fest fie 
in Widerfprudy mit unfern Geſetzen“. Ä 

„Die Väter des Glaubens find eine Abart ber es 
fuitenz fie folgen der Regel der alten Jefuiten, befennen 
fih zu deren Marimen; mithin ift ihe Verein unvers 
träglih mit ben Grundfägen der gallifanifhen Kirche 
und mit dem Staatörechte der Nation. Man darf eine 
Körperfhaft nicht wieder in's Leben rufen, welche durch 
bie Befehle aller Fatholifhen Regenten der Chriftens 
beit und durch eine Bulle des Kirchenhauptes aufgelöft 


„Wozu Überall geiftlihe Orden von Neuem einfühs 
ten und hervorrufen, deren Vernichtung ald nothwendig 
erachtet wurde ? Bifchöfe und Priefter find von Gott angeords 
net zum Unterrichte der Völker, zur Verkündigung der Res 
ligion an Gläubige und Ungläubige. Geiftliche Orden find 
der Grundverfaſſung der Kirche völlig fremdartige Einrich⸗ 
tungen. Ich verfchweige nicht, daß dergleichen nach Zeit und 
Umftänden einft nuͤtzlich fein fonnten; doch in unfern Zagen 
fodert das große Inteyefle der Religion, die Geelforger, 
deren Beruf es ift, Licht und Kiebe zu lehren, zu be: 
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ſchuͤtzen, ‘anftatt ihnen zur Seite und ’über ihren Haͤup⸗ 
— een die fie: unterdrüden, feften Zuß-faffen 
u laſſen“. ' 7 
Bon fo weiſen Anſichten geleitet, mit fo triftiger 
Gründen auögerüftet, feste Portalis das Verbot der nes 
Geftaltung des gefaͤhrlichſten Pfaffenthums dur: eines 
Unheils, das in neuefter Zeit, in mannichfacher Geftält; 
feiner Verfechter nicht emtbehrt, und im Miffionarie 
ewande unter Unheil und Blutfchuld um ſich > 
em Statthalter Chrifti zu Rom mußte die Art 
Verhandlung und der Zon der Entfcyeidung fehr mit: 
fallen: doch war e8 noch nicht an der Zeit, die Empfind« 
lichkeit deö Beleidigten fichtbar. werden zu laſſen, ode 
wie fpäter mit befferm Erfolge heine fonnte, ung 
fcheut kundzugeben, daß bie iedergeburt des 
fuitenordend vom Papſte felbfi, mit weitausfehenden 
und richtig berechneten Erwartungen, betrieben würbe®). 


















Gegenfeitige Taufchung hatte die erfte — 
des Papſtes mit Frankreich unter Bonaparte's Herrſ 

bewirkt. Doch Napoleon zeigte, daß er von gewiſſen 
Seiten der Hierarchie einſeitige Anſichten hatte. Neue 
Feindſeligkeiten gegen den Kirchenſtaat begannen mit der 
unerwarteten Beſetzung der Citadelle von Ankona. Die bis⸗ 
her in gehoͤriger Form gefuͤhrten diplomatiſchen Verhandlun⸗ 
gen erhielten paͤpſtlicher Seits den Charakter ſcharfer Ruͤgen 
und Vorwuͤrfe, waͤhrend Napoleon, verwoͤhnt, die Stimme 
des uͤbermuͤthigen Gewalthabers führte; Montholon laͤßt 
dem Verbannten auf St.-Helena ſagen: „Seit der Kroͤ⸗ 
nung waren Streitigkeiten über Cardinalshuͤte geweſen; 
uͤber Ausfaͤlle, die ſich der Papſt in ſeinen Allocutionen 
über die organiſchen Geſetze und über Breves der Pe- 
nitenzeria erlaubt hatte; über einige Beſchraͤnkungen der 
Bisthimer in Toskana und Genua; über einige gebeime 
Angelegenbeiten, die auf dad Königreich Italien Bezug 
hatten. Aber feine diefer Verhandlungen veranlafle 
eine directe Mittheilung zwiſchen den beiden Souverei⸗ 
nen. Sie wurden blos durch die Kanzleien verhandelt, 


*) Eiche: „Histoire abregee des Jesuites et des missionnal- 
res Peres de la Foi“, Paris, 1820, II., ©. 863. fg. 
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babei mit: Mäßigung und Klugheit benahmen?“ 
x z ummittelbar: vorhergehenden Stelle der Mon: 
| yer Denkwürbigkeiten beißt ed: „Die directe Cor⸗ 


den er dem: Kaifer und dem —35 von 
ein Geheimniß geblieben“. — 
taatsſecretair, an ber Spitze der Diplos 
n Stubles ftand, hielt der Kaifer, uͤber⸗ 
ıkfamkeit Pius VIE, den Cardinal für 
| jner und drang, anftatt ihn zu gewinnen, 
— Conſalvi ſah dieſes laͤngſt vorher, 
ale den Papſt um Entlajjung vom 
eta gebeten; aber gerade im der Abneis 
fifchen Kaifers fand der heilige Vater 
die treue Dienftleiftung des Cardinals 
feine Entlafjun Nothgedrungen mußte 
hp endlich, in ber —— moͤglicher Aus⸗ 
verftehen. Confalvi meldet feine Verab⸗ 
ı Gardinal Caprara unter'm 17. Juni 1806: 
nt a die übrigen Depefchen, die Eure Eminenz mit 
em außerorbentlichen Eilboten erhalten, andern. Ges 
zeniiaı yiomet find, muß ich nothwendig in diefer 
| andeln, was mich betrifft. Eure Eminenz has 
— — Noten der Regierung, die 
en; die Gefinnungen erfehen, die man 
meiner ankündigt, und in welchem Kichte 
— bei dem Kaiſer und dem Könige erfcheine, Daſſeibe 
Heren Alquier hierher gefchrieben und ihm eigens 
aufgetragen, mir. zu fagen. Die Befhuldigungen, denen 
es meinen Feinden gelungen ift, bei Sr. Majeftät Eins 
gang zu verfchaffen, koͤnnen von Feiner bedenklichern 
Man gibt mich nicht nur für einen entfchiedes 
Frankreichs und für einen Anhänger von deſ⸗ 
en, fondern auch für einen Befhüser der Ver— 
gegen baffelbe, und — ich kann es ohne Schaus 
jagen — felbft für einen Berfchwörer aus, indem 
3 verwerflichiten Abfichten zufchreiben, die Böls 
auf-verfchiedene Art gegen Frankreich aufzuwiegeln. 
I wenn mir in jener Zeit, ald ich zu Paris das 
en abſchloß, Jemand gefagt hätte, daß ich bald 
in foldyem Lichie in den Augen der franzoͤſiſchen 
Regierung erſcheinen würde, fo haͤtte ich geglaubt zu 
träumen. Mein Charakter, meine Grundfäge, mein Amt 
und meine Würde, mein ganzes der Welt offen darlie— 
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genbes Betragen überheben mic) einer weitläufigern Ben 
theidigung. Ih erkläre feierli in wenig Worten au 
meine Ehre (und wie theuer mir dieſe fei, habe ich fie 
durch alle meine Handlungen bewiefen), daß meine 
auf eine unwürbige Art mich verleumdet haben, 
ich in Allem unfchuldig bin. Allein Eure Eminenz | 
zugeben, daß, da ich nun einmal dad Miötrauen ber frau 
öfifchen Regierung mir zugezogen habe, ja fogar im ihn 
* unter den oben geſchilderten Farben erfcheine, | 
eine Stelle länger weder beibehalten kann, nody) darf 
in welcher ich nicht mehr nügen, fondern ſelbſt eine — 
gleich fehr unfreimwillige Urfache der größten Na | 
fein würde. Ich bin dem heiligen Stuble, meinem 
seraine und Wohlthäter, und meinem Lande zu fehr er: 
geben, um mic nicht für verpflichtet zu hallen, muit 
meiner Entfernung allen Anlaß zu den Uebeln zu befei> 
tigen, die daraus entftehen könnten, wenn id meine 
elle behielte. Die franzöfifche Regierung bat bee 
Wunſch deutlich zu erkennen gegeben, indem fie in ber 
legten Note ded Herrn v. Zalleyrand fagte, daß di 
finnung des Kaiferd gegen den heiligen Vater i 
Wunſch einflößten, Letzterer möchte die böfen Raths 
die ihn umringen, von feiner Seite entfernen. Alle 
bergehenden Noten, in denen ich bezeichnet und ausbräds 
li genannt bin, fowie bad, was gegen mid an Herm 
Alquier gefchrieben ward, gaben deutlih zu erkennen 
daß der oben erwähnte Sr. Heiligkeit eröffnete Wunſch 
entweder allein gegen mich gerichtet ift, oder mid) doch 
bauptfächlich betrifft. Won den Zagen an, wo ich ge: 
wahr wurde, daß ih in Frankreich in Verdacht ober 
Midtranen verfallen war, bat ich den heiligen Water, 
mir zu erlauben, mich von ben Gefchäften zurüdzuzichen, 
und zwar eben aus dem Grunde, weil ich De 
nuͤtzlich, wol aber vielleicht ſchaͤdlich fein koͤnnte. Der 
Bater wollte nie meinen wiederholten Bitten Gehör gebe 
weil er glaubte, die Verleumdung meiner Feinde 
entdedt und vernichtet werden. Sie wuchſen aber-M 
Zahl und waren von der Eurer Eminenz befannten Art} 
da fie demnach Öffentliche Ruhe und Sicherheit fehr nahe 
berühren, fo hat Seine Heiligkeit endli” meinen Bitten 
beiftimmen zu müffen geglaubt, und mir meine Entlaf 
fung bewilligt. Ich kann Gurer Eminenz verficherm, 
daß der heilige Vater bei diefem Entfchluffe die Abſicht 
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hatte, die franzöfiiche Negierung zufriedenzuftellen und 
einen Beweis von dem Verlangen zu geben, die Eins 
mit ihr aufrecht Fr erhalten, und Alles zu entfere 
nen, was folche flören Fönnte. Sch beeile mich demnach, 
meine Stelle jogleicy meinem Nachfolger abzutreten und 
mid gänzlich von ben Gefchäften zuruͤckzuziehen, von des 
nen id) zus bittere Früchte erntete, um nicht mehr als 
sen Zub jebe neue Einmifhung in diefelben zu verab- 
fcheuen. Eine einzige Gnabe erbitte ich mir von Eurer 
Eminenz, und auf diefelbe gibt mir meine Unfchuld ein 
nicht minderes Recht als Ihre Güte für mid. Meiner 
Ehre it Alles daran gelegen, daß auf meinen Namen 
with jener fchimpfliche Verdacht haften bleibe, den eins 
Sen meinen Feinden —— iſt. Moͤchten demnach 
Eure Eminenz jede ſchickliche Gelegenheit ergreifen, um 
meine Unſchuld befanntzumahen und mir Gerecdhtige 
keit wieberfabren zu laflen. Diefe Gunft, welde ich 
von. Eurer Eminenz; hoffe, wirb meine ganze Dank: 
barkeit gegen Sie rege machen. Voll Bertrauen, fie 
zu erhalten, Eüfje ih Ihnen mit tiefer Ergebenheit des 
mütbigft die Haͤnde“. 
ejehen von diefen Eriechenden Schlußworten, die 
vielleicht conventionelle Rebeformen find, gibt der Inhalt 
nad jeiner Breite weder von dem Geifte Eonfalvi’s, 
noch von jeiner diplomatifchen Gewandtheit, noch von feis 
ner WBahrbeitöliebe ein fonderlihes Zeugniß. Obgleich 
er feine — * im Quirinale ſofort nach die⸗ 
fer oͤffentlichen Abdankung verließ, den Palaſt Gaetani 
be30g und öffentlich keinen Zutritt zum Papſte hatte, 
ſondern ihm nur bei Eirchlihen Veranlaffungen und in 
Confiftorien fah, blieb er doch die Seele der auswärti- 
gen Berhanblungen des heiligen Stuhles und bearbeitete 
feldft die wichtigften Noten, indeß die Cardindle Caſoni, 
Doris und Gabrielli, welche fich fchnell als Staatöferres 
tairs ablöften, dazu den Namen hergaben. Immer bleibt 
es denfwiürbig, wie unentbehrlih ſich Conſalvi mußte 
gemacht haben, daß feine im Schoße bed Papſtes figen» 
den geheimen Feinde, bie ganze jefuitifhe Partei, fo 
wenig, ald die Öffentlihen Gegner feinen Einfluß auf 
die Verhandlungen mit dem franzöfifhen Kaifer, der 
wichtigte Gegenſtand der päpftliden Diplomatie in fo 
veinlicyer Lage, vernichten Fonnte. Hier wirkten. Zrieb: 
federn, deren Wirkſamkeit in Dunkel gehüllt find. 
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Zwei Tage zuvor, che die Nachricht von Confaliit 
Entfernung vom Staatöfecretariate in Paris ankam 
wiederholte Napoleon bei einer Audienz ben gegenmär: 
gen Gardindlen Caprara und Spina feine Befhulbigum 
gen über den päpftlihen Minifter und. fügte die d 
den Morte hinzu: „Der Gardinal Eonfalvi wird 
Rechenſchaft ablegen müffen und dem Volke verantwers 
lich bleiben in Betreff alles Unglüds und Berberbans 
worin er den Staat geflürzt hat”. 
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In den. Noten, welde zwiſchen beim poͤpſtlicher 
Hofe und dem Cabinete von St.:Eloub gewechſelt wur⸗ 
den, gab man ſich gegenfeitig das Anfehen, als-fommened 
nur auf ein Verftändigen uͤber gegenfeitige Miöverflänbs 
niffe an. Doch beider Standpunkt und Zweck war volig 
verfchieden;. alle Demonftrationen fonnten zu keinet Auß 
gleihung führen; die Entfcheibung ruͤckte immer nähe, 
gewaltfam und doch nicht: fhnell, denn Napoleon wollt 
die Öffentliche Meinung feſthalten. Bei diefen 
lungen iſt e8 wichtiger, fi an Thatſachen als am bie 
vielfach bewunderten politifchen Bekenntniſſe zu halten, 
welche der reichbegabte Irrftern ſeines Zeitalters nach beende: 
ter Laufbahn feinen glaͤubigen Verehrern auf St.s Helena 
foll anvertraut haben. Wirft man fich die örage aufs Wel⸗ 
ches waren die Beweggründe, welche den franzöfifchen Kaifer 
trieben, zum Yergerniß der Gläubigen, gegen den Papſt zu 
verfahren, nicht zur Abftelung kirchlicher Misbräude 
und zur Erfchaffung einer wuͤnſchenswerthen vernünftigen 
Kirchenverfaffung, wozu ihm alle Mittel zu Gebote fan 
den, fondern zur Unterdrüdung der weltlichen Herridait 
des Kirchenftaates, die bereits fo in feinen Haͤnden dag, 
daß er fie, ohne gewaltfame Beraubung feinen Zwuecen 
anordnen konnte? — fo mochte e8 ber Papft an 
men Widerfpielen, den legten Waffen der Obnmadtt, 
nicht fehlen laffen. Hierdurch warb des — * 
Rachſucht gereizt, und der Eintritt der Kataftrophe ® 
fhleunigt, deren Verftoß gegen wahrhafte Staatsweit⸗ 
heit nicht ungejtraft blieb. 

Im Kirhenftaate erreichte jegliches Elend die boͤchſt 
Stufe: die Natur felbft vermehrte durch ſchreckliche Ber 
beerungen und Erdbeben den allgemeinen Sammer. Mu 
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Darf nicht vorgeben, daß die paͤpſtliche Herrfchaft an den 

en einer weifen Regierung verhindert fei durch 
von Außen, durch die Bedrängniß der das 
ziehenden Kriegsvoͤlker; man darf nicht ent= 
) anführen, daß dadurch Hungersnoth, Ban: 
el, ze. für "Denn Verbrechen, — 















ber oͤffe Gewalt, Hemmung der Rechts: 
% Drud finanzieller Bedraͤngniß veranlaßt fei; 
mm die Frage: Was that die paͤpſtliche Regierung, dies 
fen namenlofen Leiden zuvorzutommen; was geſchah zu 
her Abhulfe Damals wie in ruhigern Zeiten, wo Alles 
dazu anmahnte? — tritt, ohne erfreuliche Ermwiderung 
tor — dad Pfaffenregiment in feis 
icher Be. — Wer te, vom gehaltlos 


en t, tä l 
en — * uſchen laſſen durch den 


gücher Beziehung war Pius VII. in qualvol⸗ 
ald er dem Zeitraume feines Lebens entgegen= 
| t er der früher bewiefenen Fuͤgſamkeit 
ons Willen entfagte und durch unveränders 
ich keit, durch Geduld und unerſchütterliches Bes 
arten im Kreife gewiſſer Pflichten, Bewunderung, des 
sen Fichte er bei der Rejtauration des Kirchenftaates 
noch me 


em fab, erwarb. Der Mafftab, nach welchem 
ber jene Muth der Märtyrerfrone würdig geachtet 
















‚ Derbient mäher geprüft zu werben, um Ueberfchäs 
Zt dem Bewußtfein erlittenen Undanf3 und un= 
Quldeeen, vettungslofen Unglüds bemädtigt fich 

michlichen Seele, befonders ber eines Eraft: 
, eine flarre Refignation, welche jede That 
ind in duldender Ausdauer von der göfts 
ing rettende Entfcheidung des Verhängniffes 
Dem mit dem Papfithume befleideten Fürften 
ſelche Sefinnung am wenigften fehlen, da er mit 
aben ‚Krone auf das Nichtvergeben ihrer Bevor: 
verpflichtet war; aus dieſem Kreife der legitis 
tarchie beraustreten, würde als verbrecherifche 
ing der Fatholifchen Kirche erachtet fein; bei ihr 
arren, war für den Papſt der einzige Stüspunft. 
Aſchmerzte Pius VII. Napoleons Uebermuth und 
Baltthaten, fo lange die Grundbeflimmungen der 
an Befugnifie des Papſtthums, wenigſtens dem 
deitgenoffen. N. R. XXII. 2 
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Stheine nach, erhalten werben fonnten; er machte mi 
dem Widerfiande erft Ernft, als ber. Kaiſer feine blut» 
gen Hände ausſtreckte, um die dußere Macht des heiligm 
Baterd und den weltlichen Länderbefiß deſſelben zu: 
faͤhrden; wäre dieſes gerettet, fo. hätte eine Ei 
Reform, ohne Bruch mit dem römifchen Stuhle, une 
zweifelt durchgeführt werden können; in Eintracht, me 
nigftens fcheinbar, mit dem Papſte, hätte der franzoͤſiſhe 
Kaifer hiermit unendlich. leichter zum Ziele kommen Für 
nen ald mit einer fpäter oft vergeblich verfuchten Ber 
fammlung des katholiſchen Klerus‘ feiner Reiche. Napos 
leon hielt das Priefterthbum für ein dem Despotismm 
fehr zufagendes Inſtitut, mit welchem er gar ungeran 
‚ Zwiefpalt fich verfegt fab. Bei jeder Veranlaſſung zeigle 
er fich geneigt, der. Geijtlichfeit Verwilligungem zu “> 
chen, welche er mit der weltlichen SDerrjchergemalt, m 
der Öffentlichen Sicherheit und mit Durcfegung find 
Wilend vereinbar erachtete. di 
Doch diefe Bedingungen führten zu Verwidelungen, 
deren Knoten der mächtige Despot vergeblich mit Dim 
Schwerte zu durchhauen verfuchte. Es bildete ſich ia 
Frankreich, wie in Italien, eine katholiſch redutgläubige 
Partei, deren Streben offenbar dahin gerichtet war, d 
felbftändige Macht der Kirche der weltlichen Herrſchet⸗ 
gu des Kaiſers ein Gegengewicht zu geben; an ihrtt 
pise ftand das Papfithbum, und felbfi Napoleons mul 
terliher Oheim, der Gardinal Feſch, gehörte ihr zu. 
An Aufreizungen konnte ed nicht fehlen. Man nahm 
zu pfäffiichen Raͤnken feine Zuflucht, deren Spiel zur 
eignen Schmah offenbar wurde und bes franzöfiiden 
Kaiferd Entſchluß, dem Kirchenhaupte nicht länger well 
liche Fuͤrſtenherrſchaft zuzugeftehen, zur. Neife brachtt 
Das eitele Gefallen Napoleons, der Mitwelt ald ein. 
jüngter Karl der Große zu erfcheinen, hätte. dem NPaplie 
fehr vortheilhaft werden können, wenn er ſolches 9 
zu benugen verftanden hätte. 

Der ſprichwoͤrtlich gewordene Schredensruf: „Dal 
nibal iſt vor den Thoͤren!“ hieß nun: „Napoleon 
vor den Thoren!“ und leider lag der Kirchenftaat, mb 
feiner Siebenhügelftadt, unbewehrt der Beuteluſt U 
Der Papft konnte weder als Fürft, noch als Oberprie 
fier durchgreifende Rettung verleihen; weder. Kirche ned 
Rom konnten es dem Papfte. — Der Kaifer ließ bw 
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hirhen des Kirchenftaates entgelten, was er dem Ober⸗ 
mals feindfelige Hartnädigkeit anfchuldigte. Die 
digen Foderungen an das Kirchenhaupt wurden ges 
Bat durch die Befchuldigungen wider den weltlichen 
genen. Mit dem Jahresfchluß 1807 walteten in Ita⸗ 
F gegen die Franzofen gerichtete Umtriebe, waͤh⸗ 
den Gabinetten fich die Verhandlungen zu einer 
Em balition wider Srankreichanfpannen. Napoleon gab 
Mb Anichen, ald ob er nicht daran glaube, daß ein 
Mpotiämus dieſe Beindfeligkeiten veranlaffe und unters 
Allee ſchob alle Schuld auf den Einfluß der Briten 
aber Hierarchie. Er foderte vom Papfte Einführung 
BRapoleonifchen Geſetzbuches und Kriegeserklärung 
a bie Engländer: Erfieres war im vielen Punkten im 

che mit dem Kanon der Kirche; auch Letzteres 
ante Pins VII. ab durch die Erklärung: „Die Engs 
under haben mir nichts zu Leide gethan; ich. bin ein 
Diener des Friedens; ein Vater aller meiner Kinder!" 

Aun wurden alle wichtigen Punkte des paͤpſtlichen Ges 
bietö von franzöfifchen Truppen beſetzt; alle Widerſtand 
e gefangen genommen; bei Civita⸗Caſtellana 

ein beirächtliches Corps aufgeftellt, von Florenz aus vers 
flärkt, und im den legten Tagen des Januars 1808 Trup⸗ 
pen in die Umgegend von Rom geführt. Am’ 1. Fe⸗ 
bruar erließ Gardinal Gafoni, ald Staatöfecretair, die 
Bekanntmachung, daß Seine Heiligkeit nah Pflicht 
und Gewiſſen den Auffoderungen der franzöfifchen Res 
—— in ihrem ganzen Umfange nicht genügen dürfe; 
e müffe daher die unglüdlichen Folgen militairifcher 
Sewaltthaten uͤber fich ergeben laſſen, im demuͤthiger 
ung in die Rathſchluͤſſe des Hoͤchſten; aber fie 

proteſtire feierlichft gegen jede Verlegung päpftlicher Rechte, 
ewmahne, als Statthalter Gottes, zum Frieden und vers 
büete jede Gewaltthat und Beindfeligfeit gegen eine Na⸗ 
die dem Papfte bei feiner Reife nach Paris fo viele 

Scweiſe der Ergebenheit dargebracht habe. —— 

Der franzöfifche Befehlshaber, General Miollis, ließ 
“RG dadurch nicht aufhalten. Schon am 2. Februar 
Hidten die faiferlihen Zruppen in Rom ein, mit bren⸗ 
Amder Lunte und gefälltem Bajonette. Der Eriegerifche 

1 Bug ing, ohne Widerftand, zum Monte Gavallo binz 
e dofen mußten die päpftlihe Befagung räumen; 
Man ließ fie mit Gewehr und Trommeln abziehen. 
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Dan hatte verfucht, durch: vorläufige Drohung ka 
Papft nachgiebig zu machen; er wich und wanfte nick, 
„Es ift unnöthig", erwiderte er, „daß der Soldatewifs 
viele kommen, es fol Fein Wiberftand ſtattfinden“ 

Al die Stadt von 8000 Mann erftürmt 
ergab fich der Papſt, in der Mitte feiner Cardindle, 
lichen Andachtsübungen. So weihete er fich dem neuen 
Märtyrerthume, in deſſen Bereiche Verbannung, 
kung und Tod nichts Surchterregendes mehr hatten. ZU 
frommer Leidender gewann er in eben dem Maße 
zeihung für alle politifhe Fehlgriffe, ald ihm das. Mit 
leid nicht verfagt werben konnte, indem ber Ue 
feines Feindes empörte. Pius VII. foderte die Gar 
näle, welchen ed an Muth gebrechen möchte zum ſtand⸗ 
haften Ausharren, auf, fi zu entfernen; alle blieben 
einmüthig; für jeden möglichen Fall machte er fein Teſta⸗ 
ment. Der franzöfifche Gefandte drängte fich zum Pape, 
mit ihm der franzöfifche Befehlähaber der Truppen, 
Miollis, welcher dem heiligen Vater förmlich vorgehe 
fein wollte; was der Papſt nicht zu verweigern Gemall 
hatte, ließ er, ohne Demüthigung an fi kommen Ju 
laffen, gefchehen. Er. ließ den General eintreten, bes 
trachtete ihn mit hohem Ernfte und frenger MWürbe, 
fragte ihn: „Sind Sie ein Fatholifcher Chriſt?“ und 
ertheilte ihm, als diefed bejaht wurde, den Gegen, 
ohne fich weiter mit ihm in Worttaufch einzulaffen: ein 
Bug der ——— und Lebensklugheit, der jedem 
Regenten zum Lobe gereichen wuͤrde. 

Die mit der Moͤnchserziehung eingefloͤßte Kunſt, 
ohne Veränderung der Miene, ohne Wahrzeichen des im 
Innern waltenden Aergers, fchwere Beleidigungen zu dul⸗ 
den, verftand der heilige Vater; fcheinbar unempfindlich, 
ließ er geſchehen, was nicht zu hindern jtand. Unter 
feinen Augen mußte fein Sbirrenhauptmann (Bari 
gello) jene Bekanntmachung überall abreißen, die päpfi: 
liche Nobelgarde ward gefangen, ihre Waffenfäle: in 
Beſchlag genommen, das papfllidhe Militair verhoͤhnt und 
unter lodenden Verheißungen zur Untreue gereizt. 

‚ Der Papft felbft trat nur durch das —— ſeines 
Miniſters mit nutzloſen Verhandlungen, aber auch mit 
feſtſinnigen Proclamationen oͤffentlich auf; er hielt ſich 
in feinem Palaſte zuruͤckgezogen, beſchaͤftigt mit An: 
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⸗und Bußübungen, welche in allen Kirchen von 
der Geiflihfeit abgehalten wurden und wobei, wie ims 
mier bei großer Noth, die Heiligenbilder weinen und 
andere Bunderzeichen gefchehen mußten. Wie vielfach 
: Pius VII. in diefer refignirten Lebensweife geſtoͤrt wurde, 
ergibt jich von felbft, da die franzöfifche Befagung Roms 
auf eine tüchtige, firenge Verwaltung ber Polizei zur 
Öffentlihen Sicherheit fehr bedacht war und mit wes 
nigen, zwedmäßig angeordneten, rüdfichtölos ausgeuͤb⸗ 
ten Maßregeln bewunderungswürdigen Erfolg erntete, 
Da vie den Papft umgebende geiftliche Ariftofratie, vors 
zuͤglich das ee, dieſem entgegenarbeitete 
und als der eigentlihe Stuͤtzpunkt der päpftlihen Feſtig⸗ 
keit erfannt wurde, fo trachtete man franzöfifcher Seits 
foldyes aufzulöfen. Ald Mittel hierzu ftellte Napoleon 
den unerhörten Grundſatz auf, daß die Gardindle Unter: 
thanen des Regenten wären, in beflen Gebiet ihr Ges 
burt3ortnbelegen, und daß fie fi) unverzüglich dorthin 
begeben follten; er ignorirte abfichtlich den im Wefen 
ber katholiſchen Geiftlichkeit fo tief liegenden Grunbfag, 
daß ein Priefter Fein anderes Baterland habe, als bie 
Kirche. Unterm 23. März 1808 verbot der Papft, in 
befonderen Zuichriften an jeden einzelnen Garbinal, 
diefem Entfernungsbefehle Folge zu leiften. Der Cardinal 
Doria Pamfili fagt bei der Auöfertigung diefer Gegenbe> 
fehle: „Seine Heiligkeit erfieht deutlich, daß diefe Maß; 
regel, ein Erzeugniß ber Gewaltthätigfeit und Webers 
macht, dahin gerichtet ift, das geiftliche Reich der Kirche 
Gottes zu zerftören und dem höchften Oberhaupte viele 
zur Führung der Gefchäfte nothwendige Gehuͤlfen zu 
raubenz fie verbietet daher, diefem Abreifebefehl, ohne 
Gewalt, Folge zu leiften; aber auch dann nicht weiter 
fih zu entfernen, als jene Gewalt reicht, damit ſich 
öffenbore, daß die Entfernung vom Haupte der Kirche 
nicht eine freiwillige, fondern erzmungene fei. Jedem 
wird anempfohlen, nad) dem Borbilde bed heiligen Va⸗ 
ters, in Geduld Verfolgungen zu ertragen und der Welt 
bei dieſem traurigen Greignifje zu zeigen, daß durd die 
verhängten Leiden die Standhaftigkeit des heiligen Col⸗ 
legiums nicht vermindert, nur vermehrt wird‘. 
Berdruß erwedt es in der Seele des felbfüchtig 
Herrfchyluftigen, wenn geheime Xriebfedern feiner Ans 
ordnungen erkannt werden; biefer Verdruß wird unver: 
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föhnliche Nachfucht, wann ber in Ketten Gefchmiebet, 
ftatt Gnadengeſuche zu Füßen zu isgen, in unverzagtit 
Haltung das erkannte. Spiel des Despotismus darlege 
und feiner Rüge. unterwirft. Mehr ald einmal trafen 
in fo aufregender Berührung Kaifer und Papſt zufam 
men, zur Befchleunigung des. Unfterns, welcher übe 
dem Haupte des Letztern waltete. e 
Bei'm Ruͤckblicke auf die damaligen Ausferti 
der Curie, und auf bie ihr eingefandten biplomati 
Erflärungen verdient das paͤpſtliche Senbfchreiben 
die Garbindle, worin bie von Frankreich gemachten 
derungen und bed Papfted Rechtfertigung feines polils 
fchen Lebens zufammengeftellt wird, vorzugliche 
ſamkeit; es i vom 5. Februar 1808 und lautet voll 
ftändig:: 
zWeder Unfere eignen Angelegenheiten, nod Un: 
fere apoftolifche Sorgfalt, weder Unfere Pfliät, neh 
Unfer Gewiflen, noch Unfere achtungswerthe und under 
legbare Souverainetät und Befugniß machen es nal 
wendig, das Andenken des langwierigen Wechfeld von 
Verfolgungen, Berweifungen und blutigen Kriegen geo⸗ 
ruͤckzurufen, welche fo vielfältig gegen die Religion Jet 
Chrifti, gegen ihre Bekenner, und gegen die Nachfolge 
des heiligen Petrus von barbarifchen Nationen, Kegem 
und Heiden flattgefunden haben. Die Geſchichtſchreibe 
thun hiervon hinreichende Meldung, und vie Reliquien 
glorreicher Märtyrer, welche ihr Leben der Vertheidigung 
der Religion zum Opfer brachten, die Wir in Unfern 
Tempeln verehren, die Unfere Mittler im Himmel find, 
liefern davon untrügliche Beweife. Es genügt Unferm 
apoftolifchen Amte, zu proteftiren, wie Wir ed bierm 
thun, vor Gott, vor der katholiſchen und nicht »kathel 
fchen Welt, und vor Eure Eminenzen, Brüder und 
in Jeſu Ehrifto, gegen alle Eingriffe, und gegen bie 
die Franzofen veruͤbte militairifche Befisnahme der Und ar 
vertrauten Staaten, wie Wir fie nad) ihrem ganzen 
fonge von Unfern Borfahren überfommen haben, | 
gleih Wir wiffen und befennen, daß Unfere 
Herrfchergewalt weder abfolut, noch erblich ift, ſonden 
nur durch die Wahl Uns zugetpeilt wurde; weswegu 
Wir ftandhaft Alles verweigert haben und verweig 
werden, was man Unferer zeitlichen und weltlichen 
walt, die von den Apofteln auf Uns kam und von 














Pius VIE 23 


Wen Urfprung hat, zuwider fobern koͤnnte, entichlöffen, 
Unſer Blut, wenn es nöthig ift, zur und 
' altung'der einen, wie der andern zu vergießen.: Die: 
fſes HR Unfer freier, wirklicher Wille -in JefwEhrifto‘. 
Die franzoͤſiſche Regierung verlegt unter den uns 
teen, haltungslofeften Vorwaͤnden Unfere geiſt⸗ 
ie und weltliche Machtbefugnig. Allein Wir haben 
ı Bott zum Zeugen und alle Völfer ald Bürgen - Unfers 
- Berbaltens, weshalb Wir für zwedimäßig erachten, Eure, 
Eriinenzen, Unfern Brüdern, insbefondere den Grund 
ber erwähnten Borwände befanntzumachen, fowie Un: 
wnabänderlihen, ſtandhaften Entfchluß. — Bor 
m, welche Beweife hat die franzöfifche Regierung in 
ferm fandhaften Eifer erhalten, um Uns mit vs 
vielen Einwohnern, welche fich von der römifch = fatholis 
fen Kirche entfernt hatten, wieder zu vereinigen? Welche 
Mittel Haben Wir nicht aufgeboten, um bafelbft die 
Öffentliche Staatsautorität zu befeftigen? Noch ehe 
Bir zum: Nachfolger des heiligen Petrus erwäblt wur: 
den, war Unfer Herz ſo lebhaft beſorgt, daß Wir den 
nicht unterdruͤcken konnten, Uns ganz zu opfern, 

um einer Nation Friede, Einigkeit und Ruhe wieder zu 
verichaffen, deren Hände noh von dem Blute ihrer 
geopferten Brüder jeglichen Alters und Standes rauch⸗ 
ten und fih und ihren Nachkommen durch Blutfchuld 
Ihres rechtmäßigen Fürften Misfalen zugezogen hatten’. 
Dom heiligen Stuhle zur Verwaltung der Kirche von 
Imola berufen, hiernächft ald Bifchof, firebten Wir da⸗ 
bin, Unfere Zumeigung für diefe Nation an den Tag zu 
legen, indem Wir Und mit dem Heerführer der Armee 
in Stalin, welche Uns in der Nähe und in der Ferne 
mt Bemüftung und Tod bedrohete, unterrebeten. Zus 
föriften, voll Eifer und Wahrheit, von Uns an das Volk 
erlaffen, beweifen und verbürgen die aufrichtige Zärtlich- 
keit Unferer Gefinnungen in jenem Beitpunfte; unter 
Angk und Furcht hatten Wir die Freude, von biefem 
Heerführer Begnadiguug und Leben für diejenigen Unfe: 
fer Kinder zu erhalten, welche mit bewaffneter Hand 
die Stellvertreter Unferer Stadt meuchelmörderifch ge: 
tidtet Hatten." — Durch die göttliche Vorſicht, nach dem 
rühmlichen Tode deö großen und unfterblichen Pius VI., 
Unſtes Vorgängers, feligen Andenkens, zur Würde des 
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föhnliche Nachfucht, wann ber in Ketten Gefdhmiebete, 
ftatt Gnadengefuche zu Füßen zu legen, in unverzagte 
Haltung das erkannte, Spiel ded Despotismus 
und feiner Rüge. unterwirft. Mehr ald einmal 
in fo aufregender Berührung Kaifer und Papft zufam: 
men, zur Befchleunigung des Unfterns, welcher übe 
dem Haupte bed Letztern waltete. e- 
Beim Ruͤckblicke auf die damaligen Ausferti 
der Gurie, und auf die ihr eingefandten biplomati 
Erklärungen verdient das paͤpſtliche Sendichreiben 4 
die Cardinaͤle, worin die von Frankreich gemachten 
derungen und bed Papfted Rechtfertigung feines 
ſchen Lebens zufammengeftellt wird, vorzuglihe Aufmerk 
— es i vom 5. Februar 1808 und lautet volls 
ndig: 
i Weder Unſere eignen Angelegenheiten, noch Un⸗ 
ſere apoſtoliſche Sorgfalt, weder Unſere Pflicht, noch 
Unſer Gewiſſen, noch Unſere achtungswerthe und unver⸗ 
letzdare Souverainetaͤt und Befugniß machen es noth⸗ 
wendig, das Andenken des langwierigen Wechſels von 
Verfolgungen, Verweiſungen und blutigen Kriegen zu⸗ 
ruͤckzurufen, welche fo vielfältig gegen die Religion Jen 
Ehrifti, gegen ihre Bekenner, und gegen die Nachfolger 
des heiligen Petrus von barbarifchen Nationen, Ketzern 
und Heiden flattgefunden haben. Die Gefchichtfchreiber 
thun hiervon hinreichende Meldung, und die Reliquien 
glorreicher Märtyrer, welche ihr Leben der Vertheidigung 
der Religion zum Opfer brachten, die Wir in Unfern 
Zempeln verehren, die Unfere Mittler im Himmel find, 
liefern davon untrügliche Beweife. Es genügt Unferm 
apoftolifchen Amte, zu proteftiren, wie Wir ed biermit 
thun, vor Gott, vor der katholifchen und nicht  Batholi- 
fhen Welt, und vor Eure Eminenzen, Brüder und Soͤhne 
in Jeſu Chrifto, gegen alle Eingriffe, und gegen bie durch 
die Franzofen verübte militairifche Befignahme der Uns ans 
vertrauten Staaten, wie Wir fie nach ihrem ganzen Ums 
fange von Unfern Borfahren überfommen haben, ob 
aleih Wir wiffen und bekennen, daß Unfere zeitliche 
Herrfchergewalt weder abfolut, noch erblich ift, fondern 
nur durch die Wahl Uns zugetheilt wurde; weswegen 
Wir flandhaft Alles verweigert haben und verweigern 
werden, was man Unferer zeitlichen und weltlichen Ge 
walt, die von den Apofteln auf Uns fam und von Gott 
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ihren Urfprung bat, zumiber fobern koͤnnte, entichlöffen, 
Unfer Blut, wenn ed nöthig ift, zur Behauptung und 
Erhaltung der einen, wie der andern zu vergießen.: Dies 
ſes ift Unfer freier, wirklicher Wille in Jeſu Ehrifto‘. - 
t +, Die franzöfifche Regierung verlegt unter den uns 
‚ haltungslofeften Vorwaͤnden Unfere geiſt⸗ 
iche und weltlihe Machtbefugnig. Allein Wir haben 
Gott zum Zeugen und alle Voͤlker ald Bürgen Unfers 
Berhaltens, weshalb Wir für zweckmaͤßig erachten, Eure, 
Eminenzen, Unfern Brüdern, insbefondere ben Grund 
der erwähnten Vorwaͤnde befanntzumachen, fowie Un= 
Uufern unabänderlihen, ſtandhaften Entſchluß. — Vor 
Alem, welche Beweife hat die franzöfiiche Regierung in 
ferm jtandhaften Eifer erhalten, um Uns mit ihren 
vielen Einwohnern, welche ſich von der römifch = fatholis 
ſchen Kirche entfernt hatten, wieder zu vereinigen? Welche 
Mittel haben Wir nicht aufgeboten, um bdafelbft die 
oͤffentliche Staatdautorität zu befefligen? - Noch ehe 
Wir zum Nachfolger deö heiligen Petrus erwäblt wurs 
ben, war Unfer Herz fo lebhaft beforgt, daß Wir den 
Wunſch nicht unterdrüden konnten, Uns ganz zu opfern, 
um einer Ration Friede, Einigkeit und Ruhe wieder zu 
verichafften, deren Hände noh von dem Blute ihrer 
geopferten Brüder jeglichen Alter und Standes rauch⸗ 
ten und fib und ihren Nachkommen durch Blutfchuld 
ihres rechtmäßigen Fürften Misfallen zugezogen hatten‘. 
„Bom heiligen Stuhle zur Verwaltung der Kirche von 
Imola berufen, biernächft ald Bifchof, firebten Wir das 
bin, Unfere Zuneigung für diefe Nation an den Zag zu 
legen, indem Wir Und mit dem Heerführer der Armee 
in Italien, welche Uns in der Nähe und in der Ferne 
mit Berwüflung und Tod bedrohete, unterrebeten. Zus 
fhriften, voll Eifer und Wahrheit, von Uns an das Vol 
erlaffen, beweifen und verbürgen die aufrichtige Zärtlich- 
keit Unferer Gefinnungen in jenem Zeitpunkte; unter 
Angft und Furcht hatten Wir die Freube, von dieſem 
Heerführer Begnadiguug und Leben für diejenigen Unfe: 
rer Kinder zu erhalten, welche mit bewaffneter Hand 
die Stellvertreter Unferer Stadt meuchelmörderifch ge: 
tödtet hatten. — Durch die göttliche Vorficht, nach dem 
rühmalichen Tode des großen und unfterblichen Pius VI., 
Unfres Borgängers, feligen Andenkens, zur Würde bes 
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oberfien Biſchofs erhoben, befleivet mit ber vollen «We 
walt des heiligen Petrus und bes heiligen Stuhles, won 
haben Wir nicht Alles getban? Welche —* 











welche Pruͤfungen, welche Opfer Unſerer Seits, 
franzoͤſiſche Regierung von Unſerer Sorgfalt, 
vaͤterlichen Bemuͤhungen zu uͤberzeugen? Die W 
hiervon Zeuge, und Gott kennt das Ziel Unſerer 
ſche. — Und diefe nämliche Regierung fann Uns g 
wärtig, ohne ein Verbrechen zu begehen, 
berabwürdigen, verdrängen wollen? — Nicht doch! 
VII. ift furchtlos: er widerfegt fich nicht, er erniebei 
nicht. Unfere Stärfe, Unfer Zroft und Unfere H 
ift auf Jeſum Ehriftum und feine Religion gefügt, 
folgungen werden Unfer Ruhm, der Tod Unferriumpp. 
Die aufgebotenen Mittel, um eine vom rechten ſo 
weit gewichene Nation zu gewinnen, haben ſich 
ber Verſammlungen zu Lyon erwieſen, indem Wir letz⸗ 
» tere leiteten, billigten und beftätigten, ohne einer Glau⸗ 
benölehre, oder einer wefentlichen Einrichtung der Kin 
chenzucht zu nahe zu treten. Während Wir Und gegem 


fernere Befchädigung gefichert glaubten, hat man ee 





Uns neue Angriffe vorbereitet. Die franzöfifche 

rung, Bonaparte zu ihrem Haupte und Kaifer 

rend und ausrufend, machte Uns den Antrag, Unſern 
Sig zu verlaffen und Und nad Paris zu begeben, um 
den neuen Kaifer zu falben und zu frönen. Wir has 
ben den größten Ungemächlichkeiten Uns unterzogen, um 
dem möglichen Eintritte neuer Unglüdsfälle zu begegnen, 
haben Unfere Refidenz verlaffen und eine beſchwerliche, uns 
angenehme Reife unternommen. Wir fanden Uns in Pa: 
ris ein, um jene Geremonie zu vollziehen, und inbem 
Wir das Faiferlihe Diadem auf Napoleons Haupt feß 
ten*), waren Wir darauf bedacht, endlich Frieden, 
Sicherheit und Eintracht zwifchen diefem Herrſcher mb 
Und, zwifchen der Batholifchen Religion und feinen Böl- 
tern, welde unabläffig Wahrzeichen der Ehrfurcht, ber 
Hochachtung und Ergebenheit an den Zag legten, vol: 
ommen zu befeftigen. 

‚, „Wir glaubten, nun fei jede neue Störung unmög- 
lich“ feine neue Beunruhigung zufürdten. Bald ww 





— * 


*) unwahr! Napoleon ſetzte ſich ſelbſt das kaiſerliche Diadem auf 
ber Papſt verrichtete nur die Salbung. 


Pins VIL 25 


hielten Bir von biefer Regierung unzuläffige und unge: 
rechte Anträge vermittels eines Schreibens, von 

Inhalt Bir Sie ſchon in einem geheimen Gonfiftorio 
benachtichtigten. Wir halten es für zweckmaͤßig, jene 
Berhandlung in Ihr Gedaͤchtniß — damit 
Sie Unſern unabaͤnderlichen Beſchluͤſſen Beifall ſchenken, 
Unfere muthvolle Stimmung unterſtuͤtzen und mit Stand⸗ 
baftigkeit Alles zum Schuge des apoftolifch=tatholifcen - 
Glaubend und zur Erhaltung der Rechte des heiligen 
Stuhles erbulden. Wahr ift es, daß fih immer bie 
franzöfifche Kirche gewifler von Unfern Vorfahren aner⸗ 
tannter Bevorrechtungen erfreut hat, die Wir ihr, weit 
entfernt, fie aufzuheben oder zu vermindern‘, auf's Neue 
—— inſofern ſie nicht mit Unſerm Gewiſſen in 
iderſpruch waren. Was haͤtte man mehr thun, was 
weiter von Uns verlangen koͤnnen? — Es ward beſchlof⸗ 
ſen, Unſere Standhaftigkeit in Verſuchung zu bringen 
und Unſer Anſehen zu vernichten. O Regierung! O Volk!l 
Indem Du Dich gegen Uns empoͤrſt, re: Du Did 
gegen Dich. jelbfi! — Die. franzöfifche Regierung vers 
langt gegenwärtig einen von Uns unabhängigen Pas 
triarchen, der, von ihr anerkannt, mit Unferer Autorität 
bekleidet, von Uns bereitwillig beftätigt werden fol. Wir 
haben biergegen proteflirt und verwahren Uns, ihn uns 
ter ſolchen Bedingungen nie anzuerkennen; Wir erklären 
ihn als einen Aufgedrungenen und für alle Zeit aus 
dem Schoße der römifch : apoflolifhen Kirche Verftoße- 
nen. Man will, daß Napoleons Geſetzbuch in Unfern 
Staaten eingeführt werde; da daffelbe aber Unſerer hoͤch⸗ 
fien Gewalt zuwider, dem heiligen Kanon und den Kirs 
chenverfammlungen entgegen ift, fo haben Wir diefes zu 
thun verweigert. — Man verlangt, daß jeder Gottes» 
dienſt frei und öffentlich dürfe gelbt werden; Wir aber 
haben diefen Artikel, ald den kanoniſchen Kehrfägen und 
den Goncilien der Kirche, der Ruhe des Lebens und der 
Wohlfahrt der Staaten entgegenlaufend, und wegen ber 
traurigen daraus entfichenden Folgen verworfen. — 
Man verlangt ferner Reform der Bisthümer und Unab- 
haͤngigkeit der Bijhöfe von Uns. Da biefes den Abfich- 
ten Unſers Gefeßgeberd und Herrn Jeſu Ehrifti wider: 
firebt, welcher anorbnete, daß zwifchen Petrus und den 
Apofteln eine gegenwärtig durch Unfer Verhältniß mit 
den Bifchöfen vorgeftellte Einheit herrfche, nach dem Aus⸗ 
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ruche, baß er ber Felſen fei, unb baß er ber Grund 
Kein wäre, auf welchen er feine Kirche bauen 
ferner nad dem Petrus gegebenen Auftrage, bafım 
die Einheit feiner Brüder mit fih zu erhalten und fi 
im Glauben zu ftärken habe: et tu conversus co 
Fratres tuos: fo protefliren Wir, dieſem zufolge , wäl 
Wir für Uns und Unfere Nachfolger die Vollkommen 
Unferd Primats und die Abhängigkeit der Bifhöfe ı 
Unferm Stuble erhalten wollen, fowie biefer 
durch päpftliche Bullen, welche die Biöthlimer und Par 
ren Unferer richterlihen Gewalt übertragen, enticiet 
it. Da diefe Foderung eine Beranlaffng zu Unorb: 
nungen und zur Unabhängigkeit wäre, haben Wir im 
‚ mit gleicher Standhaftigkeit verworfen. — Man 
darauf, daß Wir die allgemeine Aufhebung ber geiftlichen 
Orden beider Gefchlechter verfügen. Allein, Bir erfens 
nen feinen Beweggrund, dieſes zu thun, im Gegentyeilt 
erachten Wir es für Unfere Schuldigkeit, fie beizubehals 
ten und ihnen Muth einzuflößen. | 
„Man bringt ferner auf Aufhebung des Coͤllbats 
und daß die zu gottesdienftlichen WVerrichtungen us 
ten und felbft durch ein feierliches Geluͤbde zum Gölibat 
verbundenen geiftlichen Perfonen fich verheirathen dürfen. 
Diefer Artikel flreitet gegen Heiligkeit und Reinheit der 
Religion felbfi und widerſpricht den Verheißungen, 
welche geiftlihe Perfonen Gott machten, indem fie & 
für ein großes Gut hielten, fich freiwillig ihrer Freiheit 
zu berauben. — Endlich finnt Und die franzöfifhe Res 
gierung an, den König von Neapel, Joſeph Murat, zu 
nen und zu falben. Allein, wie können Wir bieled 
ohne Verbrechen thun? Ferdinand Bourbon, der recht 
mäßige Fürft diefes Landes, lebt noch; Wir wifjen nit, 
daß er auf feine Staaten verzichtete und Wir find 3 
von ſeinen Rechten darauf vollkommen uͤberzeugt. 
koͤnnen Wir einen andern Fuͤrſten an feine Stelle ſehzen, 
ohne ungerecht und unbebackhtfam zu handeln?" 
„Sehen Eure Eminenzen und Brüder die Hoden 
gen ber franzöfifchen Regierung und Unfere denſel⸗ 
n entgegengefegte Befchlüffe. Sie bereiten Uns ſcht 
ſchwere Leiden, aber, ungeachtet der Uns gemachten Dre’ 
hungen, wünfchen Wir und erklären mit gleicher Stand 
baftigkeit, daß Wir alle Opfer darbringen werden, weldt 
zum Bortheile der Religion und. bes heiligen Stuhl 
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gereichen Innen. Man ift auf dem Punkte, den Kirs 
chenſtaat kriegerifch zu überziehen, und Wir werben von 
Derfonm einer Nation umgeben werben, die. vor kurzer 
Zeit Und fo viele Beweife der Anhänglichkeit, der Ehrs 
furcht und Ergebung an die Religion und an Unfere 

| bat. Man fagt Uns in drohenden Zone, 
daß zuemmwarten ftehe, bald einen neuen Fürften in Uns 
fern Staaten zu fehen, und man läßt Uns die Wahl 
eines Uns gefälligen Aufenthaltsortes, mit ber Bedin⸗ 
gung, daß ſolcher nicht im Unfern geliebten Staaten 
liege: alled diefes, um Unſer Widerftreben gegen fo uns 
gerechte Forderungen zu firafen. Ewiger Gott! der Du 
das Herz des Menfchen kennſt und deſſen Geheimnifje 
‚, zeige Dein Erbarmen gegen Uns, aber 
noch mehr gegen jened mit Finfterniß und Blindheit bes 
Ferthums gejchlagene Voll. Wir bringen Uns felbfk 
zum Dpfer dar, und wenn, um Günben zu verföhnen, 
Unfer Blut gefodert wird, wollen Wir nicht anftehen, 
es zu vergießen. Wir werfen Uns zu Deinen heiligen 
Süßer: nieder und flehen um Deinen heiligen Segen, daß 
Dir, mit Kraft erfüllt, in dem heiligen Entſchluſſe vers 
barren, cher Alled zu leiden, ald einen fo großen Theil 
Unferer zerftreuten, entwichenen Heerde zu verlieren. 
Deimen Händen Hberlaffen Wir den Schug der katholis 
(Herr Religion. Schlage, ja! ſchlage den Hirten; doc 
verfehone die Schafe, welhe Wir Deiner Obhut übers 
antworten und erhalte fie mit Dir vereinigt, daß Deine 
göttlihen Wunden, o großer Gott! Unfere Zuflucht und 
— Blut Unfere Ruhe, Dein Tod Unſer Vor⸗ 
ud ſei! 


„Empfangen Sie, geliebter Sohn und Bruder, dieſes 
on Sie gerichtete Circular ald einen Beweis Unferer 
väterlichen Sorgfalt und für Sie hegender Hochachtung, 
um Sie, während Wir Unfere Uebel zu vermindern bes 
dacht find, mit den Quellen derſelben volftändig befannts 
zumachen. Wir bitten Gie, Ihre Gebete mit ben 
Unferigen zu vereinigen, damit der gütige Gott Uns eine 
unerſchütterliche Standhaftigkeit verleihe, ber Religion, 
der Gerechtigkeit und Wahrheit zu dienen. Wir wollen 
Ins täglich erinnern, daß die Franzofen nicht die erſten 
Verfolger der Religion Jeſu Shrifi und feines Gtells 
bertreterd auf Erden gewefen find, und daß Wir nicht 
die erfien. Märtyrer fein werden, wenn Gott Und die 
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Gnade erweiſt, Unſer Blut zum Opfer zu fobern! Wh 
ertheilen Ihnen Unfern apoftolifhen Segen ’'. Pd 
Dieſes Denkmal des päpftlihen Ernſtes wider de 
franzoͤſiſchen Verfolgungen, zunaͤchſt für die Mitglicke 
des heiligen Collegiums beſtimmt, wurde den Botſche 
tern der auswärtigen Höfe mitgetheilt und erweckte 
gene Theilnahme, wenngleih ber Vortrag felbfl, wie 
s der Styl der Yäpftlichen Gurie einmal mit fi 
in feiner Breite miöfällt. | | 
Gewaltthaten zu veruͤben ift leichter als vor? 
Richterftuhle der Deffentlichkeit dafür einen ba 
Belhönigungsgrund aufzuftellen ; diefes bewies ber Frak: 
ofenfaifer, indem er dem Kampfe gegen ven eriten Bi: 
hof der Fatholifhen Kirche und gegen das Weſen ber 
Hierarchie den Anſtrich gab, als fei es eine Fehde wider 
den’ feindfelig handelnden Regenten des Kirchenſtaates 
der um fo forgfältiger fchlau vermied, feine Qualitaͤt als 
weltlicher Fürf in bie Vorhut der VBertheidigung zu 
ftellen.. So konnte Napoleon mit aller Kriegermit 
wider den Papft nicht zu feinem Zwecke fommen; wie 
leicht ihm aud die Eroberung bes ‚päpftlichen Gebiets 
wurde, denn Pius vertheidigte fih nicht da, werde 
Kaifer Öffentlich feinen Angriff machte, fondern im Be 
reiche der geiftlich = Pirchlichen Machtvollkommenheit; das 
gegen machte der heilige Vater das zum Gegenjtande 
feiner Gegenangriffe, was jener als fid von ſelbſt orb- 
nend betrachtet, in den öffentlichen Berhandlungen — 
wiſſermaßen uͤbergangen wiſſen wollte. In dem Bes 
fen diefes DVerhältniffes, wie in der unabläfiigen Ber: 
patung jedes Papftes, unter feiner Bedingung zum 
flurze der Grundpfeiler der Kirchenhierarchie die Hand 
zu bieten, lag der Keim des Widerftandes, durch wel 
hen das Papſtthum gerettet wurde. Pius VII. Per 
fönlichkeit hatte an dem dadurch erlangten Ruhm gerins 
gern Antheil. a. 
. Nach jenem Gefihtspunfkte erfchienen die Bel 
digungen, welche franzöfifcher Seit gegen den heiligen 
Bater zur Kunde gebracht wurden, kleinlich. Bald 
wurde es der römifchen Curie zum Verbrechen gemacht 
daß felbige in ihren diplomatifhen Ausfertigungen 9% 
wöhnlih nur von ber franzöfifchen Regierung, nicht 
dom franzofifchen Kaifer redete. Mochte dabei eine feind 
felige Gefinnung zum Grunde liegen, fo gebot doch ge 
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wig bie Rlunbeit, ſolche Geringfügigkeit nicht zu beach» 
ten, da der Papſt auf die feierlichite Weife zur Verherr— 
lichung des neuen Kaifertbrond mitgewirkt hatte. Doc 
bie Diplomatie konnte dergleichen Verſtoß nicht unges 
rügt laffen; Montholon erzählt: „Da Napoleon wahr: 
nabm, baß ber römifhe Hof affectirte, feinen Namen 
nicht mehr auszufprechen, fo ließ er vorfchlagen, daß in Zus 
Funft die Bullen nicht mehr durch ihn felbft bei dem Vapfte 
nachgeſucht werden follten, fondern durch den Minijter des 
Cultus, und daß folgli in Bullen zur Einfegung der Bis 
(höfe fein Name nicht mehr genannt werde (ohne weitere 
Deränderung ber Form). er Papft erfannte die Falle 
volfommen. Der Zweck war, ben heiligen Stuhl herab: 
zufesen, indem man feine Gorrefpondenz, wie die andes 
ver Biichöfe, blos an den Minifter wied. Er ſchlug 
Diefen Xusweg ab, welcher feine ‚Stellung verſchlimmert 
hätte, und tbat wohl baran.. Bei dem Ölanze, der den Kais 
fertyron umgab, fonnte der Papft nichts auf denfelben zus 
rüctfallen laffen, anftatt daß die Etiquette der Kaiferhofes 
und directe Dittheilungen an den Souverain den Bifchor 
von Rom auszeichneten und feinen Glan; und Rang auf: 
recht hielten. Der Borfchlag hatte die gute Wirkung, 
baß er dem römifchen Hofe bemerflih machte, wie ſehr 
ſich die Zeiten geändert hatten". Am 23. Februar ers 
fchien eine franzoͤſiſche Bekanntmachung, nad welcher 
bie Befegung der päpftlihen Staaten verurfacht fein 
follte, weil neapolitanifhe Verſchwoͤrer und Straßen: 
täuber im Kirchenftaate Schuß gefunden hätten. Der 
Papſt leugnete dieſes und verlangte vergeblich, daß man 
jenes Dorgeben durch Anzeige der gemeinten Verbrecher 
bewahrbeiten folle. Auch die Anzettelung von Verſchwoͤ⸗ 
rungen durch fremde Agenten Eonnte nicht bewiefen wers 
ben; aber das Umfichgreifen der Franzofen fehritt una 
aufbaltfam vor: alle papftliche Beamte wurden entjeßt, 
oder in ihren Amtöverrichtungen unaufhörlihen Pladez 
teien unterworfen. Eines Berdienftes Meifterfchaft ers 
langten die nicht allen Bewohnern des. Kirchenflaates 
unwillfommenen Fremdlinge: ihre Polizeiverwaltung bes 
wirfte fchnell eine unter der Leitung der dreifachen Krone 
nie erreichte Sicherheit. 
Unter fortwährenden Mishandlungen der dem Papfte 
geireuen Geiſtlichkeit und fonftigen Dienerfchaft, fah ſich 
Pius VII. gedrungen, am 25. Februar die offiziele Er: 
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klaͤrung zu geben: baß er fich fo lange, ald Romm 
franzöhfepen Truppen befegt fei, in feine Unterhanbim 
gen einlaffen würbe, indem er eine Befasung, ww 
nur Feindfeligkeiten verübte, nicht ald Freunde amfehe 
koͤnne. Gleichzeitig ließ er die europäifchen Mächte } 
der Bedrängniß des heiligen Stuhles benachrichtigen 
während die angedrohete Verweiſung ber Garbindle ı 
ihren Geburtsorten mit Gewalt vollzogen wurde. F 
hierdurch nicht feines Dienftperfonald beraubt zu me 
den, bekleidete Pius VII. andere Garbindle mie 
Aemtern der fortgeführten: fo trat Gabrielli an bie € 
Caſoni's ald Staatöfecretair, Antonelli ward für Bi 
Profecretair der päpftlichen Breven, Bisconti für: 
ſeph Doria Kämmerling u. f. fe Der Wiberfiand d 
Bleibenden ward durch die an ben Vertriebenen 
übte Gewalt natürlich gefteigert. Pius VIL erieg 
ben Kaifer Napoleon, unter'm 27. März 1808, | 
Schreiben: 
„Unferm geliebten Sohne, dem Kaifer ber Fran: 
zofen!‘ 

„Von dem Zeitpunfte, wo Wir, ohne un 
bienft, nach göttlihem Rathſchluſſe zum Pa er⸗ 
hoben find, waren Sie Zeuge Unſers Strebens zur 
Beförderung ded Friedens unter allen Völkern und bed 
der Eatholifchen Kirche. Sie waren Zeuge Unferer Sorg⸗ 
falt für das Seelenheil der franzöfifchen Nation und Um 
ferer väterlihen Nachgiebigkeit. Sie waren Zeuge Un: 
ferer Begünftigungen der gallifanifchen Kirche und Ihrer 
Unterthanen. Sie waren Zeuge, wie bereitwillig Wir 
in allen Verhältniffen gewefen find, infoweit ſich bie 
Gewalt Unferd Amtes in die Verhandlungen und Con 
corbaten mit dem franzöfifhen Reiche und 'mit dem 
nigreihe Italien fügen durfte; endlih waren Sie Zeuge 
der unermeßlihen Opfer, welche Wir darbrachten, denen 
Wir nahgaben für die Wohlfahrt und Beruhigung der 
franzöfifhen und italienifhen Nation, zum Nachtbeile 
Unferd Volkes, das bereitd durch die erlittenen Veraͤn⸗ 
derungen in Schulden und Unvermögen verfallen war". 

„Aler ausgezeichneten Begünftigungen ohnerachttet, 
haben Sie nicht aufgehört, Unfer Herz zu zerreiben, 
Uns unter gehaltlofen Borwänden in die tieffte Befüm: 
merniß zu verfegen, Unfere heiligen Verpflichtungen und 
Unfer Gewiffen auf die Probe zu ftellen. Zur. Bergel 
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teng ded-Concorbats. haben fie daffelbe durch einfeitige, 
organiih benannte Gefege zu vernichten gewußt. Gie 
haben an Uns gerichtete Anträge erfonnen, welche mit 
ber wangeliichen Moral, wie mit den Grundſaͤtzen der 
allgeminen Kirche, unvereinbar find. Zur Vergeltung 
beösäriedend und Unferer Bewilligungen haben Sie zeit: 
her die Befigungen bed heiligen Stuhled mit Ihren 
Truppen unerhört bebrüuct und die ehrfüchtigen Abfichs 
ten Shrer Befehlöhaber dergeſtalt befriedigt, daß feit 
4807.biö jegt beinahe 5 Millionen römifcher Thaler von 
benfelben verfchlungen mwurben, ohne das feierliche Vera 
ſprechen der Ruͤckzahlung durch dad Königreib Italien 
In gegen. In Vergeltung aller Aufopferungen, haben 

ie Und der Herzogthümer Benevent und Pontecorvo 
beraubt, indem Sie dem heiligen Stußle den großmüs 
ihigften Erfag verfprachen; um das Maß voll zu mas 
en, haben Sie Unferer Genehmigung einige Artikel 
borgelegt,, die dem Wölkerrechte, der Einheit und dem 
Kanon der latholiſchen Kirche, wie der Wohlfahrt der 
un andern Reichen zerfireuten Katholifen entgegen, Uns 
ferer Unabhängigkeit und kirchlichen Freiheit verlegend find. 
Ja zur Vollendung diefer Vergeltung, haben Sie Unfere 
Beſtzungen feindlich überzogen ; Befigungen, verliehen dem 
heiligen Stuhle durch die Freigiebigkeir und Froͤmmigkeit der 
Regenten, befonders der franzöfifchen, gewidmet der Uns 
abhangigkeit und Freiheit des Nachfolger des heiligen 
Detrus, befiätigt von allen Batholifhen Fürften bis jetzt, 
feit mehr denn zehn. Jahrhunderten dem gemeinfchaftlis 
hen Vater aller Gläubigen der katholiſchen Kirche, da= 
mit er in ber Mitte feiner Erftgeborenen in Freiheit und 
unbebingter Unabhängigkeit verweile. Endlich haben Sie 
die Hauptftadt felbft feindlich befegt, deren Befagung 
zum Aufftande verleitet, fich der Poften und Drudes 
teien*) bemächtigt, Sie haben die vertrauten NRäthe zur 
Seitung der geiftlichen Angelegenheiten der Kirche, Uns 

Staatöminifter, von Unferer Seite geriffen und Uns 


— — 


*) Bunderbar genug erſcheint hier der Papſt als Vertreter 

der Preßfreiheit. Man moͤchte daraus kaſt fchließen, daß 

unverftümmerte Preßfreiheit ein bewährtes Hülfsmittel fei ges 

gen politifhe Gemwaltthaten, deren Gelingen bie Päpfte gi 

andern Zeiten durch Genfurzwang und Bücherverbote zu för: 
uchten. 
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ſelbſt, in Unferer apoftolifchen Reſidenz, in gefaͤngkch 
Haft verfegt, indem Sie Unfer Volk Eriegerifch zumtes 
jochten. Zur Beurtheilung Ihres Verfahrens appellita 
Wir an dad allgemeine, Völkerrecht, an Ihre heiligen 
Verpflichtungen und an bie Ihres Volles, Wir appek 
liren an Sie felbfl, ald an einen geweihten und vereiber 
ten Sohn, Behufs des Schadenerfaged und — 5*2 | 
haltung der Rechte. der Fatholifchen Kirche, Wir appellis 
ren endlich an die göttliche Gerechtigkeit. Sie miäbram 
chen die Gewalt, indem Sie jegliche heilige Pflicht mit 
Füßen treten, vorzüglich zum Nachtheile der Kirchezufe 
zwingen Sie Uns, in ber Demuth Unfers 
von der Gewalt, weldye der allmächtige Gott in 
Hände legte, Gebrauch zu machen, wenn Gie 
Uns durch weitefe Beweggründe veranlafjen, der ganzen 
Welt die Gerechtigkeit Unferer Sache darzulegenz.:die 
— * entſtehenden Uebel werben Sie zu verantworten 
en. 

So ließ ſchon jest der Papft deutlich erkennen, wie 
er, nicht durch irdiſche Gewalt gefichredt, feine legte 
Zuflucht zu kirchlichen Strafmitteln nehmen würde, welde; 
angebroht, des. Kaiferd Rachſucht wedte, vollzogen aber 
furchtbarer wirkten, als er es fich ſelbſt geftehen wollte. 
Napoleon erfcheint nicht mächtig genug, mit ber kirch⸗ 
"lichen Legitimität den Kampf zu beftehen, nicht Klug 
genug, dem Kampfe auszumweichen, nicht befonnen ge» 
nug, um den Erfolg feiner Gewaltthaten zu berechnen: 
büfterer Schatten in dem Gemälde des oft fo weit bli⸗ 
denden Mannes. 

Da jener Brief des Papftes Feine wefentliche Ab» 
änderung der gebrüdten Lage des Kirchenftaates hervor 
brachte, ließ Pius VII am kaiſerlichen Hoflager eine 
Note übergeben, worin die Vollmachten des Cardinak 
legaten Gaprara als erlofchen erklärt wurden, und werin 
diefer päpftliche Gefandte zugleih um Ertheilung.ber 
Päffe zur Abreife bat. Auf folhe ungewöhnlich raſche 
Schritte antwortete, Namens des Kaifers, der Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten Champagny ; er wieder 
holte, als unerläßlihe Foderung einer Bereinbarumg, 
Napoleons Willensmeinung, daß die Cardinaͤle den Re 
genten ihres Geburtsorres unterworfen feien, und dez 
der Papft dem Bündniffe mit Frankreich unbedingt ber 
treten müffe. Der übrigen wichtigen Punkte des Zwie 























“ 


Pius VL 33 
‚fpaltes geiheb Peiner Erwähnung. Dann fährt Cham⸗ 


: +9 4 Benn ber heilige Vater auf feine Weigerungen 
ferner beharrt, wird hieraus Feine Verringerung feiner 
geiſtlichen Rechte entſtehen; denn er fährt fort, Bifchof 
von Rom zu fein, wie es feine Vorgänger in den erften 
acht Sahrbunderten und unter Karl dem Großen waren. 
Aber es wird der Gegenftand des Schmerze3 Sr. Mas 
jeftät fein, zu-fehen, daß Unklugheit und Blindheit das 
Werk des Genies, der Staatöweisheit und der Aufklä= 
rung zu flürzen fuche. In dem Augenblide, wo ber 
Unterzeichnete den Befehl erhält, dieſe Antwort dem 
Herrn‘ Sardinal Caprara zugehen zu laſſen, erhielt er 
auch die Note Sr. Eminenz vom 30. März. Cie ents 
haͤlt zwei Gegenftände. Erfilih, die Anzeige von der 
Erlöfhung- der Vollmachten des Legaten des heiligen 
Stuhles; diefe Bekanntmachung ift dem Herkommen 
und den gewöhnlichen Formen entgegen, da der römifche 
Hof, in dem Zeitraume der heiligen Woche, wenn er 
vom wahren evangelifchen Geifte befeelt wäre, darauf 
bedacht geweſen fein würbe, feine geiftlihe Sorgfalt 
zu verboppeln und durch fein Vorbild unter den Gläus 
bigen Eintracht gepredigt haben würde. — Wie dem auch 
fei, der heilige Vater nimmt die Vollmachten Eurer Emis 
nenz zurüd, er kennt Sie nicht mehr ald Legat. Die 
—— Kirche tritt in die voͤllige Integritaͤt ihrer 
ehre zuruͤck“. | 
„Der zweite Gegenftand der Note Sr. Eminenz 
ift der Antrag, Ihre Reiſepaͤſſe als Gefandter zu ers 
halten. Diefe ihm zu überreichen, hat der Unterzeichnete 
die Ehre. Se. Majeftät vernehmen mit Bedauern dies 
ſes Gefuh um die Neifepäffe, welches nah dem Ges 
brauche Unferer Zeiten eine wahre Kriegserflärung iſt. 
Rom ift alfo mit Frankreih im Kriege; in diefer Lage 
baben Seine Majeftät die für die Ruhe Italiens noth> 
wendigen Befehle gegeben. Der Umftand, daß der rös 
mifhe Hof zu diefem Bruche einen Zeitpunkt wählte, 
wo er feine Streitkräfte für gewichtvoller erachten Fonnte, 
laßt von feiner Seite noch anderweitige aͤußerſte Maß— 
regeln vorherſehen; doch den Erfolg davon wird bie Auf: 
Harung des Jahrhunderts verhindern. MWeltlihe und 
geiftlihe Macht ift nicht mehr vermifcht: die von Gott 
jelbft. geheiligte Regentenwürbe ift über alle Anfechtun⸗ 
Zeitgenoffen. N. R. XXIL, 3 
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gen erhoben. Der Unterzeichnete wünfcht, daß dieße 
trachtungen, welche er die Ehre hat, Gr. Emineny m 
zulegen, den heiligen Stuhl veranlafien mögen, ben.di 
trägen Sr. Majeität beizutreten‘. 

Montholon erzählt: „Der römifhe Hof gerichhi 
Wahnfinn. Monitorien, Gebete, Predigten, Gircular 
noten an das diplomatifche Corps, Alles. ward * 
ten, um das Uebel zu vergrößern. Alle geiſtlichen Bal 
fen wurden zum Schuge des Weltlichen in Bewegung 
gefegt; aber das Cabinet von Gt.» Cloud hatte fee 
im Voraus berechnet, wie weit ihre Wirkung gebe 
könne. Endlich, zu Anfange des Jahres 1808, farb 
der Kaifer an den Papft, daß dies eim Ende nehmen 
muͤſſe, und, wenn er in zwei Monaten ber Föderation 
der italienifchen Staaten nicht beigetreten wäre, fo wuͤrde 
er die Schenfung Karls des Großen ald nicht gefcheben 
betrachten und St. s Peters Erbtheil confisciten, ohne 
jedoch ihm den fchuldigen Refpect zu entziehen und. ohme 
die Freiheit feiner geheiligten Perfon, als Oberhaupt ber 
Batholifchen Kirche, zu gefährden. Keine Bekanntma— 
chung konnte deutlicher fein; aber fie biieb unbeachtt. 
So durch Trotz auf’3 Aeußerfte getrieben, decretirte Na 
poleon die Vereinigung der Marken mit dem Königreihe 
Stalien, und ließ dem Papfte nur Rom und den Theil 
des Kirchenftaates zwifhen den Apenninen und dem mit: 
telländifchen Meere. Zugleich gaben die Agenten Frant: 
reichs zu erkennen, daß die franzöfifchen Zruppen Rom 
und den Kirchenftaat räumen würden, fobald der paͤpſt— 
liche Hof die Abtretung der Marken anerkannt hätte, 
Anftatt defjen befahl derfelbe feinem Minifter in Paris, 
feine Päfje zu verlangen und ohne Abfchied abzureifen; 
jene wurden ertheilt und. der Krieg erklärt. Es war alle 
die ſchwaͤchere Macht, die keinen Widerftand Leiften Fonnte, 
weldhe dad Maß überfchritt und den Krieg der 
Macht erklärte, welche die ganze Welt befiegt hatte; 
allein das Syſtem zu Rom war, Alles auf’s Aeuberfe 
zu treiben und die geiftlichen Waffen den weltlichen 
entgegenzuftellen'. — Mit wie vieler Feinheit, doch dem 
unbeftochenen Beobachter in die Augen fpringend, if is 
diefer Darftellung lügenhafte Vertheidigung Napolend 
mit Wahrheit vermifcht! 

Der am Schluffe der Note von Champagny and 
gefprochene Wunſch war nichts weiter ald eine Raw 
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form; man glaubte zu Paris nicht am deſſen Beachtung 
und erfuhr zu Rom nur zu bald, wie wenig auf dem= 
felben zu geben fei. Gemaltfame Entfcheidung konnte 
nicht ausbleiben; das gefpannte Verhältnig an ſich, wie 
die fihern Borzeichen einer neuen Verbuͤndung wider 
Frankreich, unter Englands und Deſtreichs VBortritte, 
beſchleunigten fie. 


Inter dem 2. April erfchienen zu St.⸗Cloud zwei 
kaiferlige Decrete, welche der weltlihen Fuͤrſtenmacht 
bed Papſtes einen tödtlichen Streich verfeßten: eine Bes 
ebenbeit, die mach den erzählten Vorgängen weniger 
ermunderung erregen mußte als bie Beweggruͤnde, 
welche den Eaiferlihen Befchlüffen zur diplomatifchen 
Hehtfertigung dienen follten, in der That aber armfelig 
jufammengeftellt waren. Das erfte Decret verleibte die 
Provinzen des Kirchenftaates, Urbino, Ankona, Maces 
rata umd Gamerino dem Königreiche Stalien ein und 
zeichnete die Organifation diefes neuen Ländererwer: 
bes vor, wie es in der Einleitung lautet: „In 
Erwägung, daß der gegenwärtige Souverain von Rom 
feſt vermeigert, die Engländer zu befriegen, und zur 
Dertheidigumg der Halbinfel von Italien fi mit den 
Königen von Stalien und Neapel zu verbinden; daß 
das Intereſſe beider Königreiche, wie der Heere Ita: 
liens und Neapels erbeifcht, daß beider Verbindung 
durch Feine feindlihe Macht unterbrochen werde; daß 
die Schenkung unſers erlauchten Vorfahren Karls des 
Großen, welche den päpftlichen Staat bilden, zum Be: 
ſten der Ghriftenheit gemacht ift, und nicht zum Bor: 
tbeile der Feinde Unferer heiligen Religion; und mit 
Sinficht auf das Uns vom Gefandten des römifchen Do: 
fd am 8. März vorgelegte Verlangen um Päfle zur 
Übreife, haben Wir befchloffen und befchließen u. f. f.“. 
Dad zweite Decret wies alle Cardinäle, Prälaten, Beamte 
und andere am römifchen Hofe Angeftellte, welche im 
Königreiche Italien geboren, an, ſich in jenes König: 
rich bis zum 25. Mai zurüdzubegeben, bei Strafe des 
Ungehorfams und der Ginziehumg der Güter. 
Gaprara erhielt die verlangten Päfle und traf uns 
verzüglih in Rom ein. Die biplomatifchen Verhand⸗ 
ungen wurden erfnlalos noch einige Zeit fertgefeht, wäh: 
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rend ununterbrochen nette Gewaltthätigkeiten den Pal 
felbft in dem Innern feiner Wohnung beunruhigt 
Diefe Mißhandlungen, wie forgfam fie auch berechnet marın, 
Nachgeben zu bewirken, verfehlten durchaus ihren Imd. 
So drang qm 7. April, Morgens 6 Uhr, ein Commantı 
franzöfifcher Truppen mit Liſt und Gewalt in dad jr 
nere des päpftlihen Palaftes, fprengte die Thüren jt 
den von der Leibgarde befegten Zimmern und nahm il, 
da fie fich nicht unter franzöfifchem Befehl ftellen If 
wollte, gefangen. Pius VII. erneuerte, ohne zu mar 
‘ten, feine Proteftationen ; deren wehmüthiger Ton mir 
chen Widerfacher zum Mitleid brachte, nur den eifermm 
Napoleon nicht; fo läßt jener in einer dem franzöfilcen 
Gefchäftsträger zu Rom, LKefeore, am 19. April üb 
gebenen Note, nachdem die Streitpunfte zur Bertheidt 
gung des Papftes durchgefochten find, den Cardinäl 
abrielli fagen: „Nicht der heilige Vater, es wird WW 
derholt, ift ed, der den Bruch beabfichtigt. As fie 
liebender Fuͤrſt, waffenlos, fieht er fich feiner Behkut 
gen, Benevento und Ponte = Corvo, beraubt, trok de 
außerordentlihen Aufopferungen, welde er zum Sept 
der franzöfifchen Deere machte; troß der Ufurpation fi 
ner Provinzen, dauern die Unterhandiungen Behuß % 
ned Vertrages fort; troß der gewaltfamen Vertreibung 
vieler würdigen Mitglieder feines heiligen Ratböcolegium; 
troß fo vieler Verlegungen feiner Würde, hat Sr. He 
ligfeit feinen Unterthanen die Achtung für die franzöft 
feben Heere, feit deren Einzug in Rom, wo fe Hl 
freundfchaftlih nach Möglichkeit aufgenommen wurde, 
immer anempfohlen, während Sie Se. Majeſtͤt beit 
um Erleichterung diefer Laſten, diefer zahllofen Brit! 
gungen uud Bedrüdungen. Se. Heiligkeit thaten Mi 
diefen betrübenden Ereigniſſen nichts, als zwif 
Außenwelt und dem Altare zu weinen, im DR 
dem Herrn, daß er feinem Volke Barmherzigkeit = 
deihen lafjen, die große Macht des Kaiſers —* 
leiten und nicht geſtatten möchte, daß das Erbthel 
römifchen Stuhles, welches die Vorfehung dem Anh 
haupte der fatholifhen Religion zu deren freier © 
übung anvertraute, verringert oder vernichtet WITT 
ESehen Sie, auf diefe Weife gab Seine Hal 
eine Kriegserflärung; fo betrug Sie ſich gegen * 
Majeftät. Wie betrübend und uͤngluͤckich aud die 
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gen davon fein mögen, Se. Heiligkeit will noch nicht 
auf jeglihe Hoffnung verzichten, daß Se. Majeftät fich 
Iobmaden wird von den Einflüfterungen der Feinde des 
heiligen Stubles, welche alle Kunftgriffe aufgeboten haben, 
um feine Sefinnung zu verändern, und daß Sie zum den 
frühen freundfchaftlichen Briefwechfel zuruͤckkommen und 
ſich mit-dven in der Note vom 28. Januar enthaltenen 
Migungen begnügen werden. Sollte es aber nad) 
den verborgenen Rathfchlüffen Gottes anders gefchehen, 
und Se. Majeftät, ohne Berudfichtigung feines Ruhmes, 
ne Sehörgebung der Gerechtigkeit, Ihre Drohungen 
vehhiehen, fh der Kirchenftaaten unter dem Vorgeben 
der Eroberung bemächtigen und ald Ergebniß derfelben, 
Megierung abändern, fo hat Se. Heiligkeit Peine 
Mel wider ſolche traurigen Begebenheiten; doch Sie 
eklärt feierlich, zuvörderft, daß diefes Feine rechtmäßige 
ng fei, weil Sie mit aller Welt in Frieden lebt, 
ſendern die gemwaltthätigfte Ufurpation, fo jemals gefehen 
üb; zweitens, daß die Negierungsabänderung feine Folge 
fein fönne des Eroberungsrechtes, fondern eben der Ufurs 
pation; gleichzeitig erklärt fie, daß diefes nicht das Un: 
ternehmen des Genies, der Staatsklugheit und der Ver: 
nunft fei, fondern das Werk der Gottheit feldft, von 
der aller Herrſchaft kommt und. vorzugsweife die dem 
Kirdenhaupte, zur größten Wohlfahrt der Religion, vers 
liehene. In diefem alle bete Se. Heiligkeit unterwürs 
fig die Ratpiplüffe des Himmels an, ſich tröftend mit 
dem Gedanken „daß Gott der Vater und unumfchränft 
allmaͤchtige Gebieter fei, daß Alles feinem heiligen 
Villen weichen muͤſſe, wenn die Zeit der Erfüllung er: 
ſchienen if“, Ä 
‚Immer erfcheint der dem Kirchenftaate entriffene 
Sanderbeftand als Hauptpunkt der Proteftation, wo 
denn das angemaßte Recht Napoleons, ald Nachfolger 
Karlö des Großen, die feit mehr denn taufend Jahren 
anerkannte Känderfchenfung zurüdnejmen zu koͤnnen; — 
eine Behauptung, welche die Verblendung laͤcherlicher Eitel— 
keit beweift, — eine Abfertigung erbält. Es heißt in ber 
am 19, Mai 1808 dem Ritter Alberti, Gefchaftäträger 
des Königreihs Italien, eingebändigten Note: „Se. 
Heiligkeit waren befremdet über die beiden erften Vor: 
geben (fiche das Faiferliche Decret vom 2. April d. J.), 
de man zur Nechtfertigung der gewaltfamen Entreißung 
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der vier Provinzen vorbrachte; wie groß aber mwarikt 
Erftaunen, als h. das dritte lad: ed ift von der She 
tung Karls des Großen bergenommen, welche, wie — 
anführt, gemacht wurde zum Vortheile des Chrift 
mes, nicht zur Begünftigung der Feinde unferer $ 
Religion. Es iſt nur zu weltfundig, daß jener Et | 
und ruhmwürdige Monarch, deſſen Gebächtniß im ewigdn 

Gegen der Kirche bleiben wird, dem heiligen Stuhle — 
jest ufurpirten Provinzen nicht gefchenkt hat mie 
weiß, daß fie feit einem weit frühern Zeitpunfte im 

fige der römifchen Päpfte waren, durch freiwillige Un 
werfung der von ben morgenländifchen Kaifern verlafe 
nen Bölferfchaften; daß in der Folge, nachdem das 
archat von Ravenna und von Pantapolis, welche biefe 
Zander in fich begriffen, von den Longobarden eröber 
waren, der erlauchte und gottesfürchtige Pipin, Karls 
des Großen Bater, fie ihren Handen entriß unddurddis 
nen Scenfungsvertrag dem Papfte Stephan zuckd⸗ 
gab; daß diefer große Kaifer, die Zierde und Bewunde 
rung des achten Jahrhundertd, weit entfernt jenen frei 
men und edelmüthigen Act feines Vaters Pipin zu 
berrufen, ihn unter Adrian beftätigte; daß er, weit 
fernt den heiligen Stuhl feiner Befigungen zu beraubt, 
auf deren Zurüudgabe und Vergrößerung bebacht wat, in⸗ 
dem er fogar in feinem XZeftamente feine drei | 
ausdrudlic zu deren Vertheidigung verpflichtete; daß er 
auf feine Nachfolger Fein Recht der Nüdfoderung der 
von ihm felbft und von feinem Vater Pipin zu Gunften 
des Stuhles des heiligen Petrus gemachten Schenkun—⸗ 
gen vererbte, daß feine Millensbeftimmung allein auf 
Befhügung der römischen Päpfte wider ihre Feinde, nicht 
auf Feindfeligkeiten wider fie, gerichtet war; daß zehn 
Jahrhunderte ungeflörten Beſitzes alle vorgängige Unter: 
fuhungen und alle nachfolgenden Erdrterungen des Be 
fisftanded unnüs machen. ' Selbft das Worgeben, jener 
gottesfürchtige Fürft habe, anftatt dem heiligen Stuhle 
diefe Bejigungen unbedingt zurüdzugeben, fie nur der 
lieben zum Beften des Ghriftenthumes, oder, um ed ge 
nauer auszufprechen, zum WBortheile der Eatholifcen 
Kirche, fo will ja der heilige Vater mit aller Welt Fri 
den, er will feine Macht zum Unwillen reizen, fi in 
Feine politiichen Angelegenheiten mifchen, indem man fü 
großes Gefchrei erhob gegen die Päpfte, dag fie ſich 
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wenngleich aus fehr gerechten Urfachen, in Krieg ein: 
ließen; fo fieht der heilige Vater nicht ab, wie man ibm 
ein Berbrechen daraus machen will, wenn er verweigert, 
ohne Seranlaſſung, blos aus Hingebung in eines Anz 
dern Willen, eine Eriegerifche Haltung anzunehmen, zum 
—— des Chriſtenthums und ſeiner Unterthanen. 
e. ‚Heiligkeit kann das Unrecht nicht mit Stillfchweigen 
‚ welcdyes ihm in dem erwähnten Decrete zu« 
gen t if, wo man mit der Behauptung, daß Karls des 
rosen Schenkung nicht zum Vortheile der Feinde ber 
—— gemacht ſei, ihr vorwirft, daß ſie das Kirchen— 
e verrathe. Dieſe Beſchuldigung hat des heiligen 
Baters Herz tief verlegt, indem er dreijährige Verfol— 
ung erbuldet für das Beſte der Religion, getreu den 
ſichtungen des Apoftelamtes. Er erduldet fie, weil 
er ſich nicht zu einem fortwährenden Kriegszuftande 
verbindlich machen, und nicht durdy Thatfachen der freien 
Ausübung des katholiſchen Gottesdienftes Dinderniß vers 
urſachen wi; er erduldet fie des verweigerten Beitrittes 
ber ihm wiederholt vorgelegten ausdrüdlichen Bedingun: 
halber, wonach, wenn der heilige Vater zu Rom 
ouverain ift, Se. Majeftät dafelbft Kaifer fein will; 
wonad der heilige Vater gleichzeitig ihm im Weltlichen 
unterworfen und im Geiftlihen doch Papft fein, ver 
Kirchenftaat dem franzöfifhen Reiche zugehören, davon 
einen Theil ausmachen foll; wonach der Papft für jet 
und immer gemeinichaftlihe Sadhe mit dem Kaifer und 
feinen Nachfolgern machen, Frankreichs Feinde auch für 
die feinigen anerfennen und folglid in die Föderation 
des Kaiferreiches treten würde. Der vom heiligen Va— 
ter aeleiftete feierlihe Eid, Freiheit und Unabhängigkeit, 
weiche dem Heile der Fatholifchen Religion und der freien 
Ausübung feiner oberſten geiftlihen Gewalt fo nothwen= 
dig find, aufrecht zu erhalten, haben ihn ſchlechterdings 
abgehalten, dieſe zerftörenden, unheilbringenden Bedin⸗ 
an anzunehmen. — Gott, Kirhe, Welt und Nach: 
ommen mögen entfcheiden, ob dies das heilige Interefie 
der Religion vernachlaͤßigen heißt‘. 
„Se. Heiligkeit beſchwert ſich alfo und proteflirt 
aut, Angefichts der ganzen Welt, gegen Ufurpation ſei⸗ 
hee Domainen; er erflärt fie feierlichft fur ungerecht, 
nichtig und kraftlos, ſodaß daraus nie Verringerung 
unftreitiger und legitimer Mechte des Beſitzthumes Gr 
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und wenn die Ausübung derfelben gewaltfam werhinker 
ift, fie ſolche volftändig in ihrem Herzen zu erhalte 
fih angelegen fein läßt, damit der heilige Stuhl da 
wieder Befig nehmen könne, fobald ed Gott, dem treu 
wahren Gott gefällt, zu entfcheiden, und mit Geredig 
keit zu ſtrafen. — So richtet Se. Heiligkeit I 
beißen Wünfche zum Vater des Erbarmens, daß er-iM 
nen Unterthanen, welche gewaltfam Ihrer Obhut auf 
riffen, jest und in Zukunft immer der Gegenjtand fü 
Zärtlichkeit fein werden, Geduld und Ergebenpeit werke 
hen möge, um mit Unterwürfigfeit Troͤſtung und Fit 
den zu erwarten; zur Aufrechthaltung unverlegter Bez 
finnung der Religion und des Glaubens. Der Geti 
Söraeld wird feinem Volke Kraft und Stärke verleipen!” 
Bei den heftigen Reibungen, die zwifchen der über 
wiegenden weltlihen Gewalt des franzöfiigen Kaifers 
und den päpftlicken Gerechtfamen ftattfanden, war, wie 
leicht zu erachten, die höchfte Leitung der Kirche mit 
. unendlihen Schwierigkeiten verfnüpft. Pius VI eat⸗ 
ging hinſichtlich der geiftlichen Autorität der größten Ge 
fahr, indem er feine Perfönlichfeit daran feste, mit für 
nender Milde feine Rechte wahrnahm und unter allen 
Derwirrungen, Aergerniffen und Beleidigungen bejen: 
nene Haltung offenbarte. Nur hierdurch wurbe es mög 
lih, der Gefahr zu entgehen und achtungsvolle Theil: 
nahme nicht einzubüßen. Der übermüthige Despotis: 
mus hat gewöhnlich zahlreiche, willige, nach Beute ver: 
langende Beildufer, aber wenige probehaltige. Verfechter. 
Man braucht Fein Sachwalter der römifchen Hierardie 
zu fein, um wenigftens im Stillen für den Papſt Thu 
gu nehmen; eben die Waffe, welche dem Oberbirten bei 
atholifchen Kirche fo oft die gefährlichften Wunden flug, 
die öffentlihe Meinung, die in jedes Herzen mit 
unvertilgbaren Zügen eingegrabene Erfenntniß des Rechts 
und Unrechts, wurde, vom Mitleid belebt, feine Schuß 
webr, in der verfrauensvollen Hoffnung der Miederges 
burt, in dem Glauben an eine gerechte Vergeltung. 
Bei der ausführlihen Mittheilung der Verwah— 
rungen, womit alle päpftlichen Declarationen uͤberfüll 
find, bei diefen Betrachtungen über das harte Schidfal 
Pius VI. fol auf Feine Weife der jest flimmfübrenden 
Römlinge Gefchrei vertreten werden, womit fietheils die groß® 
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artigen Inflitutionen des Napoleonifchen Kaiſerthums 
im Allgemeinen ſchmaͤhen, theils deſſen Duldungsfy: 
ſtem verſchreien; da heißt es denn, daß die Eaiferliche 
Regierung befonders verwerflich gemwefen fei, weil fie, 
foweit fie nur fonnte, die geiftliche Gewalt offenbar ans 
gegriffen, alle Sekten und Gottesdienfte in Schuß ge: 
nommen habe. 

„Die Art und Weifeihrer (der der kaiſerlich franzoͤſiſchen 
Regierung) Eide, ihre Einrichtungen, ihre Gefege, ihre 
Handlungen”, fo läßt ſich ein hierher gehöriger Wortführer, 
der Cardinal Julius Gabrielli, vernehmen, „athmen durchs 
aus wenigftens Gleichgültigkeit gegen alle Religion, das 
Judentum nicht ausgenommen, das wefentlich ein uns 
verföbnliher Feind Jeſu Chrifti ift, und diefes Syſtem 
des Indifferentismus, welches gar feine Religion aners 
fennt, ift es eben, was die Fatholifche, apoftolifche und 
römiihe Kirche am meiften beleidigt, und ihr zuwider 
it, welche legtere ald eine göttliche und nothwendige, 
alö die alleinige und einzige, mit feiner ans 
dern in Berbindung treten kann; fo wenig als 
Chriſt fih mit Belial, das Licht mit den Finfterniffen, 
die Wahrheit mit dem Irrthume, und die wahre Fröms 
migfeit mit der Gottlofigfeit vereinigen koͤnnen“. 

Wie mehre feiner Vorgänger 309 Gabrielli, ber 
mit dem Amte eined Staat5profecretaird bekleidet war, 
durch officiele Bekanntmachungen in diefem Zone pers 
fenlih den Zorn des Kaifers auf fih. Am 11. Juni 
Nachmittags traten, nad) dem Befehle des Generals 
Miolis, zwei franzöfifche Dfficiere in das Gefchäftszims 
mer des Gardinald, verfiegelten Schreibpult und Schränke, 
welche die Staatöpapiere enthielten und fiellten zur Bes 
wachung Soldaten auf; dem beängftigten Prälaten felbft 
ward aufgegeben, binnen zwei Zagen Rom zu verlafjen 
und in feinem Bisthume Sinigaglia feinen Aufenthalt 
zu nehmen. Gleichzeitig wurden nocd andere Ötaatös 
beamte aus des Papſtes Nähe entfernt, und ald Gefans 
gene nach Ankona oder nad) der Engelöburg geführt; 
fo der Secretair des heiligen Collegiums Riganti, der 
Generalfisfal Barboni, der Abt Burili und der Advofat 
Kufini. Gabrielli proteftirte in einer langen Befannts 
mahung, worin er ohne Scheu fagt, daß es dem neuns 
zehnten Jahrhundert vorbehalten fei, Schande auf Schande 
zu häufen, Wunden auf Wunden zu fchlagen,. ohne ei» 
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niges Schamgefühl die Würde bed Kirchenhauptes mi 
Süßen zu treten und graufam gegen fhon bebrüdte Un 
fchuldige zu wuthen, und erflärt, wie es des | 
ausdruͤcklicher Befehl fei, der Weifung zur Abreiſe 
Folge zu leiſten. Franzoͤſiſcher Seits ließ man ſich de 
durch nicht irren; Gabrielli mußte der Gewalt weichen 
Cardinal Bartholomi Pacca wurde zu feinem Nachfolge 
ernannt. Raſch fchritt man mit der Drganifation-be 
dem Königreiche Italien zugetheilten Provinzen des 
chenftaates vor; in Rom felbft folgte Schlag auf Schlag, 
Schon im Auguftmonate wurde das ganze Quirinafisor 
franzöfifchen Truppen befest, alle Ardive und Audftt 
tigungen in Befchlag genommen; dennoch wurde miht, 
wie man beabfichtigte, die Verbreitung neuer Protefle 
tionen, welche einen immer bitterern Charakter annch⸗ 
men, verhindert; fie enthielten an geiftliche und weltliche 
Unterthanen des Papftes immer dringendere Auſſodetun⸗ 
gen in der Treue zu behatren, weder Lodungen nach 
Drohungen Gehör zu geben und nur ber äußeren Ge⸗ 
walt zu weichen. Die franzoͤſiſchen Behoͤrden ſuchten 
dieſen paͤpſtlichen Bemühungen, die oͤffentliche Meinung 
für ſſichj feſtzuhalten, entgegenzuwirken durch eine in 
Nom erfcheinende Zeitung, deren Argerlicher Inhalt die 
in Paris gefchmiedeten Giftpfeile verbreiten und dem im 
sömifchen Gebiete verubten, beſonders gegen Kirchen, 
Kiöfter und Geiftliche gerichteten Unfug unter günftiger 
Beleuchtung darftelen mußte. Cardinal Pacca, wenn: 
gleich immer forgfam beachtet, wußte Mittel zu finden, 
den auswärtigen Gefandten folgende, vom 30. November 
datirte Note zu behändigen: 

„Dom erften Augenblide des Erfcheinend eines pe 
ziodifchen Blattes unter dem Titel: „Roͤmiſche Zeitung”, 
war ber heilige Vater unterrichtet, daß daſſelbe, weit ent 
fernt mit Bewilligung der legitimen Regierung gedrudt 
zu werben, ungeachtet feines Verbotes unter dem 
der franzöfifhen Militairmacht ausgegeben wurde. Se 
‚Heiligkeit, befannt mit den lichtfcheuen Umtrieben dieſes 
unlautern Complotts, eröffnet den fremden Geſandten, 
daß fie diefe unerlaubte Zeitung verdammt, wie all 
barin Enthaltene, was den heiligen Grundfägen nikt 
angemefjen, der Wahrheit zuwider, ober für einen Zi: 
ſten beieibigend iſt. Obgleich diefe Zeitung durch ihn 
Inhalt dem heiligen Bater biöher viele Veranlaffung 
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bittern Befchwerden gab, konnte er doch nicht glauben, - 


die Berfafler ihre Frechheit fo weit treiben und Ars 

darin aufnehmen würden, welche die heiligen Grunbs 
fäße, deren hoͤchſter Lehrer und getreuer Vertreter er ift, 
verlegen. Wenn ſolche Bekanntmachungen in jeder an» 
beim Zeitung verwerflich erachtet werben müfjen, wie 
vielmehr tritt diefer Fall ein,' da foldhe Zeitung in 
Rom, unter den Augen des fouverainen Papftes, ges 
drudt wird. — Ein folcher Artikel ift gerade der Vor⸗ 
zu 







Aa der gefeßgebenden Verfammlung vom 2. Nos 
t, unter der Auffchrift „Gottesdienſt“, um Anderes 
' n". 
we, mißt dem zwoifchen dem heiligen Stuhle unb 
Fantreich abgefchloffenen Concordate Grundfäge und 
Birkungen bei, weiche Se. Heiligkeit entehren und 
Den, welhernicht genau die Beflimmungen des Concors 
dats kennt, irreführen müffen. In dieſer Rebe eignet 
man demfelben Grundfäge und Wirkungen zu, welche 
von den organifchen Gefegen herftammen und barin auf: 
geſtellt, gleichzeitig mit dem Goncordate gebrudt und 
publict find, woran aber Se. Heiligkeit nicht den 
agſien Theil hat. Im Gegentheile war der heilige 
ter kaum hiervon zu feiner Betrübniß in Kenntniß 





geiett, als er im verfammelten Eonfiftorium in einer zur . 


efanntmahung des Goncordatd gehaltenen Rede er: 
Härte, wie er von diefen ee nichtd gewußt habe 
und fie ausdruͤcklich verdamme. Er ließ es fich angeles 
gen fein, fo gerechte Gegenvorflelungen zu erheben; er 
wiederholte dieſe dringend fchriftlih und mündlich; aber 
er konnte feine Zuruͤcknahme erlangen”. 

„Der heilige Vater weiß recht wohl, daß ber in 
Rebe fiehende Gegenftand in einer minifteriellen Note 
abgemacht zu werden fich nicht eignet; doch liegt ibm 
daran, möglichft ſchnell durch alle ihm zu Gebote fies 
bende Mittel die falfchen, in jener Rede enthaltenen Bes 

gen in's Licht zu ſetzen, weshalb dem Gardinal 
Proferetair befohlen ift, Ew. Ercellenz zu erklären, daß 
die Anwendung des zugegebenen Satzes von der Ans 
nahme zweier Gewalten, vor der Errichtung des Gons 
tordats, durchaus falfch if. Man hat diefes nicht wills 
fürlih vorausgefegt; diefe zwei Gewalten eriflirten 
irelich, wie fie noch gegenwärtig vorhanden find. Kein 
Concordat, Feine organifchen Gefege kann den von Gott 
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felbft vorgegeichneten Unterfchied zwifchen ber geiftliden 
und weltlichen Gewalt aufheben; fie koͤnnen nie den Be— 
herrſchern Frankreichs die ‚priefterliche Weihe, und Sie, 
einzig der Kirche und ihrem fichtbaren Haupte zugehörige 
geiftliche Gerichtöbarkeit verleiyen. Es ift gleichfalls un⸗ 
wahr, daß das Goncordat die Unabhängigkeit der Kine 
Frankreichs anerkannt und befeftigt habe. Wäre dieſe 
Unabhängigkeit vorhanden, fo eriftirte auch ein Schiöma 
(Kirchentrennung), von welchem ſich die achtbare Geiſtlich 
feit und die frommen Katholiten Frankreichs immer et 
fernt hielten. Gleichfalls iſt es unwahr und verleumderifd, 
daß das Concordat Zoleranz gegen andere Gottesverehrun⸗ 
gen gebeiligt habe. Jener religiöfe Vertrag heiligte allein bie 
ruhmvolle Ruͤckkehr der Firchlichen Einheit für die Ka: 
tbolifen in Frankreich; er enthält nicht ein Wort, wels 
ched Bezug nahme auf andere, von der roͤmiſchen Kirche 
verworfene und verdammte Gotteösverehrungen. Wenn 
man in den organifchen Gefeßesbeflimmungen eine ſolche 
Zoleranz vorausfegt, fo wollte man es ihnen vermuth⸗ 
lich, ald dem Concordate zugehörig, zur Empfehlung dies 
nen laffen, daß man fie zugleich mit legterm und unter 
bemfelben Ausfertigungstage publicirte. Diefe XArtikd 
find demungeachtet vom heiligen Vater verworfen- und 
verdammt worden. Man fagt in der erwähnten Rede, 
Frankreich fei glüdlich vereinigt unter den milden Ges 
fegen des Evangeliums, unter den Lehren der Kirche umd 
durch eine wahrhafte Verbindung mit deren fichtbarem 
Dberbaupte. Solches war gewiß ein großer, wichtiger, 
von Sr. Heiligfeit mit väterlicher Sorgfalt berückſichtig⸗ 
ter Zwed, der Beweggrund der im Concordate gemach⸗ 
ten Aufopferungen; aber demnach mußte Sie mit tie 
fem Schmerze, ungeachtet aller Gegenvorftellungen, «in: 
geführt fehen ein Geſetzbuch, das dem Evangelium ſelbſt 
entgegenlaufende Beflimmungen enthält; feben, daß bie 
Kirche in Sklaverei der weltlihen Macht gefommen, ihr 
fihtbares Oberhaupt feit zehn Monaten in enger Ge 
fangenjchaft gehalten, von ihren Miniftern getrennt und 
in der apoftoliichen Vollziehung ihres Amtes gelähmt il", 

„Wenn Ge. Heiligkeit unwillig werden Jmußte 
über die Frechheit der römifchen Zeitungsfchreiber, die & 
fi erlaubten, in ihrer Zeitung eine Nede aufzunchmen, 
weldye das Glaubensbekenntniß des heiligen Vaters in 
feinem Concordate angreift, fo wurde Sie nicht weniger 
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beleidigt, dort einen Vortrag der Abgeordneten der ufurs 

ttem Provinzen wider den heiligen Stuhl und die dars 
auf ertheilte Antwort eingerüdt zu finden. Von diefer 
Mede, weiche die. Abgeordneten mit Hintanfegung ihrer 
Pfüiht hielten, in gegenwärtiger Note zu fchweigen, 
bielt der heilige Vater feiner Würde angemeffen; er kann 
aber niht mit Stillfhweigen übergehen den Tadel, wel: 
hen man über Ausübung feiner weltlichen Herrfchaft 
ausſpricht, nicht fchweigen zu den, diefer dem fichtbaren 
Dberhaupte der Kirche durch wunderbare Anordnung der 
gottlichen Vorſehung übertragenen Herrfchaft entgegen= 
laufenden Behauptungen. Im Betreff der Fehler, welche 
man der alten Regierung unter Ihrer Leitung vormirft, 
fo appelliren Ihre Heiligkeit, dieferhalb auf das Urtel 
Ihrer eignen Unterthanen. Diefelben Völker, welche 
Gemalttpätigkeit wider Willen ihrer Herrfchaft entrif, 
find gegenwärtig beffer als je im Stande, den Unters 
ſchied zwifhen der alten und neuen öffentlichen Werwals 
tung zu beurtheilen. Die päpftliche Regierung hat mit 
lüdlihem Erfolge viele Jahrhunderte beftanden und die 

ewunderung der größten Staatömänner erlangt. Selbft 
in ihrem gegenwärtigen ‚Zuftande, belaftet von dem 
Drude fo ungeheurer außergemöhnlicher Ausgaben, unter 
welchem fie erliegen muß, hat fie dennoch fich feit drei 
Jahren Achtung und Liebe der Einwohner: zu erhalten 
gewußt. Man feßt dort die Unfähigkeit der Geiftlichen 
zum Regieren auseinander und fagt, daß die Erlernung 
der Theologie von Jugend auf ihnen fefte Grundfäge 
zur Leitung geiftlicher Angelegenheiten, nicht aber zur 
Anführung der Heere, zur Staatöverwaltung beibringt, 
fie ſich folglih auf Behandlung himmlifcher Dinge bes 
ſchraͤnken müjjen; dieſes erfcheint als Unwahrheit vor 
dem Richterſtuhle der Vernunft, der Geſchichte aller Zeis 
ten und der Würdigung des Erfolas.- Der Voͤlker 
Gluͤck hängt nicht allein ab von der Wilfenfchaft, Ars 
meen zu leiten und Krieg zu führen, es ift befonders 
verbunden mit einer friedliebenden, gerechten, billigen 
Regierung. Ein Blid auf die Kirchengefchichte reicht 
bin, um eine ruhmvolle Reihenfolge römifcher Päpfte 
zu zeigen, welche große Regenten waren, welche wirf- 
famer dazu beitrugen als andere Fürften, die Finfter« 
niffe der Barbarei zu zerfireuen, Künfte und Wiſſen— 
[haften zu begünftigen, und die Wohlfahrt der Völker 
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zu befeftigen. Die Jahrbücher aller Nationen very 
nen die Namen verfchiedener berühmter Geiftlichen 
durch Gefege, Einrichtungen und große Unterneh 
zum höchften Ruhm gelangten. Es ri © für Spa 
den erlauchten Cardinal Ximenes, für ich 
Sergir, die Richelieu, die Mazarin, die Fi 
zu nennen, Minifter, welche erfolgreih und ruhm 
für diefe Reiche die Leitung der Staatsangeleger 
führten. Karl der Große hielt zuverläffig die Geif 
zum Regieren nicht für unfähig; er wollte im S 
theile, daß zu den Volksverſammlungen, Erzbiſchoͤſe — 
Bifchöfe des Reiches berufen würden; aus ihren 
fchlägen gingen jene berühmten Capitukarien, bie 
jest die Welt bewundert, hervor‘. 
„Bas Ge. Heiligkeit in das größte Erſtaunen 

ift zu fehen, wie man gegenwärtig die Vereinig 
eiftlihen und weltlihen Macht. in der Perfon des 
es verächtlich macht, als eine vernichtungswertbe 
richtung, während Herr Champagny im der Note W 
3. April diefelbe ein Werk des Genies und der © 
weisheit nannte. Gleich feltfam erfcheint es Gr. 
tigkeit, daß, während man in jener Antwort den 
fall Staliend dem Zeitpunkte zufchreibt, wo fih P 
der Leitung der Finanzen, ber Politik und der 
unterzogen, man fie zur Theilnahme ber öffentlichen An 
gelegenheiten in den Senat und in die gefeggebende Bers 
fammiung beruft. Zur Vergrößerung diefes großen Er⸗ 
flaunens Sr. ‚Deiligfeit gereicht es endlich, daß gleiche 
geitig mit der — Beſchwerde uͤber Mangel der 

hrfurcht und Liebe für die Regenten, man urverditate 
Lobeserhebungen ertheilt dem Erzbiſchofe von Urbin 
welcher zum öffentlichen Aergerniſſe Achtung und Kiel 
gegen feinen rechtmäßigen Oberherrn verlegt, gegen DM 

egenten, den Stellvertreter der Gottheit, welcher * 
nen verleiht und Herrſcher über alle Herrſcher iſt“.. 

„Se. Heiligkeit will nicht weiter verweilen — 

den Marimen und andern in jener Antwort e 
Behauptungen, in denen man feine zeitliche He 
geradezu angreift. Sie befchränkt fih zur Widerle 
die denkwiürdigen Worte des der franzöfifchen Kirche 
werthen Bofjuet, indem er von der Kircheneinheitt®# 
det, anzuführen: „Gott wollte, daß diefe römifche Kirhe 
die gemeinfame Mutter aller Reiche, im der Folgezeit 
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keinem Königthume weltlich abhängig fei, daß ber 
wilige Stuhl, der Bereinigungspunft aller Gläubigen, 
en Darteiungen, veranlaßt von dem verfchievenen Ins 
geile unb von der Eiferfucht der Staaten, entruͤckt 
erde Die Kirche in ihrem Haupte, unabhängig von 


den weltlichen Mächten, ift im Stande ferner für das 
‚allgemeine Beſte und unter gemeinfamen Schußge ber 
Könige diefe himmlifche Gewalt zu üben, die 










zu leiten und, indem fie in der Mitte vieler, ges 
oft feindlicher Reiche die Wagfchale hält, für 
e Einigkeit ded Ganzen zu forgen, bald durch unabs 
Beilimmungen, bald durch weife Maͤßigung“. 
„Da der heilige Bater nicht ohne Befchwerdefühs 
rung Berlegungen feiner Religion, wie fie in der Rede 
des geſetzgebenden Körpers und in ber Antwort, welche 
ben Abgeordneten der gewaltſam befegten Provinzen ent= 
halten find, dulden Fonnte, infofern fie die Unverträgs 
lichkeit feiner zeitlichen Macht mit feiner geiftlichen Ges 
walt andeuten, glaubte, daß die in gegenwärtiger Note 
enthaltene Darlegung feiner Gefinnung nothwendig fei, 
und ertheilte den Befehl Em. Ercellen; ſolche mitzutheis 
len; damit fie auf diefem Wege zur Kenntniß ihres Dos 
fest gelange“, u. f. w. 
Gezeichnet: „Der Eardinal Bartholomäus Pacca”. 
Es if anerkannt, daß alle jene Unbill ihren Grund 
in ber Herrfchfucht Napoleons, gewedt durch hierardis 
fhe Sünden früherer und fpäterer Zeit hatte, auch wurde 
paͤpſtlicher Seits die Gelegenheit zur Beſchwerdefuͤhrung 
nicht unbenußt gelaffen, die Philofophie arg genug zu 
verichreien. Ohne durch nähere Begriffsentwidelung die 
allgemeine Anklage freier Geiftesthätigkeit auf fich neh» 
men zu wollen, bat man oft vieldeutige Worte: Philos 
fopbie, Aufflärung, Freiheit, Zeitgeift u. f. f. ſchwarz 
gemalt, um fie beſſer treffen zu koͤnnen. In biefer Weife 
gefallt fir das Papſtthum; fo fägte Pius VII. in einer 
Zrofifchrift vom 20. Januar 1809 an die Bifhöfe und 
Erzbifpöfe , welche, weil fie dem Kaifer nicht den Uns 
tertbaneneid leiften wollten, aus dem Kirchenfiaate vers 
banut waren: * 
„Die Wurzel alles Uebels iſt die unfinnige Philo—⸗ 
ſephie unſers Jahrhunderts; ſie ſchmeichelt ſich, oder 
xrühmt ſich wenigſtens, durch Liebkoſungen, Drohun⸗ 
en, Schrecken, oder durch Guͤterberaubung, bie Hirten 
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der Fatholifchen Kirche fich zu unterwerfen, fie fir. ie 
verberblichen Grundfäge zu gewinnen und. beifällig 
machen, in dem thörigten Wahne, als könne fie ode 
habe fie je vermocht, das Göttlihe in Menfchliches, ai 
das Menfchliche in Göttlihes umkehren, nicht ander, 
als würden jene Hirten bei ihren Zhaten und Hanblum 
gen nicht durh Zugend und Wahrheitsliebe, ſonden 
dur Hab- und Ehrfucht geleitet”. — Wo, wenn, Dit 
wie hat die Philofophie die Befchuldigung folder Fre 
vel verwirft? Das Berfallen in dergleichen Srrtbümer 
wäre ja recht eigentlich das Wahrzeichen der Entfernung 
von aller Philofophie, dad Aufgeben jedes willenfdalt: 
ih folgerechten Verſtandesgebrauches geweſen. Bal 
aber laßt fih aus zahllofen Beifpielen mit umum 
licher Gewißheit darthun, daß jene Hirten der criftlichen 
Heerden oft nicht durch — —— Pflicht und Wahrheit, 
rm der Hoffahrt, Lüge und dem Laſter geleitet 
worden. Ä 


Napoleon hatte im Jahre 1808 vieljache Gelege 
heit, ven Gehalt feines politifchen Uebergewichts zu M 
fen: gelungen war die Verdrängung der Bourbon 
Dynaftie vom fpanifchen Throne, wenngleich die Nation 
ed nicht an Wahrzeichen eines fräftigen Widerſtandes 
mangeln ließ. Im Felde der Diplomatie erlangte ı 
durch perfönliche Zufammenfunft mit dem Kaifer Alerans 
der zu Erfurt neue Bürgfchaft zur Durcfegung feiner 
riefenhaften phantaftifchen Plane; für fie fämpfte er in 
Spanien wie in Deutfchland, wohin ihn. die ernenerle 
Eoalition und Oeſtreichs muthvolle Rüftung riefen. Seine 
unermüdete vielfeitige Thaͤtigkeit wedt Bemunberung 
felbft feiner entfchiedenften Feinde; welche Früchte, hätte 
fie dem Zeitalter bringen fünnen, wäre fie mehr a 
Menſchenwohl, Bölkerheil und Staatenglück als auf 
Befriedigung vermefjener Selbftfucht gerichtet gewelen 
Die Auflöfung des britifch = öftreichifchen Buͤndniſſes we 
ber Frankreich durch pfeilfhnelle Befiegung des habt 
Burgifch =lotheringifchen Kaiferhaufes und anderweili 
Gelingen fchwieriger Unternehmungen, untergruben jide 
bisher gegen den wibderfpenftigen Papft gehabte Nahe 
fiht. Die Stunde der Entſcheidung laͤngſt offenbar 
Zwede fhlug. Aus dem Faiferlichen Feldlager zu Bit, 
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fünf- Zagen in feindlichen Beſitz gelommenen 
des oͤſtreichiſchen Kaifers, erließ Napoleon 
i dad berüchtigte Decret, mit welhem cr 
ber weltlihen Derrfchergewalt des Papſtes 
machen glaubte. Jener vom heiligen Stuble 
htigkeit gezeigte Befhönigungsgrund einer 
hme der Schenkungen Karls des Großen 
‚mit Stilfhweigen übergangen, und alfo der 































eon, Kaifer der Franzofen, u.f.w. In Er: 
3, indem Karl der Große, Kaifer der Franz 
erlauchter Borfahr, den Bifchöfen von Rom 
ander ſchenkte, er ihnen ſolche unter dem 
hens überließ, um die Ruhe feiner Unter: 
ern, aber ohne dag Nom deshalb je aufges 
in heil feines Reiches zu fein; in Ermäs 
eit jener Zeit die Vereinigung beider Ges 
* geiftlihen und weltlihen Gewalt, die 
ndiger Zwietracht war und noch jegt ift; 
e fouverainen Päpfte oft des Einflufjes der 
m, um die Anfprüche der Andern zu uns 
daß auf folhe Weife die geiftlihen Ange: 
rer Natur nach unmwandelbar, oft verwechs 
en weltlichen Verhältniffen, die fich nach 
| und der Politik der Zeit abandern; end— 
jung, daß Unſere Vorfchläge, um die Si: 
r En die Ruhe und Wohlfahrt Unferer 
jürde und Unverleglichfeit Unfers Reiches 
en Anfprüchen der Paͤpſte uͤbereinſtimmend 
ergeblich waren, fo haben Wir befchlofjen 
n wie folgt: Die Staaten des Papſtes 
zöfifhen Reiche einverleibt. Die Stadt 
auptfig der Chrifienheit, fo beruͤhmt durch 
@ in die Vorzeit und durch die Denfmale, 
enthält, ift zu einer kaiſerlichen freien Stadt 
Shre Regierung und Verwaltung foll durch) 
res Geſeß beftimmt werden. Auf Koften Un: 
kammer werden die Denfmale römijcher Größe 
nd verwaltet. Die öffentliche Schuld ift zur 
uld erklärt. Das wirkliche Einkommen des 
3 foll fih, unter Befreiung von jeder Laſt und 
Abzuge, auf zwei Millionen Franken belaufen. Be: 
gen und Paläfte des heiligen Vaters find keiner 
jeitgenoffen. N. R. XXI. 4 
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Beläftigung, Gerichtöbarkeit, ode? Bewachung unten 
fen und genießen befonderer Bevorrechtung. Anbei 
ftependen erften Julius wird eine außerordentliche: Col 
miffion in Unferm Namen von den Staaten des: Papfik 
Befiß nehmen und dafür forgen, daß bie verfaſſt 
mäßige Regierung mit dem erjten Januar 1810 in 
zug gefegt wird". # 
MD äpfkticher Seits erfolgte darauf feierliche Probe 
tion und Verwahrung aller Rechte; da aber die 
weltlichen Papftthume drohende Gefahr bis dahin gebiehen 
war, trug Pius VII. Fein Bedenken, die legte 
feiner geiftlihen Gewalt in Wirkſamkeit zu feten 
Waffe, welche feit Jahrhunderten veraltet, unter feinen 
naͤchſten Vorfahr erfolglos gegen einen unbebeiiteiben 
Fürften verfucht war, und an die man fpäterhin, Teiöl 
bei'm größten Unwillen, nicht zu erinnern wagte, iM 
nicht durch Kraftlofigkeit des Angriffes zum Beipä zu 
werben. — Der firchlihe Bannfluch ward gegen Napo: 
leon und die Theilnehmer feiner Gemaltthaten, infofern 
fie den heiligen Stuhl verlegten, gefchleudert. Daserfik 
Beifpiel, welches die Gefchichte der Vorzeit vom kintt 
ſolchen firafbaren Ausſtoßung aus der Kirche, vo 
an einem gefrönten Haupte, aufzahlt, traf auch M 
Regenten Frankreichs, den zweiten König bes 
Gapet, den liebeötreuen König Robert, welcher ſich midt 
trennen wollte von feiner fhönen Gemahlin Bertha von 
Bourgogne, die, ihm im vierten Gliede verwandf, Dhn 
päpftlihe Dispenfation ihm die Hand gegeben hatte, Res 
bert fügte fich unter großem Drangfale, nad langem Bi 
derftande, während welches die mehr der Treulofigkkil 
ald dem Aberglauben fchuldigen Großen des Reiches Id 
von dem Könige abwandten. Mehre Berichterftatter 
zählen: Robert habe feine Bertha erft verlaffen, Mb 
dem diefe durch Entbindung einer Misgeburt er 
rer Weife den Zorn des Himmels offenbart habez md 
gegen andere Schriftfteller bemerken: bei diefem Vorfalt 
fei nicht8 Wunderbares fichtbar geworden, als die Br 
wegenbeit des Papftes, und die Schwäche des Könige 
Der Berrath der Großen erfcheint als gemöhnlicde du 
der Bebrängniffe des Negenten; doch der von Napoli 


















5 9 MNistoire de France, par l'abbé Velly« Tom Äh 
Pag. 295. | 
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Kiftofratiömus war noch zu neu. in. feinen Ers 
ind der Nation zu unbedeutend, als daß er 
ei bes Papſtes Bannfluch wider den Kaifer 
Untreue hätte üben dürfen; diefe Sachwal⸗ 
fen der Hierarchie von Seiten der Ariſto— 
fpätern Berflichtungen des Schickſals vor— 


innbulle gegen ben Kaifer der Franzofen be— 
iner weitjchweifigen Abhandlung, welde bie 
erlittenen Drangjale aufgähle daran, linter 
iblifcher Sprüche und Anführung der Kir 
ralifche Betrachtungen reiht, des heiligen 
th mit folchen Lobpreifungen hervorhebt, 
eren Gediegenheit Zweifel fegen muß, und 
nach den ſchweren, unerläßlichen Verpflich— 
oſtoliſchen Amtes, den Bann mit folgenden 
























ee Gewalt des allmächtigen Gottes, der 
Petrus und Paulus und Unſerer eig- 
n Wir, daß Alle, die nach der gewalt: 
19 biefer berühmten Stadt und diefes Kir— 
ind nach der Firchenräuberifchen Verlegung 

des Hauptes der Apoftel, des heiligen 
e von franzöfifchen Truppen begonnen 
if, und wogegen Wir in den oben er- 
n Gonfiftorialreden, wie in mehren auf 
e erlafienen Proteftationen und Reclama— 
eihwert haben, in — Stadt und 


fie verfallen find in die Strafe der Verlufterfesung 

Fund jeder von Uns oder den römifchen Päpiten 

gend eine Art erlangten ENDEN Gnaden⸗ 
* 


52 Pius VIL 


bezeigungen und Inbulte, wie auch, daß fie von dila 
Strafen nur durch Uns (außer im Todesfalle, und ſch 
nach erlangter Wiederherftellung, bei'm Ruͤckfalle inte 
nämlichen Genfuren) losgefprochen und ‚befreit werben 
fönnen; ferner, daß fie untauglih und unfähig fein fi 
len, diefe Losfprechung zu erlangen, bis fie jeglichen @ik 
griff widerrufen, zurüdgenommen, abgefchafft, ic 
und Alles in den vorigen Stand vollfommen wi 
wieder gefeßt, oder der Kirche, Uns und dem heiligen 
Stuhle angemeffene, genügende Genugthuung in aben 
Vorerwähnten geleiftet haben. Daher bejchliegen- Bir 
hierdurch und machen fund, daß Alle, die hier einer ir 
fondern Namhaftmachung verdienten, fowie ihre Regie 
rungsnacfölger, von der Rüdnahme, dem 'MWiderruft, 
der Abänderung und Vernichtung aller oben erwähnten 
Attentate, welche durch fie bewirkt werden muß, oder 
von der der Kirche, Uns und dem heiligen Stuble in 
wirffamer That zu leiftenden, fchuldigen und angemefjenen 
Genugthuung unter Feinerlei Vorwande frei und andge 
nommen, fondern unabänderlicy hierzu verpflichtet fein 
und bleiben folen, um der Woblthat der Losſptechung 
theilhaftig zu werden. Indem Wir aber das Scmet 
kirchlicher Strenge zu ziehen Uns genöthigt feben, ver: 
gelten Mir nicht, dag Wir, wenn auch unverbient, 

telle auf Erden vertreten, welcher bei Handhabung be 
Gerechtigkeit das Erbarmen nicht vergißt. Desbalb 
verordnen und befehlen Wir zunächft Unfern Unterthas 
nen, ferner allen chriftlichen Völkern (Kraft der heiligen 
Unterwerfung), daß fie Keinem, welchen biejer Ban 
brief trifft, in ihren Gütern, Rechten und Vorzüge, 
Schaden, Nachtheil oder Unoill auf Veranlaſſung md 
unter Vorwande diefer Ausfertigung zufügen; denn, in⸗ 
dem Wir diefe von Gott in Unfere Hände gegebene 
Strafe verfügen und fo viele fehwere, Gott und feiner 
heiligen Kirche zugefügte Beleidigungen rächen, babe 
Wir vorzüglich den Endzwed, daß Unfere Vertreiber be— 
kehrt und Uns zugefellt werden, wenn fie, von Re 
betroffen, zu ſich felbft kommen, um die Wahrheit zu 
erkennen. Wir erheben deshalb in Demuth des Herzus 
Unfere Hände zum Himmel; indem Wir Gott, 
Sache es mehr als die Unferige ift, was Mir verfechtin 
Alles anheimftellen, befennen Wir Uns vermittels fee 
Gnade bereit, zum Heile feiner Kirche den Kelch bis 
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meHefe zu leeren, wie er ihm. felbft für fie einft trank 
Son flohen, ihn befhwören Wir bei feiner 'grenzenlofen 
ürmberjigfeit, daß er die von Uns Tag und Nacht zu 
ehrung und Geelenheil gehaltenen Ermahnun: 












ınd nicht gering achte. Uns kann zuverläffig 
kein Zagierfreulicher erfcheinen, ald der, wo Wir, von 
Gotteö-Barmberzigkeit erhört,. Unfere Kinder, die Uns 
- oe Zrübfale, fo fchweren Kummer. verurfachten, 

N väterlichen Arme eilen und in den Scafftall 


Des Hern zurückkehren ſehen“. NETERETAT 
wDa:diefe Urkunde nicht. überall, und, vorzüglich an 
Arten, wo ed am möthigfien wäre, .- zuverläffig 

befanntigemacht werden kann, fo fol dieſeibe, oder ihre 

Abfhriften, an den Kirchenthüren des Laterans und der 

Sithe Et. Peter, fowie der. apoflolifchen Kanzlei und 

mden Eden der Stadt, wie gewöhnlich. angeheftet und 

zur Kumde — werden, und dieſe Art der Ausſtel⸗ 

ng und Bekanntmachung für Jedermann, den fie an- 
vebenfo angefehen werben, ald wäre fie. Ieglichem 
nahentlich und perfönlich zugeſtellt“ u. f. f. RER 

Am ſolgenden Zage, den 14. Junius, erließder Papft 

‚unmittelbar an den franzöfifchen Kaifer gerichtete 

Bannbille, durch welche die in. ——— 

AScqonung mit verdoppelter Strenge und kategori⸗ 

ſcher Kirze an wurde. Sie lautet: „Kraft ber 

‚bes allmächtigen Gottes, der heiligen - Apoftel 

Petrus und Paulus und.der Unfern, machen Wir hier: 

mit md, daß Sie und alle Ihre Hülfägenoffen im 

des foeben gegen Uns verübten Frevels in den 

Bann verfallen find, wie Diefes Unfere apoftolifchen Bul⸗ 

len, weiche hergebrachtermaßen an- ben gewödnlihen Dr: 

ten Stadt angeheftet wurden, befannt machen. 

n auch Alle vom Bannftrahle betroffen, welche 
feit dem letzten, am 2. Februar des verfloſſenen Jahres 
| gewaltfamen Einruͤcken in diefe Stabt, in Rom 
oder in Gebiete des Kirchenftaates die Frevelthaten verubten, 

Egen die Wir durch mehre Proteftationen‘ Unferer 

faalöfecretaire, und in den beiden Gonfiftorialreden vom 

14. Mär; und vom 11. Julius 1808, Befchwerbe erho: 

ben. Wir erklären gleichfalls ercommunicirt Alle, die 

als Vollzieher, Begünfliger, Rathgeber oder fonft auf 
gend eine Art zur Vollbringung der Gräuelthaten mit: 
wirkten, oder fie felbft verubten”. — Eine dritte Bulle, 
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Napoleons, jene zweite zur Kunde der re | 
anne verfallen 






sen de 
Ereommunication gehen: folten, wurbe in Zeineriik 
befantitgewordenen Ausfertigungen gefagtz wie 
fonft :gefhah, wenn Regenten mit dem 
belegt Waren, im Bereiche ihrer Derrf 
dienft, und jede Pirchliche Verrichtung der‘ | 
geftelt fein, alles Meifelefen, alle Ertheilung der. 
MWegzohrung, alle Beerdi ung in — —— Gottese 
u. ſ. w. verboten bleiben? ad über Diefe fo entfchei 
dend wichtigen Punfte aller Obſervanz zuwide ea 
Stillſchweigen erfcheint als ein politifcher Kunſtgriif/ uf 
der einen Seite nicht von ber bierardhifchen Stemmge 
nathzulaffen, auf der andern ſich nicht Dem bios zuftdikem, 
daß die anbefohlene Strenge entweder unbeachtet blich 
oder, beachtet, durch Störung der Öffentlihen Rubenalle 
weltliche - Regenten, alle Staatöbehörden umb frieblies 
bende Bürger zu Widerfachern machte. Diele: wohlbe⸗ 
rechnete Vorſicht machte die päpftlihden Waffen um ſo 
gefährlicher; die Beforgniß, welche ber fede Napoleon 
offenbarte, durch alle Mittel ypolizeiliher Wachfamkat 
die Verbreitung der Bannbulle zu verhindern, war-cime 
furchtbekundende Maßregel, die ihren Zwed verfebltemmb 
dem paͤpſtlichen Strafurtheile erhöhtes Gewicht gab: Sm 
wie vielfache Panzer fich der Despotismus auch ei 
mag, er behält eine leichtverwundbare Stelle, deren. Ent 
deckung ihm ewig mit Beforgniß erfült und das ummilk 
kuͤrliche Geftändnig der Schwäde in kleinlichen | 
rungeh- offenbart. J | 
&o Napoleon, vom Papfte einft gefalbt, m 
‚geächtet, der eine Reform des europäifchen StaatSiebens 
durchzufuͤhren den Beruf in fich trug, aber damit af 
‚graufame Weiſe fcheiterte, denn das letzte Ziel feet 
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Beftrebun in eiſerner Wille, fei 
Stel;, nt —— A —— 


3 


U 


> Pins VOL. 3098 Bewunderung auf fich durch den 
Muth; mit welchem er, aller Drohungen ungeachtet, im 


gr gegen den Kaifer beharrte. | 

„en Bie fchon bemerklich gemacht ift, zeigt es Seelen: 
Öße; aller irdifhen ‚Mittel beraubt, als hinfälliger 
16. wertrauensvoll die Stüße feſtzuhalten, die Pflicht: 
lung und Berufstreue verleihen, und von der hoͤch⸗ 
ſten Stufe irdiſcher und kirchlicher Macht herabgeriffen, 
* irt, namenloſen perſoͤnlichen Leiden zum Opfer 
Franzoͤſiſcher Seits ließ man, nad) erfolg⸗ 
— ahl, den Papſt genauer bewachen; er dage⸗ 
zog ſich in das Innere feines Palaſtes, deſſen Zus 
er. zu vermauern befahl, zurüd. Mit Geduld ers 
er fo fein Schidjal, während feine Sorgfalt | 

die Leitung der Fatholifchen Kirche aller Länder Ar 
traf, welche unter zahllofen Hinbernifjen nur 
ilweſſe in Vollzug gebracht und den Betheiligten zu: 
tigt werben fonnten. Folgender Hirtenbrief warb 
„ aber erfi am 6. Julius unterzeichnet und 
ausgegeben, alö die Stunde ber gewaltfamen Entſchei⸗ 


dung * en hatte. — 
„Pi vu. — feinen getreuen Unterthanen und feis 


ner geliebten Heerde ber heiligen Fatholifhen Kirche Gruß 
und apofloliihen Segen. In den Aen we worin Wir Uns 
befinden, weinen Wir Thranen der 3 rtlichfeit und preis 
fen Gott, den Bater Unſers Deren Sefu, den allbarmı= 
berzigem Bater, den Gott des Zroftes, der Uns in Un: 
ferer Bebrängniß beifteht. Wir erleiden in Unferer Per: 
fon Daffelbe, was von feinem göttlichen Sohne, Unferm 
Heilande, dem Vorjiande der Apoftel, dem heiligen Pe: 
trus, deſſen Nachfolger Wir ohne Unfer Verbienft find, ver: 
kündigt wurde. In Deinem Alter, fagt er, wirfi Du eis 
nem Andern Deine Hände darbieten, der Dich leiten und 
führen wird, wohin Du nicht willſt. Wir willen und er- 
klaͤren, daß Wir ohne Gewalt, da Wir mit der ganzen 
Welt in Frieden find und ohne Unterlaß auch für den 
Frieden aller Fürften beten, nicht getrennt werden koͤn— 
nen von der Stadt Rom, Unferer rechtmäßigen, friedlis 
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chen Reſidenz, der Hauptftabt Unferer Länder, dem be 
fondern Site-Unferer heiligen römifchen Kirche, dem alk 
gemeinen Bereinigungspunfte des Fatholiichen Glaubens, 
defjen Oberhaupt und Berwefer Wir auf Erden, ma 
der göttlichen Fügung, find. Wir bieten jedoch in Er 
ebung Unfere ptiefterlichen Hände der Macht dar, weldk 
fie Uns feffelt, um Uns binwegzufchleppen. Jude 
Mir den Urheber diefer Gräuelthaten hieruͤber und übe 
deffen Folgen vor Gott verantwortlid machen, wünjde 
Wir Unfererfeit5, ermahnen und befeblen, daß Unfete 

etreuen Unterthanen, Unfere befondere römifche Heerdeitid 

nfere-allgemeine Heerde, die Fatholifche Kirche, im-Eifte 
die Gläubigen des erften Sahrhunderts nachahmen 
Selbſt in dem Beitpunfte, da Petrus im Kerfer lag, verrich⸗ 
tete feine Gemeinde ununterbrochen ihr Gebet für ihn zu 
Gott. Nacjfolger, wenn auch unmwürdiger Weile, mn. 
reichen Apofteld, glauben Wir, daß alle Unfere geltebte Ku⸗ 
der diefen heiligen, vielleicht Ießten Liebesdienſt ihrem zärts 
lichen, gemeinfchaftlihen Vater nicht verfagen werden, 
und geben ihnen zum Danke den apoftolifchen Gegen in 
voller Ergebung des Herzens". 

Die Gefangennehmung des heiligen Vaters, welhe 
nach ihrer Anorönung und Ausführung zu den & 
Gewaltftreichen der —— in Italien gehoͤrte, bat, 
je mehr ruhige Würdigung Napoleons Laufbahn in den 
neueften Tagen fand, natürlich die Fragen zur Erwaͤ— 
gung empfohlen: Nach welchen Anfichten fand kaiſerlichet 

it8 diefe deöpotifche Maßregel ftatt? War der Zıed 
berfelben ein politifh richtiger, und ging er wirflid in 
Erfüllung? Welche unmittelbare Theilnahme hatte daran 
der Kaifer felbft, oder diefer und jener Rathgeber? Jam 
erften beiden Fragen werden zum Nachtheile Napoleons 
mit der Fortfegung der Lebensgefchichte des Papfies 
beantwortet; die legte aber fodert hier eine genaue Dar 
legung der Umftände der Gefangennehmung, mweraus 
mit Erwägung mehrer Geftändnifje, welche Napoleon? 
Begleiter ihm zu St. Helena in den Mund legen, 
fichtlih wird, daß die hierher gehörigen Anordnung 
unmittelbar von ihm ausgingen und mit großer Heim 
lichkeit betrieben wurden, oder daß fie ohne feine Ri 
wirkung gefchahen, fpäter nur fchweigend von ihm ge 
billigt wurden. 
Der Kaifer befand ſich, im Kriege wider Deitreid, 
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mit feinen Heeren an der Donau. Nach den ‚Siegen 
bei Regensburg folgte die zweifelhafte Felbfchlacht bei 
| gram und machte franzöfifcher Seits Vermehrung der 
Streitmittel nothwendig. Hieraus entftehende 
Berminderung der Truppen in Italien gab den mißver- 
guügten. Kandesbewohnern Spielraum zu offenen‘ Aufs 
mden und zu geheimen Verfchwörungen. Im Gebiete 
on Fetrara ftreiften bewaffnete Banden und bedroheten 
Bologna. Ein folder Haufen, unter Mazzetti's Anz 
rung, zog aus den Apeninnen auf Piftoja zu. Frans 
mvertilgung war ihr Kofungswort, Geiftliche fprachen 
‚Segen und foderten-zur Befreiung des bedrängten 
Dapfesianf. Die Zahl der franzöfifchen Krieger im Koͤ⸗ 
igreiche Italien reichte kaum zu, die feften Pläge und 
igften Städte einigermaßen zu befeßen; in Rom 
ih etwa 600 Mann aller Waffenart. Eine 
kiihe Seemacht mit Landungdtruppen bebrohete die 
Balabrifhen Küften bis Civita-Vecchia. Nirgends fehlte 
es an auftuͤhreriſchen Gerüchten. So hieß es, der Papft 
Wiegele auf wider ‚die Franzofen; am 29. Juni werde 
er aus feinem gut verwahrten Palafte auf dem Montes 
Eavalo nah der Hauptlirche zu St.: Peter ziehen und 
dort- Öffentlich den vaticanifchen Bannfluch "wider die 
Sranzofen ausfprechen, zum Signale ihrer Vertilgung 
in Italien u 
In diefer Lage der Dinge gelangte zu Zurin eine 
felegraphifche Botfchaft aus Paris an, welche fchleunigft 
nah Florenz befördert wurde und dem General Radet 
andefohl, binnen 24 Stunden nah Rom zu eilen, 
wo er weitere Verhaltungsbefehle finden würde. Bei 
der Ankunft diefer Zufertigung zu Florenz war Radet 
zu Piſtoja, um die geiftvolle Prinzeffin Elifa, des Kais 
ſers Lieblingsſchweſter, welche, wohlberechnet, mit vielem 
Gefolge Toskana, Lukka und Piombino bereifte, zu bes 
wilfommnen. Die nah Piftoja geſchickten Befehle tra= 
fen ihn dort am 13. Mai 1809; am folgenden Tage 
(don ging er nah Rom ab, wo er fih unverzüglich 
bei dem franzöfifhen Gouverneur, General Grafen 
Niollis, meldete, nach den verheißenen weitern Befehlen 
fragte, aber feine vorfand. Die Nachfrage war, nach den 
Umftänden, wahrfcheinlih nur eine Masfe zur fichern 
Bewahrung des Geheimnifjfes. Nach einer Vereinbarung 
zwiſchen den beiden Generalen übernahm Radet die Leis 
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tung ber Pollzei im xömifchen Gebiete. Bald traf zu 
Kom der König Murat von Neapel, nebit einem Staats 
und Polizeiminifter, Salicetti, ein, wo Berathungen ge— 
pflogen wurden, deren Schluß dahin ging, daß bu 
eine entſcheidende Maßregel die öffentliche Ruhe gefichen 
und den feindfeligen Umtrieben ein Ende gemacht wer: 
den müfle. Radet und Galicetti famen darin überein, 
daß hierzu die -Abführung des heiligen Vaterskdas Zmwek: 
dienlichfte fei. Erfterer übernahm die Ausführung. Dun: 
fel bleibt e8, ob Murat bei diefer Entſchlußnahme zur 
Zriebfeder der Befehle feines kaiſerlichen S 
war, zu beren Vollziehung Salicetti mithalf, oder ob 
er auf eigne Berantwortlichkeit das Unternehmen ber: 
trat. | 
Seit ſechs Monaten hatte fih Pius VII, auf dem 
Monte Cavallo eingefchloffen und unzugaͤnglich gemacht. 
Man benuste fogleich polizeiliche Mittel, um durch Ges 
rüchte das Volk in Betreff des Papftes und ihn jelbil 
fiher zu machen; da hieß es, Se. Heiligkeit habe durch⸗ 
aus nicht Urfache, auf feine Bewahung bedacht zu-fein, 
die franzöfifche Regierung fei Überzeugt, daß die Ueber: 
trertung des Goncordats feinem Willen völlig zumide 
fei, daß fie nur herrühre von den übeln Rathſchlaͤgen 
de5 Gardinald Pacca, welcher verhaftet werben jellte 
Am 26. Junius zeigte fich General Radet in wli- 

er Ruhe gegen Abend unter den Spazirgängern di 

latzes del popolo und trieb fih gefliffentiih bis eli 
Uhr Abends dort umher, wo er gute Geſellſchaft fand. 
Um Mitternacht ging er zum Gouverneur, benachrichtigte 
ihn von geheim getroffenen Vorkehrungen und von der 
in der ganzen Stadt herrfchenden Ruhe, empfing von 
ihm den fehriftlichen Befehl zur Aufhebung des Pay 
fies und 200 Mann der franzoͤſiſchen Beſatzung, bdemm 
Gensdarmen und Polizeidiener beigefellt wurden, Die 
zum Monte Gavallo führenden Straßen wurden beiekt; 
im Innern des päpftlihen Palaſtes war Altes ſtillz bw 
berbeigeführten Truppen zogen, mit den Leitern zum 
Einfteigen verfehen, an der Mauer bin, geräufchlos der Un: 
ternehmung zu. Radet war vorzüglich beforgt, wenn im 
Volke die beabfihtigte Entführung des Kircpenhaupte 
verlautete, möchte dafjelbe durch einen Volksaufſtand ben 
Sranzofen entriffen werden, wie ed zu Philipps dei 
Schönen Zeiten dem Befehlöhaber Wilhelm Nogaret w 
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ging, dem am nachſten Morgen zu Anagni Bonifaz.VIIT. 
wieder abgenommen ward; hiernach war Deimlichkeit. und 
möglibfie Eile zum Gelingen des Streiches rathſam. 
Seit Pius VUH. auf dem Monte Cavallo fi in ven 
Zuftand eines Belagerten verfegt hatte, ließ er jede Nacht 
bis ein Ubr einen Waͤchter auf dem Zihurme des Palas 
fe die Umgegend beachten; dann aber zog fi der 
zurück; bei baldiger Rüdfehr des Tageslichtes 
glaubte man feine weitere VBorficht nöthig zu haben und 
dor nächtlihem Ueberfall ficyer zu fein. Diefes wußte 
Rabet; die Ablöfung des Waͤchters wurde daher abgemartet; 
dann ging man an’s Erfieigen des Palafies. Der Vor: 
mann war ein römifcher Polizeidiener; er zerbrüdte eine 
Benfterfcheibe, öffnete dann den Flügel und flieg einz 
ibm folgte ein Grenabier des 400. Linienregimentes. 
Zwar brady unter ihm die Leiter, doch, ohne Aufenthalt 
zu veranlafjen, fliegen Mehre hinauf. Die Erften mußten 
fo aut Seſcheid, daß fie bei'm weitern Borfchreiten 
underzüglih zum Palaftthore gelangten und dafjelbe den 
Mebrigen Öfineten, nicht ohne die wadhhabende Schweis 
zergarde, gewöhnlich die Lanzi genannt, durd) das ums 
vermeibliche Geraͤuſch aufzuregen. Doch vom Widerſtande 
war bier feine Rede. Der den Schweizern vorgefebte 
Difizier warb in Haft genommen; man fuchte bei ihm 
nidyt vergeblich die Schlüffel zu den Borzimmern der eigent= 
lichen päpftlicyen Wohnung. Nad) dem leicht bewerkſtellig⸗ 
ten Eintritte in diefelbe, gab ed Aufenthalt: alle Zugänge 
waren verichlofjen, oder mit Gemälden verbedit, die | 
leicht eingefioßen wurden, aber, bei der Weitlaͤufigkeit 
des Dalaftes leicht auf Irrwege führen fonnten. Bald 
elangten Einige von den Bordringenden zu verfähloffenen 
— die zu Wohnungen von Cardinaͤlen führten; dieſe, 
mit ihren Dienern aufgemedt, :glaubten ſich von Raͤu⸗ 
bern überfallen und flohen auf geheimen Wegen, indem 
fie Geld, Gelbeswerth und Kojtbarkeiten zuruͤckließen, 
um dabei die Eindringenden aufzuhalten und fo ihre Flucht 
zu fichern. Kein franzöfifcher Soldat entehrte feinen 
Stand durd einen von der Gelegenheit vielfach beguͤn— 
fligten Raub; nur der vorerwähnte Polizeimann, bei’m 
Einbruche der Erfie, Eonnte dem Reize nicht widerftehen, 
bier ein Berbrechen zu über, mit welchem ihn fein Be— 
ruf befreundete: erflahl einen prächtigen Kelch, nebſt golde⸗ 
nem linterteller. Nach Berzug fait einer Stunde, vom Ein 


60 | | Pius VI. 


ſteigen in das Palaſtfenſter an gerechnet, gelangte 
u dem unmittelbar auf paͤpſtliche Wohnung 
immer. Die Thür zu derſelben war verſchloſſen 
pocht. Bon Innen erſchallt eine Stimme: ‚Wartet, 
ſoll aufgemacht werden!“ Gleich darauf oͤffnen ſich 
Fluͤgelthüren zum ehrfurchterfuͤllenden, achtungsgebieten⸗ 
den Anblicke: der heilige Vater ſitzt da, angethan mit ber 
Kleidung feiner hohen Würde, vor einem von vielen Mb 
zen erleuchteten Zifche, vor ſich ein Grucifir, "umgebe 
von mehrern Gardindlen und Hausprälaten. Der Ge 
neral, wie feine Gefährten, find ergriffen; es erfolgt 
ein augenblidlihes Schweigen, dann vollzieht er feinen 
Beruf; er ſtellt Schildwachen an die Thür. und nähert 
fih mit einem Quartiermeiiter (Marcchal des losi 

Nun redet ihn mit ernfter. fefter Stimme der heilige 
Dater an mit der Frage: PER IC 

„Was veranlaßt Sie, die meiner geweihten | 
fhuldige Achtung zu verlegen und mitten in der Nacht 
meine Wohnung zu beunruhigen?“ 

Der General: „Die Vollziehung eines: Befehles 
der für mich nicht weniger befchwerlich ift al für Ihr 
Heiligkeit; doch erheifcht meine Pflicht, den Befehlen 
meines. ‚Gebieterd Zolge' zu leiſten“. n 

Was will Ihr Gebieter von mir?“ | 

„Er beauftragt mich, Sie zu bitten, alle Beftim 
mungen bed zwifchen Ihrer Heiligkeit und feiner Faifer: 
lihen Majeftät abgefchloffenen. Concordats zu erfüllen 
und der weltlichen Herrſchaft zu .entfagen‘'. 

„Ich kann und darf Ihre Anträge nicht bewilligen. 
Durch Gottes Gnade habe ich. die Würde eine ſouve— 
rainen Papfied; ich darf den zweifachen Glanz; ber 
päpftlihen Krone nicht vom. einander trennen; ich muß 
auf meinen Nachfolger das Erbtheil Petri unverringert 
vererben“. 

„Sn dem Falle, daß Ihre Heiligkeit auf dieſem 
Entfchluffe verharren, bin ich befehligt, Sie von bier 
fortzuführen‘'. — 

Dieſe Worte ſchienen den Papſt zu uͤberraſchen; er 
geb einem hinter ihm ftehenden Cardinale ein Zeichen. 
an fchloß richtig: dieſer Winf habe dem Garbinal 
Pacca gegolten, der fogleich verhaftet wurde. Kaum 
hatte fih Pius VII. einige Augenblide gefammelt, fo 
verlangte er Friſt, um zu feiner Abreife Vorkehrungen 
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zu treffen, und bezeichnete die Perfonen, welche ihn be: 
gleiten ſolten. Doch Radet erklärte, daß die Abreife 
augenblidlich ſtattfinden müfle; was die Begleiter bes 
trafe, fo fonne das Gefolge nachreiſen. — Feft daftehend, 
eine Dofe in der Hand, außerte der Papft, daß er nun 
den Kaifer erkenne; daß er nicht geglaubt habe, wie die 
Gefege Franfreibs ſolche Verlegung feines Zufluchtss 
ortes gutheißen könnten; daß er die gemachten Fodes 
rungen, eingedenk feiner eidlichen Verpflichtungen gegen 
Hort, nie eingehen wuͤrde. Noch bat er, bei dem Ans 
drange zur fchleunigften Abreife, fich einige Augenblide 
entfernen zu dürfen, was, unter Anordnung von Sicher: 
beitömaßregeln, verwilligt wurde. Nach der Rüdkehr 
deö heiligen Vaters faßte ihm der General Radet, den 
Gardinal Pacca der gegenwärtige Quartiermeifter Gars 
din! unter den Arm und führten Beide die Treppe hinabz 
die im innern Borhofe des Palafted aufgeftellten Genss 
darmen machten dem Kirchenbaupte militairifche Ehrens 
bezeigungen. Hier befand fi ein Meifewagen. Der 
Papfk, in dem Augenblide, wo er ihn befteigem ‚mußte, 
ſprach einige Worte des Gebetes, verficherte, daß er die 
Gewalttaten wider feine Perfon den Franzofen und ih— 
sem Kaiſer verzeihe; dann rief er muthig: „Nun, fo wol⸗ 
len Bir abfahren, da Vernunft und Recht vergeblich 
wider die Gewalt aufgerufen find‘. 

Bei der Abfahrt des Wagens vom Monte Cavallo 
verließ auf dem offenen Plage Radet die ihn umgebende 
Gensdarmerie und eilte durch unbewohnte Straßen zur 
Porta Cia und von dort zur Porta dei Popolo, wo 
ſechs Pofipferbe in Bereitfchaft fanden, um in mögliche 

er Eile den bald anlangenden Wagen weiterzujchaf- 
fen. Vaͤhrend des Anfcirrens diefes Poſtgeſpanns ſchrie 
bon hinten her eine MWeiberfiimme: „Ich will meinen 
Herrn begleiten, ich bin ein treuer Diener; ich verlaffe 
ihn nicht!" Der General wandte fi an den heiligen 
Dater: woher das Gefchrei fomme? Kächelnd antwortete 
Pins VII.: „Sit Ihnen die Stimme unbekannt? Es ift 
der unbärtige Doria!“ Schon früher hatte zu Paris 
die fein fiftulirende Stimme Doria’s, welder an Fefch 
den rothen Hut überbrachte, viel Gelächter veranlaßt 
und konnte auch dem General Radet befannt geworden 
fein; gegenwärtig mußte Doria in die Stadt zuruͤckkeh— 
ten; doc erlaubte man ihm, fih dem nachkommenden 
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Gefolge und den Sachen des heiligen Vaters an 
fehließen. *) | 
Pius VII. nahm beider Abreife nichts mit, alsıkı 
Kleidungsftüde, die er trug, feine Schnupftabadstek 
und einen Paolo (eine Münze, 63 Centimen Werthe 
Radet ordnete noch firenge Beftrafung des räuberifdien 
Polizeibeamten an, gab dem Kutfcher, welcher ben — 
ſten Wagen vom Monte Eavallo nach dem Thore 
Popolo fuhr und nun, da er hinter dad Geheimnißik 
Papftentführung kam, dazu unwiffend mitgewirkt zu has 
ben, jammerte, ein reiched Geldgefchent, beſtieg mrit ba 
Cardinal Pacca den KReifewagen, den Papft in ber Mitte 
Die Wagenvorhänge wurden niebergelafjen, die Thuͤren 
verfchloffen; umgeben von zehn Gensdarmenr ging bie 
Reife fürder, auf Storte zu, der erſten Poſtſtation des 
Weges nach Florenz. Hier angelangt, wurden ſchnell 
frifche Pferde vorgelegt. Sieben Stunden Weges von 
Nom, gelangte man in bie unfichere Berggegend von BE 
terbo,. in deſſen Nähe, in einem fchlehten Gafihaufe, 
Halt gemacht werden mußte. Der heilige Vater ‚befand 
fi unwohl, hatte Kolifbefchwerden; doch durch 
einer Stunde und nad dem Genuffe einiger frifchen 
und etwas Weines erholte fi ber Greid. Die 
konnte fortgefegt werben burh bie Gebirgsgegendei 
von Monte Fiascene, St.s Lorenzini und Kabine 
fani, welches den 26., Abends 14 Uhr, erreicht, und 
wo in einer Herberge vor dem Thore Halt gemacht 
wurde. Der Papft erhielt fein eigned Zimmer und 
wurbe, ohne eine Vorfichtömaßregel zu ve \ , 
fireng bewacht. Er hatte eine gute Nacht; beim Er 
wachen befand er fich beſſer als Zages zuvor; zu feinet 
Erheiterung gelangte bald Doria mit den nachgeſchicten 
























*) Doria Pamphili (die „Biographie des contemporains”, VI, 
33, gibt ihm den Vornamen Johann und zum Gebürtdorte 
Rom; der officielle Gracas, vom Jahre 1823, ©. 53, menntike 
Joſeph und fagt: er fei zw Genua gebören) gehörte de 
berühmten genuefifhen Familie an, warb den 11. Roveniber 
1751 geboren, zum Gardinal ernannt den 14. Februar 1785, 
bekleidete am päpftlihen Dofe die hoͤchſten Würden, wat 
Staatöfecretair, ald zu Rom der General Dupbot, am 38. De 
zember 1798, ein Opfer republifanifher Zollheit, fiel, und 
feitdbem den Franzoſen verhaßt. Doria, Dekan des beilia 
Collegiums, ftarb zu Rom am 14, Auguft 1815. 
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Pacca war forgenvoll und duͤſter. Radet 
18 in die Stadt Radicofani, um für Er: 
; heiligen Vaters zu forgen; er trich für ihn 
| auf. Den Einwohnern war ed nicht ver: 
ben, welcher erlauchte Gefangene in ihrer 
. Ein Parteiführer der Gegend, Masaccio, 
r Nacht Vorbereitungen getroffen zur Bes 
Dapfies; Radet, die Gefahr richtig wuͤrdi— 
daß mur Faltes Blut und ernfifreundliche 
beabfithtigte Störung hindern könne Er 
beit, mit dem Meuterer in's Gefpräch zu 
jte ſich ihm unterrichtet von der beabfichtig- 
9 des heiligen Vaters und entwidelte die 
often Schwierigkeiten und unausbleiblichen 
Zheilnehmer; der General deutete darauf 

1 Verfchwörer fogleich koͤnnte verhaften 
egögericht fiellen Ion, wie er eö aber vor: 
ie Recht ergehen und Belehrung an die Stelle 
n zu lafien. Masacciv entfagte fligfamfeinem 
| 4 milder Iurechtweifung und mit empfan⸗ 
fe Bene Geldftüde davongefommen zu fein. 
£ die Reife vorfchritt, um fo weniger war 
19 des Papftes ein Geheimniß; vorausge: 
en hatten das Ergebnig nach Florenz be- 
e dortigen franzöfiichen Behörden aufgefos 
fangnahme ded Gefangenen Vorkehrungen 
e orſicht mußte verdoppelt werden, da 
Hregel wider einen ehrfurchtgebietenden 
Ne Verehrung des kirchlichen Oberprieſters, 
her Haß gegen die Franzoſen gefaͤhrlich zu 
eten. Beſonders war dies der Fall zu Pog— 
bei der Ankunft des heiligen Vaters das 
de Volk die regte Theilnahme offenbarte, 
Pius VII. feinen Unwillen über die gewaltfame 
na aus feinen Staaten unverhohlen zu erkennen 
war ſchon gegen Abend, die Bededung bes 
aus vier Gensdarmen; in der Nähe war Fein 
, auf defjen Hülfe man hoffen fonnte. abet 
ſich alfo zur fchleunigften Weiterreife, zum 
Berdruffe der Einwohner. Bei der Abfahrt von 
Dufi verfah es der Poftillon, der die Pferde ans 
ieiben mußte, und warf den Wagen in einen Graben. 
er General, der abwechfelnd im Innern des Wagens 
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und auf dem aͤußern Sitze fuhr, warb in die:Verticim 
gefchleudert,: erhielt eine unbedeutende Qucetfcung 
der linfen Seite und war ganz mit Koth bededi.. 
Magen war ‚augenblidiidy wieder aufgerichtet, der 
neral eilte herbei, die verfchloffenen Ihüren zu, öffne 
wo fich der heilige Vater wohlbehalten, nicht erfchrodt 
zeigte und ganz aufgeräumt die Scherben ‚eines Di 
den Wagenflurz zerbrochenen Glafes von fih warf. 
berbeigelaufene Volk rief: „Wunder iiber Wunde 
Hader faßte fih Schnell: „Werft Euch niever", A 
„um nochmal den päpftlichen Segen zu empfang 
Bor aller Andacht Fam die Menge in den entfceihauke 
Augenbliden nicht zur Befinnung. Indeß war. Dan 
Wagen angelangt; er mußte ausjteigen, an ſeinet 
flieg der heilige Vater in denfelben, und fo gingid 
Meile die Reife weiter, bevor die Volfäfimmung zu 
Befreiung ded Papftes zum Ausbruche kam; ‚Am 
Junius gelangte Pius VIL, eine Eleine Stunde von HM 
renz, in der Karthaufe an, welche fein Vorgänger Play 
1798 bewohnt hatte. | > Ale, 
Hier war das Gefchäft des General Radet 
er nahm .vom Papfte Abfchied, um nad Rom zung 
gehen, und hatte nach Vollziehung eines ſo 
Unternehmens wenigftens die Genugthuung, dab Pa 
ihm Zufriedenheit und Dankbarkeit zu erkennen 
und ausdrüdlih die Schonung rühmte, mit welder 
bet und der Gensdarme Gardini die Entführung geikt 
hatten. Radet eilte dann nach der Villa del-Kaggo 
Impceriale bei $lorenz, wo er Abends 11 Ahr anlangı 
die Prinzeffin Elifa im Bade traf; deunocd mar MR 
gleich vorgelafjen und mit der Anrede empfangen: aM 
haftig, General! Sie find der Ueberbringer eines DE 
genheit verurfachenden Geſchenks“. Radet mhk 
die Nothwendigfeit der vollzogenen Entführung MMMF 
anderfegen. Bald Fam es zur Frage: was hiet mi 
dem Papite gemacht werden follte. Han ſchien auldt 
ren Beantwortung nicht vorbereitet, doch vereinigieik 
Alle dafür, daß gleich folgenden Tages Pius VILM 
Genua, der Gardinal Pacca nach Bologna abge 
werden follten. Die Vollziehung ward dem a 
Marcotti, Chef des Generalftabs des Großperzogtbän® 
Zosfana, anvertraut. Unverzuͤglich warp ein 4 
den elf 




































Bartia, nach der Karthaufe gefchict; er fand 
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in vollem Wohlſein, fobaß von dieſer Seite 
iſe kein Hinderniß im Wege ſtand. | 

nicht unbemerkt gelaffen, daß der Wed: 
ten zwifchen dem Faiferlichen Gabinette und 
färfer war als in diefen Tagen. 

nad Rom zurüdgelangt, ließ bald nachher 
ögezeichneten Maler Benvenuto die Entfühs 
injtes vom Monte Gavallo durch ein großes 
ſches bis auf die Gensdarmen wohl getrofs 
t barfiellt, verewigen und diefed, wie man 
me Kunftwerf im venezianifchen Palafte auf: 
ward es eine. Beute des Königs Murat, 
m geraubten Schägen ber Engelöburg nach 
m ließ. General Radet, der als Chef der 
tt Gensdarmerie zu Rom verblieb bis zum 
inzöfifhen Kaiferthumes, erhielt von Nas 
Srelärung über die Entführung des Pap⸗ 

eifall, noch Misbilligung ward officiel aus: 

-übelberecnetem Beftreben, die eigentliche 
ee Maßregel zu verdeden. Radet fehien 

‚ward; feine Auszeichnung, Gunſtbezeu⸗ 
tzung, ober. Unwille zu erkennen gegeben, 
dor Ende diefes Jahres (1809) den Titel 
ons erhielt. «Dagegen bewies ihm Nas 
einem Wiedererfcheinen auf dem Feftlande' 
ausgezeichnetes Vertrauen, indem Ras 
eralinfpecteur der, Gensbarmerie ernannt’ 
ichtiger Poſten, den er, nach der: hundert: 
erſchaft, unter den heimgekehrten Bourbons 
fe neunjaͤhriger Gefangenſchaft zw Beſan⸗ 
lite, nach dem Ausſpruche des Kriegsgerich⸗ 
en Militairdivifion;: doch begnadigte ihn 
L, nach dreijaͤhriger Haft, im letzten Mo— 
res 1818. *) Ant | 

Art, wie Montholon in den Denkwuͤrdigkeiten 
lichte Frankreichs unter Napoleon: diefen von. 
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©) Ieme Darftelung der Entführungsgefchichte Pins VII. ift 

eild entworfen nach einer Eleinen in Deutfchland wenig 
innten Schrift: „Notice historique pour servir & l’his- 
toire de Napoleon Bonaparte, contenant des details 
nedits sur l’enl&vement du Pape Pie VII en 1309“, Pa- 
ris chez l’editeur, et chez Ponthieu, 1820, welde 
alle Merkmale hiftorifch treuer Erzählung vereinigt. 
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der Entführung des heiligen Vaters ſprechen laͤßt, 
im Wefentlihen mit der eben beigebrachten « 
überein; nur will der Kaifer jede unmittelba 
nahme an ber über den Papft verhängten Ger 
feit von fich ablehnen und die Schuld ber v 
nen Greigniffe allein auf die paͤpſtliche Regi 
auf den Drang der Umftände fchieben. 
Der Krieg‘, heißt es, „in welchem ſich 
mit-Deftreih und Spanien verwidelt fand, 
päpftlihen Stuhle ein günftiger Umſtand; er 
bie Bulle der Ercommimication. ie Beft 
Staaten war die Folge des Krieges gewe 
Frankreich erklärt hatte; aber übrigens wX 
Ausübung der geiftlichen: Angelegenheiten 
fehwert worden und. hatte die Verfiheru 
feine Perfon. immer 'vefpectirt werben Y 
nur. die zu Rom eingeführte Regierung 
Wirkfamfeit flören wollte. Diefe Eröffnu 
Wirkung; er betrachtete feine Eigenfhaft « 
von Rom als unzertrennlic von feiner geiſtl 
Dieſes Syſtem konnte’ nit dauerm. Die 
Teuppen in: feinen Staaten waren nicht 3 
da die Bataille von Afpern den Ausgang 
unficher: zu machen ſchien, fo war die ganz 
aufgeregt, Der heilige Vater, in das J 
Dalaftes eingeſchloſſen, hatte: denfelben mi 
umgeben lafjen, die von einigen hundert ben 
ten: mit der größten. Achtfamteit bewacht Y 
Franzoſen, welche die Außerften Poſten 
geriethen mit ihnen in Streit; fie glaubten fi 
welches fie zu Sarkasmen reizte. Die Lagı 
war gefahrvoll;. von einem Augenblide zum 
zu befürchten ,. daß es zu Händeln kaͤne K 
fhonen Niemand. Der Generalcommandant 
machte fehr lebhafte Vorftellungen; er brachte 
dahin, begreiflich zu machen, daß ber Papſt be 























— 


*) Gan natuͤrlich, wie hätte er anders gekonnt? — Die Win⸗ 
fung des päpftlihen Gefandten von Parisfollte als eine 
erklärung, biefe als Beſchoͤnigung der verhängten Kehi 
entfegung gelten, und aller dieſer Unbill follte Pius VIL | 
faͤhrig bie Hand bieten. — Die Stimme des Rechts lebt 
in den nachkommenden Geſchlechtern, in welden bie G 
that ihren Rächer findet. 
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— feine Würde fände, und daß, 
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At de a er fe 
















m bätte 
> .r > 
en! \ 
Bu Lzlıl F 
Y’% . ” 
7% e & 
Bi“ 0 = 
mblidtich Bergeftelft 
sr 1 
: 18 ’: 
‚Are er au 
“ * 







| ‚ba 

Kaife * * elb 

* “in * in HE H: 
gouderneur oo Piemont ließ ihn 


eg iR Grenoble 
gem 534 Kaifer 
en var. Br [get ſogleich 

ez we nn er dort ans 
Ki ein Landhaus des Großherzog: 


it 
” er feit * at 


Ehre 

er Pirde er dee; 
im der Papft anfı &, ihn nah Savona 
endlich na 
—— 
avona zit unzufrie⸗ 


entge⸗ 
glei 
Fälen in Ro Tohhte der eat r do 
Bir ij Er war zu dem, was 
f. Die Hk 
ebeintich n 
r kurz vor der 
jerbeiführen konnte, und dann war es im: 
mit dem heiligen Siudie zu unterhandeln 
drießlichen Händel zu — 


h Li 4 
” 










N) 


m | Ä 
otti loͤſte den’ General Radet ab. An der 
* Grenze fuhr man, Auflauf fuͤrchtend, uͤ = 
della Specia. P us mußte eine Barke befteis 
n. J. die franzoͤſiſche Regierung befoßlen, mich zu 
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erſaͤufen?“ fragte er feine Wächter. Doch am jen 
Ufer ‚gelangte man ungefährbet 1 den voraus; 
Magen. Im Chiavari ward, auf Vorftellung 
rals Montchoiſy, wegen Beſchwerlichkeit des ei 
nen Weged der Plan geändert und bie Fahrt 
fandria, wo zweitägiger, Aufenthalt, aber 
zum Papfte verftattet wurbe, fortgefegt. Die 
gen, des heiligen Vaters Anwefenheit am Jet 
zu verheimlichen, waren größer als je. Pate 
zuvor in Aleſſandria eingetroffen; nach man 
li gemachten Anträgen war ihm geſtatte 
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Entfernung feinem Herrn zu folgen. 
J— ——— Hülle des aeg und 
befturmten Greifed fchien erliegen zu m 
der Nacht auf den 17. Juli die Gegend | 
firt war, fiel der heilige. Vater, zwiſch 
Suza, in eine völlige.Abfpannung; ma 
und. wandte alle augenblidlih zur Hand 
tel. an, die erfchöpften Kräfte neu zu 
Reihe. der den Befehl, führenden Offizier 
dem GensdarmeriesObriften Boiffard, ihm 
als er die Augen wieder auffhlug: 


Bei mich todt oder Iebendig fortzuführ 
res, follen. Sie mich umbringen, fo om 
Ei gen, 1 Regtered, ſo verlange ich, 
ma { witb’’. In einem. Heinen Drfe der 2 
man bein Gefangenen, einige Ruhe zu; er di 
Dfarzer ‚abzufteigen, mußte ſich aber dare 
Haufe. des Maire zu‘ raſten; etwas erqu 
Zaffe Chocolade, ging es der Straße bes 
zu, wo in der Nähe von Suza wieder zwe 
ftand bewilligt wurde. - Der befehligende I 
Namen des Kaifers mehre Gemaͤchlichkeiten 
wie andre Gaben und Dienftleiftungen anz 
erwiderte: „Ich werde nichts annehmen, als 
die Liebe der Gläubigen darbietet“. Am: 
friih, den 20. Zuli, wurde Chambery erreicht, 
wieder zu ihm fam und von Montmaillan an, 
nämlichen Wagen an feiner Seite fuhr, bis 
Suli, Abends ſechs Uhr, Grenoble erreicht wurt 
Zur Aufnahme des Gefangenen war bier 
fecturgebaude Anordnung getroffen; der Cardinal 
aber, gleich bei'm Ausfteigen aus dem Wager unet 
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ne ee Te a ® a y re | * 
ater entfernt, in das tn m 
om % Haie ur > vom Sommandanten gefühl. "Wie in 
talien, in Sranfreich, zeigte fich im Volke die innigfte 
il me fi ? den Papft, deflen Märtyrerthum, felbft 
Raubigen, Verehrung fand. Die Ehrerbietungs- 
meeonenbarten jich in der Volksmenge, welche unun: 
erbrochen bp feinem Aufenthaltsorte in kirchlicher De: 
un en &0d erichallen ließen, feinen Segen erbaten 
Ds holte Stud darein feßten, der von ihm gehals 
mm Reife beizumohnen, oder zum Fußkuß gelaffen zu 






























u Ahgeiendete Generalvitar von yon warb zus 
aogmielen Außer ben wenigen Augenbliden, wo fi) 
Aus Dee Menge, Segen ertheilend, zeigte, blieb er zu: 
ninge ein feinem Zimmer. Man fragte ihn eines 
a abe, die freie Luft zu genießen, im arten 
Pam geben wollte? Er antwortete kalt: „Wenn die 
Nu in Brauer ift, fleht es ihrem Haupte nicht an, 
ange zu machen”. | 
De Oimnesfeftigkeit des Papſtes, zu welder das 
me eitalter, in Bezug auf Napoleon, wenig Ge: 
—9 vn uweiſen hat, feßte, wie es fcheint, auch ge: 
Mg den Kaifer in DVerlegenheit, da der Enthu: 
am | Me den ſchmachvoll behandelten heiligen Vater 
2 en Frankreich, Durch feine Gegenwart vermehrt, 
—* ſich griff. In Grenoble konnte und ſollte 
MN leiben; man verlangte von St.:Cloud weis 
eliingsmaßregeln; Napoleon wußte wahrfcheine 
Koi nit, was mit dem Papfte anzufangen fei, 
it einen nächften Familienfreifen fein Unwille. nicht 
Mt, md mehr als eine Stimme zu Gunften 
vlt Vaters laut wurde. Jedem vermittelnden 
Mine hilte der Kaifer gern feine Zuftimmung verliehen, 
7 Vermittelung machte der Papft, feft auf Wieder: 
Aelıng feiner weltlichen Macht beftehend, unmöglich; 
Mr Rhdihritte burften nicht gethan werben. | 
„Schon am erften Auguft 1809 kamen die neuen 
Kies Kaiferd über den Aufenthaltsort des Pap- 
ju Grenoble an; er follte nach. Italien zurüdge: 
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zu Grenoble in den Wagen geſetzt nd 
wo fein Vorgänger ſechs Wochen in BR 
eferfert war und * durch den Tod 
irdiſchen gefleln erhielt, geführt; von dort 
einſt päpftliches Cigentbum, einft Zeuge 
chen Entartung pfäffiiher Verworfenheit, 1 
deſſen reizende Lage, berühmte Heilquelle 
Luft dem heiligen Water zu —— fi 
fragte ihn: ob er hier zu bleiben wuͤnſch 
mil “, antwortete er. Jeden Aufenthalt 
weit ed die Grmüdung und feine 
geiftlihe Uebungen vorzunehmen, dem 
Volke den apoftolifhen Segen zu erthe 
Glauben zu flärfen durch den Zuruf: „B 
tet nicht". 
Ein rührender Auftritt bot ſich bei ab 
Ienden Volksmaſſe dar, als der paͤpſtli € 
Begleitung des Generald Boillard, dem 
Boden fi wieder näherte und, in ber 
Nizza, Pont du Var erreichte; ihn bier z 
hatte fich der Bifhof von Nizza und des 
nigs von Spanien Schwefter, Marie £ 
Antonie, verwitwete Königin von Etruri 
Sohne, Karl Ludwig, eingefunden und 
beiligen Vater eine gläubige Untermwürfig 
ergötterung grenzte und auf das ver 
auch mächtig wirkte. Kein im hoͤchſten © 
erfcheinender Papft kann die Huldigungsbe 
fahren, welche mit wahrer De geilerhng ie 
ig 1 
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von Nizza und der Umgegend an den 
war am 7. Auguſt 1809, als Pius VII. u 
rem Zulauf der Menſchen, in der Morgen 













Einzug iu Nizza hielt. Er war, feines ie 
faͤlligen Anſehens ungeachtet, ſtark genug, die 
ieſen und ſich den Tag uͤber öfter, ſegenſpre 
Volke zu zeigen; Abends war die Stadt erle 
am —8 Tage gegen Sonnenuntergang er 
im feftlihen Aufzuge 72 Zifcherbarten auf dem 2 
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wohin der Präfecturpalaft, des Heiligen Vaters Abſtei— 


Hier, die Ausficht hatte. - Die reizende Meeres: 
& war ruhig; aber taufendftimmig erſcholl der Ruf: 
us Ehrifius lebe und fein Stellvertreter. auf, Erden! 
ee der Glaube! Es Iebe die Religion!" — Ag 
as ogeeliht wid, glänzten die Fahrzeuge erleuchtet; 
u Do ube mifchten fich Lithaneien und Bußgefänge. 
antwortlihen Ortsbehoͤrden fahen fich durch folche 
seuperung der Bolköftimmung vielfach in Verlegenheit 
Jaest und famen den Ausbrüchen des Fanatismus ba: 
ur zubor, daß fie vorfichtig Gewaltthaten vermieden. 
\e beihrinkten fi auf Bewachung der Perfon des 
bjamen Gefangenen und ließen die Straßen, welde 
Fouayog, ungeflört mit Blumen beftreuen, die Thore 
ranyen, Sloden lauten und Prozeffionen veranftalten, 
kan in dem Geräufch der Feierlicpkeit vergißt das Volk 
Serdruß. Der heilige Vater mochte gegen: 
arg unter ben vielen Leiden am tiefften fühlen, daß 
man nelerlich wieder den treuen Begleiter und Zheilneh: 
mer feiner Schidfale, den Gardinal Pacca, von ihm ges 
Malte: fhhon von Grenoble aus wurde er nach Se: 
reis (Pierre Chatel) abgeführt, wo noch mehre Car: 
un päpftlichgefinnte Geiftlihe in Gewahrfam ges 


Sonde enug opferte Napoleon feiner Vermeſ⸗ 
— kodar die Kirche, deren Bannfluch er her: 


A 
doch bemühete er ſich gleichzeitig, feinem 
de ich genauer Uebereinſtimmung mit den 
ichet zu geben. Der Excommunicirte beobach⸗ 
























end Borficht für gewiſſe Formen, hinter wel: 
a Zriebwerf feines eifernen Willens lief, er gab 
wrogen, als wille er von Feiner Ercommunica: 

bon feinem Bannfluche, als lebe er mit der Kirche 
seem Einverfiändniffe, ald walteten nur einige Streis 

en ob zwifhen ihm und dem Papfte der politis 
voßregeln halber, welchen Lebterer als weltlicher 
I halöftarrig anhing. 

Din den erfien Tagen des Jahres 1810 erfolgte 
Trennung von feiner Gemahlin Zofephine, Behufs der 
(den entfchiedenen MWiederverheirathung mit ber oͤſt⸗ 
Giſen Kaiſertochter Marie Louiſe, gab hierzu einen 
Beweis und Gelegenheit, den Kaifer Napoleon * 
über dem durch feinen Einfluß verabſchiedeten paͤpſtlichen 
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Staatöferretair Garbinal Confalvi zu ſehen. Dice 
war fünf Monate feit der Entführung des heilige Bes 
ters ungeftört in Rom gelaffen, dann mit dem 
De Pietro am 10. Dezember 1809 unerwartet nach Pa 
befchieden worben. Jedem Cardinal ward für: bie 
eine Summe von 3000 Franten und ebenfo viel j 
ched Gnadengehalt dargeboten. Confalvi ſchlug Bi 
aus und beftritt den Geldaufwand der gezwungenen 
von dem Verkaufe einer reihen Zabatiere, weche 
Bonaparte bei'm Abfchluffe des Concordats 1801 ſche 
In Paris war aus franzöfifhen Prälaten, nebſt mehte 
andern berbeigefoderten Gardinälen ein Ausfhuß 
menberufen, dem aufgegeben wurde, den Ausfpruch zu: 
thun: in Gemäßheit alter Gebräuche der gallikaniſchen 
Kirche und der Kirchengefege der Goncilien; fei'bie Ehe 
Napoleons und Zofephinens, in Anfehung: bes geiſt⸗ 
lihen Bandes, null und nidtig. In Hi des bürs 
erlihen Bandes war die Ehe mit weniger ———— 
eiten getrennt; bekanntlich aber iſt ſolche nach der 
miſchkatholiſchen Kirchenſatzung ein Sacrament und it 
aufloͤslich, worauf die Mehrheit der Cardinaͤle fußte, 
Einſtimmung verweigerte und uͤber der Behauptung 
harrte: nur der Papſt koͤnne eine — —* 
ch 





Ausſpruchs treffen. Dieſes war natuͤrlich 
Sinne bed Kaiferd, der nun den widerſpaͤnſtigen Cardi⸗ 
nälen die ſchwere Hand feiner Ungnade fühlen 
Napoleon erklärte fie der Cardinaldwürde verluſtig 
durch weltliche Gewalt des Eirchlihen Purpurs beraubt, 
wurden fie die ſchwarzen Cardinäle genannt) und 
ließ. ihnen in Frankreich Berbannungsorte anweifen- Die 
franzöfifhen Prälaten waren fügfamer und gabem ihre 
Erklärung, wie fie Napoleon verlangte; diefer aber. 8 
ſcheint hier wieder fo vermeflen, in der felbftgefäligen 
Einbildung, daß feinem Willen Niemand zu wiberfpres 
chen wagen dürfe; darum vernachläffigte er die —— 
liche Vorſicht, bei den ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln, 
zuvor fih der Meinung der herbeigeholten Garbinäle zu 
vergewiflern und, des neuen kirchlichen Aergerniffes halber, 
die Widerfpänftigen zurüdzulaffen. 

‚Ehe die eingelegte Oppoſition der Cardinaͤle ent: 
ſchieden war, mußten diefelben öfter in den glänzenden 
Verfammlungen des Kaiferhofes; an welchem ſechs Kb 
nige und acht Cardinaͤle figurirten, erfcheinen. Gonfaltt 
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eichnet; als Napoleon ihn einft erblickte, ging 
auf ihn zu und redete ihn an: „Wie mager 
porden, Herr Gardinal!” — „Ein Zeitraum 
jahren kann viel verändern”. — Der Kaifer 
ohne auf die Antwort zu achten: „Wären 
er Spitze der Angelegenheiten geblieben, fo 
‘4 mit nicht fo weit gekommen. Sie haben Vers 
— haben Menſchenkenntniß; der jetzige Erfolg 
eingetreten; Sie hätten Hülfe dagegen ges 
aldi hatte den Muth zu erwidern: „Eure 
en, der Erfolg würde völlig derfelbe fein”. 
Stirn verfinfterte fih; er wandte ſich ab, 
Zirkel der Anweſenden und ftellte fich wies 
her Anrede vor den Gardinal, worauf bies 
ort folgte. Diefed Spiel, womit er imponiren 
derholte der Kaifer zum dritten Male und 
an, bei unveränderter Erwiderung, den Gars 
Nein, fage ich, dahin, bis zum gegenwärtis 
e der Dinge, wäre es nicht gefommen; Sie 
unftömittel gefunden haben. Ihr Verftand, 
intniß hätte die neueften Ereigniſſe verhin— 
njalvi trat einen Schritt näher und fagte 
fefter Stimme: „Ich wiederhole, was ich 
at ſchon zu verfichern die Ehre hatte: Gie 
h würde nicht vermocht haben, an der ges 
I Lage der Dinge das Geringfte zu ändern! 
hwieg, ging mit zornigen Bliden von ihm 
ihn nicht wieder. Bald nachher ward Gons 
feinem Gefährten, dem Gardinal Brancadoro, 
8 verwiefen, wo er 33 Monate als halber 
verblieb. Er fand bier die liebevollfte Auf: 
ders indem Haufe der Marquife von Guignes 
deren Gonfalvi noch dankbar in feinem Teſta— 
ae gedachte. Erfi mit dem Umfturze des Thrones 
aeond warb die Verbannung beendet. 
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2 
Sovona angelangt, mußte Pius VII. im Hauſe 
des Maire abtreten; nach einigen Tagen gelang es den 
Vorflellungen feiner Bedienung — er ſelbſt verfehmähte 
jede Bitte — diefed Quartier mit einer Wohnung ing 
biihöflichen Palafte vertaufcht zu fehen, was. aber ın 

ans gemisbilligt ward; den 27. September warb ber 
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Zaiferliche Befehl in Vollzug gefeßt, wonach de 
cturpalaft des Papftes Obdach wurde. Gleich 
bien ald Abgeordneter Napoleons Salmat 

a ale re en 3 iz 
pftlihen Hofhaltung traf; ibm folgte nac 

open Berthier, ver Bruder des Fine vo 

und von Wagram, unter dem Titel eines 

des paͤpſtlichen Palaſtes, wozu der des B 

ſehen war, indem dieſer, aller Bitten ung 

Wohnung völlig räumen mußte. Cine zah 

ſchaft warb als die papftliche bezeichnet ı 

Uniform des römifchen Hofes bekleidet, d 

nung beflimmten Zimmer reih ausgeſchm 

töftlihen Tapeten verziert, volftändig * 
herbeigeſchafft, täglich große Mahlzeit geha 

natli zur Verfügung des Papſtes bie 

100,000 Franken geftellt: Lodungen, we 

und die Seinigen mit ieler Nefignation vo 

in Geduld und ruhiger Würde. J 
Man bewachte ihn fo argwoͤhniſch, daß 

manden reden konnte, ohne Gegenwart des 

bed Capitains der Gensdarmerie. Diefem Zt 
nicht allein Bifchöfe unterworfen; fogar Caı 
in Savona anwefend, mußte fid begnügen, 

Vater aus der Ferne zu ſehen; auch ber € 
Schreibmaterialien war dem Außerlich gefei 
genen fireng verboten. Diefer dagegen wie 
ietungen unerfchütterlicdy von fih. Man erz 

nur von ben Almofen der Gläubigen zuf Ki 

fen. Er hatte feine Kleidungsftüde als d 

mitgenommenen; fein Gewand war zerriffen; 

nen Schneider zu fich befcheiden, welcher bi 
rung vornehmen follte. Diefes aber war unmd 
halb der felbjt dürftige Schneider durch fre 

träge den Koftenaufwand»zu einem neuen 3 
noch einigen Gelduͤberſchuß herbeifchaffte, d 

heiligen Vater, dadurch zu Thränen gerührt, Ü 

‚ und ſich dagegen das zerriffene Kleid als Reli 

Pius nahm die dargebrachten Gefchenfe an, ließ 

Geld fogleih unter die Armen vertheilen. P 

Da der fpärlihe Erſatz für verlorene % 

Herrſchaft in der Anordnung eines prächtigen Di 

auf den heiligen Vater nichts fruchten wollte, fhlugm 
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— Weg der — Hm au: 
t einer 






























ber Vereinbarung in Firhlien An» 
' ab en, — not es denn Napoleon hatte 
erfi Ka on ge das Papfitbum au ar 
J Me denn er berfah, nur in bie nen 
* und politiſch⸗di e 1aıch 
eweibt, den Umfang bes irchenregiment3 
einjeitig. Auch bietet ſich Bin erſten nit id ber den ' 
aifer treffe ——— ar, daß er bie Exiſtenz des 
| ch una b ngi “ dürften für vernunfts 
1 Er — g ‚erklärte, und. doch unauf— 
) wigderhe wiederholen ließ, baß, wenn ber 
N “ > feinem politifhen Syiteme angefchloffen, 
| m‘ at ungefäbit hätte fortbeftehen follen, alfo 
ug bermun Bauer. ı unbeilbringende Inftitufionen folls 
— hr efhüger finden, wenn fie fich feinen 
hr ‚du eden Band Geifehr m fen f mit ben, 
Wenwohl und Geiftesfreiheit berechnet, zur 
— ten Abſichten des Despotismus! 

ſte Folge der an dem Papſte veruͤbten Ge⸗ 
* in dem katholiſchen Kirchenthume 
—— werden, indeß es fuͤr dieſes faſt 
— ob Rom und des Kirchenſtaates 
dem franzoͤſiſchen Reiche einverleibt ward, 
auch die Ausftattung des Papftes, mit dem 
F 3 —6* Einkommens von zwei Mil: 
neen, des Beſitzes bevorrechteter Paläfte zu 
is, und des Kaiſers Uebernahme ber Erz 
| 1 ded heiligen Collegiums, wie der Propas 
( E unerheblich, da dieſe Anerbietungen vom 
| Bm angenommen wurben. Die erneuerte kaiſer— 
Malgung (Senatusconfult vom 17. Februar 
F vier Lehrfäge der gallikaniſchen Kirhe*), 


valtthater 


J Nas 
FR 4 
.n 
S 


fagen : 1) daß bie allgemeine Kirchenverfammlung, laut 
hlüffe der Fonftanzer Kirchenverfammlung, über ben 
ſei; ©) weder Papft noch Kirche haben) irgend eine 
Sewa ber die weltliche Macıt der Megenten, können auch 
nm Unterthanen von dem Eide der Treue gegen Letztere loss 
fpredien ; 3) der Päpfte Macht ift befchränft durch die Kir 
eſetze und Beſchluͤſſe der Kirchenverfammlungen, wider 

‚ fowie wider die Freiheit ber gallifanifhen Kirche, 

Hapft etwas anorbnen kann; 4) ift gleich ‘der Papft bie 
Höhfte Autorität in Staubensfaden, fo ift doch fein Aus— 
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welche von Ludwig XIV. am 23. März 1682 als? 
reichs Reichsgeſetze kundgemacht waren und jest: 
terte Wirkſamkeit im ganzen Umfange bed Napole 
Kaifertbums erhielten, entſprach nicht den Dapı 
Vebermwältigung des Papftes gehegten Erwartung 
wenig ald die am 28. Februar 1810 zu Paris 
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geſetzte, aus den Cardinaͤlen Feſch und Maury u 
vier Biſchoͤfen von Vercelli, Evreux, Trier und 9 
den Abbes Emery und Fontana beſtehende Com 
welche nicht8 Leiftete, als daß fie dem Kaifer 
fragen, das lächerliche Zeugniß ertheilte: er habe’ 
dem Papfte abgefchloffene Concordat gemwiljend 
achtet 





et. = 

Napoleon hätte gern Papft und Kirdet 
wäre er nur nicht bei feiner entfchiedenem X 
beftimmte genaue Anordnung aller Zheile der 
waltung oft genug daran erinnert worben, daß 
im Katholicismus unzertrennli find. Eine De 
ordnender Gegenftände Eonnten nur mit Hülfe 
ſtes geordnet werden; dahin ine die neue 2 
der bifchöflihen Sige und Sprengel, die Pa 
welche daraus entftanden, daß im ganzen Mei 
ders in den beiden Departements bed ehem 
chenftaates, manche Prälaten den bürgerliche 
neneid geleiftet, andere dieſes ftandhaft geweig 
jene nun in Befig ihrer geiftlichen Aemter b 
aber von jenen verfegert wurden. Ein Haup 
blieb die Wiederbefehung einer Anzahl von & 
welche, erledigt, vom Kaifer wieder beſetzt w 
fortwährend zum Pirchlih gültigen Beſitze de 
würde die päpftlich kanoniſche Beltätigung 
Auf mandherlei Weife fuchte fich der Kaifer | 
zu nähern; Letzterer blieb 'fih in ben 3 
gen fchriftliher und mündlicher Anträge gieit 
quent, indem er erwiberte: „Mit A 
lien Angelegenheiten Tann id mid nur befaalligen, 
wenn ich in Freiheit gefeßt bin; biefes ift aber me dann 
der Fall, wenn ich zurüdgeführt auf meinen 2 ron, M 


>» dd, 9 
u 
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I 
ſpruch, obne Zuftimmung ber allgemeinen Kirche, 
Der Papft ift daher nicht infallibel, fondern nur ber Bell 
einer rechtmäßigen allgemeinen Kichenverfammlung, wel 
ganze Kirche repraͤſentirt. 
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einer Staaten, umgeben unb berathen von 
Cc legium, die Kirche verwalte“. Um bie 
der Bifchöfe zu erlangen, mußte der Gars 
a, als Erzbifhof von Mailand, fi an den 
x mit dem Vorfchlage wenden, Letzterer 
ie vom Kaifer gefchehene Ernennung zu ers 
Vocations- und Beltätigungsbullen ausfers 
dagegen aber die darin bisher gewöhnliche 
pric motu‘ oder eine ähnliche unterdrüden. 
jortete Pius auf fo ſtrenge Weife, daß 
Zorne nicht allein den Inhalt diefes Breve 
pember 1809) als den Staatögefegen ent: 







































fondern deſſen Verbreitung als ein pein= 
en angefehen und befiraft werden ſollte; 
‚roge gefiel fich die ge 0 vollgültige 
rin, unter vertrauliher Mittheilung am 
en Zuſchrift [hadenfrohe Erbauung zu fins 
ige Vater fägte: „Wenn Sie, Herr Gars 
fe Borfchläge nur ein Weniges nachdenken, 
m unmöglich die Ueberzeugung entgehen, 
e nicht. willigen kann, ohne dad Ernen= 

Ke fers und deſſen — 5 anzuerken⸗ 
en zwar: ich ſolle meine Bullen nicht an 
uf den Antrag des Confeils und des Mis 
Cultus erläffen, „aber in der apoſtoliſchen 
folhe Anträge unzuläflig; ferner: , jenes 
-Minifterium, find fie nit der Kaifer 
fie etwas Anderes ald das Ben feiner 
Berkzeuge feines Willens?" — Dann folgt 
g aller von Napoleon gegen ben heiligen 
ienen Sünden. „Wie. fann ich", fährt 
fort, „gegenwärtig dem Vollzieher dieſer 
Rechte zugeftshen und in deren Ausübung 
kann ich es, ohne mich der Wankelmüs 
dig zu machen, ohne mit mir felbft in Wis 
u kommen, ohne den Gläubigen Aergerniß zu 
| und die Vermuthung zu beitätigen, daß ich, 
don der Erduldung vieler Leiden, aus Furcht 
bevorftehenden größern, fo feig gemacht bin, 
täther an meinem Gewiſſen zu werden, und in 
ju willigen, das es zu verdammen mich verpflich⸗ 
Wirdigen Sie, Herr Gardinal, diefe Urfachen 

A ac dem Maßſtab irdifcher Klugheit, fondern nach 
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Ir rer heiligen Bedeutſamkeit, F Per, Si, 
rem Gehalte Überzeugen y fee 
—— fuͤr die ka in Kird J — 
ſes, indem er ſich mit i ihrem He verföhn * 
er von den ungluͤcklichen rhlihen N *. igen 
n die i uhanfpörlic Aa f gebe 
beit, Thron und meine ** 7— rſta — (1 
Befigungen, nicht mein Erbthei (me 
gen Petrus, zurüd, fo fetze er das 
Bei Stuhl des heiligen Petrus, der. 
ennehmung verwa iſt, ſo führe e | 
indle, u mir feine Befehle em 
fo rufe er in ihre Sprengel die verk 
ko auf der Stelle ift die En t * — 
die ernannten al 9 ] 
tuhl die fanonifche Weihe verfa 
etröpofitancapitel unter dem. | 
(administrateurs spirituels) in & fe 
Man nannte & —— 



























— es mit ae 
fönnen, er hätte —* Je 


{08 ei 
Heiligen‘ Vater vor eine Militaircomm i 
9 Nr an feiner Majeftät —9 
iligen Vaters Be 
hf alt, — ellung in 
il 


im, Ka exwilli gungen | mean; 





kin Re zu — Der dur 
yſtem, welches feinen Plänen engen f 
N hr die Strenge en den oh ge 
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) nann zur genauen Obacht beige 
Japft felbft, wie den Bedienten, nicht —* 
fie Zimmer ihres Aufenthaltes zu en, 
ben Theilnehmer der erwähnten Breven vers 
e Cardimäle in die Gefängniffe von Vincennes 
Wi forgfam auch durch polizeiliche Anords 
































kaiſerlichen Befehle unterftüst wurden, fo 
J an Wahrzeichen, daß dem heiligen 
er ſtrengen Gefangenſchaft Mittel blieben, 
on anfen zu erhalten und ihnen Kunde 
u ee: Pfaffenliſt ift fchlauer als 
ie genug wird diefes Sprichwort hier anz 
r — in Pius vr Leben, auf 
ur Gefahr der Kirche, einen Theil feiner 


hatte der heilige Vater gegem ven franz 
Widerſtand gezeigt, wie es die Kirche, 
md feine Anfprüche auf weltlichen Befi 
Selbſt wer ald Nichtrömling der 
rarchie abhold ift, muß den Bet nlichen 
Conſequenz des bedraͤngten Greiſes ers 
ben durchlaufene Zeitabſchnitt der paͤpſt⸗ 
Pius VII. wird dadurch für ihn ruhm⸗ 
nd. Doc vom dem Augenblicke an, wo 
jerigen Bahn der Strenge, fei es aus 
müdung oder aus unenthülten Ruͤckſich⸗ 
er feinen mit Märfyrereifer zur Schau _ 
unbfägen das Geringfte vergab und mit 
irten Kaifer, ohne vorläufige Befeitigung 
mdiger Bedingungen, in Unterhandlung trat, 
mwilligungen und Zufiherımgen machte, 
perfoͤnliche Verdienſt der Schatten; das’ 
ber fchreitet feiner Wiedergeburt entgegen. 
Apbleon hatte bie Bersänguifvolke, Krifis herbeiges 
m weicher, ihm felbft höchft ungelegen, ſich die 
be Kirche feiner Staaten und dad Papſtthum 
k Er gab vor, ihm fei es nur darum zu thun, 
den Obhut zahlreiche Mißbraͤuche zu ordnen, 


M den unbeftreitbaren Gebrechen der weltlichen Herr⸗ 


haft der dreifachen Krone für, immer ein Biel zu 
Dar Er 7 Mittel au IR ds ir au 
ten Zwecken, fo. begierig und. begehrlich nach be 
ines Königs von Kom zu haſchen? Hätte er, 
6 bereits militairiſch inne hatte, dor 
ieten und anordnen koͤnnen, indem er dem 
Schein weltlicher —— ließ u 
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hen im Bewußtſein der. Abhaͤngigkeit 

fefthielt? — Wie ſich der franzöfif e Kaifer u 
Unter dem Vorgeben, feine, Pläne für das K 
ediehen trefflich, Das Misbehagen neu 
& chwierigkeiten zu verbeden: er beſtaͤtigt 
Erfahrung, daß ſich — uͤbel auf 
ſchiecht in der Geſchichte betten, wenn fie 
Kirchenangelegenheiten antaſten. 


Napoleon war, einiger erpreßten, 
entfprechenben Erklärungen ‚ungeachtet, m 
bruafhluß 1810 zufammenberufenen Ct 
Abmachung ber Streitpunfte Eirchlicher An 
fo unzufrieden, daß fie fchnell, entlaffen x 
Fr ber Pater. Fontana 
Barnabitenordens, war, weil er. Verb tu 

aͤpſtlicher Breven begünftigt hatte, als Ge 

wor 8. geführt; ein anderes, Mitglied waı 
eide Stellen wurden durch den Gardinal & 
rzbifchof von Mecheln de Pradt befegt, als 
1811 die Cpommiffion von Neuem zufamment 
vorzüglich um den Verſuch zu wiederholen, ok 
franzöfifhen Kaifertbume, ‚der aufgelöften 
Reichs und.dem Papftthume eine Bereinbaru 
fei und für den ſchlimmſten Fall den Papft x 
en Losreißung vom Kirchenbande zu bedro 
(don ‚vorläufig angeordnete Kirchenverfanm 
onnte. Das Unwahrfcheinlichfte erfolgte: der P 
mit halber Verzichtleiftung auf die bisher fo 
behauptete Gonfequenz, in Unterhandlungen ei 
kam das fonftige Schredmittel der römifchen : 
ten, eine, Kirchenverfammlung aller Bifchöfe d 
ſiſchen Reichs, zu Stande; aber fie mußte bi 
bem Kaifer von Neuem zu beweifen, wie ı 
militairifches Commando über die Kirche verm 
fpann den Faden weiter, an welchen ſich bie Reſte 
des Papſtthums Enüpfte. a 
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De Commiffion ließ es fi von. dem Augenblide 
ed wiebererfolgten Zufammentrittes redlich ‚angelegen 
tin dießerhandlungen mit dem Papfte wieder in Gang 
u bringen, ie Beſetzung der erledigten Bisthuͤmer im= 
'r Eanonischer Betätigung zu bewirken, auf die Bes 
"ung des heiligen Vaters zu. bringen und den drger- 
Sen Streit zwifchen ihm und dem Kaifer zu. vermit- 
In Die Bemühungen waren nicht fruchtlos: der erſte 
"ange Schritt war nad) einigen Weigerungen päpftlis 
"r Gets die Annahmeder Deputation, welde, mit fais 
hen Bollmachten verfehen, die Verfühnungsverfchläge 
zunaͤchſt Anträge machte zur Beftätigung 
er Dihdfe, und dann zur Anordnung der allgemeinen 
elegenheiten. Pius VII. ging auf die Vers 
an mein, bot nacıgiebig die Hand in allen die 

und ihre Derwaltung betreffenden Punkten, und 
charrterim Widerftande nur rüdfichtlich des weltlichen 
Deiheh Bean Kicchenftantes, nebſt den dazu gehörigen 


Bier gefagt, Pius VII. war nicht wieder eingefegt 
me Regentenrechte, nicht in ber Mitte. feines Gar: 























keoleniums, hatte. ben mit. dem Bann bebafteten 
em nicht wieder aufgenommen in bie -firchliche 
Sememihaih — Bedingungen, welche er noch kurz zus 
as meläßliche Grundlage jeder Verhandlung her⸗ 
7908, — und dennoch wich der heilige Vater und gab 
äleife den ihm zum großen Verdienſte angerechneten 
Seritand foweit auf, daß er fogar ‚bald nachher in 
Mhonendften Ausdrüden: an den Kaifer fchrieb. Ins 
Byaitebie Anorbnung eines Nationalconcild in Franka 
1 Ben Parteien lebhafte Zheilnahme gefunden. 
der Pape zeigte gegen diefe Maßregel nicht die Furcht, 
Ache man vorausgefest hatte; in der That Fonnte eine 
ge. erfammlung nur dazu dienen, bad Papſtthum 
urektens die gefantmte hohe Geiſtlichkeit des weitherrfchen= 
em Aaljerthuumes, zu einer glänzenden Berfammlung, bie der 
‚Aintereffantes, der Nationalftimmung ſchmeicheln⸗ 
8 Schäufpiel darbot, verbunden, glaubte fich, vereinigt, 
ug zum Widerftande gegen die weltliche Ges 
lt mit der einzelne Bifchöfe bisher gemißglüdte 
ämpfe : verfucht hatten; und Napoleon mochte nicht 
veifeln, daß er die Stelivertreter des katholiſchen Kle— 
"s in der Hauptftadt nach feinem Willen leiten koͤnne, 
Beitgenoffen. N. R. XXI. 6 
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ur endlichen Entſcheidung alles kirchlichen Streits 
Aer 


gerniſſes. — 
Der Kaiſer ließ nicht auf ſich warten, ex 
raſch vorwaͤrts; ſchon am 26. April —— aue 
Cloud. die Berufungsſchreiben an die Bifchöfe Srammmfragi 
und Staliend, ur Haltung eined Nationalconcilhß 
mit vielem Geräufche und feftlihen Anordnungen "ward 
reitet wurde. In jenen ‚Einladungen heißt ed: 
berühmteften und volkreichſten Kirchen des Reichs — 
verwaiſt; eine der contrahirenden Parteien hat 
cordat verkannt; das in Deutſchland ſeit zehn Je | 
gehabte Verfahren hat bie:bifchöfliche Würde:in dieſca 
der chriſtlichen Welt faft vernichtet; es gibt jetzt daſel 
noch acht Bifchöfe. Viele Didcefen werden vom apopioljan 
Vikarien verwaltet. Man hat die Capitel in be 
während der Bacanz des bifchöflichen Stuhlesdiei 
der Didcefen zu beforgen, geftört und. im Dunkeln % 
gefpielt, um Zwietracht und Aufruhr. ber Untere | 
anzuregen. on den Capiteln find Breven, die 
Rechten und dem heiligen Kanon zuwider waren 
gewiefem. . Indeß verfließt die Zeit; täglich. werben 
shümer erledigt; und wenn nicht zu. rechter DARUM 
Sorge getragen wird, ftirbt die bifchöfliche Pine 
in Sranfreich und. Stalien, wie in Deutfcland: 
Mir diefem Zuftande, der dem Heile der Religi— 
Borsechten ber gallifanifchen. Kirche und bem Son Wr 
Staates’ zumwiber iſt, zuvorkommen wollen; ON 
Wir. befchloffen, am naͤchſtkommenden — — 
liche Bifchdfe Franikreichs und Italiens in der u 
Notre Dame zu Paris in ein Nationalconci 
fammeln. : Daher wünfhen Wir, dag Sie, 
bar nah Empfang dieſes Schreibens, fh auf 
begeben; damit Sie in der erften Woche best 
Sunius in Unferer guten. Stadt Paris eintreffi®” 
:. Der. Inbegriff der römifch : katholifchen Ge 
beftand. damals aus 15 Erzbisthümern und DIE 
mern, mit Einfchluß der 19 des ehemaligen tosh 
Staated, der 12 in ben Departements von 
Traſimene, und ber von Gitten und von Herzog 
Zur franzöfifyen Kirche gebörten fieben Earbinälei 
Erzbiſchof von Paris; Spina, Erzbifhof von Gt 
Cafelli, Bifchof von ‚Parma; Gambacercs, Enypbi 
von Rouen; Feſch, Exrzbifhof von Lyon; Zondel 






















a Siena, und Battier be Bayane ehema ⸗ 
tor Rota für Sranfreih. Von den | psten 
s Senatoren des Reichs, —* Großkreuze 
egion, zwei Großoffiziere, 35 Legionairs der⸗ 
Mitglieder der Geiſtlichkeit waren im Nas 
Uebrigens waren zwei ernannte Erzbis 
75 ernannte Bifchöfe, welchen noch. die 
e verfagte Fanonifche eRätigung mangelte; 
n in ber Mitte der beflätigten iiaöfe uns 
ufnahme, man machte ihnen auf der Kirs 
ung das Stimmrecht ftreitig, obgleich ihnen 
Kaifer durch gefhehene Einberufung zuerz 
fie waren der Kirchenverfaffung ergebener 
lichen Macht, ber. fie ihre Würde verdank⸗ 
jaben ſich, zur Befeitigung des Gtreites, 
3 Stimmrechts. Das Nationalconcil bils 
arbinäle: Feſch, als Primas von Gallien; 
dari, Spina, Cafelli und Cambacérès; 
fe Erzbifhöfe, und drei neuernannte (näms 
| von Ravenna, Daviau du Bois von 
e la Zour von Zurin, Glaube le Co; von 
ancois Primat von Zouloufe, Rainier Als 
1, Paul dD’Allegre von. Pavia, Dominique 
DV heln; Antoine Osmond, ernannt. für 
ob Souffert, ernannt für Air, und Etienne 
ernannt für Venedig); ferner 77 wirkliche 
neun die ber Beftätigung noch ermangelten, 
hümern Lüttih, Aſti, St.» &lour, Poitiers, 
icy, Orleans, Herzogenbuſch und Metz. 
m 9. Juni, wie es das Einberufungs⸗ 
ronete, doch am 17. wurde das Nationalz 
fammengefegt, mit vielem weltlichen und 
lange eröffnet; es follte. Erneuerung fein 
zühmten : Kirchenverfammlungen von Nicen, 
opel, Ephefus u. f. f., deren Ausfprüche taus 
Borſchriften für den zahlreichſten Theil ber 
Melt wurden. Die feierlichen Anordnungen 
wie bei großen Staats = und Hofactionen ein 
m Minifterium entworfenes Regulativ. Bei 
jtvollen Einweihungsmeffe ward erſt für ben 
‚ dann für den Kaifer und für das Concil gebe⸗ 
beim Glaubensbekenntniß, welches jedes Mitglied 
Verſammlung ablegte, jtand der Geporfam ihr die 
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Ausſpruͤche des tridentiniſchen Concils, neben erne 
Angelobung des Gehorſams gegen den Papſt. dem 
Aukkloe der Sigungen erhob A der Geift des 2 
fpruchd gegen jeden Faiferlichen Vorſchlag; bald 
er in der- Form, bald feinem mefentlichen Inhalte 
angefochten. Sogar eine Zufchrift der Kirchenverfa 
lung, welche dem Kaifer bei ber erften ihr erth 
Audienz tıberreicht werden follte, enthielt die vor 
vom MWeihbifchofe von Münfter, Drofte zu Bf 
verfochtene Foderung, daß Napoleon vor allen ® 
den heiligen Water in vollfommene Freiheit fegen 
und Gardinal Spina, Erzbifchof von Genua, 
durch, daß in diefer Zufchrift des bebrängten Pa 
auddrüdlich gedacht und gebeten werben mälle, bap Dei 
felbe in folche Lage verfeßt wiürbe, im ber er fur Da 
Befte der Kirche thäfig wirfen koͤnne. Zeupe 
rungen jtritten fo fehr mit ben Abfichten Napoleons, 
daß die feierliche Öffentliche Audienz nun gar mut Tat 
and. e . 
Das Concil theilte fi, kaiſerliche 
folge, nach feiner Eröffnung in Particularcht 
Generalcongregationen und allgemeine Si 
flere zur eigentlichen Bearbeitung ber vor 
Gegenftände, die zweiten zur Entwerfung def 
die lestern zur Publication der verfaßten 
Verftattung weiterer Berathungen oder % 
Die kaiſerlichen Commiſſarien leiteten das 
ſaßen dem Vorſitzenden gegenüber. — So 
wohl berechnet, aber auch die Geiftlichfeit 
Maßregeln getroffen: eine große Zahl der Ein 
welche zum Widerfpruche ſich ſtark genug fühlte: 
Folgen davon richtig vorherfah, machte vor be 
nad Paris ihr Teflament, beftelte ihre haus 
SIDE Int traf für den Fall der Bera 
perfönlichen Freiheit ihre Maßregeln, wie de 
der zur: mörberifchen Feldſchlacht zieht, ſich 
weiht, indem er feinen lesten Willen niederlegk- 
So war ber Hergang der Vorbereitungen‘ 
neuen Kirchenverfaffung für das fatholifhe Ke 
als Pius. VII. von Neuem zum franzoͤſiſchen — 
a traf. | Br - 
| ie Abgeordneten ber franzöfifchen GeiftlichFeit mw 
ten den 9. Mai zu Savona eingetroffen. Ihre voii 
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ifexserbaltenen Inftructionen gingen, hinſichtlich des eis 
tlidjen Kirchenregiments, auf Aufrechthaltung des Gon= 
don 1801 mit Einfluß des demfelben angehäng> 
natusconfultes, hiernaͤchſt waren fie beauftragt, 
foläge zu madyen: 1) der Papft könne nad). 
Kehren, wenn er alle Verpflichtungen des 
8, beſonders durch Einwilligung in die bort 
r Eidesleiftung erfüllte; 2) wenn er bies 
B:- weigerte, wolle. man ihm Avignon zur 
uberlajjen, wo er die Leitung ber rein kirch— 
legenbeiten ungeftört beforgen, felbft Gefandte 
en Mächte annehmen könne. Er follte mit 
echten eines Souverains ein jährliches Eins 
von zwei Millionen Franken genießen, doc) 
8 unter der ausdruͤcklichen Bedingung, daß er 
wider die Freiheit der ——— Kirche und 
orerwähnten vier Hauptſaͤtze derſelben unternehme. 
en Grundlagen“, fügte die Inſtruction hinzu, 
er geneigt, ſich mit dem Papſte über alle 
reitpunfte zu verfiändigen; doch muß dem 
zerklich gemacht werden, daß er nah Rom 
licher Regent zurüdfehrt, er muß benach— 
m von der Zufammenberufung der Kirchen 






























9, er muß hingewiefen werden auf mög» 
geln, welche die gallifanifche Kirche, nad 
le der Borzeit, von der Noth gebrungen, 
le und zum Bejten der Keligion treffen kann“. 
olchen Borfchriften verfehen, beglaubigten fich 
foneten durch Ueberreihung eines Schreibens 
is anmwefenden Bifchöfe an den Papſt. Es 


wrr:ä „Heiligſter Vater!“ 

dee ringenden Umftände, worin und die Berus 
img -eined Nationalconcil5 zu Paris, auf den 9. des 
w Monats, verfegt, um in Betreff der Erledigung 
nehrer, Biöthümer im Reiche und deren Wiederbefegung 
zu beran hlagen, veranlaflen alle gegenwärtig in biefer 
Hauptftadt anmejende Biſchoͤfe zu Maßregeln, wie ſolche 
umfere,Borgänger bei allen wichtigen Erägniffen, in ges 
neinfamer Sorgfalt, zum DBeften der Religion. —56 
abe: ‚ und wir haben und verfammelt um Se. Emi⸗ 
menz, den Herrn Gardinal Feſch, der nach feinem Range 
und perfönlihen Werthe unfer ganzes Vertrauen befigt‘'. 
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Ausſpruͤche des tridentinifchen Concils, neben erneuerter 
Angelobung des Gehorfams gegen den Papft. Mit dem 
Ankinge’der Sitzungen — der Geiſt des Wider⸗ 
ſpruchs gegen jeden kaiſerlichen Vorfhlag; bald ward 
er in der Form, bald feinem mwefentlichen Inhalte nad 
angefochten. Sogar eine Zufchrift der Kirchenverfamms 
lung, welche dem Kaifer bei der erften ihr ertheilten 
Audienz überreicht werden follte, enthielt die vorzüglich 
vom MWeihbifhofe von Münfter, Drofte zu Viſchering, 
derfochtene Foderung, daß Napoleon vor allen Dingen 
den heiligen Vater in vollkommene Freiheit fegen möge; 
und Gardinal Spina, Erzbifchof von Genua, drang 
durch, daß in biefer Zufchrift des bebrängten Papſtes 
ausdrüdlich gedacht und gebeten werden müffe, daß der= 
felbe in folche Lage verfegt würbe, in der er für das 
Beſte der Kirche thärig wirken könne. Diefe Aeuße= 
rungen jtritten fo fehr mit den Abfichten Napoleons, 
daß die feierliche öffentliche Aubienz nun gar nicht flatt= 
and. RE , i 

ſe Das Concil theilte ſich, kaiſerlichen Befehlen zu— 
folge, nach ſeiner Eroͤffnung in Particularcongregationen, 
Generalcongregationen und allgemeine Sitzungen, er= 
ftere zur eigentlichen Bearbeitung der vorgefchriebenert 
Gegenftände, die zweiten zur Entwerfung ber Befchlüffe, 
die letztern zur Publication der verfaßten Decrete, ohne 
Verftattung weiterer Berathungen ober Widerfprüche. 
Die Eaiferlichen Commiffarien leiteten das Ganze und 
faßen dem DVorfigenden gegenüber. — So ſchien Alles 
wohl berechnet,‘ aber auch die Geiftlichfeit hatte ihre 
Maßregeln getroffen: eine große Zahl der Einberufenen, 
welche zum Widerfpruche ſich ſtark genug fühlte und die 
Folgen davon richtig vorherfah, machte vor der Abreife 
nad Paris ihr Teftament, beftellte ihre häuslichen An— 
——— und traf fuͤr den Fall der Beraubung der 
perfönlichen Freiheit ihre Maßregeln, wie der Krieger, 
der zur mörberifhen Feldſchlacht zieht, fih dem Tode 
weiht, indem er feinen lesten Willen niederlegt. 

So war ber Hergang der Vorbereitungen zu einer 
neuen Kirchenverfaffung für das Fatholifhe Kaiferreich, 
als Pius VII. von Neuem zum franzöfifchen Kaifer in 
Unterhandlung traf. — 
Die Abgeordneten ber franzöfifchen Geiſtlichkeit was 
ten den 9. Mai zu Savona eingetroffen. Ihre vom 
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Laiferserhaltenen Inftructionen gingen, hinſichtlich des eis 
gentlichen Kirchenregiments, auf Aufrechthaltung des Con⸗ 
corbats von 1801 mit Einſchluß des demſelben angehaͤng⸗ 
ten, Senatusconſultes, hiernaͤchſt waren fie beauftragt, 
dahin Vorſchlaͤge zu machen: 1) der Papft koͤnne nach 
Vom zuruͤckkehren, wenn er alle Verpflichtungen de⸗ 
Concordats, beſonders durch Einwilligung in die dort 
vorgeſchriebene Eidesleiſtung erfuͤllte; 2) wenn er die⸗ 
feö aber verweigerte, wolle. man ihm Avignon zur 
Reſidenz überlafen, wo er. die Leitung der rein Eirchs 
lichen Angelegenheiten ungeftört beforgen, felbft Gefandte 
ber lichen Maͤchte annehmen könne. Er follte mit 
ben Ehrenrechten eines Souverains ein jährliches Eins 
fommen von zwei . Millionen Franken genießen, doch 
nur Alles unter der ausbrüdlichen Bedingung, daß er 
nichts wider die Freiheit der —— Kirche und 
die vorerwaͤhnten vier Hauptſaͤtze derſelben unternehme. 
„Nach dieſen Grundlagen“, fügte die Inſtruction hinzu, 
„iſt der Kaifer geneigt, ſich mit dem Papſte über alle 
andere. Streitpunfte zu verfländigen; doch muß dem 
Papfte bemerklich gemacht werden, daß er nah Rom 
nicht als weltliher Regent zurüdkehrt, er muß benach⸗ 
sihtigt werden von ber Zufammenberufung der Kirchens 
verfammlung, er muß hingewiefen werden auf mögs 
liche Maßregeln, welche die gallikaniſche Kirche, nad 
bem Beifpiele. der Vorzeit, von der Noth gedbrungen, 
zum Seelenheile und. zum Beften der Keligion treffen kann“. 

Mit folhen Vorfchriften verfehen, beglaubigten..fich 
die Abgeordneten durch — eines Schreibens 
der in Paris anweſenden Biſchoͤfe an den Papſt. Es 


lautete: 
„Heiligſter Vater!“ 

„Die dringenden Umſtaͤnde, worin uns die Beru⸗ 
fung eines Nationalconcils zu Paris, auf ben. 9. des 
naͤchſten Monats, verfegt, um in Betreff der Erledigung 
mehrer Bisthümer im Reihe und deren Wiederbefegung 
zu berathfchlagen, veranlafien alle gegenwärtig in biefer 
Hauptfiadt anweſende Biſchoͤfe zu Maßregeln, wie folche 
unfere Borgänger bei allen wichtigen Grägniffen,. in gez 
meinfamer Sorgfalt, zum Beften der Religion. getroffen 
haben, und wir haben uns verfammelt um ‚Se. Emis 
menz, ben Herrn Garbinal Feſch, der nach feinem. Range 
und perfönlihen Werthe unfer ganzes Vertrauen befigt”. 


86 Pius VIE 


„Unfer erſter Wunſch, unſer einſtimmiges Verlan⸗ 
gen, heifigfter Vater! iſt, unter Erlauhniß Sr. Faiferl. 
ajeftät, unmittelbar an Sie abzuorbnen den Herrn 
Erzbifhof von Tours und die Herrn Biſchoͤfe von Trier 
und Nantes, um zu Ihren Füßen unfere ehrfurchtsvollen 
Huldigungen und bie Verſicherung des kindlichen Gehor⸗ 
fams, der und mit dem apoftölifchen Stühle vereintgf, 
ufſte vder len. ERS DER —J— 
Wir flehen zu Eurer Heiligkeit, unſere drei Ber 
vollmaͤchtigten mit dem vaͤterlichſten Wohlwollen und 
ihre in unferm Namen gegebenen Erklärungen mit der 
zuverläffigen Ueberzeugung Panne daß fie bie 
Gefinnung aller franzöfifhen Bifhöfe ausſprechen. In 
der That rebet durch ihren Mund bie gene gallikaniſche 
Kirche zu ihrem erlauchten Oberhaupte. Um ſo zuvers 
ſichtlicher hoffen wir, heiligſter Vater! daß der Himmel 
unſerm Thun feinen Segen verleihen werde, da wir uns 
in der vollftändigfter Web ertinftimmung in Grundſaͤtzen, 
Abfichten und Worten ‚befinden. ‘Wir flehen Eure Hei= 
lägkeit an, uns wie den und vertrauten Gläubigen, Ih— 
ren apoftofifhen Segen zu ſchenken und die Dubigung 
der tiefften Ehrfurcht anzunehmen, mit welcher wir: bi 
zum letzten Lebenshauche verharren Ihre — er⸗ 
gebenſten und getreueſten Diener und Söhne‘. * 

"Die Gefandtfchaft fand bei'm heiligen Vater freunde 
liche Aufnahme; von "beiden Theilen ermangelte man 
nicht, Beweiſe liebevoller Gefinnung zu geben, und fd 
vereinigte man fich iiber folgende Punkte: 

4 „Se. Heiligkeit bewilligt ben vom Kaiſer ers 
hannten Bischöfen die kanoniſche Beftätiguung, nach Maß: 
gabe der für ——7 und Italien abgeſchloſſenen Con⸗ 
cordate;. 2) dieſe Verwilligung ſoll auf die Kirchen 
bon Toskana, Parma und Piacenza bürcdh ein neues 
Goncordät Ausdehnung erhalten; 3) Se. Heiligkeit ders 
ftattet, daß die Concordate ergänzt werben durch eine 
Beftimmung, der zufolge Sie fich verbindlich macht, die 
Beftätigungsbullen für die von Sr. Taiferlihen Majeſtaͤt 
ernannt ifchöfe binnen beftimmter Zeit, fpäteftens 
nach ſechs Monaten, zu ertheilenz; wenn dieſes aber den» 
noch unterbliebe, außer wenn der VBerzögerungsgrund in 
der perfönlichen Unwuͤrdigkeit des Ernannten liegt, follen 
bie Metropolitanen der erledigten Kirchen vom Papfte 
beauftragt fein, in feinem Namen die apoftolifche Be: 
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ftätigung zu erfheilen, ober, während der Erledigung des 
Metropolitanfiges, der ältefte Biſchof des Sprengeld”... 

: Die einzige bebeutende Widerrede, welche die Ger 
fandten bei'm Papfte fanden, war feine Erklärung, daß 
er, von feinen Beamten getrennt, gar nicht im Stande 
fei, förmliche Bullen ausfertigen zu laffen; dennod ers 
Plärte er nachträglich zu den oben angegebenen Bereinia 
—— aß er ſich zu den darin enthaltenen 

erwilligungen bewogen faͤnde, weil er hoffe, dadurch 
den Frieden und die Ordnung ber Kirche wiederherzu⸗—⸗ 
ftellen und dem ‚heiligen Stuhle die ihm gebührende Uns 
abhängigkeit und Freiheit wieder zu verfchaffen. — Da 
dem Concile papftlicher Seits .nicht widerfprochen wurde, 
fo fann angenommen. werden, baß er im deſſen Zufams 
menberufung willigte. 

Sn der Kirchenverfammlung wurde — bei’'m Bes 
ginn der Verhandlungen fihtbar, daß Napoleons Meis 
nung, den Vätern ber gallitanifchen Kirche die zu faffen: 
den Beſchluͤſſe vorfchreiben zu koͤnnen, nicht in Srsülung 
ging. Mit vieler geiftliher Vorſicht wurben die kaiſer⸗ 
lihen Borfchläge geprüft, von allen Seiten erwogen, 
theilweife oder ganz verworfen, ader die Erklärung ger 

eben: die wefentlihften Punkte. der Kirchenverfaflung 
Önnten von ber Berfammlung, ohne ungehinderte Be= 
rathung mit dem heiligen Vater, nicht geordnet werben. 
Diefe ausweichende Erwiderung erhielt auch jener Streits 
punft über die Befegung erlebigter Bisthümer. Die. 
franzöfifche Geiftlichkeit fühlte fih in glänzender Vers 
fammlung ſtark genug, dem Willen bed Kaiſers bie 
Spitze zu bieten; es warb ihr verftattet, ‚neue Abgeords 
nete nah Savona an ben Papit zu fenden. Diefes vers 
urfachte Verzögerungen, welche die flürmifche Ungeduld 
des Kaifers wedten. Ein geheimnißvoller Stillftand in 
den Berathungen verzögerte die entfcheidenden Befchluffe 
der Kirchenverfammlung. Es gewann das Anfehn, als 
wolle der gereizte Kaifer den Aufwallungen des Unmuthes 
nachgeben und gewaltig eingreifen. Generalverfammluns 
gen des: Concils unterblieben; mehre des Widerfpruches 
anrüchige Mitglieder wurden verhaftet, dennoch hielt 
fi die Kirchenverfammiungs ihre Auflöfung wäre ein 
Triumph für die geheimen Widerſacher Napoleons, ein 
Aergerniß für alle glaͤubige Katholifen gewefen. Die - 
beängftigten. Väter zeigten fich wilfähriger: fie faßten 
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am 5. Auguft 1811. den Beſchluß, daß im Falle der 
Noth das Nationalconcil befugt fei * Einſetzung von 
Biſchoͤfen; zugleich vereinigten fie ſich uͤber das Wie 
diefer Bisihumbeſezung, ganz uͤbereinſtimmend mit dem 
kurz zuvor vom Papfte.gebilligten Vereinbarungspunften. 
Bei voller Anerkennung der Bedeutſamkeit der. bifchöflie 
chen Würde im römifch s fatholichen Kirchenverbande, bleibt 
es faft unerklaͤrlich, wie. die weltlihe Macht, bei allen 
Mafregeln zur Anordnung: ded Kirhenthumd immer 
auf diefen Punkt fi befchränkte und über ihn verhans 
delte, ‘ohne feiner Meifter zu werben. Es gab noch viele 
Ausgleihungsmittel dieſes Streites, welche unverſucht 
blieben, durch die der Papſt wahrſcheinlich in große Ver— 
legenheit verſetzt, ohne Gefährdung der Gläubigen, der 
Miderftand der Kirche gegen die Anfoderungen der welt= 
lichen Macht —** wäre. Joſeph U. hatte offenbar 
weniger politifche Macht ald Bonaparte; er aber ent= 
fchied über die: Befebung der Bisthümer, im vollen Be— 
wußtfein feiner Herrfcherbefugniß, und wußte diefe unge= 
fährdet auf feine Thronfolger: zu vererben. Napoleons 
Politik zeigte ſich nirgend mangelhafter. ald im Streite 
mit dem Kirchenthbume, wo fie eigentlich ihre Probehals 
tigkeit hatte beftehen ſollen. 

Des Nationalconcild Befhluß über die kanoniſche 
Beftätigung . vom Kaifer ernannter Bifchöfe enthielt 
Wiederholung der von der erſten Geſandtſchaft franzoͤſi⸗ 
fcher Prälaten von Pius VII. (im Mai 1811) gebillig- 
ten Mafregeln; dennoch :erklärt ein eigner. Abſchnitt 
jenes. Concilbeſchluſſes, mit fihtbarer Hinneigung zum 
heiligen Bater, ausorudlih: „Gegenwärtiger Beſchluß 
foll dem Papfte zur Beftätigung vorgelegt werden, wes⸗ 
balb der Kaifer zu erfuchen ift, zu ‚erlauben, daß fich 
ſechs Bifchöfe ald Abgeordnete zum Papſte begeben, um 
defjen Einwilligung zu einer Verfügung, welche allein im 
Stande ift, dem verwirrten Zuftande der Kirchen Frank— 
reichs und Italiens ein Ende zu. machen, zu erhalten'!. 

Wozu war biefe. päpftlihe Einwilligung nöthig, 
wenn. cd der Geiftlichkeit ded Kaifertyums ein Ernſt 
war mit der an demfelben Tage abgegebenen Erklärung, 
dag im Nothfalle, der nad) fo vielfadh wiederholten Ver⸗ 
fiherungen jegt eingetreten war, dad Nationalconcil zur 
Einfegung der Bifchöfe befugt fei? 
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Bei, Betrachtung ber Reihefolge der Mishandlungen, 
welche Pius VII. erdulden mußte, Elingt es wunderlich, 
wennder Berfafler des ‚‚Memorials von St.Helena“ den 
Erfaifer vom heiligen Vater fagen läßt: „Haͤtten wir 
Beide allein mit einander zu thun gehabt, ſo konnte ich 
nach Gefallen fchalten, ich hätte die firchlihe Welt be: 
herrſcht wie die weltlihe. Der Papſt war ein wahres 
Lamm, ein lieber Mann, der das Gute wollte, den ich 
werthſchaͤtzte, aufden ichin der That viel hielt und der, ich bin 
feft davon überzeugt, gegenfeitig mir ein Bischen gut war“. 

Auch die neue Botfchaft der franzöfifchen Geiſtlich⸗ 
keit ward vom Papfte angenommen und Über ihre mit: 
gebrachten Borfchläge verhandelt; der Befchluß des Na⸗ 
tionalconcilö erhielt papftlihe Beftätigung; fogar wurden 
im Verfolg berfelben mehre päpftlihe Bullen ausge 
fertigt, welche ernannten Bifchöfen die Fanonifche Weihe 
ertheilten. Als Anerfenntnig und Ermwiderung fo offens 
barer Bereitwilligfeit des Papſtes, den Kalter zu .bes 
fänftigen, wurde gegenfeitig von Legterm die Härte der 
Gefangenfhaft des heiligen Vaters gemildert, der Zus 
tritt mehren Gardinälen, andern Prälaten und Beamten 
verfiattet und freundliche Berheißungen dem. Papfte zu 
Dhren gebracht, während man Eaiferliher Seits in Pas 
ris die fo pomphaft eröffnete Kirchenverfammlung aufs 
Löfte, zu Rom aber gegen alle papftliche |Unterthanen, 
welche dem Eroberer den Eid der Treue nicht ſchwoͤren 
wollten, militairifh firenge Anordnungen traf. 

Ein unheimliher Damon trieb den ſich allmächtig 
Dünkenden zum Kriege wider das friedlichgefinnte Rußland; 
vor feiner Abreife dahin ertheilte er den aus Savona zu: 
ruͤckgekehrten Bifchöfen feierlihe Audienz, wo er, wie 
be Prabt ald Augens und Ohrenzeuge berichtet, in bie 
Worte ausbrah: „Wenn ih ausgeführt haben werde, 
was fich jeßt bereitet, und zwei oder drei andere Pläne, 
die ih (er fchlug fich dabei vor die un noch bier 
habe, fo wird es 20 Päpfte in Europa geben; Jeder 
wird den feinigen haben“. — Sn der That ein Unjinn, 
denn es fann nur Einen Papft geben, oder es eriftirt 
feine römifchekatholifche Kirche, mithin fein Papſt; aber 
eö mangelt nicht an Bewunderern der wunberlicyen Aus— 
fprüche des feltenen Mannes, welche in jeglihem Laute 
feines Mundes den Orakelſpruch großer politiſcher Weis: 
heit zu erkennen glauben. 
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Mahrfcheinlich um fih des Papſtes, feiner Perfon 
nach, völlig zu vergemiffern, während er, der Kaifer, 
en Norden zog, wo ihm bdüftere Rachegeifter entgegen 
aten, wurde vor feiner Abreife von Paris der Befehl 
ertheilt, den Papft nach Fontainebleau zu bringen, uns 
ter dem Vorgeben, in der Nähe der Küfte von Savona 
hätte fich ein britifhes Kriegsfchiff fehen laſſen, deſſen 
Abſicht Entführung des Papftes fei. Möglich iſt es, 
daß an bdiefem angefchuldigten Plane etwas war; Doch 
die Wahrfcheinlichkeit redet nicht dafür. England batte 
entthronte Fürften genug zu erhalten; um den Papit zu 
einer Infurrection für Sranfreich zu gebrauden, konnte 
man fich feiner Perfon nicht bemächtigen, denn die Franz 
zofen waren geneigt, einem andern Banner zu folgen 
. als dem geiftlichen , und auf Franfreich wie auf Stalien 
laſtete mit entfcheidender Kraft Napoleons Hand. Ira 
Spanien aber war keines Papftes Erfcheinen wünfdhens= 
werth ; der Nationalfinn hatte in Feindfchaft wider die 
Sranzofen, wie in ewig flörenden Parteiungen, ſchon ſei— 
nen Charakter entfaltet. Das dort herrfchende Priefter> 
thum flörte zu offenbar die Entwidelung der Staatss 
wiedergeburt, als daß folched durch des heiligen Vaters 
Gegenwart zu heben rathfam gewefen wäre. Hätten, 
um mit Napoleons Worten zu reden, die Engländer 
20 Päpfte in ihrem Gewahrfam * ſie haͤtten alle 
20 los und ledig zu werden, keine Gelegenheit ver— 
ſaͤumen ſollen, um der kirchlichen Oppoſition wider 
die weltliche Kaiſermacht einen Vereinigungspunkt und 
fo den beften Hebel zu geben im Bereiche des Feindes. 
Napoleon war in Dresden angelangt, als Eilboten 

ihn ee dag Pius VII. in Begleitung des Erz⸗ 
biſchofs von Edeſſa und einiger Dienerfchaft, zu ons 
tainebleau angefommen und, der Vorfchrift gemäß, mit 
Gepränge empfangen fei von dem Minifter der geift: 
lichen Angelegenheiten Gabore, vom Erzbifchofe von 
Tours und von den Bifchöfen von Nantes und von Trier. 
Diefelben Zimmer, welche der Greis fieben Jahre zuvor, 
auf feiner Reife zur Salbung des Kaiſers innehatte, 
waren jett dem Gefangenen zum Aufenthalte angemiefen. 
Zwar hatte die neue Wohnung nichts Gefängnißartiges, 
im Gegentheil ift fie pracdhtvoll zu nennen und hat eine 
reizende Ausficht auf den englifhen Garten; zwar wurde 
der heilige Vater fo behandelt, daß die wirkliche gefaͤng⸗ 
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liche Haft nicht fichtbar werben burfte; - bad wahre 
Verhaͤltniß warb für den Papft um fo drüdender. In 
diefem Gewahrfam mußte, unterfortwährender Bewachung, 
Pius VI. faft 19 Monate hindurch neue Beftätigung 
der Nichtigkeit aller rüdfichtlih Napoleons gehegten Ers 
wartungen erfahren, unter Beflürmungen mander Art. 
Hier war ed, wo ber Kaifer, nachdem er fein aufgelöftes 
Heer verließ, um neue Bölkergefchlechter auf die Schlacht: 
bank zu führen, den geiftlichen Oberhirten bald zu vers 
effen ſchien, bald mit oͤfterer Gegenwart heimfuchtes 
Bier war ed, wo er alle Mittel feiner furchtbaren Pers 
fönlichkeit aufbot, um ben gefangenen Greis für feine 
Willkur zu gewinnen, bald mit finftern Drohungen, 
bald mit gleißnerifchen Schmeicheleien, indem er gewandt 
Die Rollen zu wechfeln verftand; hier fland der heilige 
Bater dem Kaifer gegenüber, als Letzterer fich in heuch⸗ 
leriſchen Liebkoſungen erfchöpfte, und erwiberte, ohne bie 
Faſſung zu verlieren: „Tragedia, poi Comedia!“ *) 


*) Siehe: Simond's „Voyage en Suisse‘ (Paris 1824.) 
Tome. II. pag. 17. = 


(Schluß der zweiten Abtheilung.) 
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Polens legter DOberfeldherr. *) 


Bon 
Karl Falkenfein. 


Erſte Abtheilung. 


*) Bon nachſtehender Biographie ift ein befonderer Abbrud, mit 
mehren Altenftüden bereichert, veranftaltet N 
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Thaddaͤus Kosciuszko. 





Der Mann, den biefe Blätter fchilbern follen, war ein 
antifer Charakter, im eigentlichften und hoͤchſten Sinne 
ded Wortes. Kraftig im Willen, ausdauernd in ber 
That, war fein einziges Streben dem Wohle des theuern 
Baterlandes ohne felbftifche. Berechnung und nievern Ans 
ſpruch zugewendet. Ein neuer Phocion wirb er. in der 
Geſchichte glänzen, wenn der Jahre Lauf den Miöflang 
der Parteienwurh hat vertönen laffen, und wenn die Vers 
biendung einer neueſten Zeit, das Berdienft ded Stre⸗ 
bens nur nach fichtbarem und glänzendem Erfolge abs 
umeflen, einer reinern und tiefern Anerkennung ber 
—— des Strebens gewichen ſein wird. Dann wird 
der Name des Mannes, der nur in dem Erfolge, nie 
aber in der hohen und edeln Idee, die ihn bis zu ſei⸗ 
nem. legten Haude erfüllte, einem mächtigern Zeit⸗ 
umfchwunge erlag, nicht blos mit eitler Bewunderung, 
fondern mit tiefer Verehrung und hoher Achtung felbft 
in ändern genannt werben, die fern vom Scauplag 
feines thatenreihen Wirkend lagen. Er wird es jeßt 
fchon; denn wer hätte nicht von ben Charaktereigenſchaf⸗ 
ten und den hohen Zugenden bes Mannes gehört, bei 
defjen Name jeder Pole von patriotifhem Enthufiasmus, 
jeder Fremde von ga und felbft der Feind» 
lihgefinnte mit einem unwillfürlihen Gefühle der Ehrs 
furcht erfüllt wird; — von Kosciuszko, der ben Unters 
gang feined Vaterlandes, an deſſen Spige er fo lange 
als ein zweiter Gincinnatus geftanden, zu überleben ges 
zwungen, in bem ganzen gebildeten Europa, bei den 
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Edlern aller Parteien und ſelbſt bei Fuͤrſten, gegen die 
er fein Vaterland vertheidigt, die lebhaftefte Theilnahme 
and? 

Sein Name gehoͤrt der ganzen gebildeten Welt an, 
ſeine Tugenden der Menſchheit. Amerika feiert ihn als 
einen ſeiner erſten Vertheidiger, Polen beweint in ihm 
den groͤßten Patrioten, den edelſten Maͤrtyrer ſeiner Frei⸗ 
beit, Frankreich und die Schweiz den Bürger und Wohl: 
thäter, und Rußland felbft, deffen Rieſenmacht er unters 
liegen mußte, verehrt in ihm das Vorbild des flandhaftes 
ſten Heroismus. 

Nicht die bloße hiſtoriſche leberzeugung, daß Kosciuszko 
als Juͤnger eines Franklin in der edelſten Angelegenheit der 
Menſchheit, als Schuͤler eines Washington im Kampfe fuͤr 
Freiheit, und als Freund und Waffengefaͤhrte eines Lafayette, 
ſchon wegen dieſer Verbindungen und feinem gemeinſchaft⸗ 
lichen Wirken verdiene, in den Annalen der Menfchheit als 

Netter ihrer angeftammten Rechte zu glänzen, und im 
den Gefchichtbüchern als Held der Nachwelt überliefert 
zu werben, nicht diefe Ueberzeugung ift e8, die den Ver= 
faffer diefer Skizze beflimmt, einen Lebendabriß zu ent= 
werfen. Jene hohe Individualität und des Gefchides 
günſtiger 'Umftand allein, der ihn in dem Lande, in 
welchem der Held feine legten Tage verlebte, zum nähern 
Augenzeugen feines von den Handeln der großen Welt 
zurüdgezogenen Abends machte, find vermögend, ben 
— Kräften Vertrauen zu ſolchem Wagniß eins 
zufloͤßen. 
WMan erwarte nicht ſowol eine Schilderung Deſſen, 
was er als Feldherr, Buͤrger, Menſch und Heid fuͤr ſich 
gedacht, — gethan, gelitten; denn dieſes Alles ges 
hört zunaͤchſt dem Einzelmenfchen an, und Freud' und 
Leid und alle Folgen feiner Thaten fließen nur auf ihm 
zurüd und gehen mit ihm unter. Was ihm feinen Ruhm 
auf beiden Hemifphären, was iym die Unfterblichkeit 
errungen, war bie Hintanfegung feines eignen Selbſt, 
mit der er nur für Andere lebte, für Andere nur zu 
‘handeln fih bemühte. Ä 
Die Beftrebung, alle Kraft des Körpers und des Geiftes 
mit Umſicht und Klugheit auf einen Zweck hinzumenden, 
ben er für den hoͤchſten anerkannt, tritt in jeder Handlung 
unverkennbar hervor, wie der Lichtpunkt auf einem Gemälde. 
So wird er der Vordergrund und der Hauptgegenftand 
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auf dem politifhen Gemälde feines Vaterlandes. Die 
Mänfe feiner Feinde vermochten nur, ihn heller an das 
Licht zu ftellen, weil eben jenes Streben der unveraͤn— 
derliche Lichtpunft feines innern Lebens war, von dem 
alle feine Handlungen und Wort und That gleich Ra— 
dien ausgingen. Kosciuszko ift einer von den wenigen 
Menſchen, die nur durch fich felbft groß geworden, nur 
durch eigne Anftrengung und Thatkraft den Gipfel des 
Ruhms erftiegen, ohne daß Reichthum oder vornehme 
Geburt, oder Verbindung mit mächtigen Zeitgenoffen, 
oder glüdliches Zufammentreffen der Umflände zur Stüße 
gedient hätten. | 

Aber auch unter diefen Wenigen ift er Einer der 
noch Seltenern, die jene Höhe nicht auf Koften ihres 
Charakters, oder des Wohles ihrer Nebenmenfchen er: 
klommen haben. | 

Sowol über Selbftfucht als engherzigen National: 
fol; erhoben, fah er die Freiheit ald das höchfte aller 
Güter, als das wahre, unverlegliche Kleinod der Menfch: 
beit an. Er ehrte das Gefeb und die beftehende Staats: 
verfaffung , fofern fie jener Unabhängigkeit, deren Ber: 
luft die Seele tödtet, feinen Einhalt that. Wo er aber 
die angeborene Menfchenwürbe, die er, mit Aufopferung 
feiner felbft, fowol in Europa ald in Amerifa vertheis 
digte, entweder durch Willfür, oder durch das Herfom: 
men befchranft glaubte, da ſetzte er feine eigne Freiheit 
und Blut und Leben daran, das Recht mit dem Schwerte 
in ber Hand zu erfaufen, und dieſes anvertraute Gut 
von Zaufenden mit ebenfo viel Gewiſſenhaftigkeit aufrecht 
zu erhalten. 

Jedoch hatte ein Geift, der fo edel und groß das 
Eigenthum der Völker fowol als ihrer Individuen auf: 
zufaffen und zu würdigen verfteht wie Kosciuszfo, auch 
Seelenftärfe genug, einzufehen, daß unumfchränfte Will 
für auf der einen ebenjo gut als Gefeglofigfeit und. 
Anarchie auf der andern Seite die gefährlihe Mine bils 
den, wodurdh Staaten und Völker auseinandergefprengt 
und ihrem Untergange entgegengefchleudert werden. 

Das lehrt fchon die Gefchichte der Altern und neuern 
Zeit, und. diefe Erfahrung, die felbft nur wenige Jahre 
vor Kosciuszko's Wirkfamkeit im Baterlande vor den 
Augen des Helden warnend vorüberfchritt, hat fich in 
der Folge, auf das traurigfte beftätigt. 

Zeitgenoſſen. N. R. XXIL 
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Daher der fchlichte Bürgerfinn, die Einfachheit und 
freundliche Herablaffung des mit Dictatorsmacht ausge: 
rüfteten Gemwalthabers; daher feine unaudtilgbare Ber: 
achtung der Tyrannei; daher das fichtbare Streben, nicht 
nur auf dem Felde der Ehre und der Schlacht, fondern 
aud in der ‚Curie und zu Haufe ein ſtetes Vorbild zu 
fein der Tapferkeit und Bürgertugend. 

Was diefen hohen Anfichten von Freiheit und Recht 
und Menſchenwohl die Krone auffegte, . liegt in den ges 
beimnißvollen Ziefen feines großen Charakters einge— 
fchloffen und ift — die Demuth vor Gott und 
dem Geſetz. Viele feiner Untergenerale und Kampfges 
noffen, die mit ihm in faſt täglicher Berührung ftanden, 
wollen behaupten, Kosciuszfo fei von ber religiöfen Anz 
fiht der Welt: und Staatsverhältniffe fo durchdrungen 
gewefen, daß er in ber göttlichen Ordnung alle menfch= 
liche begründet und bewährt erfannt und. fein ganzes 
Thun und Laſſen jener untergeordnet hatte. 

Wenn deffenungeachtet in dem thatenreichen ‚Leben 
unferd Helden mande. Handlung dem Blide deö Ges 
Schichtforfcher& nicht entgeht, welche, allzu raſch ausges 
führt, die firenge Probe Falter Staatöklugheit nicht aus— 
halt; wenn er an politifcher Conſequenz und ftrategifcher 
Gewandtheit Vielen feiner Zeitgenofien nachfteht, fo ift 
der Grund davon in der allgemein bewegten Zeit, in der 
durch langen Drud gereizten Stimmung feines Volkes, 
in dem Mangel an Hülfsmitteln, und in dem von allen 
Seiten her zerrifjenen Berhältniffe feines Baterlandes, 
fowie im .eignen Nationalcharafter aufzufuchen. 

Die uralte Berfaffung mit den ſchwankenden Reichs— 
gefegen, die freie Wahl der Könige, und die damit amal: 

amirte Volföfreiheit (die fi aber bald in eine Staro— 
enfreiheit berwandelte), verbunden mit angeborenem Le— 
bensmuth und vielen (Seiftesgaben, haben dem Polen je= 
nen eigenthümlichen Charakter gegeben, der ihn vor allen 
andern Völkern unterfcheidet, und welchen er in den 
Stürmen der Zeit rein und unverfehrt erhalten bat. Auf 
einfache, oft fpärliche Nahrungsmittel befchranft, mit 
rauher Witterung und Entbehrung Fampfend, gleichfam 
ifolirt von ber übrigen Welt und umgeben von einer 
Öden, einförmigen Natur, drehen ſich feine Ideen in dem 
engen Zirkel feiner Familie und Nachbarn herum; daher 
die an's Abenteuerlihe grenzende Stimmung, lebhafte 
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A ſichleit an ben heimiſchen Boden, hoher Sinn für 
Unabhaͤngigkeit, ſchneller Entfchluß, und eine befonderg 

oße Leichtigkeit, fich in jede Lage zu finden und überall 
Gülfemittet su entdeden. Hartnädig von Gefinnuh 
amd lebhaft von Temperament, ift der Pole Enthufiok 
bei allen Gegenftänden, die er ergreift, und unerſchuͤt⸗ 
terlich tapfer fuͤr die Verfechtung vaterlaͤndiſcher Freiheit. 

Wenn man dieſe Nationaleigenfchaften des polnis 
fhen Volkes in Erwägung zieht, wie ift es zu verwun⸗ 
bern, daß es im Laufe der Jahrhunderte fih nicht nur 
aus fich felbft emporgehoben, fondern fich auch in kurzer 
Zeit den Reichen der bedeutendſten Staaten Europas 
einverleibt hat? Durch welche Kräfte dieſes geſchehen, 
erlaubt das vorgeſteckte Ziel dem Verfaſſer nicht hier 
zu eroͤrtern. Die Entſtehung und das Wachsthum des 
polniſchen Staates, verbunden mit der Charakterſchilde⸗ 
rung ſeiner meiſt großen Koͤnige, ſei einem neuen hiſtori⸗ 
ſchen Verſuche vorbehalten. | 

Polen war im fiebzehnten und zu Anfang des acht⸗ 
—— Jahrhunderts eines der maͤchtigſten Reiche des 

ordens. Von Nord nach Suͤd, der ganze Strich Lan— 
des längs den Kuͤſten der Oſtſee (Pommern, Preußen 
und Liefland) bis hinab zu ben Karpathen und die 
Ukraine; von Oft nach Welt, Alles, was zwifchen dem 
Dreper und ber Ober liegt, gehörte zu Polen , ſelbſt 
bie Moldau und Walachei waren ihm zinsbar. Noch im 
Sabre 1771 hatte es einen $lächeninhalt von 13,000 Qua⸗ 
dratmeilen: ein Umfang, wie, außer Rußland, feine an: 
bere Monarchie in Europa befaß. 

Mas diefem Reiche mehr noch als feine Ausdehnung 
n gen gab, war der innere Reichthum feines 

andes. Feldfrüchte, Weiden, MWaldungen und Schaf: 
triften waren nirgends in einer folchen Bollfommenpeit 
zu treffen. Die Salzbergwerke von Wieliczka und Boch: 
nia, feit einem Jahrtaufend ſchon befannt, ſchienen mit 
iebem Jahre ergiebigere Ausbeute zu liefern. 

Honig ward im Ueberfluß geerntet und machte, nebft 
Salz, einen Hauptbeftandtheil des Handels aus. 

Ein Jahr in das andere wurden bei 90,000 Ochſen 
in dad Ausland verkauft. Einige taufend Schiffe liefen 
jährlih von Danzig aus, mit polnifhen Producten für 
dad Übrige Europa befrachtet. 

Nicht nur durh die Größe und Güte feines Bo: 

7* 
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dens hatte Polen den Beruf, eine der erſten Stellen in 
der europaͤiſchen Staatenreihe einzunehmen, auch ſeine 
Volksmenge gab ihm das Selbſtgefuͤhl und Recht dazu. 
Gegen zwölf Millionen Menfchen bildeten die Seele dies 
ſes Staates, und 260,000 Krieger, gleich ausgezeichnet 
durch Gewandtheit, Muth und Liebe zu dem Vaterland, 
zogen ſich befebüsend an feinen Grenzen hin. ai 
Und dieſes große Neich, eines der mächtigften im 
Norden — ift nicht mehr; ein tapferes, wildfreies Bolt 
von zwölf Millionen Menfchen ift wie die Unterthanen: 
menge einer Standesherrfchaft unter feine Nachbarn ver- 
theilt, und alle feine Eigenthümlichkeit zerfplittert worben. 
Wenn inzwifchen ſchon der Tod eined einzelnen 
großen Mannes für uns ein Aufruf. zur Erinnerung 
an feine Thaten iftz wenn ſchon die Trümmer einer 
einzelnen Stadt das Bild ihrer ehemaligen Blüte in 
und weden, welch Gefühl muß uns nicht bei der Ber 
tradhtung eines Zeitpunfts ergreifen, in welchem unter 
unfern Augen ein ganzer mächtiger Staat untergeht! 

. In diefer Betrahtung dürfte es nicht unangenehm 
fein, in wenig Zügen die Urfachen zufammengeftellt zu 
fehen, die einem Reiche, das von der Natur alle Anla: 
gen hatte, eines der bedeutendften des Erdtheils zu fein, 
den gänzlichen Untergang bereitet haben. j A 

Mitten unter, Staaten, die täglich in ber Gultur 
vorwärts fohritten, in dem lebhafteften Verkehr mit Na: 
tionen, bei denen die Leuchte der Wifjenfchaften, des 
Glaubens und der moralifhen Selbitändigfeit die Fin— 
fterniß durchdrungen hatte, blieb Polen, was allgemeine 
Ausbildung betrifft, hinter andern Bölfern weit zurüd; 
und iſt gleih nicht in Abrede zu ftellen, daß. es fi 
unter der Regierung Gigiömunds. eine eigenthümliche 
Nationalliteratur ſchuf, und unter Gtanislaus Less 
czinski Männer von hoher Einficht das Feld der Willen: 
fhaft erweiterten, fo erblidte man unter dem großen 
Haufen, mit wenigen Ausnahmen, faſt allgemein nod) 
die volle Rohheit und den Stumpffinn des Mittelalters, 
bis die Nation zu fpät endlich erwachte und durch den 
Fühnen Verſuch, plöglich zur Höhe des Zeitgeiftes ſich 
aufzufhwingen, nur um fo fchneller ihrem Untergange 
entgegeneilte. Dazu Fam bie Bernadhläffigung des Reichs: 
tages und der gefeßgebenden Gewalt, der Wankelmuth 
eines guten, aber ſchwachen Königs, weldes die Folge 
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nad) fi) zog, daß Niemand; meber "durch "Erziehung, 
nody dur Erfahrung die zur Führung der Gefchäfte 
eines Staatömannes erfoderlicheu Eigenfchaften erlangte, 
und daß zulegt, als es die Politit durchaus erheifchte, 
mit andern Bölfern zu correfpondiren, Fremde der 
Wuͤrde eines Kanzler erhoben und als bevollm tigte 
Minifter angeftellt werden mußten, weil man fich eine 
Mühe gab, Einheimifche dazu fähig zu machen. Diefes 
führte nach der Sanctionirung der Gonftitution vom 
3. Mai 1791, wodurd dad Wahlreich aufgehoben, bie 
Gewalt des Königs geſchwaͤcht, und auch dem dritten 
Stande fein Antheil an der Nationalrepräfentation zuge— 
fihert wurde, eine neue Zheilung von Seiten Rußlands 
und Preußens herbei. 

Die legten Perlen ber polnifhen Krone follten in 
das Diadem mächtiger Nachbarn aufgenommen, und 
ein neuer Reichötag zugleich der GSterbetag ber alten 
Berfaflung fein. 
= Die Polen ahneten ihr Schidfal. Alles auswaͤrti⸗ 
gen Beiftandes beraubt, eine Regierung an ihrer Spiße, 
deren Chef der ruffifche Gefandte mehr als der König 
Stanislaus Poniatowski war, fahen fie fein anderes 
Mittel und Feinen Ausweg, ald entweder ohne Wider- 
fprub auf den angeflammten uralten Namen der Polen 
Derzicht zu leiften, oder mit der Kraft, welche die Vers 
zweiflung darreicht, das Aeußerfie zu wagen, und — 
auf dem Grabe ihrer nationellen Selbftändigkeit als ein 
freies Bol ruhmvoll zu fterben. 

So ward die große Kataflrophe vorbereitet, wo ein 
zweiter Phocion im Kampfe für die von den Altvordern 
ererbten Rechte — der edle Kosciuszko — feinem fin- 
fenden Baterlande noch einmal mächtig unter die Arme 
griff und ihm zum wenigften einen rühmlichen und ſanf⸗ 
ten Fall bereitete, 


Thaddaͤus Kosciuszko, der einzige aber hoffnungs⸗ 
volle Sohn von Kazimircz Kosciuszfo, wurde zu Siech— 
nowice in der litthauifchen Woimodfchaft Brzeſc auf 
einem Fleinen aber anmuthig gelegenen Landgute am 
linken Ufer des Bug (ungefähr 57 Stunden öftlid von 
MWarfchau), im Dftober des Jahres 1746 geboren. Sein 
Vater, ein fihlichter Landedelmann, lebte, zurudgezogen 
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von aller Verbindung mit den polnifchen "Großen von 
dem Ertrage feines geringen Beſitzthums. Nur durch 
Einficht und unermübeten Fleiß, den er auf ftete Vers 
befferung aller Iandwirthfchaftlihen Einrichtungen - vers 
wendete, gelang ed ihm, feine Einkünfte fo hoch zu 
fleigern, daß er, nebft Gattin, feinem Sohne Thaddaͤus 
und einer jimgern Tochter forgenfrei und feinem Stande 
gemäß leben konnte. | 

‘ m feinen. Zünglingsjahren hatte er mit vielem Lobe 
unter dem Commando des Fürften Adam Ezartoryisfi in 
einem. Infanterieregimente gedient, verließ aber diefe 
Laufbahn mit dem Grade eines Major, weil während 
der 3Ojährigen Regierung König Auguſts II. Fein Krieg 
mit fremden Mächten Beranfaifung zu einer bedeuten» 
den militairifchen Auszeichnung gab. Al er zum Manne 
gereift. und auf den väterlichen Landfig zuruͤckgekehrt war, 
blieben: Mufit, Dekonomie und Landwirthichaft feine 
Lieblingsbefchäftigungen. Ä 

Hier war es, auf dem alten Stammfige feiner Alts 
vorbern, wo Thaddaͤus zuerft fein große Zalent für 
Muſik entfaltete, fowie fein heißes Gefühl für Freiheit 
und Recht am ftandhaften Beifpiele feines Vaters fich 
fpiegeln und ftählen Eonnte. 

Nicht felten weilte ein alter, wuͤrdiger Oheim, ber 
viel gereift war und bie Welt durch mannichfache Ers 
fahrungen kennen gelernt hatte, Wochen, ja Monate 
lang auf dem Landgute bei feinen Aeltern, und von ihm 
erhielt der Knabe den erften Unterricht in der Mathes 
matif, in der franzöfifchen Sprache und im Zeichnen. 
Der elfiährige Thaddaͤus, deſſen Lebhaftigfeit fonft nur 
mit Mühe zu zügeln war, hing (nach der Ausfage meh⸗ 
rer Samilienfreunde, die ihn feit feiner erften Jugend 
Fannten) mit unverwandtem Auge an dem Munde feis 
ned Lehrers. Nichts Fonnte feinem Forſchungsgeiſt ent: 

eben. Fragend wendete er fich wechfelöweife bald an 
en Onkel, bald an feinen Vater, wenn ihm während 
des Unterrichts etwas dunkel geblieben war. Wie ums 
geiaaften war fein ganzes Weſen, wenn er, aus dem 
arten und von der Weide, wo er die Pferde herums 
getummelt, oder irgend einen Baum, felbft mit angft: 
erregender Unbefonnenheit, erklettert hatte, peimEeb: 
rend, von der Schwefter vernahm, daß der liebe Onkel 
von feinen Reifen erzählen oder vorlefen wolle. 
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Ruhig faß er da im’ aufmerffamem Nachdenken, 
nur mit dem behandelten Gegenftande befchäftigt. Vor 
Allem aber zogen ihn, nebit der Geometrie und Als 

ebra, Plutarch's Biographien berühmter Männer an; 

uszüge aus denfelben waren bie erften Arbeiten, 
die er ald Stylübungen in polnifcher und franzöfifcher 
Sprache machte. Sein angeborener Sinn für Wahrheit 
ging fo weit, daß er ſich öfters Über die Bedienten er: 
zürnte, wenn fie ihm ein „Ich weiß es nicht“ zur Ant⸗ 
wort gaben, und felbft bei den Spielen mit feiner Schwes 
fter Alles auf die untrüglidhen Grundfäge der Mathemas 
tie zurückführen wollte. Ein fo fchönes Gemüth, vers 
bunden mit fo ausgezeichneten Geijtesanlagen, konnte 
den Beflern feines Volkes nicht verborgen bleiben. Der 
Fürft Czartoryiski, der feinen Bater während einer Dienft: 
zeit von 14 Fahren ald einen überaus edeln und tapfern 
Soldaten und ebenfo guten Menfchen kennen gelernt 
hatte, verfäumte niemals, wenn er auf der Bereifung 
feiner Güter durch diefe MWoimodfchaft fam, ben alten 
Waffengefährten Kosciuszfo aufzufuchen. Hier wurde er 
zuerfi aufmerkſam auf den Knaben, als er denfelben mit 
unerfchrodener Stirn ſich entgegentreten fah, dann im 
Geſpraͤch den großartigen Sinn und die hervortretenden 
Talente bemerkte. 

Dur diefes edlen Freundes Verwenden gelang es 
dem Bater, der wegen des unbedeutenden Vermögens 
weder Hauslehrer halten, noch feine Kinder auf irgend 
einer Schule unterrichten laffen fonnte, den jungen Thad⸗ 
baus in das vom Könige Stanislaus Poniatowski nen 
errichtete Cadettenhaus*) nah Warfchau zu bringen. 
Doch war es Selbftudium und fein unermüdeter Fleiß, 
der ihn in jedem Fache des Wiflens nach Furzem Aufent: 
balte über alle Mitfchüuler erhob. Seine eigentlihe Bils 
dung gab er fich felbft. Statt gleich andern jungen Leuten 
das Vergnügen und die Zerftreuung zu lieben, wozu fowol 

*) Da die Kriegslunft in Polen gänzlich unbefannt war, mit 

Ausnahme Derjenigen, weldye eine Neigung zu Abenteuern in 

mmlitairifhe Dienfte anderer Nationen gebraht hatte, war es 

eine wichtige Angelegenheit des Königs, für den Öffentlichen 

Dienft in jedem Fache der, Staatöverwaltung Perfonen zu 

bilden. Diefes veranlafte die Erridtung eines Gabetten: 

corps, zu deſſen Behufe Stanisfaus in den beiden erften Jahren 
feiner Regierung (1764, 1765) eine Summe von 120,000 Du: 

katen verwendete. ©. Gonititutionsatte vom Jahr 1766. 
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die große Stadt als ihre Geburt nicht wenig Veranlaſſung 
gab, beſchaͤftigte er ſich oft Nächte hindurch mit ben 
Miffenfchaften. Mehre feiner Studiengenoffen, und unter 
biefen vorzüglich der wadere Woiciech (Adalbert) Konarsfi, 
der drei Jahre mit ihm im Gabettenhaufe zu War: 
fchau lebte, befräftigen, daß Kosciuszko in feiner Lern⸗ 
begierde fo weit gegangen fei, daß er, um regelmäßig 
mit der dritten Stunde des Morgens zu erwachen, dem 
Stubenheizer den Auftrag gegeben habe, ihn mittelft eis 
nes Bindfadend, den er an feinen rechten Arm gebunden 
und durch fein Zimmer auf den Gang hinausgeleitet 
hatte, aufzuweden. Wenn er bis fpät in die Naht an 
feinem Schreibtifhe zugebracht hatte, und ihn der Schlaf 
übermannte, bevor er eine für fein Tagwerk vorgenoms= 
mene Arbeit vollendet hatte, fo ſuchte er fih dadurch 
wachend zu erhalten, daß er die Füße in ein Gefäß mit kal⸗ 
tem Wafjer fterfte, oder ſich Stirn und Naden öfters wufch. 
| Vorzüglich zogen ihn, wie fchon im väterlichen 
Haufe in den erften Iahren ber Kindheit, die Mathe: 
matik und die Gefchichte an, und feine für das Erha— 
bene empfänglihe Einbildungskraft ließ ihn damals ſchon 
ahnen, daß diefe Studien auf der Bahn feines Lebens 
bie fchönften Früchte tragen würden. Er fchien die Hoff: 
nungen, welche feine Lehrer und Gönner fchon frühzeitig 
von ihm gefaßt hatten, immer mehr und mehr zu recht: 
‚fertigen, und die Achtung für ihm war baher fo groß, 
daß er von der Synode feiner Profefforen unter die Zahl 
der zwölf Sünglinge geflelt wurde, welche durch gleiche 
Borzüge des Charafters und der Kenntnifje fi fähig 
gezeigt hatten, zu der Preisconcurrenz um ein Reife 
‚ flipendium zugelaffen zu werden. Der König von Polen 
hatte nämlich eine gewifle Summe niedergelegt, woraus 
alljährlih die vier ausgezeichnetften jungen Männer aus 
dem Gadettencorps zu Warfchau auf Reiſen geſchickt 
wurden, um fich in der Mathematif und andern Kriegs— 
wiffenfchaften nad dem Mufter der Zöglinge fremder 
Nationen zu bilden. Kosciuszko's Fleiß und hervorra— 
gendes Talent bewirkte es, daß nach einer fehr rühm: 
lich beitandenen Prüfung auch ihn die Wahl traf.*) Er 
feste feine Studien unter dem fpeciellen Schuße feines 


*) Sein Begleiter war ber Hauptmann Orlowski, der fich fpäter 
bis zum General emporzufdwingen wußte. (1769). 
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Goͤnners, des um die Cultur ſeines Vaterlandes ſo hoch 
verdienten Fürften Adam Czartoryiski, Generalgouver⸗ 
neurs von Podolien, einige Jahre lang in der Militairs 
afademie zu Berfailled fort, verweilte noch einige Zeit 
in Daris, reifete alddann nach Breit, um den — * 
bau und die Belagerungswiſſenſchaften, nebſt der Theorie 
der Seetaktik, zu erlernen, und kehrte, mit ſo reichen 
Kenntniſſen ausgeſtattet, in fein Vaterland zuruͤck, daß 
er kurz nach ſeiner Ankunft in Warſchau den erſten 
Ingenieurs ſeiner Nation an die Seite geſtellt wurde. 
Stanislaus Auguſt, über deſſen ungewöhnliche Fortſchritte 
ſehr erfreut, gab ihm feine Zufriedenheit durch ein huld⸗ 
volles Handfchreiben zu erkennen, und befchenfte ihn fo= 
gleich mit einer. Compagnie. Hochbeglüdt durch diefe 
ehrenvolle Anerkennung feines Berdienftes, hegte der ju⸗ 
gendlichsfeurige Kosciuszfo, der zum Krieger und Held 
eboren zu fein fchien, feinen lebhaftern Wunſch, als 
eine erworbene Kenntniß in der Thenrie der höhern 
Taktik fobald ald möglich gegen irgend einen, Feind der 
Baterlandes in Ausübung bringen zu fönnen. Da des 
allgemeine Friede ihm diefe Wünfche nicht in Erfüllung _ 
treten ließ, lebte er, meiftens in fich felbft zuruͤckgezogen, 
nur dem Studium der Phyfit und Gefhichte und übte 
ſich mit Vorliebe in feinen Nebenftunden in ftrategifcher 
Aufnahme des Zerraind und in der Planzeichnung. 
Daber fah man ihn gegen die Gewohnheit anderer 

jungen 2eute feines Alters wenig in Geſellſchaft, und 
nur, wenn er es, ohne. eine Beleidigung zu begehen, 
nicht ausfchlagen Fonnte, nahm er Einladungen an. Doch 
traf es fih, daß im Jahr 1776 der Graf Zamoyski zu 
Ehren des Königs, deſſen Geburtstag gefeiert wurde, 
eine große Afjemblce gab, wozu das fammtliche Dffizier: 
corps und die Glieder der Eüniglichen Familie, nebſt dem 
böhern Adel des Reiches, gebeten waren. Auch Kosciuszko 
fand fih ein. Hier jweilte fein Auge nur auf Einem 
Gegenftande. Er fühlte ſich unwiderftehlid von einem 
weiblihen Wefen angezogen. in unnennbares Gefühl, 
die ganze Macht einer leidenfchaftlichen Liebe bemachtigte 
fih des düftern Sünglings. Es war die Zochter des 
Marfchals von Kitthauen, Sosnowäfi, eines Mannes 
vom höchften Einfluß und aus uralt adeligem Stamme, 
weiche ihm diefes Gefühl einflößte. Von diefem Mos 
mente an war fein Inneres wie umgewandelt. 
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Doch ward ſein gegenwaͤrtiges Gluͤck, das ihm in 
der Hoffnung erbluͤhte, ſeine ſchoͤne Geliebte oͤfters zu 
ſehen, bald durch den Umſtand getruͤbt, daß dieſelbe nach 
beendigten Feſtlichkeiten, die nur drei flüchtige Tage lang 
dauerten, ihren Xeltern wieder zurüd auf den väterlichen 
Landfis nad) Litthauen folgen mußte. 

Aber auch da ſchien ihn die Hoffnung nicht ganz 
zu verlafjen, und er trug dad Bild feiner Angebeteten 
im treuen Herzen. mit fid) herum, troß aller Wahrfcheins 
lichkeit, fie nie wieder zu fehen. Der König ließ naͤm⸗ 
lich ein Edict ergehen, baß bad Standquartier feiner 
Zruppen mit jedem Jahre an einen andern Ort verfegt 
werben follte. Der Heeresabtheilung, bei welder Koss 
ciuszko fand, wurde Krakau und beffen Umgegend zum 
Aufenthalte angewiefen. 

Langfam fchlichen fich für ihn zwölf Monate dahin, 
bis ihn am Ende bes Jahres 1777 die Verlegung nach 
den nördlichen Provinzen Litthauend mit neuer Zuvers 
fiht belebte. Und der Zufall wollte: mehr, ald fein 
heißes Herz nur. mit Hoffnung tröften. Er wurde, nebft 
dem Oberften feines Regiments, in das Schloß des Marz 
ſchalls ſelbſt einquartirt, weil er feinem Vorgeſetzten we— 
gen der großen Gefchidlichfeit in fhriftlihen Auffägen, 
fowie im Planzeichnen unentbehrlich war, und er einft- 
weilen die Stelle eined Adjutanten zu verfeben hatte. 
Wie dem jungen Hauptmann zu Muthe fein mußte, 
als cr feiner Geliebten bei der Mittagstafel gegenüber- 
faß, fie täglich mehrmals fah, oft einen gemeinfchaftlichen 
Spazirgang mit den eltern machte und überhaupt in 
mannichfahe Berührung mit ihr kam, braucht nicht ge: 
ſchildert zu werden; es genüge bier, zu willen, daß dem 
Mädchen der jugendlih=blühende Dffizier, mit fo viel 
Anmuth und Geiftesgaben ausgeftattet, bald nicht mehr 
ganz gleichgültig war, daß ihr Wefen von Tag zu Tag 
befangener wurde, bis fie endlich feine Liebe auf das 
treueſte erwiderte. 

Das Fräulein entdeckte fich zuerft der Mutter, und 
Kosciuszko geftand dem Vater fußfällig und unter Thrä= 
nen feine reine, aber unbefiegbare Leidenjchaft. Allein, 
bie ſchwachen XAeltern, geblendet von dem hochfahrenden 
Stolze ihrer Ahnen, bis zur Eutrüftung dabingerifjen 
von dem eitlen Wahne, daß die Verbindung ihrer Tod: 
ter mit einem Offizier von fo untergeorbnetem Kange 
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den alten Glanz ihres Hauſes verdunkeln würde, unters 
fagten dem liebeglühenden Kosciuszko jede ferne Annähes 
zung. Unbefümmert um die Seelenruhe zweier unfchulds 
voller Wefen, waren fie thöricht genug, die Augen der 
naͤchſten Eng ng zur Bewachung auf fie zu richten. 
Allein, die Xiebe fand, trog diefer argusähnlichen Bes 
wachung, ber Mittel genug, ihr fchöned Band immer 
fefter und fefter um jene zwei Herzen zu fchlingen. 

Kosciuszko, in feinem innern Schmerz bis zur Vers 
zweiflung gebracht, faßt den Entſchluß, feine Geliebte 
zu entführen. Sie felbft willigt ein. Alles ift vorbes 
bereitet. Der glüdlichfte Erfolg fcheint Beider Hoffnuns 
gen zu frönen. Schon find fie unter dem Schleier einer 
dunkeln Naht einige taufend Schritte vom Schlofje ents 
fernt, fie flürzen fi wonnetrunfen in die Arme, bie 
beißefte Umarmung gibt ihnen Erfag für die überftans 
dene Angſt, und ein neuer Stern der Hoffnung geht 
beilleuchtend über ihrem Leben auf, — als ein plößliches 
Geräufh die Liebenden aus ihrem Zaumel auffchredt, 
und abgeſchickte Männer des Marfchalld vor ihnen ſtehen 
und Beide gefangen nehmen wollen. Allein, Kosciuszko, 
an fi nicht denkend, und nur das Aeußerfte für feine 
Geliebte fürchtend, zieht den Degen. Ein blutige Ges 
fecht entſteht, das ſich nicht eher endigt, als bis er, fchwer 
verwundet und erfchöpft, zu Boden finkt. 

Das Fräulein wird in das väterlihe Haus zuruͤck⸗ 
geführt. Kosciuszko aber, ald er nach dreiftündiger Ohn⸗ 
macht ſich erholt hatte, rafft fi) zufammen und gebt 
Falt und langfam, Bernichtung in feiner Seele, in das 
nächte Dorf, wo einer feiner Freunde*) im Quartier 
liegt, von dem fehönen Traume feines Glüdes nichts 
mit fi nehmend ald die Erinnerung und ein weißes 
Tuch, das feiner Angebeteten in der fchredenvollen Uebers 
rafhung entfallen war. — 

Dieſes Kleinod trug er in allen Schlachten in ſeinem 
Buſen mit herum, und nur der Tod konnte ihn davon 
trennen. 


*) Der durch feine volksthuͤmlichen Balladen und kriegeriſchen 
Gefänge berühmt geworbene Dichter Julian Niemcewicz, dev 
fpäter im großen Freiheitskampfe fein unzertrennlicher Gefährte 
und Adjutant ward und jest noch mit großem Ruhme bas 
Amt eined Secrdtaire perpetuel bes Ihohen Senats zu 
Warfhau bekleidet. 
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Ohne auf die beforgten Fragen feines Freundes zu 
antworten, fagte er in feinem ſtummen Schmerze nur 
die Worte: „Sch bin der Unglüdfeligfte der Menſchen! 
Gib mir Feder und Papier!’ Und hier fchreibt er bei'm 
Dämmerlicht bed anbrechenden Morgens mit —— 
Geiſte die dringende Bitte um Entlaſſung an den Koͤnig; 
denn feine große Seele konnte den Gedanken nicht er: 
tragen, baß er noch länger in dem Lande weile, wo er 
feiner geliebten Freundin fo bittere Stunden, zwar ohne 
fein Berfchulden, zubereitet, und wo in Kurzem der ganze 
Adel von dem VBorfalle diefer Nacht unterrichtet fein 
mußte. Nach ein paar Stunden geht ein Bote nad 
Warfhau ab. Kosciuszfo harrt in der qualvollften 
Ungebuld auf bie —— und die Gnade ſeines 
Königs, und nur die bruͤderliche Theilnahme feines Freuns 
des, der ihn in feinem Zimmer verborgen hält, vermag 
ihn zu teöften und den Kummer einigermaßen zu lins 
dern, der an feinem Innern nagt. 

Er hätte, um bie Friſt feiner grenzenlofen Unruhe 
abzufürzen, nur nah Danzig zu fliehen gebraucht, um 
ſich dort einzufchiffen; allein, treu und offenherzig wollte 
er auch im Unglüd handeln. Sein Geift verfchmähte 
fhon damals jede Lift, und nie hat er in der Folge 
fein Leben durch irgend einen unmännlichen Zug entehrt. 
Die heißerwünfchte Entlaffung traf ein; und fo fehwer 
ihm auch die Trennung vom Freund und Bruder, vom 
theuren Baterlande und — von feiner unvergeßlichen 
Geliebten ward, ed mußte gefchieden fein. Die Ehre 
foderte dies Opfer, und fie führte ihn nun dahin, wo 
ihr und der Freiheit ein neuer Altar erbaut ward. | 

In Amerifa wollte er die jugendlichen Kräfte feis 
ned Geifted und Körpers üben, um fie defto mächtiger 
einft, wenn die Zeit jene traurigen Erinnerungen getilgt 
hätte, und das Mohl des heimifchen Bodens feinen 
"Arm fodern follte, dem Dienfte des Vaterlandes zu 
weihen. 

Mit einer fpärlihen Caſſe verfehen, die kaum bins 
reichte, die Koften des Poftwagens zu tragen, ohne wei: 
tered Vermögen ald zwei Nöde und fein Degen, nebft 
den burch unermüdete Studien erworbenen Kenntniffen, 
trat er, fo recht im eigentlihen Sinne Alles bei ſich 
tragend, feine Reife über Krafau und Dresden nad 
Sranfreih an, wo die Theilnahme für Amerikas Frei: 
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heitskampf früher als anderswo erwacht war. Zwar war 
dort die Stimme bes leichtbeweglichen Volks den Bes 
fchlüffen einer umfichtigen und die —— ruhig und 
langfam abwaͤgenden Politik vorangeeilt; aber ſchon hatte 
der ehrwuͤrdige und ſchlichte Franklin, ſelbſt in den engern 
Hofzirkeln, die Anerkennung gefunden, welche nicht blos 
fein perſoͤnlicher Charakter, ſondern auch der hohe Zweck 
feiner. Sendung erheiſchte, und bald fprach. fich dieſe 
Anerkennung aud in dußern entfcheidenden Schritten des 
verfailler Eabinet5 aus. 
Det Gefchäftäträget des Amerikanifchen . Rational: 
congreffes: wurde nämlich von dem franzöfifhen Staatös 
fecretair Gerard benachrichtigt, daß der Hof unter dem 
16. Dezember 1777 befchloflen habe, die Unabhängigkeit 
der Bereinigten Staaten anzuerkennen und einen Traftat 
mit ihnen abzufchließen. Zu diefem Behufe ward Graf 
Bergennes als Botfchafter abgefendet, der, als erfahres 
ner Staatsmann, im Namen feines Königs Lubwig AVL 
die Unterhandlungen mit jener Klugheit leitete, welche 
eine allgemein dauernde Sicherheit und Wohlfahrt der 
Völker begründet. Das Freundfchafts= und Handlungs⸗ 
bündniß wurde am 6. Februar 1778 zwiſchen beiden 
Mächten auf dem Fuße der volltommenften: Gleichheit 
und des gegenfeitigen Vortheils gefchloffen, und ſchon 
in demfelben Monate begann die Sammlung von Waf— 
fen und Kriegsvorrathen, und die Ausruͤſtung einer 
Flotte. Diefe Vorbereitungen und der in Frankreich 
faft allgemeine  Enthufiasmus für die Sache der Freiz 
heit zogen, außer den franzöfifchen Huͤlfstruppen, noch 
eine Menge Freiwilliger in die Kriegshäfen von Breft 
und Zoulon. Unter&egtern befand fich auch Kosciuszfo, 
welcher, durch ernften Sinn, tiefe Kenntniß und glübens 
den Eifer für die Sache der Freiheit genügend empfohs 
len, der von einigen angefehenen polnifchen Ebdelleuten 
und Staabsoffizieren erhaltenen Empfehlungsfchreiben wes 
nig bedurfte. Er ward von dem Admiral Graf d’Eftaing, 
welcher die Ausrüftung der Schiffe in Toulon anordnete 
und fpäter die Flotte felbjt befehligte, fogleich in die 
Reihe der Offiziere aufgenommen. 
Mit fehr günftigem Winde, ohne weiteres Unge— 
mach ausgeftanden zu haben, landete das Gefchwaber, 
auf welhem Kosciuszfo fih nebſt noch einigen Polen 
befand, und welches aus 12 Linienfchiffen. (von 80 und 
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60 Kanonen) und drei großen Fregatten beflanb, um 
5. Zuli 1778 an der Mündung des Delaware. | 

Die Engländer, welche die Macht der frangöfifchen 
Waffen fürchten gelernt hatten, räumten, um eine Blocki⸗ 
rung · des Delaware durch die ‚franzöfifche Flotte und eine 
gleichzeitige — — von Philadelphia durch die ame⸗ 
rikaniſchen Streitkraͤfte zu vermeiden, ſchleunigſt Phila⸗ 
delphia und zogen ihre Maſſen in der Stadt und dem 
Hafen von Neuyork zuſammen. Beſtuͤrzung und 
eine daraus entſtandene Unordnung folgte den engliſchen 
Zruppen auf ihrem Ruͤckzuge. Die Armee der Vereinig— 
ten Staaten aber wurde durch die Anfunft der Bundess 
genoffen unter der Leitung, eines fo erfahrenen Seehelden 
mit neuem Muthe befeelt. Washington war entfchlofjen, 
den Feind weder zufichfommen, noch ausruhen zu laſſen, 
fondern ihn in unausgefegten Märfchen zu verfolgen, und 
ſchickte deshalb eiligft ein Detafhement von taufend Mann 
unter bem General Wayne, fowie auch den Marquis 
Lafayette, der fein unbegrenztes Zutrauen und feine 
innigfte Freundfchaft ſich ſchon längft durch Waffenthat 
und Edelſinn erworben hatte, um das Commando der 
anzen vorgerliten Armee zu übernehmen, mit dem 

efehle, die .erfie Gelegenheit zu einem Angriff des 
feindlihen Nachtrabs zu benugen. Unter diefer Trup⸗ 
penabtheilung befand fih auch Kosciuszfo, und er hatte 
fhon bier, wenige Wochen nad feiner Ankunft in Ame⸗ 
rifa Gelegenheit, die glänzendften Beweife feines uners 
fhrodenen Muthes ald Hauptmann einer Compagnie 
Freiwilliger an den Tag zu legen. Wayne und Eafayette 
bemerften, unerachtet des heftigen Kampfes, in welchen 
fie felbft verflochten waren, mit freudiger Anerkennung 
die Anftrengungen jener Compagnie, die unter allen am 
weiteften vorgerüdt war und bie regelmäßigften Ans 
griffe in gefchloffener Ordnung gemacht hatte. 

„Wer hat die erfte Compagnie angefuͤhrt?“ fragte 
am Abende. diefes merkwürdigen Tages (ed war ber 
30. September) Lafayette feinen Waffengefährten. 

„Es iſt ein junger Pole, von edler Herkunft, aber 
arm, er heißt, wenn ich nicht irre — Kosciuszko!“ war 
bie Antwort. Bei diefem fremdartigen Namen, ben er 
faum ausfprechen konnte, wurde der franzöfifche Held 
von einem fo innigen Wunfche erfüllt, den wadern 
Mann perfönlich kennen zu lernen, daß er fein Pferd 
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ſatteln ließ und in das eine halbe Stunde weit entlegene 
Dorf ritt, wo die Freiwilligen die Nacht zubrachten. 

Wer befchriebe die Freude des Einen und die Ueber« 
rafchung des Andern, ald der General, in da& Zelt ein= 
tretend, den Hauptmann, noch über und über mit Blut 
und Staub und Schweiß bededt, an einem Tiſche ſitzend 
fand, den Kopf auf den Arm geftüßt, eine Landkarte 
vor ſich ausgebreitet, und Dinte und Feder zur Seite. 
Ein berzlicher Handedrud gab dem befcheidenen Helden 
die Zufriedenheit feines Vorgeſetzten und den Zwed des 
zur ungewöhnlichen Stunde vorgefallenen Befuches zu 
erfennen. 

Mit diefem Moment war ein fchöned Band gegen» 
feitiger Achtung und Sreundfchaft um Beider Herzen ge: 
fchlungen; und obwol Kosciuszko's Scidfal es ferners 
bin auf Amerikas Boden nie mehr geftattete, mit dem 
ortrefflichen Lafayette auf längere Zeit zufammenzus 
fommen, war doc der Seelenbund gefchloffen, und eine 
fleißige Gorrefpondenz war ber ſchwache Erſatz für den 
Mangel muͤndlicher Mittheilung.e Washington erfuhr 
diefen Vorfall durch den Marquis felbfi, und fein Auge 
war von nun an mit Vorliebe auf die Freiwilligen und 
deren Hauptmann gerichtet. Und ba konnte es denn 
nicht fehlen, daß fein fcharffehender Feldherrnblid nicht 
öfterd Gelegenheit hatte, des jungen Polen außerorbents 
lihe Gewandtheit in allen Unternehmungen, feine per— 
fönlihe Tapferkeit im Gewühle der Schlacht, feine rafche 
Befonnenheit im Angriff und die ruhige Geifleögegen- 
wart im Ruͤckzuge, wie die männliche Standhaftigkeit 
im Erbulden des Ungemachs und die bis auf die Elein= 
ſten Details ſich erfiredende Genauigkeit in Ausführung 
erhaltener Befehle zu bewundern. 

Kosciuszko zeichnete ſich vorzüglich bei der Beſe— 
kung von Rhode: Ssland und. bei der Belagerung von 
Meuyorf*) aus und beitätigte die von Washington 
und dem Marquis Lafayette vorgefaßte Meinung auf 
das ehrenvollſte. 

Es war am 28. September, als der Graf von 
Rochambeau, der im Juli 1780 eine zweite Flotte mit 

*) Eine bedeutende Stadt in der Provinz gleiches Namens, zwei 
Meilen von der Mündung des Hubfonfluffes, durch das mäd- 
tige Fort George und zwei Batterien fehr befefligt. 


112 Thaddaͤus Kosciuszko. 


Geldern und Hülfstruppen aus Frankreich nad). Ametika 
geführt und wegen feiner flrategifchen Verdienfte von 
Washington gleich nad) feiner Ankunft das Commando 
über eine bedeutende Zruppenabtheilung erhalten hatte, 
feine Stellung in der Ebene von Vorf nahm, die von 
den Engländern, unter Cornwallis, befeste Feſtung fogleich, 
von ber Höhe des Vorkfluffes. an bis an die Morafte 
bei des Dberften Nelfon’s Wohnung, einfchloß, und bie 
Gehölze, Naine und. Buchten auf fo umfichtige Weife 
benußte, daß er den Feind bis auf eine geringe Entfers 
nung von feinen Außenwerken einfhränfen und aller 
Communication berauben EFonnte. 

Die drei franzöfifchen Brigaben waren fo vortheils 
haft vertheilt, daß fie vor dem feindlichen Kanonenfeuer 
fiher waren. Baron von Viomenil commandirte die 
Grenadiere; Duffortail lenkte, da der Chef des Ingenieur 
corps, Defandrouin, zu Williamsburg frank liegen ge= 
blieben war, nebft de Quernet die Belagerung; Laval, 
Dumas. und Kosciuszko befehligten die zur Avantgarde 
bejtimmten Jäger. Washington aber war wegen der Zerfiös 
rung der Gommunicationsbrüden mit feinem Corps Ames 
rifanern im Morafte fiehen zu bleiben und den übrigen Tag 
mit Wiederherftellung der Brüden zuzubringen gezwungen. 
Er umritt dreimal feine ganze Zruppenmadt, ermahnte 
Ale mit dem liebevollen Zuruf: ‚Kinder, Eampft wader 
für Eure gemeinfchaftlihe Mutter — die Freiheit — 
verlaßt das Vaterland nicht!’ So fam er auch nod 
nah Mitternacht in: das Gehölze, wo Kosciuszko mit 
feinen Zirailleurs verftedt lag, und diefer ermwiderte mit 
dem ihm angeborenen Feuer: „Morgen Abend iſt von 
diefen mir anvertrauten Leuten eine Schänze erftürmt, 
oder mein Name auf der Lifte der Lebendigen ausgejtri= 
chen!" Der Zapfere hielt Wort. Biomenil warf ſich 
in der neunten Stunde des naͤchſten Morgens auf eine 
Redoute, die an der Nordfeite der Feſtung gelegen war. 
Sein Anfall war ebenfo überlegt, alö mit großem Muthe 
ausgeführt; allein die engliſche Beſatzung, mit vortreff: 
lihem Gefhus und Ueberfluß an Munition verfehen, 
that Eraftigen Widerftand. 

Kosciuszko, welher zur Bedefung der Legion vr.a 
Lauzun gegen den General Zarleton in die Gegend von 
Glocefier abgefhidt war, Fonnte feinen Plan, mit Bio: 
menil vereint, das Aeußerſte zu wagen, nicht ausführen. 
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Ohne jedoch feinen Muth ſinken zu laſſen, machte 
er mitten in der Stille und Ruhe der Nacht, aus freiem 
Antriebe, obwol von feiner Erpedition ermiüdet, einen 
Angriff au; eine vor dem linken Flügel der Belagerten 
liegende Batterie. Schon war er von der Wachfanı= 
feit der Engländer entdedt, fein erfier Anfall zurüdges 
ſchlagen, alö er, den Degen in ber Zauft, die Reiben 
durcheilte, feine Krieger ermunterte und zur Ausdauer 
beihwor und, wenn er einen Kranfen oder Ermatteten 
darunter fand, ihn mit feiner Feldflafche erquidte, und 
dann mit neuem Feuer, bereit zu fiegen oder zu ſter— 
ben, an der Spike der Jäger gegen die Batterie ans 
flürmte. Schwer ward er in den rechten Arm ver: 
wundet; doch, mit dem Degen in ber Linken‘, wich er 
nicht eber zurüd als bis drei feindliche Kanonen und 
wei Stanbdarten in feiner Gewalt waren, und die Feinde 

ch entweder zerfireut, oder ergeben hatten. Wie diefes 
auf dem linken Flügel vorging, wurde die Redoute und 
Schanze rechter Hand von 400 Grenadieren, unter dem 
Grafen Wilhelm von Zweibrüden und dem Oberftlieute: 
nant de l’Eftrades vom — Gatinois *), erobert, 
und ber größte Theil der Beſatzung getoͤdtet oder ges 
fangen. 

" lalssbanblimaen von Seiten Lord Gornwallis wur: 
den eingeleitet, und Dberft Laurens, Sohn des berüuhm: 
ten Prafidenten des Nationalcongrefjes, der zu London 
im Tower gefangen faß, und Bicomte von Nailles muß: 
ten die Gapitulation von Amerifad Seite zu Stande 
bringen. Am 29. unterzeichneten Wafhington, Rocham⸗ 
beau und Barrad. Cornwallis mußte fi mit feiner 


*) Das Regiment Gatinois beftand aus der Überzähligen Mann: 
Schaft des Regiments Auvergne und follte den Angriff. zuerft 
thun. Graf Rodambeau rief den Grenadieren zu: „Mes 
enfans, si j’ai besoin de vous cette nuit, j'’espere que 
vous n’onblierez pas l’Auvergne sans reproche“. Dies 
war ber Ehrenname ded Regiments, den es bei allen Gele: 
genheiten verdient hat. Der Oberft beffelben antwortete, daß 
fie bie auf den legten Mann fechten würden, und bat um die 
Wiedereinführung diefes alten Namens. Die Aufführung und 
Tapferkeit diefer Krieger rechtfertigte auch bei gegemwärtiger 
Gelegenbeit auf'8 Neue ihren Ruhm; und feitdem bat der 
König diefem Regimente den Namen „Royal -Autergne‘ 
wiedergegeben, den es bis heutigen Tag trägt. 

Beitgenoffen. N. R. XXII. 
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ganzen Armeg zu Kriegsgefangenen ergeben. Zu Mittag 

nahmen die Verbündeten von den Hauptbafteien Befig, 

und zwei Stunden darauf rüdten die Engländer aus 

und bdefilirten zwifchen beiden Armeen mit Elingenden 

Spiel und zwifchen 22 fliegenden Fahnen hindurch, welche 
bann, nebft den Gewehren, in Haufen geftellt wurden. 
Da Lord Cornwallis krank war, marfchirte General 
D’Hara an der Spite der Garnifon und näherte fidy 
mit gefenftem Degen dem Oberfeldherrn Wafhington, 
feine Befehle zu erwarten. Die Zahl der Gefangenen 
belief fi) auf 8000 Mann, nämlich 7000 regulirte Zrups 
pen und 1000 Matrofen. 214 Kanonen, nebft vieler 
andern Munition, wurden ben Amerifanern als. Beute 
u Theil. - Nach diefem in den Annalen be3 nordameri— 
anifchen Freiheitsfrieges fo merkwürdigen Tage flattete 
Wafhington, die Seele von Allem, den fämmtlichen Of— 
fizieren feinen Dank mündlich ab, und hier war es, wo 
er Kosciuszko's verwundete Hand ergriff und ihn, unter 
großem Lobe in Anerkennung feines VBerdienftes, auf ein— 
mal zum Oberftlieutenant und zu feinem Adjutanten ers 
bob.. Kosciuszko trat fogleich, mit Thraͤnen des Dankes 
für: folcy ein Zutrauen in den Augen, feinen neuen eh» 
renvollen Dienft an, da der Flügeladjutant Silman 

mit den Gapitulationdakten zu dem Congreß abgefchidt 

worden war. / 

Außer Kosciuszfo, wurden bei diefer denkwuͤrdigen 
Belagerung die ausgezeichneten Krieger: Graf Wilhelm 
von Zweibrüden, der General = Quartiermeifter Ritter 
von Lameth, Lafayette's Adjutant Gimat, der Jägers 
hauptmann de Gireuil und viele Andere fchwer ver— 
wundet. 

Es war an demfelben blutigen Entfcheibungstage, 
wo ein amerifanifcher Soldat, nahe bei Kosciuszko von 
einer feindlichen Kugel getroffen, zu Boden fant. As. 
ihm ein Unteroffizier, der daneben fland, Beiftand leiften 
wollte, fagte er mit hafliger Stimme: „Laſſen Sie mich! 
Ih bin ein gemeiner Soldat und nur ein einzelner 
Mann, aber retten Sie unfern Hauptmann und unfere 
Kanonen!“ 

Die damalige Lage der Angelegenheiten in der Fuͤh— 
rung des ſchwierigen Krieges ſowol, als in der Voll— 
ſtreckung der vom Rationaleongreffe erlaffenen Befchlüffe, 
machte es dem Oberbefehlähaber nothwendig, feinen Adju⸗ 
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tanten unbebingte Offenheit zu ſchenken. Wenn aber zu 
diefer Nothwendigkeit noch jenes Vertrauen hinzutritt, 
dad nur die Liebe und Freundfchaft vom Herzen zum 
Herzen führen kann, fo ift das fchönfte VBerhältniß bes 
gründet, in welchem je der Vorgefegte zum Untergebe: 
nen — wie ein Bater zu feinem Kinde — ſtehen Fann. 
Unferm wadern jungen Helden ward fhon am Ausgang 
bes Jahres 1788 dieſes unfchägbare Gluͤck zu Theil, das 
er feldft in einem Briefe an feinen Freund Niemciewicz 
nebſt Polen fein hoͤchſtes Gut auf Erden nannte. 

Bald darauf, bei der Eroberung von Ninety:Sir*) 
hatte er Gelegenheit, dem väterlichen Freunde Wafhing- 
ton und feinem zweiten DVaterlande zu zeigen, wie er 
ein fo hohes Vertrauen zu würdigen verftche. 

Nachdem die Engländer durch die Operationen des 
General Green, welcher mit dem Oberbefehl über die 
ganze Südarmee beauftragt worden, bedeutende Ver— 
lufte erlitten und ſechs der wichtigften Poften verloren 
hatten, fo fahen fie fi gezwungen, bie ganze norböft- 
liche Grenze von Südcarolina zu räumen. | 

Die Forts Augufta und Ninety = Sir, nebft ihren 
Poften an der Küfte, waren die einzigen feften Pläße, 
die ihnen übrig blieben. Das erftere, welches von dem 
Commandanten Brown tapfer vertheidigt wurde, fiel, 
troß eined ungewöhnlichen Widerflandes, nad) fiebentä= - 

iger Belagerung in die Hände der amerifanifchen Ober: 

en Lee und Pidend. Nach einer vortheilhaften Gapi- 

tulation geftatteten die beiden Anführer der Befasung, 
die aus 300 Mann beſtand, unbefchadet abzuziehen. 
Die Wuth der durch Hunger und Ungemach gereizten 
Amerifaner war fo fehr auf das Aeußerfte geftiegen, daß’ 
ber englifhye Oberftlieutenant Grierfon von ihnen er: 
(hoffen wurde, weil er fih einige unfchidlide Worte, 
gegen die Sieger erlaubt hatte. Daffelbe würde hoͤchſt 
mwahrfcheinlih dem Commandanten Brown auch wider: 
fahren fein, wenn ihn nicht feine Ueberwinder mit einer 


*) Diefer Ort erhielt feinen Namen, weil er ebenfo viel: (96) 
Meilen von der Stadt Kecowee in bem Cherokee-Lande ent: 
fernt liegt. Gleich andern Dörfern an den Grenzen der Go: 
lonien, war er urfpränglid zum Schuge der Einwohner gegen 
die Angriffe der Indianer mit Pallifaden und Feftungswerken 


umgeben. 
8* 
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Bedeckung nach der koͤniglichen Beſatzung zu Savannah 
geſchickt haͤtten. 

Diele, deren Leidenſchaften durch Beleidigungen ent: 
zündet und Durch perfönliche Erbitterungen auf's Aeußerfte 
gefteigert waren, fuchten ihre Rache durch Verlegung des 
Kriegsrehts zu befriedigen. Eine Mordthat zog die ans 
dere nach fich; Plünderung, Straßenraub, Feuer waren 
die gewöhnlichen Waffen, wodurd man feine Gefinnung 
als Feind kundthat. Sp ftanden die Parteien am Sa; 
vannah einander gegenüber. — So groß war die Er: 
bitterung der Whigs A die Zories, und diefer ges 
gen jene, daß die Gelege des Voͤlkerrechts und der 
Menfchlichkeit Wie Gültigkeit der Gapitulationen auf beis 
den Sciten nicht zu ſchützen vermochten. Die Annalen 
des norbamerifanifchen Freiheitsfrieges verfünden e3 laut 
zur Ehre der franzöfifhen Nation, wie fehr ihre Offi- 
ziere durch Aufrechthaltung der Mannszucht und durch 
ein gemäßigtes und befonnenes Betragen, felbfi da, wo 
ihr Leben in Gefahr fiand, die Greuel zu verhindern 
fuchten. Bei der Belagerung von Ninety = Sir zeigte 
fih, außer der ungewöhnlichen Tapferkeit des jungen 
polnifchen Helden, befonders auch feine Menfclichkeit und 
Tugend im vortheilhafteften Lichte. Während nämlich 
die Operationen gegen die Eleinen Poften ihren ununters 
brochenen Fortgang hatten, rüdte General Green mit 
dem Kern feiner Zruppen vor die Stadt Ninety: Sir, 
wo der Oberfilieutenant Krüger Bertheidigungsanftalten 
getroffen hatte. Zur Linken der Belagerer lag eine Stern= 
fhanze, zur Rechten erhob fich ein Fort, mit zwei Block— 
bäufern verfehen. Starke Pallifaden, nebft einem breis 
ten Graben und einen Wall, von der Höhe der gewoͤhn⸗ 
lihen Bruftwehren, umgaben die Stadt. „Standhaft 
ausharren , oder ſterben!“ war der Wahlfpruch der eng= 
lifhen Beſatzung, und Muth, gepaart mit großer taftis 
ſcher Geſchicklichkeit, und jene Tapferkeit, welde nur das 
Gefühl für Freiheit und Vaterland einflößt, trieb. die 
Belagerer zu dem heißeften Kampfe an. 

In einer Nacht wurden zwei Batterien in einer Ent: 
fernung von 300 Schritt von den Mauern errichtet. 
Nichts konnte den Eifer der Verbündeten ftören; felbit 
mehre Ausfälle und ein plöglid aufgeworfenes Verhack 
vergrößerte nur ihre Anftrengung. Bon allen Seiten 
feuerten die Belagerer auf die englifchen Werke. Scharf: 
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ſchuͤtzen, welche ſich hinter Sandſaͤcken und Schanzkoͤr⸗ 
ben verborgen hatten, ſtreckten jeden Englaͤnder, der ſich 
auf den Waͤllen blicken ließ, darnieder. Das Verhack 
ward zertruͤmmert, und ſchon war eine Mine bis dicht 
an den Graben fortgefuͤhrt, als die Nachricht von der 
Ankunft des koͤniglichen Anfuͤhrers Lord Rawdon, mit 
2000 Mann Hülfstruppen, in dem Lager erfcholl. Die 
Operationen wurden unterbrochen, und mit Vorficht und 
großer Ruhe führte Green ſogleich fein Corps in ein 
nahe gelegenes Gehölz, als wenn er fich aus Furcht zus 
rüdziehen wollte, hob aber. eine Patrouille,von 15 Mann 
mit einem Dffizier auf und umringte, ohne gefehen zu 
werben, einen nahen Hügel, auf welchem feindliche Ka— 
nonen aufgepflanzt waren. Hinter demfelben lag eine 
Borhutvon Reitern aus dem Regimente von Cornwallis, 
welche in einen tiefen Schlaf. verfunten war. Außer 
Stand, fich zu vertheidigen, nur in ihren Ruhekleidern, 
ohne Waffen, noch fihlaftrunfen und vom Schreden 
einer ſolchen Ueberrafhung uͤbermannt, blieb ihnen nicht 
einmal die Hoffnung übrig, als ehrenvolle Krieger, mit 
dem Säbel in der * zu ſterben und, den Ruhm und 
die Ehre ihres Berufs rettend, wenigſtens ihr Leben 
theuer zu verkaufen. 

In dieſer Bedraͤngniß baten ſie um Pardon; allein, 
umſonſt. Von ihren Bitten ungeruͤhrt, wuͤtheten die 
gereitzten Amerikaner ſo lange mit den Bajonnetten 
als noch eine Spur des Lebens vorhanden war. Nur 
Wenige, und meiſt auch mit Wunden bedeckt, oder durch 
—— ihrem Ende nahe, entkamen dem Gemetzel. 
Man ſah waͤhrend des Blutbades mehre Schotten und 
Engländer; die, durch zahlreiche Bajonnetſtiche verwundet, 
wie Berzweifelte fochten, mit ihrem Zafchentuche bie 
Wunden verbanden, wieder in die Reihen der Feinde 
flürjten und nur erft mit dem legten Blutötropfen ihr 
Leben aushauchten. 

286 Mann blieben auf der Wahlftadt, gegen 40 Ge: 
meine, nebft einigen Unteroffizieren, wurden zu Gefanges 
nen gemacht; diefe verdankten ihr Leben der Menfchlichs 
keit Kosciuszko's, der, gegen den Befehl feines Generalö, 
bei Zodeöftrafe die Verfhonung eines jeden um Pardon 
Flehenden anbefahl. 

Bon diefem Moment an ward Kosciuszfo von Waſhing⸗ 
ton nicht nur als einer feiner tapferfien Krieger geachtet, 
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ſondern auch als Menſch geehrt. Nebſt einem Ringe, aus ei⸗ 
nem einfachen Carneol beſtehend, ward ihm ſeine waͤrmſte 
Freundſchaft zur Belohnung, denn der große Held ſah ſich 
in feinem Adjutanten verjüngt. Diefer diente ihm mit Find: 
licher Ehrfurcht und einem nie erfaltenden Eifer bis fpät in 
die Nacht, ertheilte in feinem Namen die Tagsbefehle, res 
cognoscirte feindliche Vorpoften, mufterte, wenn Der alte 
Dbergeneral fchon müde war, die Mannſchaft und führte 
während des Waffenftillftandes mit nicht geringer Gewandt⸗ 
beit die Correſpondenz mit dem Nationalconvent und 
mit den Gefandten der auswärtigen Höfe. | 

Das Anfehen und die Liebe, welche er fich bei den 
erften und thätigflen Mitgliedern der amerifanifchen Nas 
tion und befonderd bei dem großen Benjamin Frant: 
lin und bei Thomas Sefferfon, dem nachmaligen Präs 
fidenten der norbamerifanifchen Freiftaaten, erwarb, zei: 
gen binlänglich, welchen Gebrauh er von dem Ber: 
trauen und der Vollmacht feines Vorgefegten gemacht hat. 

‚Klugheit war bei allen Vorfaͤllen im Kriege feine 
einzige Führerin, was ihm deſto mehr zum Verdienſte 
anzurechnen ift, da er, von Natur mit einem überaus 
feurigen Zemperament begabt, damals erft 34 Jahre 
alt und in der reichfien Fülle jugendlich braufender 
Kraft war. 

Die Zuneigung und Hochachtung eines ganzen Vols 
kes, wie er fie befaß, können nur die Frucht eines fo 
feltenen Berdienftes fein. In mehren Schlachten und 
Eleinern Gefechten traten feine. militairifhen Kenntniffe, 
fein fühner Muth, und die durch nichts zu erfchlitternde 
Standhaftigfeit, verbunden mit der Umficht des erfahre: 
nen Kriegers, in einer Kraftvereinigung von fo befcheide: 
ner Art zufammen, daß fein Name nur mit allgemeiner 
Bewunderung genannt ward. 

. Die Generale Gates und Green beehrten ihn fchon 
damals mit einer Freundfchaft, welche ihn, als er ſchon 
längft wieder nah Europa zurückgekehrt war, in ver: 
widelten Momenten feines Lebens durch Briefwechfel 
aufregte und erfreute. 

ie fehr er auch von feinen Untergebenen wegen 
ber ebenfo ‚großen Milde nach gethaner Pflicht, als der 
Strenge im Dienfte, geliebt und gefürchtet war, zeigte 
der blutige Zag von Htinety «Sir deutlih. Als namlich 
ein Detafhement von der Landmiliz lange über die Zeit, 
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die es bei der Armee bleiben ſollte, zurückgehalten wor⸗ 
den, weil Diejenigen, die daſſelbe abzuloͤſen commandirt 
waren; zu lange jäumten, wurden die Klagen hierüber 
immer lauter. Kosciuszko, welcher die Gerechtigkeit 
ihrer Befchwerben anerkannte und den Schaden, welchen 
fie durch ihr längeres Wegbleiben von ihrem heimiſchen 
Herde erlitten, nicht verbarg, redete fie mit ben 
freundlih ernten Worten an:. j 

„Meine Freunde! Das Work ber Entlaffung iſt 
Euch gegeben, und dieſes ift mir heilig; wenn Ihr nicht 
freiwillig bleiben wollt, fo zieht heim in Frieden, Ihr 
feid ded Dienftend entlaffen! Ich fir meine Perfon 
fann den mir anvertrauten Poften nicht verlafien und 
werde alfo. mit den wenigen regulirten Truppen zuruͤck⸗ 
bleiben‘. 

Diefe Worte wirkten mehr ald alle Ueberredung ; 
einſtimmig riefen Alle aus: „Wir bleiben, wir verlaffen 
unfern Hauptmann nidt!' Und fpäter würde ed ihm 
viele Mühe gekoftet haben, auch nur einen Einzigen zum 
Fortgehen zu bewegen, wenn er ihm nicht ein: Zeugniß 
ausgeftellt hätte, daß er. burd) Kränklichkeit oder andere 
Umitände gezwungen, die Armee verlaffen habe. 

Wie hier fein imponirender Ernft vorzüglich an's 
Licht tritt, gibt ed in feinem ganzen Xebenslaufe ber 
Fälle unzählige, wo fi) dem — feſten Charakter 
die reinſte Kindlichkeit in einer wahrhaft feltenen Hars 
monie anfchließt. 

Da der General Wafhington im Winter 1782 fein 
Hauptquartier zu. Philadelphia hatte, fam eined Mor: 
gend ein artiger Knabe von etwa neun Jahren, in ber 
Uniform von Südcarolina, und fragte bie Schildwache, 
ob er nicht den General Wafhington ſprechen £önne? 
Man ließ ibn in dad Zimmer der Adjutanten treten, 
wo Kosciuszfo, der gerade Dienft hatte und eine Des 
pefche nach Bofton abfertigte, dem Kinde entgegentrat 
und fragte, wer fein Bater wäre, und was es anzu⸗ 
bringen hätte. Durch ein ebenſo liebevolles als uner⸗ 
warietes Betragen aufgemuntert, gab ed zur Antwort: 
„Sch heiße Ezechiel, mein Vater war Kanonier bei dem 
Regimente des DOberften Roberts, und blieb bei'm An: 
griff von Stono. Meine Mutter diente im $eldlazareth 
und flarb zu Gardenswharf. Ich komme jetzt, den Ges 
neral Wafhington zu bitten, daß er mid einfchreiben 
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und mir Koſt und Soldatenloͤhnung reichen laſſe, bis 
ich groß genug ſein werde, um gegen die Englaͤnder 
zu. dienen und ben Tod meines Vaters zu raͤchen“ 
Kosciuszfo vergaß über dieſem anziehenden Geſpraͤche 
für einige Augenblide feine Depefche, gab dem Knaben 
einen Dollar und. fagte, mit ihm in’s Aubienzzimmer 
eintretend: „Mein General, wenn Amerifa noch folde 
Söhne aufzumweifen hat, wie fann uns für. die Unabs 
hängigfeit bange fein?" Nachdem Wafhington von Allem 
unterrichtet worden, mußte Ezechiel mit ihm und feiner 
Gemahlin frühftüden und erhielt endlih von Beiden eim 
anfehnliches Geſchenk. Mit ‚gleichgültiger Miene ftedte er 
es in bie Tafche und fagte: „Ich will es der Wärterin 
im Lazareth geben, bie jegt meine Mutter ift, damit fie 
mir dafür Soldatenfoft kaufe“. | 
Kosciuszfo wurde nun beauftragt, bei dem General 
Moultrie Erkundigungen wegen bed Kindes einzuziehen z 
und da ed fich ergab, daß es in Allem die Wahrheit ge= 
fagt hatte, fo fchrieb er an den Staatöfecretair. vom 
Kriegsdepartement und bat, man möchte für die Er— 
ziehung dieſes fo viel verfprechenden Knaben auf öffent- 
lihe Koften forgen. Ä 
Als Kosciuszto zum zweiten Male im Jahre 1797 nach 
ben Vereinigten Staaten kam, und kaum der Ruf von feiner 
Ankunft durch die Reihe der amerifanifchen Armee ers 
fhollen war, erhielt er auch fchon einen Beſuch von feis 
nem Ezecdiel, der während der Zeit groß geworden und 
zum Feldwebel avancirt war. Beide freuten ſich berz= 
li über das Wiederfehen, und in dem Danke eines gus 
ten und glüdlihen Menſchen wurde ihm der Lohn für 
feinen uneigennügigen Edelmuth zu Zheil. 
Dergebens hatte Großbritannien nun fchonacht Fahre 
lang, von 1775 — 83, Gewalt und Lift vereinigt, 
Amerifa zu unterwerfen, ald Cornwallis's Gefangennehs 
mung bei Neuyord nicht nur bei der DOppofitionspar= 
tei, fondern auch bei der ganzen Nation den Wunfch 
zur Reife brachte, mit den Staaten von Amerifa einen 
vergleichenden Frieden zu fchließen. Schon 1782 wurde 
der Borfchlag in Anregung gebracht; eine Partei war 
Dagegen, jedoch wurde der Krieg blo8 auf die Verthei— 
digung von Neuyord, Savannah und Charlestown 
befhranft, und die Independenz noch vor dem Beginn 
der Unterhandlungen angeboten. Allein, bad Friedens: 
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efchäftiverzögerte fich wegen Beflimmung ber Grenzen; 
—— 20. Januar 1783 kam es in Paris. zu 
Stande. "Großbritannien mußte in diefem Frieden die 
Un it der 13 Colonien*) anertennen und Alles, 
was es in ihrem Gebiete befaß, räumen. | 
— A nach diefem achtjährigen Kampfe ein neuer 
m für Nordamerika zu tagen anfing, — als die 
Fahne der Freiheit von allen Thürmen niederwehte, und 
Eiegeslieder rings die Luft erfüllten, hatte Kosciuszko 
das Ideal, was ihm als Zielpunft feines Strebens ftet3 
vor Augen fchwebte, erreicht, und Geift und Herz und 
Wort und Arm gehörten nun ausfchließlich wieder feis 
nem erjten DBaterlande an. Go ſchwer ed ihm auch 
wurde, fi von Wafhington und Morgan, Gates und 
Green zu trennen, nahm er dennoch feinen Abfchied, 
um fich und feine erworbenen Erfahrungen fernerhin 
nur dem Dienfte Polens zu weihen. | 
vr Die Nation, und deren Seele und Repräfentant, 
der ‚väterliche Freund aller Krieger, Wafhington, konnte 
KRosciuszko,inebft feinen Waffengefährten, nicht von dan⸗ 
nen ziehen laffen, ohne ihnen ein Zeugniß ihrer Zufries 
beit und ein Andenken mitzugeben; fie befchenfte ihn 
mit dem Cincinnatusorden**), erhob ihn zum Brigadegeneral, 
machte ihn zum freien Bürger ihrer Staaten und gab 
ihm, außer einer anfehnlihen Penfion, ein Landgut, 
deſſen Einkünfte er da, wo es ihm gefiele, verzehren 


* Der Eincinnatudorden ging unftreitig aus einer Öefells 
ſchaft hervor. Man muß fi nämlich die amerikanifche Ar: 
mee als eine große Familie denken, deren Glieder mehr 
durch Bande der Freundfchaft als die der Verwandtfchaft 
miteinander verbunden waren, wo die Offiziere, da fie fels 
tener ald die Gemeinen ihren Plaß änderten, einander auch 
mehr ergeben waren, wo felbft der Zwed des Krieges Alle 
nöthigte, einander beizuftehen und gleiche Gefahren und Be: 
ſchwerden mit gleichem Muthe zu tragen, wo enblic das 
angebetete Beifpiel des oberfien Feldherrn feit vielen Jah— 


*) Reuhampfhire, Maffahufet, Rhode » Feland, Konneckicut, 
Neuyork, Neujerfey, Pennfylvanien, Delaware, Maryland, 
Birginien, Nordcarolina, Südcarolina, Georgien. 


**) Noch Hat weder Gottfhalf noch fonft ein anderer Geſchicht⸗ 
Schreiber von DOrdensverbindungen diefes Ordens näher gedacht. 
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ren die gegenfeitige Achfung und Zuneigung aller Dffi- 
ziere begründet und befeftigt hatte. Ganz von dem Ge 
danfen der bevorftehenden Zrennung dabingeriffen, Fonnten 
fie ein Abſchied ohne Hoffnung des Wicderfehens nicht 
aushalten und befchloffen alfo, eine Gefellfchaft zu er 
richten, deren .Dauptzwed fein follte, fich zu beftimmten 
Zeiten zu verfammeln und eine Gafje zur Unterftüsung 
verarmter Mitglieder und ihrer Witwen anzulegen. Der 
Congreß befchloß, ‚unter dem 15. Mai 1783, nebfl der 
Sanction diefer Verbindung, daß Medaillen und Kreuze 
ald Zeichen öffentlichen Danfes an die ausgezeichnetjten 
Helden ihrer Armeen und befonders die Blifstruppen 
ausgetheilt werden follten. 

- Die Orbenödecoration ift ein Adler mit ausgebrei- 
teten Flügeln von Gold, den man an einem. dunkel: 
blauen, weiß eingefaßten Bande trägt, als Sinnbild 
der Verbindung Frankreichs mit Amerifa. Der Avers 
zeigt auf der Bruft des Adlers den Nömer Gincinnatus, 
auf ein Schwert geftügt und von Kriegsinfignien ums 
geben. Auf einem andern Felde flieht im Hintergrumde 
fein Weib unter der Thür ihrer Huͤtte; im order: 
grunde ein Pflug und andere häusliche Geräthfchaften, 
unten die Worte: 

Omnia relinquit servare Rempublicam, 

Auf dem Revers erblidt man die aufgehende Sonne, 
welche eine Stadt mit offenen Thoren und viele Schiffe 
in einem Hafen beleuchtet, und den Helden Cincinnatus, 
dem die Fama eine Bürgerfrone auf das Haupt fegt, 
mit den Worten: 

Virtutis proemium, 

Ueber ihm halten zwei verfchlungene Hände ein Herz, 
mit dem Motto: 

Esto perpetua. 

Das Ganze umgibt die Inſchrift: 

‚ Societas Cincinnatorum, instituta a, D. MDCCLXXXUIL. 

Einem jeden Mitgliede der Gefellfchaft wurde außer: 
dem eine Medaille ertheilt mit obigen Emblemen, und 
ein Diplom auf Pergament, worauf Orden und Me: 
daille abgebildet find. Wafhington ward zum Groß: 
meifter ernannt; aber es koſtete viele Mühe, dieſen be: 
fheidenen Helden unferd Zeitalter zur Annahme jener 
Auszeihnung zu vermögen, weil er behauptete, daß in 
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eiriem Freiſtaate alle Menſchen gleich feier, und eine folche 
Auszeihnung nur Wolfen über das Bürgergiüd und 
über die Öffentliche Ruhe herbeiführen könne. Da man 
ihm aber vorftellte, daß die Decoration nicht erblich, fonz 
dern nür-ald-eine Krone perfönlichen Verdienftes für die 
Sache Aller zu betrachten fei, gab er den Bitten nad. 
Die Generalverfammlung der: ganzen Gefellfchaft wurde 
im Sabre 1784 am 5. Mai zu Philadelphia gehalten. - 
Aber ſowol er, als Kosciuszko trugen die Decoras 
tion nur fo lange, als nöthig war, um die dankbare 
Anerkennung ver Abfichten des Congreffes und die Hoch⸗ 
achtung für die Nation an den Tag zu legen. Darauf 
legten Beide eine äußere Auszeichnung ab, welche ihren 
Ruhm nicht erhöhen konnte und vielleicht den republi⸗ 
Panifchen Freiheitsgeiſt und die Begriffe von Unabhäns 
gigkeit und Gleichheit beleidigt hätte. | un 
om Nun war der Augenblid der Zrennung heranges 
naht, der für Kosciuszko, welcher fünf Jahre mit feie 
nen Freunden nicht nur in dem zärtlichften Verhältniffe, 
fonbern in wahrer Seelenaustaufhung gelebt und Freude 
und Leid und Sieg und Ungemach getheilt. hatte, wol 
mur zu ſchmerzlich gewefen wäre, hätte ihn nicht ber 
Abſchied des großen Wafhington, der an demfelben Tage 
nach feinem Landgute MountsBernon fich zurüdzog, eini⸗ 
germaßen gemildert. Es war zu Neuyork, dieſem 
für» Amerifas Unabhängigkeit und deren DBertheidiger 

merkwürdigen Drte, um die Mittagsftunde des 
4: Dezember 1783, als die Dffiziere der ganzen Armee 
in einer dürftigen, prunflofen Zaverne beifammen was 
ren. Bald darauf trat ihr vielgeliebter Vater und Ans 
führer in den Saal. Er war zu fehr bewegt, ald daß 
er feine Empfindungen hätte verbergen fünnen. Im tie 
fem Schweigen füllte er ein Glas Wein und ſprach, ſich 
in den Offizieren wendend, mit gerührter Stimme bie 

orte: 


„Mit einem von Liebe und Dankbarkeit erfüllten 
Herzen nehme ich jett Abfchied von Ihnen; mein fehn: 
lichfter Wunſch ift, daß Ihre fpätern Tage ebenfo anges 
nehm und glüdiih fein mögen, als ein Xheil Ihrer 
frühern ruhmwürdig und ehrenvoll war“. 

Nachdem er getrunken hatte, feste er hinzu: 

„sh kann nicht zu Jedem von Shnen fommen, 
um Abfchied zu nehmen, Sie werden mich aber verbin⸗ 


‘ 
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den, wenn ein. Jeder von Shnen fommt und mich bei 
der Hand faßt“. 

Kosciuszko, der ihm am naͤchſten war, wandte ſich 
zu ihm, und, außer Stand, reden zu koͤnnen, ergriff 
MWafhington feine Hand und umarmte ihn. In ben 
Augen aller. Anweſenden glänzten Thränen einer feligen 
Rührung. Kein Wort, fein Laut unterbrach die feierliche 
Stille diefes heiligen Moments, nichts flörte die zarten 
Gefühle, welche diefe Scene in den Herzen Aller erregt 
hatte. Nachdem der greife Held den Saal verlaffen, 
ging er zu Fuß nah Whitehall, wo eine Barke lag, 
die ihn nad Powles-Hook führen folltee Die ganze 
Geſeliſchaft folgte ihm in einer ftillen feierlichen Pro= 
zeffion mit niedergefchlagenen Bliden, welche bie Ziefe 
eines Gefühld bezeugten, die Feine Sprache zu fchildern 
vermag. As er in die Barfe getreten. war, wandte er 
fi noch einmal gegen feine Freunde, wifchte fih eine 
Thräne aus dem Auge und winfte ihnen, feinen Hut 
fchwentend, ein ſtilles Lebewohl zu. 

Nach herzlicher Erwiderung bdiefes lebten Grußes, 
wendete fich ein Seder nach der Richtung hin, wo fein 
Baterland, feine Neigung oder die Sehnſucht ihn hinrief. 

Kosciuszko beftieg ein franzoͤſiſches Kauffahrteifchiff, 
der Stimme feines Innern folgend, die ihn nad) ber 
Heimath zog, ungeachtet ihm die amerifanifhe Nation 
einen nicht unbebeutenden Staatödienft angeboten hatte., 

Nach einer glüdlichen Fahrt von 72 Zagen landete 
er in Havresde-Grace. Don da führte ihn fein We 
zu Lande nach Polen. Der König Stanislaus Auguft 
mar bei der Nachricht von feiner Ankunft fehr erfreut, 
und dußerte feine Zufriedenheit in einem eignen Schrei⸗ 
ben. ‚Seine Landsleute empfingen ihn mit Begeifterung, 
und mit brennender Liebe und den fprechenditen Zeichen 
der innigften Verehrung nahmen ihn die Truppen in 
ihre Reihen auf, ftolz darauf, aufs Neue einen Mann 
zum Anführer zu befigen, der in einem andern Erbtheile 
ſich unſterbliche Xorbern, die Freundſchaft der größten 
Helden feiner Zeit errungen und, obwol durch die Gee 
getrennt, über dem zweiten Vaterlande fein erftes 
nicht vergeffen hatte. 

Kosciuszto lebte indeß in fliller Zuruͤckgezogenheit, 
die Lage feines Volkes, dad immer mehr dem Drude 
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fremder Mächte zu: erliegen-begann , in treuem: ‚Herzen 
Jıberdenfend.. Ä 

Schon war, gleich nad) dem fiebenjährigen Kriege, 
1764, nach Friedrichs eignem Geftändniffe, durch eine 
geheime Verabredung mit Rußland der Grund zu: einer 

anzlihen Theilung von Polen gelegt worden. Die 
beime de3 Königs, die Poniatowsfi, die Czartoryski 
arbeiteten mit wahrer DVaterlandsliebe gegen jene Pläne 
und trugen, um der Macht der Regierung eine größere 
Ausdehnung zu geben und die Einigkeit unter dem 
Volke zu fördern, auf die Abfchaffung des Liberum Veto 
an.. Allein, der in die Zukunft blidende Friedrich II. 
machte Katharina auf die Folgen, die diefe Abfchaffung 
haben fönnte, fo aufmerffam, daß fie diefelbe verhin= 
derte. : Bewußtfein der inwohnenden Kraft ift der erfte 
Schritt zur thätigen Aeußerung derfelben. | 
Unter den Polen gab es jedoch patriotifche Männer, des 
nen das allgemeine Befle mehr als ihr eignes am Ders 
zen lag und die ihr Vaterland von feinen innern Ges 
brechen geheilt zu fehen wünfchten. Es kraͤnkte fie tief, 
daß ein:ruffifches Heer feinen Aufenthalt in Polen ims 
mer fortfegte, daß die mit dem Zürfenfriege ‚ermeuerten 
Durchmaͤrſche und Lieferungen immer drüdender. wurden, 
und daß ſich die fremden Soldaten nebft ihren Anfüh- 
rern fo mande Berlegung der Kriegszucht erlaubten. 
Faſt alle Woimodfchaften und Bezirke drangen daher 
auf Vergrößerung der Nationalarmee, um. das Anfehen 
und die Rechte des Volkes zu behaupten.. Diefe durfte 
nad) dem von Rußlands Seite Flug veranlaßten Reichs: 
grundgefeg nicht ohme Uebereinkunft des Senates und 
ber Ritterfchaft vorgenommen werden. 

Dem immerwährenden Senat, der die Reichöftände 
repräfentirte, und gleichfam einen Neichötag im Kleinen 
von 36 Perfonen bildete, fland, außer der Regierungss 
aufjicht und dem Einfluße auf die Befegung der Staats 
ämter; auch die freie Auslegung der Geſetze zur. 

Er vereinigte alfo die gefeggebende mit ber richters 
lihen Gewalt. Damit aber die fämmtlihen Mitglieder 
deſſelben Anhänger der ruffifhen Partei wären, hatte 
man fchon feit dem Jahre 1774 alle nicht ruffifch gefinnnte 
Landboten aus der Heichöverfammlung zu entfernen 
gewußt. 

Se weniger Preußen dieſen großen Einfluß des 
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ruſſiſchen Cabinets in Polen gleichmuͤthig bemerken konnte 
deſto mehr bemuͤhte es ſich, denſelben zu erreichen. 
ſtaatskluge und gewandte Marcheſe Luccheſini*) wurde 
mit der Ausführung dieſes Entwurfs beauftragt, und bie 
echten. Patrioten wurden zum Anfchließen an Preußen 
durch ein fönigliches Schreiben vom 19. November 1789 
aufgefodert, worin es heißt: } —X 

„Sollte es indeſſen zu der Allianz nicht kommen, 
ſo kann doch die Republik darauf rechnen, daß ich ſie 
nicht verlaſſen werde; fie kann ſich auf meinen Charak⸗ 
ter, auf meine Denkungsart und endlich auch darauf 
verlafien, daß ich weiß, worin mein eigentliche und 
wefentliches Intereffe befteht”. * 

Die Mitglieder der Reichsverſammlung entſprachen 
dieſen Auffoderungen mit ſolchem Eifer, daß ſie den 
ſchon früher entworfenen Plan einer neuen Conſtitution 
in möglichfter Geſchwindigkeit auszuführen befchloffen. 
Schon im März 1790 überreichte die damit beauftragte 
.Commiffion ihren neuen Entwurf, welcher. von der Reiches 
verfammlung genehmigt wurde. Mit Preußen ward ein 
Buͤndniß — die neue Conſtitution mit einer bes 
flimmten. Mannfchaft aufrechterhalten zu helfen. i 
Hätte nur nicht die innere Uneinigkeit der polnifchen 
Großen der ficherften Begründung diefer Gonftitution 

im Wege geftanden! 

| Seht Diejenigen, die fih um die Gunft der Kai: 
ferin Katharina bewarben, theilten fi in zwei Parteien. 
Zu der einen, an beren Spitze der ruflifche Gefandte 
Stadelberg ftand, gehörte der König mit feinem Brus 
der, dem Primas Koffafowsti, dem ganzen Hofitaate, 
und der einflußreiche Felix Potodi, an den ſich die Zahl 
feiner Hausgenoffen anfhloß. Das Haupt der Andern 
war ber Reichsfeldherr Branidi, der den Onkel feiner 
Gemahlin, den Fürften Potemfin, vorftellte. 


*) Urfpränglic ein italienifcher Abt, aus einer Patrizierfamilie 
von Lucra entfproffen, ward er durch den Abbe Fontana mit 
Friedrich II. befannt, wußte ſich bald dur Gewandtheit und 
Kenntniffe die Liebe und Achtung des Monarchen zu erwerben, 
und erhielt eine ehrenvolle Anftellung als Bibliothefar und 
Vorlefer. Unter Friedrih Wilhelm ward er Gtaatsminifter 
und blieb in preußifchen Dienften bis zum Jahr 1806. Dar: 
auf z0g er fih nah Italien zurüd und lebte abwechfelnd bald 
bald zu Lucca, bald zu Meferig, auf feinem Landgute im Groß: 
herzogthum Pofen. Er ftarb in Florenz den 19, Oktober 1825. 
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Um die Reichsſtaͤnde und die Nation muthlos zır 
machen, erflärte ‚der ruſſiſche Gefandte zu Warſchau, 
daß feine Kaiferin die geringfte Abänderung der Gonftis 
tution von 1774 ald eine Berlegung des gejchloffenen 
Bertragd anfehen würde. Der Neichsverfammlung, die 
fich Eur; darauf bildete, ftellte fich eine faft allgemeine 
von Branidi geleitete Gonföderation entgegen. - 

Der König Stanislaus, der fich feit der mit Preus: 
Gen gefchloffenen Verbindung von Rußlands Intereſſe 
immer unabhängiger zu machen fuchte, zeigte einen fo 
warmen Eifer für die VBerbeflerung der Staatsverfaflung, 
daß. er recht eigentlich der Vereinigungspunkt der nah 
ren Baterlandsfreunde wurde. 

Er felbft arbeitete einen Entwurf der neuen Con: 
flitution aus, welcher bei den Gutgefinnten großen Bei: 
fall fand. Haft alle Mitglieder der Reichöverfammlung 
drangen‘, an den Marfchall Potodi ſich anſchließend, auf 
fehleunige Einführung diefer neuen Gonftitution. Trotz 
der vielen ruffiichen Anhanger*), welche diefelbe hindern 
wollten, befchwor fie der König; bie ganze Verfammlung 
folgte ihm in die Kirche, wo eben das Xicht der Abend= 
bämmerung die uralten Gewölbe mit einem fchwachen 
Schimmer erleuchtete und das Ergreifende der Schwoͤ— 
rungöfcene noch. erhöhte. Es war der 3. Mai 1791. 
Zwei Zage darauf wurde die neue Conftitution von der 
Reichöverfammlung genehmigt. Auch Kosciuszfo, dem 
das heiligfte Gut feines Baterlandes — Unabhängigkeit 
— fo fehr am Herzen lag, erklärte ſich laut für dieſe 
Verfaſſung und empfing mit Freuden- aus den Händen 
feined Königs, der jedem fernern Einfluß Rußlands vors 
zubeugen ernftlicy bedacht war, das Diplom eined Ge: 
nerallieutenants der Armee. 


*) Unter dieſen zeichnete fi vorzüglich ber Landbote Suchorczewski 
durch fein ungeflümes Benehmen aus, und doch hatte berfelbe 
ben König oft aufgefobert, einen offenfiven Krieg gegen Ruß: 
land zu unternehmen, mit den Worten, baß er dem Könige 
als erfter Diener die Steigbügel halten wolle, wenn er fein 
Pferd befteigen würde, um die Armee ber Republif gegen 
Rußland anzuführen. Er ſuchte, vor dem Throne liegend, 
Diejenigen, die ſich ihm des zu leiftenden Eides wegen nähern 
wollten, mit Gewalt zurüdzuhalten. Ferner der Kanzler 
Malachowski, ber Kronfeldherr Branidi, der Bifhof Koſſa⸗ 
kowski u. A. m. 
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Doch, diefer neuen Staatsverfaſſung ſtellte fich eine 
Gonföderation entgegen. Sie bildete fih zu Zargowica, 
einem Städtchen in der Fleinpolnifhen Woiwodſchaft 
Barclav, und verpflichtete durcy eine in Petersburg am 
14. Mai ausgefertigte Acte ihre Mitglieder, Die Confti- 
tution vom 3. Mai ald dad Grab der Freiheit zu ver: 
nichten. Potodi erklärte fih zum Generalmarfdyall, 
Branidi und Rzewuski nannten ſich Näthe der Confö: 
beration und fpracen ſich die Oberaufjiht uͤber das 
Heer zu. Zugleich erklärte fi die Kaiferin Katharina, 
daß fie die neue Gonftitution durchaus misbillige, und 
But. Unterflügung der Gonföderation von Zargowica eine 

btheilung ihres Heeres in Polen einrüden laſſen wiırde. 

Was aber die Patrioten am meillen überrafchen 
mußte, war, daß der Vortrab derfelben ſchon zwei Tage 
vor diefer Erklärung bei Mohilew am Dnepr angelangt 


ar. 
Bei diefer immer ernſter werdenden Lage der Dinge, 
bot die polnifche Nation Alles auf, ſich in den gehöri: 
gen Vertheidigungsftand zu feßen. Statt des herkoͤmm⸗ 
lichen Aufgebotes follte ein Heerbann ftattfinden. Der 
durch die feindlichen Einfälle verurfahte Schade follte 
gemeinfchaftlicy getragen werden. Die allgemeine Ueber: 
einftimmung bei diefem Entſchluſſe verurſachte den wab: 
ren Vaterlandöfreunden eine lebhafte Freude. Diefe 
Freude erhöhete dad ermeuerte Gelübde des Königs, ſich 
zur Vertheidigung der Gonftitution und des Volkes 
felbft an die Spige des Heerhaufens zu ftellen. Es 
wurde eine Commifſion zur Ausruͤſtung der Armee feſt⸗ 
geſetzt. Allein, wie weit blieb die Vollziehung hinter 
diefen patriotifchen Befchlüffen zurüd! — Wie ſtach die 
faft abjichtlihe Säumniß der Staatöbeamten gegen ben 
Keuereifer der Nation ab! Alles rüftete ſich, warb Leute 
an, verkaufte dad Haudgeräth, um Waffen anzufhaffen, 
die Frauen felbft gaben ihr Gold und Silber, ihre Ju: 
welen und Koftbarkeiten; Alles eilte in das Lager und 
erwartete, um ſich dem Feinde entgegenzuftellen, nur die 
Ankunft des Königs. Unterdeffen waren die ruffifhen 
Truppen auf dem Gebiete Polens zu einer folhen Macht 
angewachfen, bie wol geeignet war, auch den Muth 
der Zapferften niederzufchlagen. 
Doch hatten fich in den Woimodfchaften Kiew und 
Barclaw 20,000 Polen, unter Anführung des Generals 
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Sofeph Poniatowsfi, eines Neffen des Königs, dem 
zuffifhen Oberbefehlähaber Kochowski entgegengeworfen. 
An Dubno, weiter gegen Norden, warb bei einer Ab— 
theilung von 12,000 Mann regulairer Truppen ber Koͤ— 
nig Stanislaus erwartet. 

Sn diefem Feldzuge. war ed, wo Kosciusyfo den 
fhon auf der andern Hemifphäre errungenen Lorber— 
franz eines großen Feldherrn in feinem Vaterlande auf's 
Neue verdiente, zum erftenmal polnifche Siegesjweige 
in die amerifanifchen flocht und fich den lauten Dank 
feines Volkes erwarb. Das Heer unter Poniatowsfi, 
bei weldyem aud) Kosciuszfo, nebft feinem Freunde, dem 
tapfern General Wielhorsfi, dienten, gerietb mit ben 
Ruffen in mehre Gefechte, bie meiftens zum Vortheil 
der Polen ausfielen. inmal befand fich zwar der pol: 
nifhe Nachtrab unter Wielhorski in einer fo großen 
Gefahr, daß ihn nur feine unerfehütterlihe Tapferkeit 
vom Untergange rettete; Kosciuszko aber rächte fich 
dafür durch einen fo entfchiedenen Sieg (18. Juni 1792) 
über eine rufjifche Abtheilung, daß er fie, wenn einer 
feiner Unterfeldherrn feine-Pfliht nicht verfäumt hätte, 
gänzlich vernichtet haben würde. Immer noch aber wurde 
der König vergebens bei der Armee erwartet. Seine 
Stelle follte der Prinz von Würtemberg *) vertreten; 
allein, eine vorgegebene Krankheit hielt ihn von der Ar: 
mee entfernt, und endlich enthüllte noch gar ein gehei— 
mer Briefwechfel nach Berlin die Urfache diefes Beneh— 
mens. Der Oberbefehl wurde ihm, and bald darauf 
auch dem auf ihn folgenden General Judizki abgenommen 
und auf Zabiello übergetragen. Diefer Zeldherr machte 
fih die Wiederherftellung der Ordnung bei ber Armee 
zum eifrigften Gefhäft. Er Fonnte jedoch, durch Ueber: 
(hwemmungen aufgehalten, feinen Plan nicht ausführen. 
Der Befehl ded Königs lautete daher, in gegenwärtiger 
Lage nicht die Offenfive zu ergreifen, fondern nur bie 
Rufien vom Uebergange Über der Bug abzuhalten. 

Diefer Fluß, der bei Zafroczym, einige Meilen von 
Warfchau, ſich mit der MWeichfel vereinigt, ift zwar ziems 
(ich breit, aber fo feicht, daß man im Sommer an mans 
chen Stellen leicht durchwaten kann. Die Ufer diefes 


*) Ludwig Friedrich Alerander, welcher ſich mit ber polnifdyen 
Prinzeffin Marie Czartoryska vermählt hatte. 
Zeitgenoffen. N. R. XXIL 9 
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Fluffes folte Prinz Joſeph Poniatowsti von Dubienta 
(for. Dubienton) bis nah Brzesc in Litthauen, eine 
Strede von beinahe 10 deutfchen Meilen, vertheibigen, 
—* ſollte den Bug von Brzesc bis an die Weichſel 
ſchuͤtzen. 
Kosciuszko ſtaud bei Dubienka; in der Mitte bei 
Dpalin Poniatowski, von da weiter nach Litthauen, wo 
der Uebergang gar nicht verhindert werden Fonnte, fol: 
ten Mofronowästi und Wielhorski den Feind abwehren. 
Der Hauptangriff der Rufen, unter ihrem Dbergenerai 
Kochowski, geſchah mit 18,000 Mann auserlefener Trup⸗ 
pen und mehr als 40 Kanonen auf Koscius;fo. Diejer, 
der im feinem verfchanzten Lager*) niht mchr als 
200 Mann und acht Kanonen hatte, nöthigte dreimal 
die ruffiihe Infanterie, fih mit großem Berlufte zuruͤck⸗ 
zusieben. Da aber feine Stellung aud von Gallizien 
ber bedrobt wurde, mußte er fie endlich verlaflen; die 
Rufen verloren bei 4000, die Polen nicht mehr als 
RO Mann. Ale Zaftiker hatten nur Eine Stimme, 
des der blutige Tag bei Dubienfa (17. Juli 1792) 
den Tdaten der Griechen und Römer nit unmwürdig 
erfeine, und dag aud Polen, obihon ohne Thermopy⸗ 
Ion, auf effemem, ebenem Felde feinen Leonidas befige. 
Da der Erinnerung an dieſe Großthaten, darf ein Waf- 
Rugefährte Koscius;te’3 nicht übergangen werden, der 
5 dur feime beidentuhne Standhaftigkeit einen ehren⸗ 
valen Ping im dem Annalen feines Volkes errungen hat; 
S wur ter Maier Krafidi, der fih mit einem Zwoͤlf⸗ 
re un? fün? Pleimem Stücken gegen eine ruſſiſche 
Drei, die zehumui ſtärker war als fein Corps, ohne 
ya wenden bereit, umd die Dertbeidigung des Uebergangs 
Dr un Bug mit eher anigab, als bis eine feindliche 
Seumate Runen Duipervorrath im die Luft geſprengt hatte. 

Der Ihmade König, der nur zum Schein zu einer 
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ſogenanntes Univerfale, wodurch er die Polen drin end. 
zur Pandeövertheidigung auffoderte. Alles fing — 
zu verſammeln. Allein, die Furcht, mit ſeiner geringen 
Kriegsmacht den koloſſalen Maſſen Rußlands nicht wi⸗ 
derſtehen, Preußens Verbindung mit demfelben nicht 
hindern, und endlich gar, wenn bie polnifhe Nation 
im Kampfe für die Freiheit nicht gluͤcklich wäre, duf 
feine Weiſe entrinnen zu fönnen, vernichtete in ihm 
jeden gefaßten Entſchluß. Stanislaug ging mit fich zu 
Rathe, ob es befler, oder vielmehr, ob es vortheilhafter 
fei, feine Ehre zu verpfänden, oder als Opfer Diefes 
Kampfes zu fallen. 

Noch mochte er ſchwanken, als ein Schreiben ber 
Kaiferin Katharina (vom 21. Suni) feinen Entſchluß 
beſtimmte, worin dieſe kluge Fuͤrſtin ihn mit dieſen Wor⸗ 
ten-zum Beitritt der targowiczer Confoͤderation zu be: 
wegen wußte. | 
| „Nur in dem Falle, daß Sie diefem meinem Wunfche 
entfprechen, werben Sie mir es möglih machen, mid) 
fünftighin ihre Schwefter und freundfchaftliche Nachbarin 
zu nennen‘. 

Er wählte das Erftere, und ohne fich zu bedenken, 
berief er am folgenden Zage (23. Zuli 1792) alle Mi. 
nifter, nebft den Marfchällen der Reichsconföderation, zu 
fih, ſprach, den Brief der Kaiferin vorzeigend, von ei- 
nem gefchlofienen Bünbniß der drei benachbarten Höfe, 
bon der Unmöglichkeit, zu wiberftehen, und von der 
Nothwendigkeit, fih unter Rußlands Schuß zu begeben. 
„Ich habe’, fo fchloß er, „den feften Entfhluß gefaßt, 
die targowiczer Acte zu umterzeichnen, und ich werde 
biefem Borfag treu bleiben!‘ 

Nun erwachte der Grundzug des polnifchen Cha: 
rakters — grenzenlofe Liebe für Nationalehre. Kos- 
ciuszko Fonnte nicht mehr Augenzeuge fein von dem ſei⸗ 
nem Vaterlande durch den Waffenſtillſtand zugefuͤgten 
Wehe. Er ſchlug die glaͤnzendſten Anerbietungen ruffis 
ſcher Kriegsdienſte aus, Armuth und Eril dem Zerfallen 
mit fich ſelbſt und feinen Grundſaͤtzen vorziehend. Mit 
den Worten: „D Gott! laß mich nur noch einmal den 
Säbel für mein Vaterland ziehen!" beflicg er den Poft: 
wagen und begab fih nah Dresden und von da nach 
Leipzig. Seinem Beiſpiele folgten ſechszehn wadere 
junge Maͤnner aus den angeſehenſten UN) die ſich 

* 
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den Helden. von Dubienka zum Muſter ihres militairis 
fchen Lebens vorgefeßt hatten. Zur 

In Leipzig ‚traf ihn das Diplom eines franzöfifchen 
Bürgerä,'mit weldhem die Nationalverfammlung feinen 
Patriotismus belohnte.*) Kosciuszfo traf zu Dresden 
den polnifchen Kron-Vicekanzler Kollatay (fpr. Kollon: 
tay)**) und den Grafen Ignatz Potodi, welche ebenfalls 
nach dem Umfturz der Conftitution das Vaterland vers 
laffen hatten. | 

Hier theilte er Beiden, ald bewährten Patrioten, 
die Nachricht von der Infurrection mit, die man 1793 
in Polen vorbereitete. | 

Gr verlebte ein Sahr in fliller Zuruͤckgezogenheit in 
Leipzig, mit tief beobachtendem Blide das am Abgrund 
fchwanfende Vaekrland verfolgend. Als es aber mit je= 
dem Tage bebenklicher wurde, und immer mehr einieuch= 
tete, daß die NRuffen ihren Machtarm über ganz Polen 
auszuftreden fich bemühten, war ein Aufftand in dem 
Herzen Aller befchloffen.. Kosciuszko's tapfere Hand 
hielt auch von dem Orte, wo er war, den Baden diefer 

roßen Verbindung. Er führte fie von da aus ihrem 
wede, der Zerftörung alles fremden Einfluffes, entge= 
en. Polens Rettung. war fein einziger Gedanke. ie 

ittel zur Erreichung derfelben legte er einigen Freun— 
den zur Prüfung vor und ertheilte ihnen mehre Aufs 
träge, ‚welche mit einer Freude und einer Energie aus— 
eführt wurden, wie nur die Begeifterung einer heiligen 
Sad einflößen kann. - 

Diefe jungen Leute lebten in der Ueberzeugung, 
daß die Zyrannei eines Einzelnen die Zochter der Feige 
heit von Vielen fei. 

Die große Verfehwörung nahete ihrem Ende. Kos: 


*) „L’assemblee legislative de France honora son patrio- 
tisme en lui deferent à cette &poque le tire de Citoyen 
frangais“. „Biographie des contemp“, Vol. X, pag. 102. 


**) K. ftudirte in Rom und wurde Nector ber Univerfität Krakau, 
Nachdem er zwölf Jahre lang Worlefungen gehalten hatte, 
ward er Mitglied des Reichstages von 1788. Er war es, 
der die Konftitution vom 3. Mai 1791 entworfen und als 
Shriftfteller dur fein Wert: „Observations sur un ou- 
vrage: Essay sur le droit de succession au tröne de 
Pologne“. (Warfhau 1791). fein vielfeitiges Talent für die 
Staatskunſt beurkundete. 
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ciuszko ſchickte deshalb: feinen‘ Freund: Zajaczet (Tprid) 
Zajonfchet) nad) Warfchau,. um:Alles in der Stille vor: 
zubereiten. Er felbft begab: fich eiligft an die Grenzen der 
Republik; allein, Kundfchafter. hinterbrachten ihm, noch 
Bevor er das vaterlandifche Gebiet betreten hatte, eine 
Nachricht, welche ihn nöthigte, feinen Aufenthalt ploͤtz⸗ 
lich zu verändern. SE — — 

Er reiſete durch Deutſchland in tiefſter Stille nach 
Italien, wo er mit Sorgfalt unbekannt zu bleiben ſuchte. 
Deffentliche Blaͤtter aber meldeten alſobald, daß ‘ver bes, 
zühmteite polniſche General in dem einfachen Kleide eines: 
Reifenden den claffifchen Boden ber Freiheit und. der 
Wiſſenſchaft betreten habe, um deſſen Schäge kennen 


Diefe Nachricht, die: fchnell. bis nach Polen vor: 
drang, gab dem Staate und: befonder3 der. ruffifchen 
Partei die Ruhe wieder. : Diefe. fcheinbare Abwefen 
heit des mit Recht fo gefürchteten Dberhauptes aller 
Dreigefinnten brachte die Berfhwörung, ohne Verdacht, 
in tiefem Schweigen ihrer Vollendung nahe. Unterdeffen 
aber gaben fih in Polen ſelbſt die Mitglieder des Reichs— 
tags die DBerficherung ber Standhaftigkeit, trog dem 
Wankelmuthe des Könige. Mit Zhranen nahm das 
Bolt, als jie fich, gleich Verbannten, aus der Nefidenz 
einesifo ſchwachen Fürften entfernten, von ihnen Abfchied. 

Durd) des Königs Beitritt aufgemuntert, und von 
dem Bertrauen auf die ruffifche Unterftügung befeelt, 
maßte ſich Die targowiczer Conföderation das Recht 
an, der ganzen Nation ihre Befehle zu ertheilen. Ins 
dejjen hatte jich die polnifche Armee immer tiefer in das 
Land zurüdgezogen; die ruffifche faßte immer feftern 
Fuß und rüdte ihr nad. Auch in Litthauen wurde: der 
Adel durch Androhung harter Strafen, und durch die 
Raͤnke des argliftigen Bifhofs Koſſakowski zu einer 
Conföderation gezwungen, welche eine Bundesarte von 
Lirthauen bewerfjtelligen und befchwören folte. An die 
Spige berfelben ſtellte man ohne fein Worwiflen den 
Bürften Kafimir Sapieha, als Marfchall von Kitthauen, 
und ber ſchwache Greis ließ fih au vom Könige zur 
Annahme diefer Stelle bereden. Der König felbft fagte 
ſich feierlihfi von der neuen Conftitution los, und die 
Verordnungen berjelben wurden von dem targowiczer 
Bunde für ungültig erklärt. 
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Jetzt erklaͤrte auch Preußen, auf deſſen Beiſtand 
die polniſchen Patrioten bisher gerechnet hatten, zu gros 
ger Beflürzung bderfelben, feine Uebereinftimmung mit 
den Grundfäsen des ruffifchen Cabinets und‘ rechtfer: 
tigte das Einrüden feiner Truppen (unter Marfchall 
Möllendorf) durch die Bemerkung, daß fi der Geift 
und die verderblichen Grundfäge der franzöfifhen Demo: 
raten au in Polen ausbreiteten. 

Am 24. Februar ward Danzig befegt. Gleich bar: 
auf Fam der ruffifche Gefandte Sievers, nebft dem Ges 
neral Igielftröm, nach Grodno. Die targowiczer Con» 
föderation mußte fih in die Theilungsentwürfe von 
Preußen und Rußland fügen. Das erjtere nahm (mits 
telft einer Erklärung vom 9. April 1793) von den Wois 
wobfchaften Pofen, Gnefen und Kalifh, dem Lande 
Wielun, dem Bezirk Dobrzyn, der Stadt und dem 
Klofter Czenſtochau, Cujavien und den Woimodfchaften 
Rava und Plod, zufammen 7604 Quabdratmeilen, uns 
ter dem Namen Suͤdpreußen, foͤrmlich Beſitz. 

Der bisherige Conftitutionsreichstag löfete ſich auf. 
„Unter dem Scuße der weifen Katharina’, fo ſprach 
man zur Nation, „Sollte ein felfenfefted® Gebäude ber 
alten Freiheit der Väter aufgeführt werden!" 

Der Marfchall Felix Potodi, ald Urheber befjelben, 
ward von den Schmeichlern „der Große’ genannt und 
ftellte unter dem Schuße der Kaiferin Katharına gleichfam 
einen Dictator vor. Kigentlidd aber war der Bifchof 
Koffafowsfi Derjenige, der die ganze Mafgpine der rufz 
jifchen Partei leitete und für feine Suede aatöbeamte 
und Generale wählte. Potodi nahm nur in Rüdficht 
bed Ranges die erjte Stelle ein. Der König Stanis⸗ 
laus aber hatte die Achtung und das Bertrauen bed 
ruffifhen Hofs zu gleicher Zeit verfcherzt.- 

Die ruffifhen Truppen fügten indeffen den Polen 
fo harte Bebrüdungen zu, daß viele Bauern, in Ber: 
zweiflung darüber, ihre Lehmhuͤtten mit dem bürftigen 
Hausrath verließen und fich felbft während des Winters 
in den Wäldern aufbielten. Heerdenweife wurden dieſe 
armen Gefchöpfe von den Ruffen in die Steppen bei 
Oczakow (fpr. Otſchakoff) getrieben, um mit ihnen ihre 
Regimenter wieder vollzaͤhlig zu machen. 

Um die Reichsverſammlung, nebſt dem Koͤnige, zur 
Unterſchrift des Abtretungsvergleichs mit Preußen ohne 


Thaddaͤus Kosciuszko. . 135 


alle Einfhranfung zu bewegen, ward der Eönigliche Pa- 
laſt, die VBerfammlung, der Thron, ja der g felbft 
mit Soldaten umgeben, und vier von den 2andboten, 
die fich widerfeßten, durch Kofaden weggeführt. | 

So wurde endlich die zweite Theilung bewerkftelligt 
(am 14. Dftober-1793). Rußland eignete fi Litthauen 
und die Woiwodfchaften Barclav, Kiew, die Ukraine, 
namentlich den noch übrigen Theil der Woimodfchaften 
Willna, Nowogroded, Brzesc, den Reſt von Plod, 
und mehr als die Hälfte von Volhynien zu. 

‚Preußen behauptete den Befit von faft ganz Großpo: 
len, nebjt Danzig und Thorn, und den Bezirb'von Czen⸗ 
flohau. Das Haupt der targowiczer Conföderation, 
Felix Potodi, und mehre feiner Gehülfen entfernten fich 
aus Polen; und irrten, Scham, Verdruß und Bers 
zweiflung im Herzen, unftät und flüchtig umher. 

Die Boldgährung hatte den höchften Grad erreicht, 
und wer weiß, ob nicht da fchon die Revolution in 
ihrem ganzen furchtbaren Umfange ausgebrochen wäre, 
hätte nicht die Nation auf das Zeichen ihres Vaters 
und Retterd, von dem fie wußte, daß er fie nicht ver— 
laffen werde, gewartet. Ze | 

Der vorfichtige Kosciuszfo blieb aber noch immer 
rubig, gleih einem Vulkane, den fein inneres Feuer 
verzehrt. Ein dumpfes geiftiges Brüten war jebt der 
Hauptzug, der die Bewohner von Warſchau umd Krakau 
charakterifirte. Allgemeine Gaͤhrung rings umher, als 
ein edickähnlicher Antrag des ruffifhen Minifters, Baron | 
Igielſtroͤm, die polnifchen Truppen bis auf 16,000 Mann 
ihrer Dienfte zu entlaffen und fie ruffifhen Regimen— 
tern einzuverleiben, den Bogen der Volksgeduld fo ans 
fpannte, daß er endlich entzweiriß. Man wollte, ehe 
. die Opferbandlung vor fich gehen follte, das Opfer fo 
recht eigentlich wehrlos machen, damit man bei dem Un: 
ternehmen in gar nichts geflört werben möchte. 

Allein, noch lebte der alte Heldenmuth in den Ders 
> F Polen, noch waren nicht alle ihrer Vaͤter un— 


Madalinsti, ein Südpreuße von Geburt, vormalis 
ger Hauptmann bei der adeligen gallizifhen Garde zu 
Wien und jebt Brigadeanfährer der polnifchen Natios 
nalreiterei, welcher im Anfange der Revolution von 1791 
in den Dienft feines Vaterlandes getreten war, hatte 
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auf dem Wege nah Warfchau, wohin er, von feinem 
Standquartiere Pultus? aus, gereifet war, um ben jet 
acht Monaten rüdftändigen Sold zu fodern, vernom⸗ 
men, daß auch feine Brigade mit auf der Lifte der bes 
—— Verminderung ſtehe. Mit einemmale war 
der Entſchluß gefaßt, die Fackel der Empoͤrung anzu⸗ 
zuͤnden. Er brach eiligſt nach Mlawa auf, in der Woi⸗ 
wodſchaft Plock, von wo aus er eine Truppenabtheilung 
nach Soldau ſchickte, um die preußiſche Caſſe in Beſchlag zu 
nehmen, marſchirte dann uͤber Sierpsk, wo er mehre 
preußiſche Offiziere zu Gefangenen machte, nach Wy⸗ 
zogrod, ſetzte hier uͤber den Weichſelſtrom und drang 
ohne Hinderniß uͤber Sochaczew und Rawa bis nad 
Nowe-⸗Miaſto vor (den 15. März; 1794). Vergebens 
wartete General Igielfteöm zu Warfhau auf feine Ans 
kunft, um ihn in ruffifhe Dienfte zu nehmen. Er 
ſchrieb naͤmlich am Tage feiner Abreife an die Kriegs: 
commiffion einen Brief, welcher vermuthen ließ, Daß er 
feinen Wirkungskreis zu vertaufchen nicht abgeneigt fei. 
Der Pole hatte den Ruſſen überliftet. 

Er dringt «mit ebenfo großer, Gewandtheit als kuͤh⸗ 
nem Muthe vorwärts, Üüberfällt die Grenzftadt Szreusf, 
zerfireut: das dortige Commando, unter dem Oberfilieus 
tenant von Zümpling, und halt in der. Woiwodſchaft 
Sieradien eine Revolutionsverfammlung von 80 Edel 
leuten, um das fremde Soc abzuwerfen. 

Mabdalinski felbft ſchlug, nachdem er auch in der 
MWoimodfchaft Sendomir eingerudt war, dem Adel eine 
GConföderation vor, um, wie er fagte, dad Vaterland zu 
retten. Aber die Aufgefoderten Efonnten nody immer bie 
Furcht vor der Gewalt der fremden Waffen nicht über: 
wältigen, und gaben zur Antwort: fie feien bereit, ges 
meinfchaftlihe Sadye mit ihm zu machen, wenn er nur 
einer auswärtigengjlinterflügung verfichert wäre, allein, 
*— gewiſſe Hoffnung fehe man feine Moͤglich— 
eit Dazu. | 

Es fehlte der Partei der Patrioten noch das Haupt, 
auf defien Erfahrung und Geift man bauen, und in 
deffen Hände man die Sache des Vaterlandes legen 
Fonnte. Madalinski, welcher fi) bei Novemiajto wieder 
in das Gebiet der Republik begeben hatte, mochte da— 
mals nicht mehr als 4000 Mann beifammen haben. 
Zwar fließen bald noch einige Escadrons zu ihm, bie 
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ein Dffizier mit Namen Zaborowski anfuͤhrte. Es hieß 
auch, daß eine andere Abtheilung polniſcher National⸗ 
truppen, die Brigade Walewsfi, unter dem Commando 
des Oberſten Manret*), fich ihrer Abdankung gleichfalls 
wiberfeßt hätte und zum Corps des Brigadiers Mada- 
linski geftoßen wäre. ee 

Unterbejjen festen fih bie in Polen ftationirten ruf= 
fifhen Zruppen von allen Seiten unter den: Generalen 
Deniſſow, Rachmanoff und Zormanfoff in, Begegung. 
Der Baron von Sgielftröm, ver fowol Generalcom= 
nandant aller ruffiihen Zruppen in Polen, als bevolls 
mädhtigter Minifter der Kaiferin war, übergab, fobald 
er von dem Aufftande eines Theiles der polniſchen Kriegs⸗ 
macht Nachricht erhalten hatte, dem Conseil:permanent 
eine Note, worin er demfelben die Gefahren: vorftellte, 
welche ber Republik, der. Regierung, der Perfon des 
Königs und. endlich ihm ſelbſt droheten, wofern nicht 
dad Sufiizdepartement, - unterflügt von der ganzen 
Macht der Adminiftration, das Uebel in der Geburt er: 
ſtickte. Allein, dem Begehren, alle verdächtige Perfonen, 
obne Unterfchied des Ranges, der Geburt und des Ge: 
ſchlechts, in Verhaft zu nehmen, ſetzte man die Reichs— 
gefege entgegen, weldye verbieten, einen Edelmann ge: 

m zu nehmen, wenn. er nicht vorerfi geſetzmaͤßig 

berwiefen worden ijt. — 

Unter dieſen Umſtaͤnden glaubte der General. Igiel: 
firöm ſich der Gewalt bedienen zu müffen, und ließ von 
allen Seiten ruſſiſche Truppen gegen Warfchau anrüden. 
Die Gegenwart diefer fremden Macht konnte gleichwol 
nit verhüten, daß die Gährung immer weiter um⸗ 
fibgriff; fie gab ſich durch Feuersbrünfte, rothe Muͤtzen 
und andere Zeichen genugfam fund. In Krakau gewann 
die Sache ein ernſteres Anfehen. 

Kosciuszko, der den ganzen Lauf der Dinge mit 
ruhiger Beobachtung verfolgt hatte, fand nun exit, daß 
der wahre Augenblid der Noth gekommen fei. Darum 
ift nichts vermögend, ihn zurüdzuhalten, er eilt nad) 
Krakau und zieht, an der Spitze einiger wenigen Freunde, 
in der Nacht vom 23. auf den 24. März 1794 in der 
alten Königsftadt ein. 


) Nach Einigen, Manget und Mangette. Vergl. „Histoire de 
revolution de Pologne en 1794, par untemoin oculaire‘“ 
(Paris, an V de la republ., 1797), pag. 92 et 95. 
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Fluſſes ſollte Prinz Joſeph Poniatowski von Dubienka 
(fpr. Dubienkon) bis nach Brzesc in Litthauen, eine 
Strecke von beinahe 10 deutſchen Meilen, vertheidigen, 
Zabiello ſollte den Bug von Brzesc bis an die Weichſel 
uͤtzen. 

bWehliuszko ſtand bei Dubienka; in der Mitte bei 
Opalin Poniatowski, von da weiter nach Litthauen, wo 
der Uebergang gar nicht verhindert werden konnte, folls 
ten Mofronowsfi und Wielhorski den Feind abwehren. 
Der Hauptangriff der Ruffen, unter ihrem Obergeneral 
Kochowski, geſchah mit 18,000 Mann auserlefener Trups 
pen und mehr ald 40 Kanonen auf Kosciuszko. Diefer, 
der in - feinem verfchanzten Lager*) nicht: mehr als 
4000 Mann und acht Kanonen hatte, .nöthigte dreimal 
die ruffifche Infanterie, fih mit großem Verluſte zuruͤck⸗ 
zuziehen. Da aber feine Stellung aud von Gallizien 
ber bedroht wurde, mußte er fie endlich verlaſſen; Die 
Nuffen verloren bei 4000, die Polen nicht. mehr als 

Mann. Ale Zaktifer hatten nur Eine Stimme, 
daß der blutige Tag bei Dubienfa (17. Juli. 1792) 
den Zhaten der Griechen und. Römer nit unmwürdig 
erfcheine, und daß auch Polen, obfchon. ohne Thermopys 
len, auf offenem, ebenem Felde feinen Leonidas befige, 
Bei der Erinnerung an diefe Großthaten, darf ein Wafzs 
fengefährte Kosciuszko's nicht übergangen werden, der 
fi durch feine heldenfühne Standhaftigfeit einen ehren 
vollen Pla& in den Annalen feines Volkes errungen hat; 
es war der Major Krafidi, der fi) mit einem Zwölf: 
pfüder und fünf Eleinern Stüden gegen eine ruffifche 
Divifion, die zehnmal ftärker war als fein Corps, ohne 
zu weichen hielt, und die Vertheidigung des Uebergangs 
über den Bug nicht eher aufgab, als bis eine feindliche 
Granate feinen Pulvervorrath in die Luft gefprengt hatte. 

Der ſchwache König, der nur zum Schein zu einer 
Reife nach der Armee Anftalten machte, verhielt fich 
indeffen ganz ruhig in feinem Scloffe zu Warfchau, 
Umfonft hoffte die Nation ihn an ihrer Spike zu fehen 
und in feiner Ankunft im Lager das. Zeichen zum allges 
meinen Aufbruch zu erbliden. Statt feiner erfchien ein 


*) Nah Seume („Einige Nachrichten über bie Vorfälle in Pos 
len. 1794.) hatte ex zus Befeſtigung biefes -Poftens nur 
24 Stunden Zeit gehabt, 
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ſogenanntes Univerfale, wodurch er bie Polen dringend 
zur Landesvertheidigung auffoderte. Alles fing an, fich 

zu verfammeln. Allein, die $urcht, mit feiner eringen 
Kriegsmacht den Foloffalen Maſſen Rußlands nicht wi⸗ 
derſtehen, Preußens Verbindung mit demfelben nicht 
hindern, und endlich gar, wenn die polniſche Nation 
im Kampfe fuͤr die Freiheit nicht gluͤcklich waͤre, auf 
keine Weiſe entrinnen zu koͤnnen, vernichtete in ihm 
jeden gefaßten Entfhluß. Stanislaus ging mit ſich zu 
Rathe, ob es befier, oder vielmehr, ob es vortheilhafter 
fei, feine Ehre zu verpfänden, oder als Opfer Diefes 
Kampfes zu fallen. 

Noch mochte er ſchwanken, als ein Schreiben ber 
Kaiferin Katharina (vom 21. Zuni) feinen Entſchluß 
beſtimmte, worin dieſe kluge Fuͤrſtin ihn mit dieſen Wor- 
ten zum Beitritt der targowiczer Confoͤderation zu be: 
wegen wußte. | 

„Nur in dem Falle, daß Sie diefem meinem Wunfche 
entfprechen, werben Sie mir es möglich machen ‚ mid 
Fünftighin ihre Schwefter und freundfchaftliche Nachbarin 
zu nennen“. 3 

Er wählte dad Erftere, und ohne fich zu bedenken, 
berief er am folgenden Zage (23. Zuli 1792) alle Mi: 
nifter, nebft den Marfchällen der Reichsconföderation, zu 
fih, fprach, den Brief der Kaiferin vorzeigend, von ei- 
nem gefchlofjenen Bündniß der drei benachbarten Höfe, 
von der Unmöglichkeit, zu wiberftehen, und von ber 
Nothwendigkeit, fih unter Rußlands Schuß zu begeben. 
Ich habe“, fo ſchloß er, „den feften Entfchiuß gefaßt, 
die targowiczer Acte zu umterzeichnen, und ich werde 
dieſem Borfaß treu bleiben!‘ 

Nun erwachte der Grundzug des polnifchen Cha: 
rakters — grenzenlofe Liebe für Nationalehre. Kos: 
ciuszko Fonnte nicht mehr Augenzeuge fein von dem ſei⸗ 
nem Vaterlande durch den Waffenſtillſtand zugefuͤgten 
Wehe. Er ſchlug die glaͤnzendſten Anerbietungen ruſſi— 
ſcher Kriegsdienſte aus, Armuth und Exil dem Zerfallen 
mit ſich felbft und feinen Grundſaͤtzen vorziehend. Mit 
den Worten: „O Gott! laß mich nur noch einmal den 
Säbel für mein Vaterland ziehen!” beſtieg er ben Poft: 
wagen und begab ſich nad Dresden und von da nad) 
Leipzig. Seinem Beifpiele folgten ſechszehn wadere 
junge Männer aus den angefehenften —— die ſich 


132 Thaddaͤus Kosciuszfo. 


den Helden. von Dubienka zum Muſter ihres militairi- 
fchen Lebens vorgefest hatten. EEE 

In Leipzig ‚traf ihn das Diplom eines franzöfifchen 
Bürgerd,'mit welhem die Nationalverfammlung feinen 
Patriotismus belohnte.*) Kosciuszfo traf zu Dresden 
den polnifchen Kron-Vicekanzler Kollatay (fpr. Kollon: 
tay)**) und den Grafen Ignatz Potodi, welche ebenfalls 
nad dem Umfturz der Gonftitution das Vaterland vers 
laffen hatten. | | 

Hier theilte er Beiden, als bewährten Patrioten, 
bie Nachricht von der Infurrection mit, die man 1793 
in Polen vorbereitete. 

Gr verlebte ein Jahr in fliller Zuruͤckgezogenheit in 
Leipzig, mit tief beobachtendem Blide das am Abgrund 
fchwanfende Vaefrland verfolgend. Als ed aber mit je: 
dem Tage bedenklicher wurde, und immer mehr einleuch- 
tete, daß die NRuffen ihren Machtarm über ganz Polen 
audzuftreden fi bemühten, war ein Aufftand in dem 
Herzen Aller befchloffen.. Kosciuszko's tapfere Hand 
hielt auch von dem Orte, wo er war, den Faden Diefer 

roßen Verbindung. Er führte fie von da aus ihrem 
wede, der Zerflörung alles fremden Einfluffes, entges 
en. Polens Rettung. war fein einziger Gedanke. Die 
ittel zur Erreichung derfelben legte er einigen Freuns 
den zur Prüfung vor und ertheilte ihnen mehre Auf: 
träge, ‚welche mit einer Freude und einer Energie aus: 
eführt wurden, wie nur die Begeiſterung einer heiligen 
ache einflößen kann. | 

Diefe jungen Leute lebten in ber Ueberzeugung, 
daß die Zyrannei eines Einzelnen die Tochter der Feige 
heit von Vielen fei. | 

Die große Verſchwoͤrung nahete ihrem Ende. Koss 


*) „L’assemblee legislative de France honora son patrio- 
tisme en lui deferent à cette epoque le tire de Citoyen 
frangais“. „Biographie des contemp“‘, Vol. X, pag. 102: 


++) K. ftudirte in Rom und wurde NRector ber Univerfität Krakau, 
Nachdem er zwölf Jahre lang Vorleſungen gehalten hatte, 
ward er Mitglied des Reichötages von 1788. Er war es, 
der die GKonftitution vom 3. Mai 1791 entworfen und als 
Scäriftfteller dur fein Werk: „Observations sur un ou- 
vrage: Essay sur le droit de succession au tröne de 
Pologne“. (Warſchau 1791). fein vielfeitiges Talent für die 
Staatstunft beurkundete. : | 
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ciuszko ſchickte deshalb feinen Freund: Zajaczek (ſprich 
Zajonſchek) nach Warfchau, um Alles in der Stille vor: 
iten. Er felbft begab fich eiligft an die Grenzen der 
tepublif; allein, Kundjchafter hinterbrachten ihm, noch 
Bevor er das vaterlandifche Gebiet betreten hatte, eine 
Nachricht, welche ihn nöthigte, feinen Aufenthalt ploͤtz⸗ 
lich zu verändern. Dir 
Er reifete durch Deutfchland in tieffter Stille mad) 
Stalien, wo er mit Sorgfalt unbekannt zu bleiberr fuchte. 
Deffentliche Blätter aber meldeten alfobald,, daß der bes. 
ruͤhmteſte polnifche General in dem einfachen Kleide eines: 
Reifenden den clafjifchen Boden ber Freiheit und der 
Wiſſenſchaft betreten habe, um defjen Schäße kennen 


zu —1 | | 
°  Diefe Nachricht, die: ſchnell bis nach Polen. vor: 
drang, gab: dem Staate und: befonders der ruffifchen 
Partei Die Ruhe wieder. : Dieſe fcheinbare Abwefen: 
heit des mit Recht fo gefürchteten Oberhauptes aller 
Sreigefinnten brachte die Verſchwoͤrung, ohne Verdacht, 
in tiefem Schweigen ihrer Vollendung nahe. Unterdeffen 
aber gaben ſich in Polen ſelbſt die Mitglieder des Reichs⸗ 
tags die Berficherung der Standhaftigfeit, trog dem 
Wankelmuthe des Königs. Mit Thraͤnen nahm das 
Volk, als fie fi, gleich Derbannten, aus der Reſidenz 
eines ſo Schwachen Fürften entfernten, von ihnen Abfchied. 
Durch des Königs Beitritt aufgemuntert, und von 
dem Bertrauen auf die ruffifhe Unterftügung befeelt, 
maßte ſich targowiczer Conföderation das Recht 
an, der ga Nation ihre Befehle zu ertheilen. In— 
dejjen hatte fich die polnifche Armee immer tiefer in das 
Land zurüdgezogen; die ruffifche faßte immer feftern 
Fuß und rüdte ihr nach. Auch in Litthauen wurde ber 
Adel durch Androhung harter Strafen, und durch die 
Raͤnke des argliftigen Bifhofs Koſſakowski zu einer 
Confoͤderation gezwungen, welche eine Bundesacte von 
Lirthauen bewerfitelligen und befchwören ſollte. An die 
Spitze derfelben ftellte man ohne fein Vorwiſſen den 
Zürften Kafimir Sapieha, als Marfchal von Litthauen, 
und der fchwache Greis ließ fih auch vom Könige zur 
Annahme diefer Stelle bereden. Der König felbft fagte 
ſich feierlihft von der neuen Gonftitution los, und die 
Verordnungen derfelben wurden von dem targowiczer 
Bunde für ungültig erklärt. 
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Jetzt erklaͤrte auch Preußen, auf deſſen Beiſtand 
die polnifchen Patrioten bisher gerechnet hatten, zu gros 
fer Beflürzung derfelben, feine Uebereinftimmung mit 
den Grundfägen des ruffifchen Cabinets und‘ rechtfers 
tigte das Einrüden feiner Truppen (unter Marfchall 
Möllendorf) durch die Bemerkung, daß fi der Geift 
und die verderblichen Grundfäge der franzöfifhen Demo= 
raten auch in Polen auöbreiteten. 

Am 24. Februar ward Danzig befegt. Gleich bars 
auf kam der ruffifche Gefandte Sievers, nebft dem Ges 
neral Ipielftröm, nad Grodno. Die targomwiczer Con= 
föderation mußte fih in die Xheilungsentwürfe von 
Preußen und Rußland fügen. Das erftere nahm (mitz 
telft einer Erklärung vom 9. April 1793) von den Woi⸗ 
wobdfchaften Pofen, Gnefen und Kalifh, dem Lande 
Wielun, dem Bezirk Dobrzyn, ber Stadt und bem 
Klofter Czenſtochau, Cujavien und den Woiwodſchaften 
Rava und Plod, zufammen 7604 Quabdratmeilen, uns 
ter dem Namen Suͤdpreußen, foͤrmlich Befiß. 

Der bisherige Gonftitutionsreichstag loͤſete fih auf. 
„Unter dem Scuße der weifen Katharina‘, jo ſprach 
man zur Nation, „follte ein felfenfeftes Gebäude der 
alten Freiheit der Väter aufgeführt werden!" 

Der Marfchall Felir Potodi, ald Urheber defjelben, 
ward von den Schmeichlern „der Große’ genannt und 
ftellte unter dem Schuße der Kaiferin Katharına gleichfam 
einen Dictator vor. igentlid aber war der Bifhof 
Koſſakowski Derjenige, der die ganze Mafgpine der rufz 
jifchen Partei leitete und für feine Zwecke Staatsbeamte 
und Generale wählte. Potodi nahm nur in Rüdfjicht 
bed Ranges die erjte Stelle ein. Der König Staniss 
laus aber hatte die Achtung und das Bertrauen des 
ruffifhen Hofs zu gleicher Zeit verfcherzt.- 

Die ruffifchen Truppen fügten indeffen den Polen 
fo harte Bedruͤckungen zu, daß viele Bauern, in Ber: 
zweiflung dariiber, ihre Lehmhuͤtten mit dem bürftigen 
Hausrath verließen und fich felbft während bes Winters 
in den Wäldern aufhielten. Heerdenweife wurden biefe 
armen Gefchöpfe von den Ruſſen in die Steppen bei 
Dezafow (fpr. Defchakoff) getrieben, um mit ihnen ihre 
Regimenter wieder vollzahlig zu machen. 

Um die Reichöverfammlung, nebft dem Könige, zur 
Unterfchrift des Abtretungsvergleihs mit Preußen ohne 
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alle Einſchraͤnkung zu bewegen, ward der koͤnigliche Pa⸗ 
laſt, die Verſammlung, der Thron, ja der König ſelbſt 
mit Soldaten umgeben, und vier von den 2andboten, 
die ſich widerfeßten, durch Kofaden weggeführt. 

So wurde endlich die zweite Theilung bewerkftelligt 
(am 14. Dftober-1793). Rußland eignete fich Litthauen 
und bie Woiwodfchaften Barclav, Kiew, die Ukraine, 
namentlich den noch übrigen Theil der Woimodfchaften 
Willna, Nowogroded, Brjesc, den Reſt von Plod, 
und mehr als die Hälfte von Volhynien zu. 

Preußen behauptete den Befit von faft ganz Großpo: 
len, nebſt Danzig und Thorn, und den Bezirb'von Ezens 
fiohau. Das Haupt der targowiczer Gonföderation, 
Felix Potodi, und mehre feiner Gehülfen entfernten ſich 
aus und irrten, Scham, Verdruß - und: Bers 
zweiflung im Herzen, unftät und flüchtig umber. 

Die Volsgaͤhrung hatte den höchften Grad erreicht, 
und wer weiß, ob nicht da ſchon die Revolution in 
ihrem ganzen furchtbaren Umfange ausgebrochen wäre; 
hätte nicht die Nation auf das Zeichen ihres Vaters 
und Retters, von dem fie wußte, daß er fie nicht ver— 
lafjen werde, gewartet. 1 | 

Der vorfihhtige Kosciuszfo blieb aber noch immer 
rubig, gleih einem Vulkane, den fein inneres Feuer 
verzehrt. Ein dumpfes geiftiges Brüten war jeßt der 
Hauptzug, der die Bewohner von Warſchau und Krafau 









harakterifirte. Allgemeine . Gährung rings umber, als 
ein edictähnlicher Antrag des ruffifhen Minifters, Baron 
Igielſtrom, die polnischen Truppen bis auf 16,000 Mann 


ihrer Dienfte zu entlaffen und fie ruffifhen Negimens 
tern einzuverleiben, den Bogen der Voiksgeduld fo an: 
fpannte, daß er endlich entzweirig. Man wollte, ehe 
. bie Opferbandlung vor fich gehen follte, das Opfer fo 
recht eigentlich wehrlos machen, damit man bei dem Un: 
ternehmen in gar nichts geflört werden möchte. 

Allein, noch lebte der alte Heldenmuth in den Ders 
zen der Polen, noc waren nicht alle ihrer Väter un: 


—— — 

adalinski, ein Suͤdpreuße von Geburt, vormali⸗ 
ger Hauptmann bei der adeligen galliziſchen Garde zu 
Wien und jetzt Brigadeanfuͤhrer der polniſchen Natio— 
nalreiterei, welcher im Anfange der Revolution von 1791 
in den Dienſt ſeines Vaterlandes getreten war, hatte 
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auf dem Wege nah Warfchau, wohin er, von feinem 
Standquartiere Pultusk aus, gereifet war, um den feit 
acht Monaten rudftändigen Sold zu fodern, vernom- 
men, daß auch feine Brigade mit auf der Lifte der bes 
fhloffenen Verminderung fiehe. Mit einemmale war 
der Entfhluß gefaßt, die Tadel der Empörung anzu⸗ 
zuͤnden. Er brach eiligft nach Mlawa auf, in der Woi⸗ 
wodfchaft Plod, von wo aus er eine Zruppenabtbeilung 
nach Soldau ſchickte, um die preußifche Caſſe in Beſchlag zu 
nehmen, marſchirte dann uͤber Sierpsk, wo er mehre 
preußiſche Offiziere zu Gefangenen machte, nach Wy⸗ 
z0grod, ſetzte hier über den Weichſelſtrom und drang 
ohne Hindernig über Sochaczew und Rawa bis nad 
NowerMiafto vor (den 15. März 1794). Vergebens 
wartete General Igielftröm zu Warfhau auf feine Ans 
Zunft, um ihn in ruffiihe Dienfte zu nehmen. Er 
fchrieb naͤmlich am Tage feiner Abreife an bie Kriegs: 
commifjion einen Brief, welcher vermuthen ließ, daß er 
feinen Wirkungskreis zu vertauſchen nicht abgeneigt fei. 
Der Pole hatte den Ruſſen überliftet. 

Er dringt ‚mit ebenfo großer, Gemwanbtheit als kuͤh⸗ 
nem Muthe vorwärts, überfällt die Grenzſtadt Szreusk, 
zerfireut: dad dortige Commando, unter dem Oberfilieus 
tenant von Zümpling, und hält in der, Woiwodſchaft 
Sieradien eine Revolutionsverfammlung von 80 Edel: 
leuten, um das fremde Soc abzuwerfen. 

Madalinski felbft ſchlug, nachdem er auch in der 
MWoimodfchaft Sendomir eingerüdt war, dem Abel eine 
GConföderation vor, um, wie er fagte, dad Vaterland zu 
retten. Aber die Aufgefoderten konnten noch immer die 
Furcht vor der Gewalt der fremden Waffen nicht über- 
wältigen, und gaben zur Antwort: fie feien bereit, ges 
meinfchaftlihe Sache mit ihm zu machen, wenn er nur 
einer auswärtigenäjlinterftügung verfichert wäre, allein, 
* dieſe gewiſſe Hoffnung fehe man keine Moͤglich— 
eit dazu. 

Es fehlte der Partei der Patrioten noch das Haupt, 
auf defien Erfahrung und Geift man bauen, und in 
deffen Hände man die Sache des Waterlandes legen 
Fonnte. Madalinski, welcher ſich bei Novemiajto wieder 
in das Gebiet der Republik begeben hatte, mochte da= 
mals nicht mehr ald 4000 Mann beifammen haben. 
Zwar fließen bald noch einige Escadrons zu ihm, bie 
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ein jer mit Namen Zaborowski anführte. "ES hieß 
auch, daß eine andere Abtheilung polnifcher National: 
truppen, die Brigade Walewsfi, unter dem Commando 
des Dberfien Manret*), fih ihrer Abdankung gleichfalls 
wiberfegt hätte und zum Corps des Brigabierd Madas 
linski geftoßen wäre. 
ıterbejjen ſetzten ſich die in Polen ſtationirten ruf: 
n Truppen von allen Seiten unter den Generalen 
enijow, Rachmanoff und Zormanfoff in, Begegung. 
Der Baron von Igielſtroͤm, der fowol  Generalcom= 
mandant aller ruffiihen Zruppen in Polen, als bevoll- 
mädptigter Minifter der Kaiferin war, übergab, fobald 
er von dem Aufftande eines Theiles der polnifchenKriegs= 
macht Nachricht erhalten hatte, dem Conseil-permanent 
eine Note, worin er demfelben die Gefahren: vorftellte, 
welche der Republik, der. Regierung, der Perfon des 
Königs und endlich ihm ſelbſt droheten, wofern nicht 
das Sufiizdepartement, - unterflügt von der ganzen 
Macht der Adminiftration, das Uebel in der Geburt er— 
ſtickte. Allein, dem Begehren, alle verdächtige Perfonen, 
obne Unterfchied des Ranges, der Geburt umd des Ge: 
ſchlechts, in Verhaft zu nehmen, feste man die Reichs⸗ 
gefeße entgegen, weldye verbieten, einen Edelmann ges 
fangen zu nehmen, wenn: er nicht vorerft gefegmäßig 
überwiefen worden ijt. | 

Unter diefen Umſtaͤnden glaubte ver General. Igiel: 

ſich der Gewalt bedienen zu müffen, und ließ von 

allen Seiten ruffifche Truppen gegen Warſchau anrüuden. 
Die Gegenwart diefer fremden Macht konnte gleichwol 
nicht verhüten, daß die Gahrung immer weiter um: 
ſichgriff; fie gab ſich durch Feuersbrünfte, rothe Müsen 
und andere Zeichen genugfam fund. In Krakau gewann 
die Sache ein ernſteres Anfehen. 

Kosciuszko, der den ganzen Lauf der Dinge mit 
ruhiger Beobadhtung —— hatte, fand nun er, daß 
der wahre Augenblid der Noth gekommen fei. Darum 
ift nichts vermögend, ihn zuruͤckzuhalten, er eilt nad) 
Krafau und zieht, an der Spige einiger wenigen Freunde, 
in ber Nacht vom 23. auf den 24. März 1794 in ber 
alten Königsftadt ein. 


) Nach Einigen, Manget und Mangette. Vergl. „Histoire de 
revolution de Pologne en 1794, par untemoin ocnlaire‘“ 
(Paris, an V de la republ., 1797), pag. 92 et 95. 
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batz ober wenn ein ploͤtzlicher Tod, oder eine andere Be: 

ums den befagten Raczelnit*) raubte, wodurch 
die Mation ohne Haupt und Stüuͤtze wäre, fo fol ver 
erfte General nad) ihm in der Armee das Commando ad 
interim übernehmen, und der höchfte Nationalrath wird an 
die Stelle Kosciuszfo’3 einen andern Oberbefehlähaber 
wäblen. Sn diefen beiden Fällen aber foll der Oberfeibherr 
der bewaffneten Macht, da er nicht mehr durch die unmittel⸗ 
bare Ernennung der Nation, fondern durch die Wahl 
des böcflen Nationalrathes zu dieſer Würde erhoben 
ift, im Allem unter dem Befchle des befagten Rathes 


en. 

5) Der hoͤchſte Nationalrath wird für den öffent: 
lichen Schaf forgen, um die bewaffnete Macht zu un= 
terbalten, um alle Kriegsausgaben, wie aud alle Koſten 
zu befireiten, die er zur Unterftüsung der Infurrection 
fir nötbig erachten wird. Diefer Rath wird daher die 
Macht — proviſoriſch den Bürgern Abgaben aufzu⸗ 
legen, die Nationalguͤter und liegenden Gründe zu 
verfügen und endlich, es fei im Lande, oder außerhalb 
deffelben, eine Anleihe zu erheben. Auch wird biefer 
Rath die Aushebung der Refruten anorbnen und die 
bewaffnete Macht mit allen Kriegsbedürfniffen, als Waf: 
fen, Munition, Kleidung, Proviant ıc., verforgen. 

Er wird die Ordnung unterhalten und alle Hins 

dernifje und Plane vernichten, welche gegen diefen Auf: 
fand gerichtet fein könnten. Er wird fidy bemühen, der 
Nation Unterfiugung und Hülfe bei fremden Nationen 
u verjchaffen und zuletzt fich beftreben, der Öffentlichen 
GReinung die zwedmäßige Richtung zu geben-- und dem 
Natio nalgeiſt zu beleben und zu verbreiten, damit Va⸗ 
terland und iheit die Lofung fei, welche alle Bes 
wohner Polens zu den größten Aufopferungen anfeure. 
Dies find die Hauptpflihten, welche wir dem hoͤchſten 
Nationalrathe auflegen. 

6) Wir fegen eine Polizeicommiffion für unfere 
Woiwodſchaft, Landfchaft und Diftricte nach einem von 
uns proviforifh entworfenen Plane fell. Diefe Com: 
miffion wird als die einzige erecutive (vollziehende) Ges 
wait bes Dberbefehlähabers der bewaffneten National: 





2) Diefed Wort bebeutet im Polnifhen fo viel als Dictator, oder 
oberfier Felöherr. 


\ 
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macht und: des hoͤchſten Nationalrathes verpflichtet» fein, 
alle ihre Befehle und Anordnungen zu erfuͤllen welche 
der ihnen. anvertrauten Gewalt;gemäß ſind. Der hoͤchſte 
Nationalrath wird die Einrichtung und; befondern Pflich⸗ 
ten vdiefer -Commiffion unverzüglich. vorfchreibenz; wir 
aber verfprechen,, ihre Befchlüffe auf das genauefte zu 
vollziehen. A " , 

7) Der höchfte Nationalrath wird die Einrichtung, den 
Gang und fichere Grundfäge für das hoͤchſte Griminal: 
gericht, welches bei demfelben feinen Sig haben. wird, 
vorfchreiben. 3 | r 

8) Da wir unter ben’ jeßigen Umftänden nicht im 
Stande find, die Mitglieder diefes. Griminalgerichted ge= 
börig zw ernennen, fo überlaffen wir es dem Mathe, 
diefe-Ölieber aus —— Perfonen zu wählen, welche 
auf den letztern freien Landtagen und. Stadtwahlen 3 
dem Amte eines Nichterd find ernannt worden. °  » 

9) Bor diefed Gericht: gehören alle Verbrechen wi- 

ber die Nation, und. alle dem heiligen Endzwede ‚unferer 
Snfurrection zuwiderlaufende Handlungen, ald gegen das 
Wohl des Vaterlandes begangene Berbrechen. e diefe 
Verbrechen: follen mit dem Tode beftraft. werben. . 

10) Wir ertheilen dem Oberbefehlöhaber der bemaffs 
neten Gewalt die :Befugniß, Kriegs- und Standrecht 
= militairifhen Verordnungen und Gefegen gemäß zu 

ten: Bid 

11) Wir erklären auf das feierlichfte durch dieſe 
Act, daß keine von biefen proviforifchen und angeorbne= 
ten Gewalten, meber einzeln noch in Gemeinfchaft, Acten 
von der Art feftfegen darf, wodurch eine Nationalcon⸗ 
flitution begründet werben Fünnte, vielmehr foll eim jeder 
folder Act als eine Ufurpation der Alleinherrfchaft ber 
Nation ‚angefehen werden, welche derjenigen ahnlich ift, 
gegen welche wir und jest mit Aufopferung unfers Le— 
bens erheben. | 

12) Alle durch die gegenwärtige Acte auf eine Zeitz 
lang eingefegte Zweige der Gewalt follen nur fo lange 
in ihrer Kraft und ZThätigkeit bleiben, bis wir den Zweck 
unferd jetzigen Aufftandes erreicht ‘haben, das ift, bis 
Polen von fremden Truppen und jeder fremden bewaff: 
neten Macht frei, und die Integrität ber Grenzen ber: 
geftellt fein wird. Hiervon follen der oberfte Befehlsha⸗ 
ber fowol ald der Nationalrath die Bürger zu benach— 
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richtigen Be fein, unter firengfter Verantwortlich: 
feit —* erſonen und Güter. Alsdann wird die Nas 
tion, in ihren Nepräfentanten verfammelt, den provifo- 
riſchen Gewalten von ihrer Handlungs = und Verfahrungs⸗ 
art Rechenſchaft abnehmen; dann wird die Nation der 
Welt jene Dankbarkeit verfündigen, welche fie den tus 
gendhaften Söhnen des Vaterlandes zollt, um ihre Bes 
mühungen und Aufopferungen nach Berdienft zu belohnen; 
dann wird endlich die Nation ihr fünftiges Glüd, fowie 
das Wohl ihrer fpäteften Nachkommenſchaft begründen. 

13) Wir verpflichten den Oberbefehlshaber und den 
höchften Nationalraty, durch öffentliche Proclamatios 
nen der Nation von dem wahren Zuftande ihrer Ans 
gelegenbeiten Nachricht zu geben, ohne felbft die unan= 

enehmſten Vorfälle zu verfchweigen, oder zu mildern. 
Dean unfere Berzweiflung hat-den hödften 
Grad erreiht, unfere Baterlandöliebe ift 
ohne Grenzen, und weder Unglüdsfälle, noch Hin⸗ 
berniffe aller Art find im Stande, den Muth und die 
Zugend der Bürger zu fchwächen. 

14) Wir geloben uns und der ganzen polnifchen 
Nation Standhaftigkeit in diefer Unternehmung, unver= 
bruͤchliche Treue und pünktlichen Gehorfam den in die— 
fen Acte angefesten Nationalgewalten. Wir befhwören 
den Oberbefehlshaber ver bewaffneten Macht, fowie den 
hoͤchſten Rath bei ihrer Liebe zum Vaterlande, alle Mittel 
anzuwenden, um die Nation zu befreien, und bie In— 
tegrität des Landes zu erfämpfen. 

Indem wir alfo ihren Händen den Gebrauch unferer 
Kräfte und unfers a anvertrauen, fo wollen 
wir, daß fie während des Kampfes der Freiheit mit dem 
Defpotiömus, der Gerechtigkeit mit der Ungerechtigkeit, 
und ber Unabhängigkeit mit der Zyrannei die große 
Wahrheit ftets vor Augen haben, daß das Wohl des 
Volkes das hoͤchſte Gefes ift. 

Gefchehen zu Krakau, den 24. März 1794, in der 
Berfammlung der Bürger und fämmtlichen Einwohner 
der Woiwodſchaft Krakau. 

(Nun folgen einige taufend Unterfchriften der Bür: 
ger und Einwohner von Krafaı.) 

Unterfchrieben: Kafpar Mzciszewski, 
Gommifjarius der guten Ordnung, wel: 
chem das, Protofoll aufgetragen ift. 
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An dem naͤmlichen Tage erſchien noch folgende Ver⸗ 
ordnung: 

Obgleich wir ſchon in der Acte unſers Aufſtan⸗ 
des unſere Willensmeinung in Betreff der Regierungen 
und Gewalten, die bis zur gaͤnzlichen Befreiung Polens 
von feinen innern und dußern Feinden beftehen follen, 
erklärt haben, fo find wir doch auch überzeugt, daß wir 
phne thätige Unterflügung uns keinen glüdlichen Erfolg 
verfprechen dürfen. Daher tragen wir dem Oberbefehlss 
haber ber bewaffneten Madht und dem —n 
auf, die Truppen fogleih mit Munition und jedem nös 
thigen Kriegsapparate zu verfehen und gehörig zu orgas 
nifiren, indeffen wir Bürger und Einwohner der Woi⸗ 
wobfchaft Krafau zu ihrer einftweiligen Unterftügung und 
Verftärfung feitfeßen: | | 

1) Ale Bürger von 18 — 27 Jahren, Kranke und 
Gebrechliche ausgenommen, follen fi auf den Aufruf 
bed DOberbefehlöhaberd bei der Armee ftellen; überdies 
aber follen alle Einwohner in den Städten und Dörfern 
unferer Woimobfchaft fich nach der beliebigen Anorbnung 
des Naczelniks bewaffnen. 

2) Da der Nationalfcha& ſich noch in den Haͤnden 
der Verraͤther des Vaterlandes und in fremder Ueber: 
macht. befindet, fo legen wir zur Beflreitung der noth⸗ 
wendigen Ausgaben unfereer Woimodfchaft eine provis 
forifche Abgabe auf, in ber beften Ueberzeugung, baf 
die übrigen Moimodfchaften nicht ermangeln werden, 
biefem Beifpiele patriotifchen Eiferd nadzuahmen. Die 
neue Abgabe foll nach dem Berhältniffe des Vermögens 
von jedem Privatmanne und von der fämmtlichen Geijt: 
lichkeit, die Klöfter nicht auögenommen, entrichtet wers 
ben. Das Vermögen der lebtern wirb nach ber Anzahl 
der in jedwedem Klofter lebenden Perfonen berechnet. 
‚Auch die Juden find gehalten, das Kopfgeld von einem 
Jahre zu diefer Abgabe zu entrichten. In Verlauf von 
3 Wochen muß bdiefe Auflage, den Befehlen des Ober⸗ 
feldheren gemäß, abgetragen werden. 

Gefchehen zu Krafau in der Berfammlung der Buͤr⸗ 
ger der Woimodfchaft Krakau, den 24. März 1794. 

K. Mztiszewski, Secretair und 

| Ordnungdcommiffair. 

Kosciuszko ließ fofort nach diefer feierlichen Autos 
rifation, deren Hauptinhalt ihm fchon bei feinem erften 
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Eintritt in das Rathhaus durch eine Ehrengeſandtſchaft 
war bekanntgemacht worden, alle vorhandene Mann⸗ 
ſchaft und die ganze mannbare Jugend unter das Ger 
wehr -treten „nd im Dunkel der Nacht auf die Fahne 
von San Sobiedfi dem Baterlande den Eid der Treue 


ſchwoͤren. 
Kaum war der Morgen angebrochen, fo wurde der 
Naczelnik Kosciuszfo von der gefammten Bürgerfchaft 
abgeholt und auf den Marftplag begleitet. Hier hielt 
er, bei gefchlofjenen Thoren, eine Rede an das Volk, worin 
er den wichtigen Zeitpunft für dad Wohl oder Wehe der 
Nation fhilderte und zur willigen Aufnahme feiner 
Krieger und zu kraͤftiger Mitwirfung nachdrucksvoll ers 
mahnte. Cinmüthiger Jubel, und ein lautes „Er lebe 
hoch! Freiheit und Vaterland!“ verfündigten dem Dics 
tator feines Erfuchens volle Gewährung. \ 
Nun begibt er fich unter dem Jauchzen der Menge 
wieder auf dad Rathhaus zurüd, von wo aus er Befehl 
ertbeilte, fih aller Gafjen zu bemächtigen, Gold» und 
ui Se in den Kirchen und im königlichen Schlofie 
unter Siegel zu nehmen und überhaupt Befchlag auf 
alle Öffentliche: Effecten zu legen. Außer den Eöniglichen 
Gütern, die ſchon der Reichstag von 1792 dem National: 
fhage zugefprochen hatte, erklärte er auch die Befikuns 
en ber Landesverräther oder Derjenigen, die mit den 
Senden des Daterlanded einverftanden waren, für: Eis 
genthum ber Nation. Ihr Werth wurde zu 600 Millio- 
nen polnifcher Gulden, oder 100 Millionen Thaler ge: 
ſchaͤtzt. Durch die Ausfiht, folhe Güter zu befommen, 
ließen ſich in der Solge viele freiwillige Streiter anloden, 
und der Muth der Nation warb dadurch nicht — ge⸗ 
hoben. Am meiſten aber geſchah dieſes durch die Alles 
belebende Energie und das heldenmuͤthige Beiſpiel des 
Oberbefehlshabers. 
Noch an demſelben Tage ergehet folgender Aufruf 
an die polniſche Nation: 
Thaddaͤus Kosciuszko, der hoͤchſte Anfuͤhrer der 
polniſchen Kriegsmacht, an ſein Volk. 
Mitbürger! So vielſeitig von Euch zur Rettung 
des Vaterlandes aufgefodert, erfcheine ich nun an der 
Spibe der Freigefinnten nah Eurem Willen. Doc ic 
allein bin nicht vermögend, das fhimpfliche Joch der Skla⸗ 
verei abzufchütteln und unfere Fefjeln zu zerbrechen; allein 
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wenn Ihr mir beiſteht, ein Jeder nach Kraͤften das 
Seine wirkt, dann kann und will ich es thun. Unter— 
ſtuͤzt mich alfo mit Eurer ganzen Macht und eilet un— 
ter die Fahnen des Vaterlandes. In des gemeinfchaft- 
lihen Sadhe muß ein Muth uns befeelen, ein Eifer 
unfere Herzen entflammen. Es ftehe Einer fir Alle 
und Alle für Einen. Weihet dem ande einen Theil 
Eures Vermögens, welches bis jest Euch ohnehin nicht 
gehörte, fondern vielmehr ald gebührende Beute deſpo— 
tiſcher Söldlinge betrachtet wurde. Stellet fähige be= 
wappnete Männer zu unfrem Heere; weigert ihnen 
die nöthige Verpflegung in Mehl, Zwiebad und Getrei- 
bevorrath nicht; liefert Pferde, Hemden, Stiefeln, ge= 
wöhnliche8 Tuch und Leinewand zu Zelten. Die ber 
Freiheit und dem Vaterlande gemachten großmüthigen 
Aufopferungen werden eine ihrer würdige Belohnung in 
der Dankbarkeit der Nation finden. Der lete entfchei> 
dende Augenblid ift da, und die Verzweiflung gibt uns 
die Waffen in die Hand, uns vor Schimpf und Schande 
zu retten. In der Verachtung des Todes liegt unfere 
einzige Hoffnung, wenn wir unfer und unferer Nach= 
kommen Schickſal verbeffern wollen. Sollten die zu uns 
ferm Untergange einverftandenen Feinde uns abfchreden ? 

Der erfte Schritt, die Sklaverei von fich zu werfen, 
ift der Entfchluß, frei werben zu wollen, fowie 
[om eignen Kräfte kennen, der erfle Schritt zum 

iege ift. 

Bürger! Der Frafauer Kreis hat ein fehönes, der 
Nacheiferung würdiges Beifpiel gegeben. Er hat dem 
Vaterlande die Blüte feiner Jugend geopfert; er hat 
Beiträge an Geld bewilligt und den Vertheibigern des 
BVaterlandes alle Hülfe zugefichert. Diefes Beiſpiel ift 
Eurer Nahahmung werth. Tragt Fein Sebenfen, Eu— 
rem DBaterlande zu borgen, es wird Eud mit Dank 
würdige Zinfen bezahlen. 

ie von den Generalen der MWoimodfchaften und 
von den Gommandanten ver Truppen erlaffenen Verord— 
nungen zur Lieferung von Lebensmitteln werden auf 
Rechnung der Auflagen angenommen und in der Folge 
bezahlt werben. 

Es ift überflüffig, Euch noch mehr zu ermüntern; 
dies hieße an Eurem Bürgerfinn zweifeln. 
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Die von den ruſſiſchen Truppen erlittene Unter: 
druckung muß Euch am beften überzeugen, daß es befjer 
fei, nun im Augenblid der Gefahr für das Vaterland 
freiwillig zu leiften, was ihr bisher für feine Feinde 
zu thun gezwungen wurbet. Ewige Schande träfe Den- 
jenigen, der für die Bebürfniffe feines Vaterlandes uns 
empfindlich bleiben Fünnte. | 

Über, liebe Mitbürger! Ich erwarte Alles von Eu: 
rem Eifer, Eure Herzen werden fich mit _diefer heiligen 
Union verbinden, bie fein frember Einfluß, - fein Hang 
zue Herrſchſucht, fondern die reine Liebe zu dem Vater: 
lande geſchloſſen hat. Wer nicht mit und ift, der 
ift wider uns! Wer fein Leben nicht gern für das 
BDaterland zu opfern bereit ift, der ift gefonnen, entwes 
der gegen bafjelbe zu handeln, oder gleichgültig zu bleie 
ben, und Beides ift Verbrechen an der Sache der Freiheit, 
Beides ift Beendet an Bürgerfinn. Ic habe der Nation 
den feierlihen Schwur geleiftet, meine Macht und Ges 
walt nie zur Unterbrüdung des Einzelnen anzuwenden. 
Über ich erkläre zugleich, daß Jeder, der gegen unfern 
Bund handelt, ald ein Verraͤther und Feind des Vaters 
landes vor dad Griminalgericht geflellt werben fol”. 

Wir haben durh Nachgiebigkeit nur zu fehr ge= 
fündigt, deswegen fand Polen feinen Untergang. Selten 
wurde das Berbrechen beftraft. Laßt uns unfer Betra= 
gen ändern, Tugend, Bürger und Patrioten belohnen, 
aber Berräther verfolgen und Verbrecher beftrafen! 

Gegeben in unferm Hauptquartier zu Krakau, den 
24. März 1794. Kosciuszko. 


Auch an das zartere Geſchlecht erging der Aufruf 
bes großen Vaterlands freundes und mit nicht geringerm 
erfolg ald die Mahnung an die Nation. 

ierde des menſchlichen Gefchlehts! (fo Lauten 
feine Worte) auch Dir kann nicht unbekannt bleiben, 
was ih zum Beften des Baterlandes und feiner Net: 
tung befchloffen habe. Auch Ihr habt es ja gefühlt, 
edle Frauen, dad traurige Loos des Baterlandes, das 
fort und fort unter dem eifernen Soche feiner Feinde 
ſchmachtete. Wifjet, wir Männer wollen Euch von dies 
fem Soche befreien! Erlaubet mir aber, daß ih Euch 
eine Bitte eröffnen darf. Eure zaͤrtlichen Gefühle wer: 
den rege, Ihr werdet erfennen müffen, daß eine gebrüdte 

Beitgenoffen. N. R. XXIL 10 
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Nation ihre Rechte und Freiheiten nur mit: großen Auf: 
opferungen times jeden einzelnen Buͤrgers und jeder ein⸗ 
zelnen Bürgerin wieder erfaufen Tann! LE u 
Eure Brüder, Eure Söhne, Eure Männer riı 

fih zum Kampfe. Unſer Blut muß Eures Gl 
Grundftein: werden. Frauen! Sorget denn mit Eu 
liebevollen Huld für uns, wenn: unfere Wunden 
fließen. Macht Charpie und. Bandagen für das Kr 
heer. Died: Opfer aus. fo fchönen Händen wirb ben 
er ‚Stärkung, den Verwundeten Linderung ver- 
chaffen! EN ae 
Wie ein eleftrifher Schlag wirkte diefes Manifeft 
auf die ganze Nation. Waffen Elangen: rings umber. 
Hier ließ der Handwerker, feine Arbeit ruben und eilte 
mit Beil und Art herbei; da kam der Bauer mit ber 
Senfe, der Tagelöhner mit dem Spaten, der Bürger 
mit Säbel und Pide. Hier eröffnete der Edelmann 
fein Schloß, und Stuten und a tor: 
aller Art wurden "unter «die herbeiftrömende Mannfchaft 
vertheilt. Jeder griff nach dem, was ihm jt an 
ber Hand war. Obgleich Kosciuszfo mur jeden en 
Rauchfang atıfgefodert hatte, Einen Mann zu fiellen, 
Famen vom allen Seiten Freiwillige heran, ſich unter die 
Fahne des VBaterlandes zu reihen, und für Freiheit Gut 
und Blut zu wagen. Neben den Bauer fand der Ebel: 
mann, der Greis neben dem Süngling,. umd Feine 
feltene Erfcheinung war, daß Weiber, in einen einen: 
Pittel, gehuͤllt, die Pide auf der Schulter, in den Gliedern 
erfchienen und die befchwerlichften Waffenübungen, bei 
Sturm und Regen, troß den Männern, beitanden. Dft 
ward. ihre Befchledyt erft in ver Hitze ber Schlachten, 
wenn fie werwundet zu Boden fanken, entbedt. „Kos: 
ciuszko, Polen und: Freiheit!“ wardas Loſungs⸗ 
wort, womit ſich Ale einander des Morgens begrüßten 
und ſich Abends trennten. Yer 

Nicht minder hatte der Aufruf des Oberbefehlsha⸗ 
bers auf bie Frauen gewirkt, und durch Diele auf bie 
eabaftern Naturen der großen Menge. ko 
annte fein Volk, wie wenige Herrſcher und Feldherren 
das ihrige kennen. Er hatte ſich in feiner Hoffnung 
auf allgemeine Zheilnahme nicht getäufcht. 9 

Diele taufend Hemden, Binden und Kleidungsſtuͤcke, 
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nebſt Charpie, Pflaftern, Kräutern, Balfam, Thee und 
Allem, was zur Deilung von Wunden, und zur Exleich- 
terung der vielfachen Mühen des Kriegs nöthig iſt, 
firömten von allen Seiten herbei... Geldzuſchuͤße gin- 
—— ein. Viele der angeſehenſten Frauen aus 
Barfhau und Krakau verkauften im Geheim ihr Ge: 
ſchmeide, ihre Ketten und ihren Putz, und ſendeten den 
Ertrag an Kosciuszko. Eine allgemeine, noch nie ge 
kannte Begeifterung wogte durch die Herzen ber —* 
Polen, und nur Wenige in der naͤchſten Umgebung der 
ruſſiſchen Machthaber waren zu unentfchloffen, ihre Ge: 
fühle für die Rettung des Vaterlandes zu offenbaren. 









Schwer war zu entſcheiden, ob man in diefem ſtuͤr⸗ 
mifhen Momente der Waffnung mehr bie —— Ruhe 
Kosciuszko’s und feine Süsforge für den Geringfien ber 
Bauern, oder die grenzenlofe Verehrung der Zestern für 
ihren Naczelnik bewundern follte:- Er war allenthalben, 
bald auf dem Nathhaufe zur Führung der Gefchäfte, 
bald auf dem Marftplage zur Handhabung der Ord— 
nung, bald im Lager vor der Stadt zur Mufferung der 
unerfabrenen Zruppen. Lauter Jubel zeigte von ferm 
ber feine Ankunft an; Bivatrufen war das Merkmal 
feiner Entfernung. Jeder harte feiner Befehle und 
wetteiferte mit Andern in der Vollziehung berfelben. 

Er errichtet einen hoͤchſten Nationalrath und wählt 
die Glieder ganz .alleın, nicht in Folge feiner obhabenden 
Macht, fondern auf dad ausbrüdliche Verlangen des 
ganzen Bolkes, welches ihn mit unumfchrankter Ger 
walt im Krieg und im Frieden ausrüftete. *) Ebenſo 
ernannte er brauchbare Männer zu Militairftellen von 
jedem Range. 

Das Bertheidigungscorps hat unterdefjen immer 
neuen Zuwachs erhalten. Mehre hundert Studenten aus 
Krakau verftärkten die Zahl der Freiwilligen. * 

Die Bürger unterſtuͤzten die gute Sache mit ihrem 

Vermögen. Selbft die Geiftlichkeit gab 200,000 polnis 


*) Diefer Nationalrat) wurde am 28. Mai eingefegt. Die Mit 
glieder follten, nach ihrem Alter abwechfelnd, eine Woche Hinz 
durch ben Borfig haben und alle Hauptgegenftände ber Staates 
verwaltung umfaffen, ald Ordnung, Juſtiz, Zinanzen, aus 
wärtige Angelegenheiten, öffentlichen Unterricht 2c. Zu benfels 
gehörten, außer Zakrzewski, Potocki, der Stadtpräfident von 
Krakau Myszkowski, und der Unterkanzler — Be 
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ſche Gulden her. So ausgeruͤſtet, verließ Kosciuszko 
Krakau mit dem groͤßten Theile ſeiner Macht und trat 
den Marſch nach Warſchau an. Nur 2000 Mann blie⸗ 
ben unter dem General Wodzicki zur Vertheidigung der 
Stadt zurüd. 

Unterwegs fließ er auf ein. ruffifches Corps, unter 
Anfuͤhrung der Generale Tormanfom und Denifow. 
Die Ruffen waren 6000 Mann ſtark bei dem Dorfe 
Raclamwice, vier Meilen von Krakau, vortheilhaft geftellt. 

Kosciuszko ordnet mit bemunderungswürbdiger Ruhe, 
durch einen Haufen von Bauern verftärft, fein Heer 

ur Schlacht (den 4. April 1794). Mit großer Tapfer— 
beit griffen einige ruſſiſche Bataillone den linken Flügel 
an; die Polen aber leifteten den muthigften Widerftand, 
ihr Gefhüß, in einem abhängigen Walde aufgepflanzt, 
feuerte mit fchredbarer Wirkung; die Ruffen wichen. 
Ein nochmaliger Angriff auf den Mittelpuntt — um= 
ſonſt! Der nämliche Widerftand, der nämlihe Er— 
folg; die Polen ftehen die Ruſſen weichen. Jetzt ers 
fcheint eine zweite Golonne gegen Kosciuszko's linker, 
und jeine dritte gegen feinen rechten Flügel. Nun galt 
ed einen heldenmüthigen Entfhluß. Die Patrioten, durch 
die Zapferfeit ihres Naczelnit ebenfo als durch das 
glüdliche Beginnen angefeuert, greifen fühn und ents 
Ihloffen an. Nur zwei Mal können die Ruffen ihr mit 
Kartätfchen geladenes Gefhüs abbrennen; fchon find 
bie Polen in ihren Reihen, und im erften Anitürmen 
fallen drei Kanonen in bie Hände der Bauern. 
Don allen Seiten wüthet ein hartnädiger une Kampf. 
Kein Theil gibt — Feiner nimmt Pardon. enngleich 
mit einer Überlegenen Menge im Streit, und wüthend 
angefallen, wenden die Ruffen alle Kraft an, um von 
Menfchen, die fie verachteten, nicht überwunden zu wers 
den; allein, unwiberftehlich ſtuͤrmen die Polen auf fie ein. 
Mit wildem Kriegsgefhrei „Kosciuszko und Frei— 
heit!’ rufend, handhaben die Bauern mit nie gefehener 
Wuth ihre Gabeln, Senfen und Piden, und verſchaf⸗ 
fen den regulairen Truppen einen ebenfo leichten als 
volfommenen Sieg. „Les paysans armes ;de piques 
marchaient d’une contenance tout & fait incroyable“, 
find die Worte des Generald Tormanſow. Das Mittels 
treffen und ber linke Flügel ward gänzlich auseinander: 
gefprengt, die rechte Colonne kann * kaum noch in den 
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nahen Wald fluͤchten. — Es ward Abend und Kosciuszko 
ſteht als Sieger auf der Wahlſtatt. 
Elf Kanonen, nebſt Beſpannung und Munition, find 
—— Händen. 1500 Ruſſen liegen auf dem Schiacht⸗ 
e 


e. 

| Mit Ruhm gekrönt, und von dem Jubel der Ein 
wohner empfangen, kehrt er nach Krafau zurüd, wo 
feine Gegenwart um fo nöthiger ift, da von Schleſien 
ber ein preußifches Corps fich nähert, und in Gallizien 
ein öftreichifches fich zufammenzieht, um das - gefchla= 
gene ruffifche mit neuen Truppen zu verftärfen. 

Nahdem dem Lenker der Schlachten wegen bes 

Sieges bei Raclawice durch ein feierliche Te Deum ges 
dankt worden war, fing der Oberfelbherr an, die Stadt 
in Vertheidigungsſtand zu fegen, ließ Tag und Nacht 
Gefhüs gießen und das Lager bei Promnif, unweit Kra⸗ 
Tau, mit einer Erbburg umgeben. 
Während Diefes in der alten Königöftabt von Pos 
len vorging, fchritt auch in der jetzigen Hauptſtadt die 
Empörung von Tag zu Tag ihrer Reife mehr ht 
und brach endlih mit furchtbarer Gewalt aus. ie 
Gährung warb immer fichtbarer und durch eine Menge 
zum Aufftande veizender Zettel an ben Zag gelegt. 

Auf die Nachricht von Kosciuszko's kuͤhnem Unter: 
nehmen hatte der ruffifche General en Chef Baron Igiel⸗ 
firöm einen großen Theil feiner Armee, unter General 
Denifowi, nah Warfchau rüden laſſen, fodaß die Ans 
zahl der Ruffen fih in und um Warfchau auf einige 
taufend Mann erftredte, und bald hernach bie Regie— 
rung in einer Denkfchrift nachdruͤcklich laufgefodert, bie 
auf den Monat Mai auögefchriebenen Reichstagsgerichte 
ohne Verzug zu verfammeln und alle Rebellen, welde 
an ber Verfafjung der zu Krakau befanntgemachten In= 
furrectionsacte mittelbaren oder unmittelbaren Antheil haͤt⸗ 
ten, ſtreng zu beſtrafen. Wenige Tage darauf uͤbergab 
auch der preußiſche Geſandte Bar von Buchholz eine 
ähnliche Note, in welcher er außerdem der Regierung 
noch den Vorwurf machte, nicht Träftig genug dad auf: 
rübrerifhe Beginnen Madalinski's gehemmt zu haben, 
fodaß der König von Preußen fi in die Nothwendig- 
keit verfegt gefehen habe, zur Sicherheit feiner Grenzen 
eine Abtheilung von Truppen auf den Boden der Ne: 
publif vorrüden zu laflen. 


4; 
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Da aber dieſes Corps, unter dem Befehl des Ge— 
nerals Wolki, bereits Bis Zakroczym vorgerudt war und 
feine Vorpoſten bis einige Stunden von Warſchau auf= 
geftellt hatte, und da außerdem ein zweiter preußiſcher 
Heerhaufen im Krafauifchen ftand, fo bediente fich die 
Regierung diefer Gelegenheit, nebſt der Rechtfertigung 
ihres ‚Betragend in Betreff des Madalinski, zugleich die 
Räumung ihres Gebieted von preußifchen ‚Zruppen zur 
verlangen. | 

Allein, andere. Pläne beraubten die Polen dieſer 
Hoffnung, und der König überließ nun da3 Reich und 
mit ihm fich felbft dem Strome der Begebenheiten. 

Neben vieln Schwachheiten befaß dieſer Fürft body 
unverfennbare Spuren eines ebelmüthigen Charafters 
und verbient wegen feines trüben Misgeſchicks das Mit 
feid der Nachwelt. Am Grabe einer Nation, die er liebte, 
und die zu ihrem letten zerfchmetternden Falle herange⸗ 
reift war, unvermögend, biefes Verderben abzuwenden, 
fo . weit gebracht, feine beiten Handlungen ſich felbft 
Öffentlih ableugnen zu muͤſſen, und fo tief geſun⸗ 
fen, daß die Unterfchrift des Königs flatt einer Ironie 
galt, war jener Regent ber befümmertftie auf Erden; 
und es ift zu verwundern, daß er diefem Drud der Bers 
bältniffe und der dunkeln Ausficht in die Zufunft nicht 
erlag. Ein Theil der Nation ergreift gegen fremden 
Einfluß die Waffen, eine fremde Kriegsmacht rüftet fich vor 
feinen Augen, an jenem fühnen Haufen biutige Rache zu 
nehmen, und Er, ber König, fleht in Beider Mitte, 
ohne Anfehen, den Kampf zu vermitteln, und ohne Wahl 
in feinen Schritten. 

Schon Außern ſich öfters Spuren von Brandſtif⸗ 
tung in feiner Hauptftadbt, fchon ftehen beide Heere ges 
rüftet einander gegenüber zum Blutkampfe an des Thros 
nes Stufen, — und wie der Erfolg auch fein ınag, fo - 
ift große Gefahr, daß der Thron entweber um⸗, oder der 
König von demfelben herabgeftürzt werde. 

Baron Saielftröm hatte auf die Nachricht von Ges 
neral Deniſow's Unfall bei Raclawice feine ganze Reis 
terei, nebit einigen Bataillonen Fußvolf, unter dem Bes 
fehl des Generalmajors Chrouszczoff zu deffen Verſtaͤr⸗ 
fung gefhidt, um, in Verbindung mit dem preußifchen 
Corps des Generals Tren? die Bewegungen Kosciuszfo’s 
zu beobachten und ihm den Uebergang über bie Piliza 
zu verwehren. 


‘ 
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Dieſes kleine Corps iſt, nach Seume*), die Urſache 
geweſen, warum in der Folge die Waffen der Freiheit 
einen ſo ungluͤcklichen Ausgang nahmen; denn, waͤre die 
Bereinigung beider feindlichen Heere nicht moͤglich ge— 
macht, und die Polen nicht aufgehalten worden, ſo haͤtte 
das nachherige Treffen bei Czechoczin*) den folgenden 
Begebenheiten eine andere Richtung geben koͤnnen. 

Dadurch hatte er Warfchaus ruffische Beſatzung big 
auf 6000 Mann vermindert, hoffte aber auf die ſchleu— 
nige Dülfe ber Preußen, unter Wolki, der nur wenige 
Meilen von Warſchau fand. 

Igielſtroͤmn's Rechnung war unrihtig. Die Wars 
fchauer ließen ſich nicht fehreden, die Gefahr flieg — 
und ehe Wolki fam, war der Sturm ſchon da. 

Ermuntert duch den Abmarfch der ruffifchen Rei— 
terei, und durch eine beträchtliche Anzahl von Bauern, 
Handwerkern und Soldaten verftärkt, ging das Streben 
der Häupter von den Misvergnügten dahin, diefen güns 
fligen Zeitpunft zur Ausführung des großen Vorhabens 
mp Die Gährung nahm fichtbar zu und be= 

täglich ein ernfteres Anſehen. Schon fcheute man 
fi nicht mehr, die Ruſſen mit drohenden Augen anzur 
ſehen. Zheaterfiüde in polnifcher Sprache, wie „Die 
Krakauer“, von Albert Boguslawöfi, wo, außer der 
fhwärmerifhen Muſik und dem volksthuͤmlichen Gefang, 
anfpielende Varianten ertemporirt wurden, und das Bals 
let: „Die Werber‘, unter jeder andern Gonjunctur 


ebenfo unbedeutend als fchuldlos, brachten Anfangs ein _ 


bumpfes Murren, dann Pasquille und endlich laute 
Drohungen hervor. Soielftröm merkte das Vorhaben, 
aber nicht fo die damit verbundene Gefahr. Gleich ftark 
belebt von dem Bertrauen auf die fieggewohnte Zapfer- 
Feit feiner Soldaten, als voll £leinlicher Ideen von einem 
Bolke, das feit einem Sahrhundert kaum ein Zeichen ehe— 
maliger Energie von fich gegeben hatte, glaubte er durch 
einen Gewaltjireih dem Unheil auf einmal zu feuern. 
Ein Eilbote wird in diejer Abficht an General Wolki 
— mit dem Geſuch, ſein Corps naͤher gegen die 

z zu führen; von der Regierung verlangt er, ohne 


— —— — — 


mL; re über die Vorfälle in Polen, im 3. 1794, Saͤmmt⸗ 


Shhriften, Bb. 1, ©. 12. 
**) Aud) Gzechocziny, und Szezekociny, Szeczkociny. 
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Auffhub die polnifhen Truppen zu entwaffnen, 20 ber 
verbächtigften Perfonen hängen zu lafjen und bad Zeug— 
haus nebſt den YPulvermagazinen in feine Hände zu 
liefern. 

Wenn auch weiter nichts von dieſem ruffifchen Ges 
neral en Chef bekannt wäre, fo reichten ſchon biefe 
Mafregeln bin, feinen Charakter vor den Augen bes 
unbefangenen Beobachters nicht in dad befte Licht zu 


feßen. 

Seume urtheilt zu fehr als ruffifcher Offizier und Em- 
ploye au bureau des Generalö, wenn er, dem fonft fehr 
ehrenvollen und allen edlen Menfchen eignen Gefühl der 
Dankbarkeit gehorchend, Igielſtroͤm Ai; jede mögliche 
Weife zu rechtfertigen, und feine Härte mit Charafters 
feftigfeit, feine Tuͤcke mit Klugheit, feinen Stolz mit 
biplomatifhem Ernft zu entfchuldigen fich beftrebt und 
fih fogar ausdrüdt: „Wenn in diefem Verhältniß Con⸗ 
fucius Minifter, und Skanderbeg General geweſen, fo 
wäre die Sache zum Ausbruch gekommen“. 

Meber jene Foderungen fehr betroffen, eilt ein Ab⸗ 
georbneter des Königs zu General Igielftröm, um ihm 
die dringendften Vorftelungen zu machen; aber er be= 
barrt auf feinem Verlangen. er Kron = Groß = Kanzler 
Fuͤrſt Sulkowski geht felbft in feinen Palaft, um, wo 
möglih, den harten Mann zu erweihen, umfonft! 
Sgielftröm iſt unerbittli, er ſpricht wie ein Gebieter, 
er beleidigt; der auf's heftigfte bewegte Kanzler ſinkt 
ohnmädhtig zu Boden und wird halb todt in feine Woh: 
nung getragen. 

Schnell Läuft die Nachricht von diefem Vorfalle von 
Mund zu Mund, die Gemüther gerathen in Bewegung, 
die Erbitterung erreicht die höchfte Stufe. Jetzt oder 
nimmer fann der unter der Afche glimmende Funken zün: 
ben. Jetzt muß das Vorhaben ausgeführt werden, und 
— die — wird beſchloſſen. 

Am gruͤnen Donnerſtag, den 17. April 1794, bald 
nach Mitternacht, beſetzten die Warſchauer die Ausgaͤnge 
der an die Thore ſtoßenden Straßen und nahmen das 
Zeughaus und die Pulvermagazine in Beſitz, und kaum 
DR der Morgen, ald eine Menge Polen, Adelige, 

ürger und Geiftlihe, nah dem Schloffe zogen, um 
mit dem König zu fprechen. Ausgefchidte Kofaden er: 
fatteten bald Bericht von häufigen Bewegungen in allen 
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Theilen der Stadt; Igielſtroͤm ſchickte deshalb einen Ab⸗ 
geordneten an Stanislaus Auguſt, mit dem Verlangen, 
den verſammelten Haufen auseinander gehen zu laſſen. 
Allein die Menge vermehrte ſich nur von Minute zu 
Minute. Waffen wurden vertheilt. Auf dem Rath— 
hauſe und im Arſenale wimmelt es von gerüfteten Scha— 
zen. Die Krongarde zu Fuß und zu Pferd, das Dzia⸗ 
Linstifhe Regiment, das Artilleriecorps, Fufiliere, Uhla⸗ 
nen, Nationalreiterei — alles polnifhe Militair verläßt 
bie Gafernen, die Gavalerie des Grafen Mirſch thut 
früh um 5 Uhr den erfien Angriff auf einen ruffifchen 
DPoften, nicht weit vom eifernen Thore hinter dem fäch- 
ſiſchen Palaft, haut die Leute nieder. vernagelt die Kas 
nonen. Schon wird dad Zreffen allgemeiner. Igielftröm 
läßt die wichtigften Poften befegen und; befiehlt dem 
General Bauer, mit feinem Bataillone nah dem Zeug⸗ 
baufe zu eilen; ein anderes zieht vor das Schloß. Nun 
beginnt der Kampf auch hier. Die Polen ftürzen mit 
dem Feldgefchrei „Freiheit! Kosciuszko!“ auf bie 
Ruſſen ein, treiben fie zurüd und ziehen mit einer Ka⸗ 
none vor das Arfenal. Schon iſt diefes von Dem wadern 
General Zichowski gerettet, die Ruffen befiegt, ihr An⸗ 
führer gefangen. Sturmgeläute und Gefchrei tönt von 
allen Seiten; die Bürger flürzen mit Pallaſch, Flinte 
und Piftolen aus den Häufern, Knaben, Weiber, Alles 
ift zum Kampf gerüfte. Bald ift das Blutbad allges 
mein. Wer ed nicht wagt, bem Feinde auf offener 
Straße die Stirn zu bieten, ber feuert fein Piftol zum 
Seniter heraus auf den Feind ab, und felbft Kinder und 
Greife werfen Steine von den Dächern. An allen Eden 
und Pläsen der Stadt arbeitete das Geſchuͤtz, und das 
Fleine Gewehr machte von allen Quartieren einen grellen 
Gontraft während der Paufen. Es war eine fternhelle 
Nacht. Der Himmel ſchien fie gemadt zu haben, um 
den Menfchen Spielraum zu ihrer Thorheit zu geben; 
mit glänzender Ruhe blidte der Mond auf die Gräuel 
und das Elend der Menfchheit herab. 

„Iener Abend wird lange, vielleicht immer fein 
Bild in meiner Seele laſſen“, fagt Seume in feinem 
trefflichen Briefe an feinen Freund, „er war ‚groß und 
fchrediih. Der ferne und nahe Donner des Gefchüges, 
der fich fürchterlich dDumpf durch die Straßen brad), das 
bange Plänkern der Eleinen Gewehre, der hohle Zon ber 


-454 Thaddaͤus Kosciuszko. 


Laͤrmtrommeln, der Todtenlaut der Sturmglocken, das | 
Pfeifen der Kugeln, das Heulen der Hunde, das Hura 
tagefchrei der Revolutionnaire, dad Klirren ihrer Gäbel, 
das matte Aechzen ber Bermwundeten und Sterbenden 
herzzerreißend war das Schauſpiel!“ 

Nicht mit gewöhnlicher Tapferkeit, fondern mit ei= 
ner: Verzweiflung, der nichts gleicht als die Gefahr, in 
der fie fchweben, kämpfen Soielftröm’s Zruppen; gleich 
vertraut mit grauenvollen Schlachten, ald unbekannt mit 
der Flucht, ſtaͤmmen fie ſich allenthalben den flürmenden 
Polen entgegen, ebenfo wie dief? entjchloffen zu. firgen 
oder zu flerben. Im offenen Geſechte den Fühnen Polen 
nicht gewachfen, dringen die ergrimmten S:uffen in bie 
Häufer , und. wo fie eindringen, bleibt von Allem, was 
lebt; Beine Seele übrig. Igielſtroͤm kann und will feine 
Truppen nicht verlaffen; er fenbet feinen Neffen, in Be—⸗ 
gleitung zweier polnifcher Generale, nad) dem Schlofle 3 
allein unterwegs wird derfelbe erfchlagen und einer von 
den Generalen töbtlic verwundet. Bon allen Seiten 
werben die Ruſſen gebrängt, und nirgends iſt ein 
Ausweg offen. Schon anſehnlich gefhwächt, ziehen fie 
in den Igielſtroͤm ſchen Palaft, im eine Kapelle und noch 
drei andere Haͤuſer, verrammeln bie Eingänge und wehe 
ren fich wie aus Feilen. Es iſt Charfreitag. An dies 
fem Sefttage befuchen fonft die Polen mit brünftiger Ans 
dacht den Leichnam ded Erlöferd, und feierlihe Stille 
berrfcht in der Stabt. Seht aber ruft die Stimme bed 
Baterlandes, und fo eifrig fich fonft der katholiſche Glaube 
mit den Pflichten diefes heiligen Tages befchäftigte, um 
fo viel unverleglicher ift ihm jetzt die Pflicht, Weib und 
Kind, und Herd und Baterland an deſſen Feinden zu 
rächen, und — Freiheit ift heute feine Religion. 

Die Ruſſen werben belagert, ihre Zufluchtsörter mit 
Haubigen beſchoſſen, und Jeder, der fich wehrt, niederge⸗ 
macht. Igielſtroͤm findet, nebft ven Unterfeldherren Aprarin, 
Subow und Piftor, und dem. 900 Mann ftarten, meh: 
rentheild verwundeten Ueberreft tfeiner Truppen, Durch 
feine Gärten und Höfe, und dann über einen niederges 
ſchoſſenen Theil der Stadtmauer einen Weg aus War: 
(hau zu kommen; aber fein ganzer Reichthum, nebft dem 
Gepäd der Truppen, die Kanzlei, das ſaͤmmtliche Ges 
fhüs it in den Händen der Sieger. 

‚Kaum waren die Rufjen zur Stadt hinaus, fo be: 
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fahl ver Brigadier Mokranowski, der Anführer der Po⸗ 
ten in Warſchau, die Thore zu fließen, die Kanonen 
zur Weichſel hinzufahren und die Marktpläge und Stras 
Ben zu befegen, um jeder Lift wuͤrdig begegnen zu koͤn⸗ 
nen. Jeder einzelne Ruffe, der ſich etwa noch verfrochen 
Hatte, wurbe aufgefucht und ermordet. Bald folgte aber 
auf das wilde Kriegsgefhrei ein ebenfo lebhafter Jubel: 
„Es lebe die Nation! Es lebe die Freiheit und Koss 
ciuszfol Die Menfchlichkeit trat wieder an die Stelle 
der Mordluſt. Man forgte für die verwundeten Ruſſen 
wie für die Polen;, die Todten wurden begraben, bie 
Daläfte geloͤſcht; nur Igielſtroͤm's verhaßte Wohnung 
wurbe den Slammen und der Plünderung preiögegeben. 
Noch am Dfterfonntage flog ein Eilbote an Koss 
ciuszko. Diefer außerordentlihbe Mann, wie ihn die 
Zeit: und Öffentlichen Blätter indgemein nannten, 
vernahm am 25. April im Lager zu Igolomia die große 
Nachricht. Den Tag zuvor hatte die ruffifche Armee; 
Durch Flüchtlinge von den Begebenheiten in der Refidenz 
früher als Kostiuszko unterrichtet, das Lager bei Szals 
mierz eilig verlaffen und fich gegen Novemiafto zurüds 
gezogen. 
Kosciuszko war daher weiter vorgeridt, und Mas 
dalinski, der die VBortruppen führte, hatte das von den 
Ruſſen verlaffene Lager befest, als der Eilbote von Wars 
fhau allgemeine Freude verbreitete. 
Kaum war die Ruhe wiederhergeftellt, als Wars 
fhau feinen Beitritt zur krakauer Gonföderation feiers 
lichſt durch eine Öffentliche Acte befannt machte. An bie 
Frafauer und warfchauer Infurgenten fchloffen fih nun 
auch die Litthauer. Schon am 16. April ftanden vier 
der wuͤrdigſten Patrioten in Samogitien auf, um bie 
Infurrection in Litthauen einzuleiten. Diefe Patrioten 
waren Peter Zawisza, Romuald Giedroyc, Niefielowsti 
und Anton Nrozor, welhe fi nad Szawle begaben, 
um den dort in Garnifon liegenden Brigabier Kafimit 
Suliftrowsti auf ihre Seite zu bringen. Diefer und 
bie fämmtlichen Einwohner der Stadt ſchwuren, die 
Waffen nicht eher aus den Händen zu legen, bis bie 
ruffifhen Zruppen aus Litthauen vertrieben waren. 
Bon den Abfichten der Patrioten Litthauens unters 
richtet, griff audy der Sngenieuroberft Jaſinski zu Wilna, 
in Vereinigung mit ſeinem Corps und den Buͤrgern der 


* 
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Stadt, in der Nacht vom 22. zum 23. April die ruſſi⸗ 
fche Hauptwache an und ——— in weni 

ten die Wohnung des Generals Arſeniew — | 
Die Kanonen, Bahnen, Standarten, Magazine, Ci 
kurz, Alles fiel in feine Hände, und ber eral, 
allen Stabsoffizieren und Gefangenen, wurden 
Kirchen eingefperrt. Bald darauf warb ver 
Wilnas, Oberft Iafinski, zum Gouverneur, jedoch 
Unterordnung unter bie alleinigen Befehle Kosciuszko's, 
erwählt. Diefer, mit allem Heiße fib auf einen ent= 
fheidenden Schlag bereitend, begnuͤgt fi) nicht damit, 
eine neue Ordnung der Dinge — 












einen proviſoriſchen Rath von 14 Mitgliedern umgewandelt. 
An die Spitze eines eignen Munizipalitaͤtsraths wird 
der bekannte Volksliebling Zakrzewsti*) ernannt. Mas 
kronowski erhält die Stelle eines Generalcommandanten 
der freien Stadt Warfchau. Madalinski wird zum Mars 
fhall von Mazuren befördert. Nun beginnen die Dpes 
rationen zur Befeftigung der Stadt. und Nacht 
bauet man an Schanzen, Batterien und 
Pferde und Munition find in Bereitfchaft. Wer nicht felbft 
arbeiten Eonnte, erlegte eine Steuer, die zur Dingung 
fremder Hände verwendet wurde. Der fiasmus, 
der fich befonders im Aufwerfen der Bollwerke äußerte, 
gina fo weit, daß VBornehme und Ge ja fogar Das 
men von Stande daran arbeiteten. der König 
Stanislaus fuhr eines Tages hinaus und warf, um 
durch fein Beifpiel anzufeuern, einige Schaufeln: 
auf. An einem Fefttage follen über 3000 Frauen un 
Mädchen nach den Werfen gezogen fein. Im ihrer Ge 
fellfchaft befanden ſich Mönde und Juben, welche, allen 
Religionshaß vergeffend, traulich nebeneinander. arbeite: 
ten und ſich wechfelfeitig aufzumuntern fuchten. 
Kosciuszko's Macht wuhs taͤglich; fon » zählte 
feine Armee an 36,000 Mann. Um: fo nothwendiger, 


*) Diefer merkwürdige Mann befaß die echte Popularität und 
alle andere Gaben, bie den Republitaner auszeichnen, und er: 
fegte die geringen Vorzüge feines Geiftes und Körpers 
feurigen Patriotismus, vorzügliche Rednergabe, S 
keit und Uneigennügigteit. 
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aber auch um fo fehmwieriger war es, bie Ordnung aufs 
recht zu erhalten. Durch ein Kriegägericht werben mehre 
bes Hochverraths angeflagte Perfonen vom erſten Range 
zum Tode verurtheilt und re als der Het⸗ 
mann Dzarowski, der General Zabiello, Joſeph Koſſa⸗ 
kowsti, Biſchof von Liefland, deſſen Bruder Simon von 
den Einwohnern Wilnas wegen einer aͤhnlichen Anklage 
bereits ſchon mit dem Tode beſtraft worden war, und 
der Marjchall Graf von Anfwig. Der Pöbel von Wars 
fhau brach in flürmifhe Wuth über diefe Gefangenen 
aus. Am 9. Mai früh fand man vor dem Nathhaufe 
der AltftabtdreiGalgen, und einen vierten vorder Bernhars 
dinerkirche in der krakauer Vorftabt errichtet. Das Volk 
holte die Opfer der Gerechtigkeit (wie man, feine Graus 
famteit beichönigend, Lie Verurtheilten nannte), unter 
lautem Gefchrei aus dem Gefängniffe ab. Der Feld: 
here Dzarowski, ein Greis von 70 Jahren, wurde, 
Schwaͤche halber, auf einem Stuhle unter den Galgen 
getragen. und hingerichtet. Zabiello, der ihm nachfolgte, 
berief ſich noch unter dem Hochgerichte auf feine Uns 
fchuld, allein das tobende Gefchrei der Menge „Verraͤ⸗ 
ther! Berräther!"! brachte ihn zum Schweigen. Ganz 
gefaßt ſchien Ankwitz zu fein. Er fchnallte fich felbft den 
Riemen um den Hald, nahm alödann nach eine Prife 
Schnupftabak und gab feine goldene Dofe dem Scharfrichter. 
Als Koffafowsti erfhien, hatte man Mühe, dad wiüs 
thende Bolt abzuhalten, daß es ihn nicht mit Gewalt 
ben Führern entriß und ihn nieberhaute. So oft cin 
Derurtheilter in die Höhe gezogen warb, ertönte ein 
lautes „Es lebe die Bevolution!” Der Mann 
aber, an welchem fich die Volkswuth am graßlichften 
äußerte, war der Fürftbifhof Maſſalkski. Er wurde 
burch die Straßen der Stabt gefchleppt, und dit am 
Thore in Pontificalibus an einen Galgen geknüpft. Nicht 
beſſer erging es dem Griminalgerichtsafleffor Wulfers, 
von beffen Ede fih drei verfchiedene Haufen am Nichts 
plage perfönlich überzeugen wollten. *) 

Zu allen diefen Gräueln der Parteienwuth wäre e8 


*) Bleihe Opfer eines fanatiſchen Patriotidmus murben am 
28. Suni 1794 der Kroninftigator Roguski, Pientla, Gras 
bomwati, der Saftellan von Przemysl, Czetwertinski und Bos- 


camp. 
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ohne Zweifel nicht gekommen, Häfte der große Maczeinik, 
der feine Zruppen zwifchen. zwei lauernden Mächten um: 
verfehrt ihrem Zwede näher führen wollte, in Warfchau 
fein und durch feine perfönliche Gegenwart das Belf 
zügeln fönnen. . Allein, ih rief bie ‚Pflicht zum. Frei- 
heitöfampfe, der nicht nur aber Warfchau, fondern über 
ganz Polens Wohl oder Web entfcheiben ſollte Er zog 
mit feiner Armee den anrudendem Preußen entgegen, 
warf auf feinem Marſche ein zuffifhes Corps zurüd 
und nahm (den 5. Juni) bei: Przebik und Jedrzeiow 
am rechten: Ufer der Piliza, dem SKofadengeneral Des 
nifow gegenüber, Pofitiom. | 2 

Da feinem erfahrenen Felbherrnblide die ungünftige 
Lage dieſes Terrains nicht entging, brah er am Mor: 
gen bes andern Zaged auf und zog fich nach den Huͤ— 
geln bei Szczekociny (zwifchen Pilka und Krafau) him, 
feine Eolonnen in drei Zireffen vertheileud. Sein rechter 
Flügel befeste bie Anhöhen, und der: linfe lehnte fidy an 
das Dorf Sprotowa, welches von ber Artillerie vertheis 
digt wurde. SS HE I: 

Auf diefed Corps richtete ber. Bortrab der Preußen, 
welche Kosciuszko's linkem Fluͤgel entgegenrüdten, ven 
erften Angriff, während das mit ihnen verbundene Corps 
auf den vechtem vordrang. | 

In der Mittagsftunde. des 8. Juni flehen die Ar: 
meen in. Schladhtorbnung,, beide von Muth begeijtert, 
beide von Rache entflammt. Der Soldat dieſſeits will 
in einer heißen Schlacht die Waffen der Revolution zer: 
fhmettern, der Soldat jenfeitd glüht, das Joch, mit 
welchem er fich .belaftet glaubt, gänzlidy zu zertruͤmmern 
und feiner Gattin, feinen Aeltern, Kindern, Brüdern, 
Schweſtern ein freies Vaterland zu erfämpfen. Kas 
nonenbonner verfündigt die kuͤhnen Entfchlüffe der Kaͤm⸗ 
pfenden. Mörderifch war der Angriff, ftanbhaft der Wiz 
berfiand! Lange bleibt der Ausgang unentfchieden. Ends 
lich ſcheint der Sieg ſich * die Seite der Polen 
zu neigen, als der Koͤnig von Preußen ploͤtzlich mit 
24,000 Mann erſcheint, um die Ruſſen zu unterſtuͤtzen, 
und die verlorenen Kanonen derſelben wieder erobert. 
Ein unausgeſetztes Feuer aus dem groben Geſchuͤtz war 
allein faͤhig, die weit ſchlechter bewaffneten Feinde in 
Verlegenheit und Unordnung zu bringen. Kosciuszko 
iſt uͤberall ſichtbar; er ermahnt, ſammelt, ficht, und 
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Wunder ber Tapferkeit. Allein, die Polen muͤſſen der 

hrzahl weichen. Die Preufen dringen, durch die Ein- 
nahme des nahen Dorfs unterflügt, ffürmifchauf den linken 
feinblichen Flügel ein, den Grochowski commandirte. 
Umfonft, daß die bewaffneten Bauern wie Löwen in bie 
feindlihen Glieder ſtuͤrzen; fie werben von den SKartät- 
ſchen niebergefiredt — die Preußen beherrfhen immer 
mehr Boden; umfonft, daß Grochowsfi feine weichende 
Colonne mit feinem eignen Beifpiel zum Siege an: 
feuert, fie fieht ihren tapfern Anführer fallen und wanft 
zurüd; umfonft, daß Kosciuszfo, ber gleich einem Schuß: 
geift ſich überall fehen läßt, wo die Gefahr auf’s hoͤchſte 
gejtiegen, an ihrer Spise, den Säbel in der Hand, im 
die dichteſten Haufen ſtuͤrzt. Die Pidenträger werben 
von bem Musketenfeuer hingeftredt. Schon find zwei 
Dferdbe unter Kosciuszko getödtet, ſchon bluten feine 
Wunden, die preußifche NReiterei haut ein, und der Flü- 
gel geräth. in Unordnung. Obgleich im Mitteltweffen und 
am vechten Flügel noch Fein Pole gewichen war, wer: 
* fie doch durch die allgemeine Verwirrung bahinge- 
riſſen. 

Schon iſt die erſte Linie zuruͤckkgeworfen; der Muth 
ermattet, und der Feind droht, die ganze Schladhtord- 
nung zu durchbrechen. Kosciuszko allein fteht feſt umter 
den Leichen der Gebliebenen da, die Rettung feiner Ars 
mee anzuordnen. Nach einem fünf Stunden Langen 
Kampfe ging er, im Angeficht der Ruffen und: Preußen, 
in großer Ordnung vom Schlachtfelde. Die Zrauer 
über den Verluſt zweier Freunde — die Generale Gro⸗ 
chowsti und Wodzidi — begleiteten ihn. Kofaden und 
einige Schwadronen Hufaren folgten ihm von fern. 

ürdig ber Vorzeit fochten einige junge Dffiziere 
an diefem denfwürdigen Tage. Darunter zeiehnete fich, 
nad) des Naczelniks eignem Urtheil, der Fuͤrſt Euftach 
Sanguszko durch Falte Befonnenheit aus. Adam Poninsfi 
war nur durch eine tüdtlihe Wunde vom Vorwaͤrts⸗ 
dringen abzuhalten, und Paul. Bielinsfi, unter dem ein 
Pferd erſchoſſen worden, erhielt auf dem Schlachtfelde 
von dem Oberbefehlshaber Belobung und Beförderung. 
Vom Erften bid zum Legten war bie Zapferkeit gleich 
groß. Ein Sergeant rief, als ihm ſchon beide Füße 
abgefchoffen, und der rechte Arm zerfchmettert worden 
war, feinen Kampfgenofjen zu: „Bracia! Broncie 
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oyczyzny! brofcie $mialoö! zwycieZycie!“ (Brüder! 
———— das Vaterland, fechtet nur kuͤhn, und der 
Sieg ift Euer!) 

Das Blut von Taufenden war verfprist, aber die 
Alliirten hatten für Nichts: gefochten ald für die flolze 
Selbfigenugthuung, den großen Anführer der Revolus 
tion der überlegenen Macht weichen und ben Zeitpunft 
berannahen zu fehen, wo Kosciuszfo auf feiner bedraͤng⸗ 
ten Bahn zwifchen Gefahren ſchnell zu wählen hatte. 

Die Vortheile des zweideutigen Sieged mußten noch 
errungen werden, und ed fam auf die Maßregel an, 
Die Kosciuszko jetzt ergriff, ob, und um welden Preis 
er fie laffen wollte. Die Politif feiner Feinde hatte 
einen unfichern Schritt vorwärts gethan, und das Glüd 
des Siegerd wog der Arm des weichenden Delden. 

Drei Wege fanden ihm offen; aber wohin er auch 
feinen Fuß fegte, überall Fonnte die Gefahr eindringen. 
Zog er nah Warfchau, fo war zu befürchten, daß ihm 
der Feind den Borfprung abgewinnen und zu einem 
zweiten Treffen ober zum Uebergang über die Weichfel 
nöthigen würde. Seßte er über den Fluß, fo mußte er 
Warfchau den Preußen überlaffen, und eine Schlacht 
mit den Ruſſen, die ſchon gegen Chelm vorbrangen, 
war unvermeidlih. Waͤhlte er einen Ummeg nad) Kra= 
fau zurüd, fo mußte er fi entweder unthätig in diefe 
MWoimodfchaft vergraben, indeß die Hauptfiadt verloren 

ing, oder fich immer in neuen Gefechten ſchwaͤchen, um 

ch in ihr zu behaupten. Verwarf er bdiefe drei Wege, 
und wählte er eine offene Feldfchlacht, fo war die Frei— 
heit dem Bufalle preisgegeben. 

Aber der Genius feines Vaterlandes warnte ihn, 
wenn fein Heldenarm zum Würfel greifen würde, und 
Kosciuszko, der Menfch, entfchied, der Krieger wollte, 
ber Staatsmann verfuchte. Ä 

Die Nacht der. Gefahren bricht ein; doch bad Genie 
fieht fie voraus, der Mann von Erfahrung ift mit ihnen 
vertraut, und der Held weiß fie zu befampfen. Mit 
fcharfem Blide fchaut er in diefe Nacht, überlegt, wählt, 
handelt. 

Kosciuszfo befchloß, troß der Drohungen des ihm 
folgenden Feindes, dem biefjeitigen Ufer der Weichſel 
entlang, fih in die Berfchanzungen der Hauptfladt zu 
werfen. So Eonnte er dad rechte und linke Ufer des 
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Sluſſes beherrſchen, ſein noch gerettetes Geſchuͤtz erhalten, 
die Magazine benutzen, die Armee ſchonen und, über: 
flügelte ihn ein feindliches Corps, mit geringer Aufopfe⸗ 
zung die feſteſte Stellung erreichen. Nur ein ſolcher 
Entſchluß konnte der Hauptſtadt die Freiheit bewahren. 
Seine Vaterlandsliebe, ſein Muth und ſeine Einſicht 
verband ſich mit dem patriotiſchen Eifer der Bewohner 
Warſchaus, und dieſe Vereinigung verdoppelte die Na: 
-tionalfraft. 

Warſchau ward die Parole der Conföberirten, und 
dies war der einſtimmige Wille aller Bürger; aber ans 
ders dachten ihre Gegner. Die Ruffen wollten den Ge: 
neral in Krakau, und die Preußen ihn über die Weichfel 
ſetzen ſehen. | 

„Nach einigen glüdlichen Gefechten richtete Kosciuszko 
feinen Marfch nach Radom, und die preußifch = ruffifche 
Armee folgte ihm auf dem Fuße nach; aber er hatte noch 
nicht Czersk erreicht, als fi) Krafau an die Preußen 
ergab, und eines feiner Corps, unter dem General Zaja= 
czek, von Derfelden bei Chelm gefchlagen wurde (am 
8. Juni). Der ruffifche General Elöner ftand ſchon am 
44. Juni, nachdem er vorher eine Abtheilung der Polen 
zurüdgeworfen hatte, vor Krakaus Thoren und foderte 
den andern Zag die Stadt zur Uebergabe auf. Alle 
Anftalten zur Bombardirung waren getroffen; doch Ver: 
rath machte jeden Aufwand von Kriegskunſt uͤberfluͤſſig. 
Das preußifhe Gold hatte. fhon die Verfchanzungen 
erjtiegen, und. bie. Belagerungskoften. waren an den treu 
lofen Commandanten Wieniawski ausgezahlt. Umfonft 
bemühte fih die tapfere. Garnifon und die Abtheilung 
von Bauern, fi zur legten Vertheidigung.in das Schloß 
zu werfen. Die Stadt ging mit der Gitadelle, mit 
50 Kanonen und vielen Hafen und Feldgeräth über, 
und der einruͤckende Sieger ſetzte die Regierung wieder 
ein, wie fie ehedem gewefen war. Wieniawski mit fei: 
ner fchändlichen. Beute entfloh der Gerechtigkeit, nicht 
aber der Schande; denn kaum war die Kunde von feis 
nem Berrath zu Kosciuszko’3 Ohren gekommen, fo be: 
fahl er, defien Namen und Bild an den Galgen zu hef: 
ten, und erklärte ihn für vogelfrei.*) 


+) Wieniawski wird, ungeachtet faft alle Schriftfteller, und be: 
fonder® die Öffentlihen Blätter, über feine Handlung ein ſtren⸗ 
Beitgenoffen. N. R. XXL, 11 
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In Warſchau weckten dieſe Vorfaͤlle abermals den 
geſchworenen Haß gegen die Verraͤther, und der Unmuth 
erhigter Köpfe fand nur in wuͤthender Rache Befriedis 
gung. Unter dem wilden Ruf: „Es lebe Kosciuszko, es 
lebe die freie Nation!" fürmten fie durdy die Straßen, 
errichteten Galgen und fchleppten die wegen irgend ei= 
nes Verdachtes gefangen gehaltenen Perfonen aus dem 
Kerkern, um öffentlih Gericht über fie zu halten. Ver— 
gebens ftürzen fich ruhige und geachtete Patrioten unter 
die Menge, ihren zum Mord erhobenen Arm aufzubals 
ten; umfonſt weigert fih der Nachrichter, den Willen 
des anftürmenden - Haufens zu vollziehen. Die Leiden: 
ſchaft befiegt jedes Hinderniß, hundert Hände bieten. ſich 
zur Vollftredung dar, und die Weiber flehten aus ihren 
Bändern die Stride. Vier Männer aus ben erfien Fa— 
milien Polens fallen. als Opfer, und nur einen einzigen, 
den Grafen Mosczinski, konnte der Vollsliebling Za— 
krzewski retten. 

Sobald Kosciuszto den Auflauf vernahm, ſchickte 
er aus feinem Lager zu Golfow einige Truppen nach 
MWarfchau, ließ die Anführer gefangen fegen, eine Menge 
ihrer Genoffen zur Kühlung ihres Muthed zu feiner 
Armee abführen und ermahnte die Bürger, foldhe Aus⸗ 
fhweifungen zu vermeiden, auf daß weder bie Mieth- 
linge der Despotie, noch die uͤberſpannten Patrioten Lufl 
befämen, bie heilige Sache der Freiheit mit Mord zu 
vermengen. Der Stifter ded Complotts -aber, ein ge« 
wiffer Konopfa, wurde des Landes vermiefen. 

Kosciuszfo fagte zu feiner nächften Umgebung, wie 
ed Augenzeugen befräftigen *): ber Verluft zweier Schlach⸗ 
ten würde ihn nicht fo gefchmerzt haben als die Nach: 
richt von den Greuelfcenen, welche während ‚feiner Abs 
wefenheit in Warfchau veribt worben- waren,- und ber 
Verluft jener zwei Zreffen würde der allgemeinen Sache 
der Revolution nicht fo viel gefchadet haben als der ein⸗ 
zige blutige Zag bed 28. Juni. 


ges Urtheil ausfpredyen, dennoch von einem Augenzeugen: auf 
das wärmfte entfchuldigt in „Hist. de la revolut, de Po- 
logne* (Paris, 1797), pag. 127, 128. 

*) Unter diefen Michel Oginski. Vergl. „Memoires de Michel 
Oginski sur la Pologne et les Polonais, depuis 1783 — 
jusqu’ A la fin de 1815“ (Paris, 1826.), Tom I, 
pag. 404, 405 
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Was ihn aber befonders charakterifirt, iſt die Pro- 
clamation aus dem Lager zu Golkow, welche er an alle 
Zruppenabtheilungen und alle Municipalitätftädte unver- 
züglich ergehen ließ. Sie lautet: 

In dem Augenblide, wo meine ganze Aufmerf: 
ſamkeit und alle meine Kräftenur auf Einen Gegenftand — 
die Vertreibung unfered äußern Feindes — gerichtet wa: 
ren, vernehme ich, baß ein: weit fchredticherer Feind in 
unferer Mitte hauft und und von Innen bedroht. Die 
Borfäle in Warfhau haben mein Herz mit Trauer und 
Bitterkeit erfüllt. Dad Verlangen, den Strafbaren wirt 
lich geſtraft zu fehen, ift an und fire fich nicht zu vers 
werfen; müflen und dürfen fie aber ohne Befchluß eines 
competenten Zribunald geftraft werben? Wie ift es 
möglid; daß man fich getraut, gegen die Autorität der 
Gefege zu frevein? Warum wurden die Beflern nicht 
— Warum zuͤchtigte man einen rechtlichen, bei der 

gierung angeſtellten Mann auf ebenſo entehrende 
Weiſe wie die wirklich Strafbaren? Fuͤhrt ſich ein 
Volk ſo auf, welches zu den Waffen greift, um damit 
jene des Feindes zuruͤckzudraͤngen, und Freiheit und Uns 
abhängigkeit als Frucht des Friedens‘ und der heimath⸗ 
lichen e betrachtet? Denkt darüber nach, meine 
Mitbürger, und Ihr werbet. finden, daß eine niedrige 
Kabale unter dem Schleier des Geheimniffes arbeitet, 
und fich mit Euren Feinden verbunden hat, um Euren 
Geift zu benebeln und Euch zu verrätherifchen Irrthir- 
mern zu verleiten. Eure Feinde wünfchen nichts fehn> 
licher, als Euch gegen die feftgefegte Regierung aufzus 
lehnen und in gänzliche Anarchie zu ſtuͤrzen; denn als» 
dann "würde es ihnen ein: Leichtes fein, Euren Muth 
und Eure Kraft zu befiegen, wenn mitten in grenzen: 
Iofer Unordnung ber blinden Wuth, wo Jeder nur feine 
Perfon zu fchüsen hat, Keiner von Euch Zeit ‘gewinnt, 
an des -Baterlandes Wohl zu denken. Sobald meine 
Gegenwart bei der Armee nicht mehr unumgänglich 
nothwendig ift, fo bin ich in Eurer Mitte. Ich habe 
die Zuverficht, daß bie Gegenwart eines Kriegers, ber 
fein ganzes Leben flr Euch in die Schanze ſchlaͤgt, Euch 
nicht unangenehm fein wird; aber ich hoffe zugleich, daß 
mir dann Feine Spur einer traurigen Erinnerung be= 
gegen werde, die mir jene füßen Augenblide verbitter: 
ten. Meine Freude wird —— wenn ich 
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auf Euren Geſichtern leſe, daß die Vertheidigung un: 
ferer Freiheit. und unfers Baterlandes Em 
wie mich ausfchließtich. befhäftigt.. ‚Nur durch vollkom— 
mene Cinigfeit, nur durch puͤnktliche Vollſtreckung des 
Geſetzes, durch Mäßigung und Enthaltfamfeit von jeder 
Gewaltthat, verdienen wir die Dochachtung der ganzen 
Melt. Bürger! Im Namen des VBaterlandes und alles 
Deſſen, was Euch lieb und: theuer ift, befchwöre ich. Euch, 
das Andenfen an jene Verirrung aus Eurem Gedaͤcht— 
niß zu verbannen. Wiffet, daß Derjenige nicht 
werth ift, frei zu fein, der den Gefeten feis 
nes Landes niht auf das firengfte Folge zu 
leiſten fih bemüht! 

Daß ein ähnlicher Zufall Fünftig nicht mein «Herz 
zerreiße, fo fehe ich mich in die Nothwendigfeit ‚verfest, 
‘mein Misfallen über die Fabrläffigkeit der Zribunale laut 
zu erfennen zu geben, und befehle deshalb dem höchiten 
Senat, das Griminalgericht augenblidli mit:dem Ver: 
hör der Gefangenen zu beauftragen, die Schuldigen zu 
beftrafen, die Unfchuldigen in Freiheit zu fegen. Sch 
verbiete zugleich dem Wolfe auf das firengfte, ſich nicht 
in Haufen zu rotten und ‚vor den Gefängniflen die Ge- 
fangenen zu höhnen, oder felbe gar eigenmäcdhtig zu mis: 
handeln. Wenn Ihr an mid oder die Regierung eine 
Bitte oder Klage zu richten habt, fo thut Diefes nicht 
mit Gefchrei und Tumult, fondern mitteld einer aus der 
Bürgerfchaft gewählten Deputation. Diefe Aufführung 
allein ziemt fich einer freien Nation, denn es ift Eudy 
nicht unbefannt, daß die Negierung nur wegen Euch da 
ift, und daß fie nur für Euer Beftes arbeitet. Wer 
alfo einen ungefeslihen Weg einfchlägt, Fann nur als 
Aufrührer und Zerftörer der. Öffentlichen Ruhe /angeſehen 
werden, und verdient als folcher firenge Ahndung. "Die 
Zruppen der Republik traten freiwillig unter meine Fah— 
nen, um mit mir die Freiheit und Unabhängigkeit un: 
ſers Vaterlandes zu erfämpfen. Nur für dieſes ums 
ſchaͤtzbare Gut, und für die Bürger, welche bafjelbe auf: 
recht zu erhalten fuchen,. wollen ‘und fönnen wir unfer 
Leben in die Schanze fchlagen. Ihr alfo, der Euch der 
Muth bis zur Eraltation dahinreißt, kommt und übet 
denfelben an Euren außern Feinden. -Ueberlaßt Eu 
ganz der Dbhut der Regierung, und Ihr werdet die 
Ruhe wiederfehren: und die Berräther beftraft fehen. Dies 
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iſt das einzige Mittel, eine ehrenvolle Laufbahn zu vers 
folgen und der verdienten Strafe zu entgehen. 
Gegeben im Lager zu Golkow den 29. Juni 1794. 
; Th. Kosciuszfo. 
Indeſſen rüdte der Oberfeldherr der Hauptſtadt 
immer mäher. „Schnell zogen fich feine Feinde mit ihm 
in gleicher Linie hin, aber fchneller bewegte ſich Koss 
ciuszfo. Doch fein Marfch glich fo wenig einer Flucht, 
daß er vielmehr jede Gelegenheit benugte, fich mit den 
Preußen und Rufjen zu Schlagen. Die Alliirten boten 
Alles auf, ihn von Warfchau zu trennen. Immer bra: 
chen einzelne Detafchements aus der fortlaufenden Trup— 
pendetterhervor, um. die Aufmerkſamkeit des Generalifs, 
fimus zu. theilen und feinen Zmwed zu hindern; aber. 
ebenfo oft machten die Polen Berfuche, dieLinie des Feindes, 
zu durchbrechen. Hier überfielen Poniatowsli-und Da= 
browski (fpr: Dombrowsfi) die Preußen, dort warfen fic) 
Denifow und Ferfen auf die Polen. Die Borpoften waren 
in beftandigem Handgemenge, und die VBortheile der Ge= 
fechte wechfelten; aber je naher dem Ziele — deſto hitziger 
Angriff und Widerfland. Bei Blonie begann ein moͤr⸗ 
derifches Gefecht, in deſſen Folge die Ruſſen -wichen, -und 
die Polen ihren Marfch weiter fortfesten. Noch eine 
Meile vor. der Hauptfladt wurden Angriffe verfucht und 
alle Mittel der Kriegskunft aufgeboten; aber Kosciyszfo 
fchritt den entfcheidenden Heldengang fort, und ſtand 
am 10. Juli vor Warſchaus Thoren. 
Unter dem lauten Jubel des Volkes beſetzte der 
Oberfeldherr die neuen Werke, und ſeine Gegenwart gab 
Allen Muth und Hoffnung wieder. Rathsherrn und 
Handwerker, Geiſtliche und Soldaten, Alles griff zu 
dem Werkzeuge, um unter Kosciuszko an den Schanzen 
zu arbeiten. Ganze Corps und ganze Familien gingen 
an die Arbeit. Der Enthuſiasmus ging ſo weit, daß 
auch ein Haufe von Frauen, hohen und niedern Stan: 
des, auf Die Schanzen zog, um an dem Baue milzu> 
helfen. Sie hatten eine Anfüprerin zu Pferde mit blans 
fem Gewehre, und dabei Trommeln und Pfeifen und 
andere Mufit.*) | 
Jetzt follte die preußiſche Tapferkeit vernichtet und 
die Entfchloffenheit Kosciuszko's gerechtfertigt werden, 


) „Polit. Journal (1794). VI, 626, 
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oder die Republik dem gewaltthaͤtigen Damon des Ge: 
ſchicks erliegen und unter den Trümmern Warfchaus 
ihren Namen begraben. Schon dringen die Belagerer 
auf die trogenden Verſchanzten ein, und Europa wendet 
feine Blide nach der Weichfel hin, mit gefteigerter Theil 
nahme erwartend, ob die Freiheit fiegen, oder ber fremde 
Einfluß feinen Triumph feiern werde. 

Wie früher fhon zu Krakau, fo ift auch jest vor 
Warſchaus Thoren Kosciuszko überall. Bier verfchanzte 
und zufammenhängende Lager umgaben die Hauptfladt 
gleich einer Kette. Der Oberbefehlöhaber commanbdirte 
das nächfte Lager zu Mafatow, Dabrowski nebſt Zaja- 
czek bei Wola, und Makranowski bei Mariemont. Beide 
Flügel waren durch die Weichfel, die Zugänge von War: 
fhau durch die Bürger gebedt, und Praga durch Ber: 
fhanzungen gefichert. Diefe Stellung Kosciuszfo’s 
gie einer Behung, die nur Hunger, oder Mangel an 

unition zur Uebergabe zwingen konnte, und felbit feine 
Feinde legten das Befenntniß ab, daß er in ihr Alles 
vereinigt, wa3 nur anorbnendes Zalent erfinden, Kriegs 
erfahrenheit volführen nnd ausharrende Thaͤtigkeit be— 
baupten kann. Die Preußen —— viele Bortbeife 
unter Anführung des Generald Gög gegen Poniatowski. 
Eine Schanze nach der andern wird eingenommen, felbft 
die flüchtigen polnifchen Reiter werden in ihren Schwen⸗ 
tungen gehemmt. Der gewaltfamfte Widerftand treibt 
den gewaltfamften Angriff zurüd, und dasjenige Corps, 
welches fchon den ruffifchen Flügel umringt hatte, wird 
müthend geworfen. Die patriotifhen Soldaten und 
Bauern find empört, die Bewohner Warfıhaus ftaunen 
— nur Kosciuszko iſt ruhig und laͤßt fih durch Nichts 
in der thätigen Ausführung feines Planes irren. 

Aber mehr als diefe Kortfchritte feiner Feinde beun= 
ruhigte ihn der Rüdzug Madalinski's, der am 17. Au= 
guft an der Narem von dem General Schönfeld gefchla= 
.. gen worden wor. Diefer tapfere Neiterführer, der dem 
Kampfe für die Freiheit den erften Impuls gegeben und 
mit Kosciuszfo die Kaft der Arbeiten getheilt hatte, er 
ſchien wieder mit feiner wadern Schar auf dem Kampf: 
plaße, um den Belagerern eine Diverfion in Oft= und 
Südpreugen zu machen. Mehrmals mußte er ſich ſchla— 
gen, wenn er auc feinen Plan aufgeben wollte. Mit 
feiner gewohnten Schnelligkeit greift er die Preußen an, 
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wird aber zuruͤckgeworfen, bis feine Truppen, auf das 
Aeußerſte ermattet, den Angriff wiederholen und ven 
naͤmlichen Widerftand finden. | | 
Doch, was Madalinsfi nicht durchzufeßen vermochte, 
vollführte dort, wohin er feine Waffen trug, der Ges 
nius der Freiheit ſelbſt. Die zurüdgetriebene Macht des 
Schwerte wurde durch die Gewalt ber Meinung erſetzt. 
Die Erſcheinung Madalinski's und Kosciuszko's Auf⸗ 
ſtand erweiterte die haͤuslichen Kreiſe zu handelnden Bun⸗ 
desgeſellſchaften; der Adel verband. ſich mit den Land⸗ 
leuten; Bürger, Bauern und Gutöbefiger firömten her⸗ 
bei, die Geiftlichkeit felbft predigte Aufruhr. Alle Arme 
ſtreckten ſich aus, den vaterländifchen Namen wieder. zu 
erringen, und der Muth Kosciuszfo’3 und feiner Bunz 
deögenofjen reichte dem erhobenen Bolfsarme die Waffen, 
Der. Geift biefed Mannes hatte auch bier alle 
Schlummernde gewedt,. in der Nacht der Unterbiidung 
Licht verbreitet und jede Bruft zur Rache der lange er: 
littenen Schmach der Nation erwärmt. Seine ehema- 
ligen aufgeklaͤrten Mitbürger dachten auch hier wie er; 
jeder  Sühlerwe empfand wie er; willig folgte feiner 
Stimme der Soldat, der Handwerker horchte dem Preife 
feiner kuͤhnen Thaten, und der Landmann fand das Glüd 
unter einer andern Herrfchaft verdächtig, dad ihm aufs 
gebrungen wurde. 

Bedroht von folhen Feinden im Rüden. und vom 
Kanonendbonner Kosciuszko's bedrängt, mußten bie Be- 
lagerer zwiſchen einem Ruͤckzuge und ‚ber legten ver= 
zweifelten Beſtuͤrmung fehnell wählen; und da fie noch 
in dieſer Ungewißheit fchwebten, kam ihnen die Nachricht, 
daß mehre mit Munition beladene Fahrzeuge, die von 
Graudenz die Weichfel herabgefchafft werden follten, von 
den Infurgenten genommen feien. Jetzt ftodte die Kriegs 
maſchine im preußiſchen Lager, und dad Triebrad ber 
Politit war. zerbrohen. Die Belagerung wurde aufges 
hoben, die Preußen traten den Rüdzug an (6. Sep: 
tember), und der ruffifche General Ferfen ging unters 
halb Warſchau über die. Weichfel nach Litthauen. 
Zufrieden mit dem Bewußtfein, fein Vaterland ge: 
rettet zu haben, flug Kosciuszko den Zriumph aus, 
den ihm der hohe Kath und die Dankbarkeit der Wars 
ſchauer bereitete. Die ihm zunaͤchſt geftandenen Gewit: 
terwolfen, deren Donnerjchläge feine Feinde felbft getroffen 


168 Thaddaͤus Kosciuszfo. 


hatten, waren zertheilt und fammelten fi) wieber über 
Südpreußens Fluren; aber die Anftalten und Arbeiten, 
die es Eoftete, um dem entfernten Sturme zu begegnen, 
oder auszumeichen, verftatteten dem General nicht, auf 
den errungenen Lorbern auszuruhen. 

Schwer war die Wahl, ob er feine Feinde bis nach 
Großpolen verfolgen, wodurch die Hauptſtadt preiöges 
geben worden wäre, oder den Rufen bis Litthauen ent⸗ 
gegengehen, wo aber ber Funke ber Freiheit leicht hätte 
verglimmen fönnen, oder endlich den Kern feiner Trup⸗ 
pen zufammenhalten und Warſchau beſchuͤtzen follte. 
Schnell war fein Entfhluß gefaßt. Er blieb, ohne den 
Rückzug der Preußen ſehr zu beunruhigen, mit ber 
Hauptarmee in den Verſchanzungen, ließ bie beſchaͤdig⸗ 
ten Werke auöbefjern und Praga flärfer befefligen. 
Hier wollte er die Ruſſen empfangen. Die Generale 
Madalinski und Dabrowsti fchidte er mit 12,000 Mann 
nah Suͤd- und Weftpreußen ab. 

Diefer Plan befchäftigte die Preußen und verzögerte 
die Rache des petersburger Cabinets. Jetzt lag Polens 
Schidfal noh in feiner Hand, indeß feine getrennten 
Feinde fi auf der einen Geite —*— und auf 
der andern durch wiederholte Angriffe erm mußten, 
ehe ſie in Pragas fuͤrchterlichen Verſchanzungen den gro— 
ßen Anfuͤhrer der Revolution erreichten. aͤhrend die 
beiden abgeſchickten Generale den Verbuͤndeten in Suͤd⸗ 
preußens Provinzen mit den neuen Truppen neuen 
Muth und neue Hoffnung zuführten, arbeitete Kos— 
ciuszfo mit dem Nationalrathe an ber Bertheidigung ge- 
gen neue Gefahren und an der innern Verwaltung. 

Mit derfelben raftlofen Thätigkeit, womit er Polen 
bewaffnete, verfuchte der ausgezeichnete Mann ben em- 
porftrebenden Staat zu organıfiren, und wenn über ber 
Anordnung der Gefchäfte und über der Berechnung der 
politifchen Verhältniffe ver Staatsmann die Friegerifchen 
Maßregeln vergeffen zu haben fchien, trat aus dem Ga- 
binet der Held wieder hervor, feiner Schöpfung Bewe- 
gung und Stärke zu geben. Alles prüfte, leitete, über: 
fah er; Alles durchdrang fein Genie; für jedes Bebürf- 
niß wußte fein Erfindungsgeift Mittel, jede Angelegen- 
heit ergründete fein Scharfblid, und die männliche Nuch⸗ 
ternheit, mit welcher er die Gefchäfte umfaßte, abelte 
den trogenden Muth, womit er jedem Unternehmen kuͤhn 
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entgegenſchritt. Es ſchien die Natur dieſen Feuerkopf 
geſchaffen zu haben, um in einer allgemeinen Berwirs 
rung durch Befonnenheit zu glänzen, und es. bedurfte 
diefer auflodernden Flamme, die Nacht zu.erhellen, welche. 
über dem unglüdlihen Polen audgebreitet lag. Damit 
er aber nicht leuchte, um nur zu glänzen, fondern bie 
jungen Keime eines neuen Staates zu erwärmen, hatte 
das Schidfal ſchon früh feine Thatkraft erzogen, und ber 
Schusgeift der Nation die Bildung feines Lieblings und 
mit ihm vielleiht auch die Bildung des legten wahren 
Polen vollendet. Sein unternehmender Geift hatte ihn 
zum fühnften Wageftüd entflammt, und das "Vertrauen 
des Bolkes ihm ein Riefenwerd angewiefen; aber weit 
ſchwerer als alles Diefes war doch die Aufgabe, einen 
felbfierfchaffenen Zuſtand zu beberrfchen, ohne Despot 
zu werben, und mit der drohenden Gewalt feiner Feinde 
ugleih die Schmeichelei des Ehrgeized, dieſer ftärk- 
u. Leidenfchaft großer Geifter, zu befiegen.. Allein Koss 
ciuszfo’3 —— von ſeiner Vaterlandsliebe 
bewacht, und die Gefahr, die in hundert Geſtalten ihn 
umgab, nahm ſeine Thatkraft nie fuͤr ſich, ſondern nur 
für das allgemeine Wohl in Anſpruch. Das ſtolze Bes 
wußtfein, Barfchau gerettet zu haben, gab nur Feſtig— 
feit feinen zweifelnden Schritten, und feiner Thätigkeit 
ausbarrenden Muth. Indeſſen Alles fih in Warfchau 
zu einer ungewöhnlichen Vertheidigung rüftete, alle Klös 
fter und Kirchen ihre Schäge zum Ankauf von Waffen 
und Munition liefern mußten, und der König felbft die 
Summe durch fein letztes Gefchmeide und Silbergefchirr 
vermehrte, hatte Mabalinsti, nebft Dabrowski den Bug 
und die Starrem paffirt, und war Über Wyszogrod und 
Plezzko glüdlih in Südpreußen eingedrungen. Schon 
verzweifelte Friedrich Wilhelm, Kosziuszto zu befiegen. 
Er machte ihm daher glänzende Anerbietungen; aber wie 
wenig kannte er den Mann aus Wafbington’s Schule! 
Zange blieb der Kampf zweifelhaft. Mit ſtets wachfens 
der Erbitterung wurde er von beiden Parteien geführt; 
body begingen die Polen den Fehler, die Waffen der 
Revolution über die Grenze hinauszutragen, ohne ım 
Stande zu fein, ihre Hauptmaht im Lande felbft in 
fefter Verbindung zu: erhalten. Sie wollten angreifen, 
und waren nicht ſtark genug, fich zu vertheidigen. Da— 
ber die fehlgefchlagenen Unternehmungen auf Kurland, 


170 Thaddaͤus Kosciuszko. 


unter dem Commando der Generale Wielhorski, Mirbach, 
Meyen, Wawrzecki, Jaſinski und Grabowski, bei wel- 
chen die Truppenuͤbermacht Katharinas den har i 
Kampf entſchied. Zwar trat in Litthauen, unter A 
rung Branicki's, eine neue Confoͤderation auf und voll⸗ 
endete die ruſſiſche Eroberung; doch bald warem bie 
Fahnen der Polen fern vom Niemen zurkdgebrängt, und 
chnell wendet fich der Sturm, gewaltfamer mwüthet er 
über den Bug herein und reißt bei Brzeſc Alles im fei- 
nen Wirbeln fort. Suwarow nämlich, jener große Ruffe, 
war Anfangs September aus Nimirow mit feinem Corps 
in Volhynlen eingeruͤckt und griff bie polnifche Armee 
unter Sierafowsfi mit feiner gewohnten Schnelligkeit 
am. Mit dem Bajonet eröffnen bie Ruffen die Blut: 
fcene, zehn Mal werden fie von den Conföberirten zuruͤck⸗ 
gedrängt, ein graufenerregendes Würgen beginnt, und 
nach achtftündigem Kampfe fiegt Suwarow. (Schnell, 
gleich feinem beflügelten Marfche, folgen einander feine 
iege. Sierakowski, muß ſich mit großem Berlufte nad) 
Warſchau zurüdziehen. Diefer.Unfall fest Warſchau in 
Beftürzung und ändert Kosciuszko's Plan. Er aber 
verliert den Muth nicht, und baut mit feſtem Bertrauen 
auf feine Mannfchaft, wie ein Vater auf feine Kinder 
baut in Augenbliden der Gefahr. Dies beweift feine 
aus dem Lager erlaflene Proclamation: 
Thaddaͤus Kosciuszko, Oberbefehlähaber der Na= 
tionalmacht, an die polnifche und litthauifche Armee. 
Schon mehr als einmal, Brüder! ſchwuren wir 
dem DBaterlande unverbrühlihe Treue und gaben ruͤhm⸗ 
liche Beweife davon. Auch jest laßt uns dieſe Treue 
an den Zag legen, da des Feindes Uebermacht ums die 
Waffen aus den Händen winden und dann aller Fülle 
des Elend und der Schande überlaffen will. Stand- 
haft wollen wir den Ruffen die Stirn bieten, das Va— 
terland von der Sklaverei befreien, die Würbe des pol» 
nifchen Namens und. die Freiheit und Selbfländigfeit 
der Nation wieberherftellen, und) dadurch den Dank des 
Baterlandes verdienen. Von Euch aufgefodert, Waffen: 
. brüder, fiche ih an Eurer Spike. Ich fese gern Blut 
und Leben daran, und aud von Eurer Zapferfeit und 
von Eurer Baterlandsliebe darf ich ein Gleiches hoffen. 
Laßt uns einen Körper ausmachen, laßt uns feſt zu: 
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fammenhalten, und Herzen, Hände und Vermögen aller 
Landbewohner vereinigen. | RT 

Berrath riß uns die Waffen aus. der: Hand, aber 
die Zugend fol fie und wiedergeben, damit: das ſchaͤnd⸗ 
liche Zoch, unter welchen wir fchmachten, plößlich vers 
nichtet werbe. ar 
—Koͤnnt Ihr es dulden, meine Freunde, daß Euch 
eine fremde Macht mit Schimpf auseinandertrieb? Nein, 
Kameraden, fommt mit mir; Ruhm und bas füße Bes 
arg or 2 das Vaterland gerettet zu haben, warten 
au * 

Glaubt nicht, daß Ihr der Obrigkeit, welche man 

Euch gab, Ehrfurcht fchulbig feid. rgefeste, welche 
Ruſſen Euch aufbrangen, dürfen Eurer Achtung nie 
werth fein. Nur der Nation und dem Baterlande feib 
Ihr Treue ſchuldig. Das Baterland fleht Euch um 
Schuß, und in bed Baterlandes Namen lafje ich meine 
Befehle an Euch ergehen. 
„od ober Sieg!" Das fei unfer Wahlfpruch. Bon 
Euch, fowie von der gefammten Nation, bege ich. die 
gewifje Erwartung , daß Ihr lieber. fterben als länger 
unter einer fo fchmähligen Sklaverei feufzen werdet. 
| Ä Kosciuszko. 

Dem General Michael Wielhorski, welcher an Ja⸗ 
ſinski's Stelle zum Commandanten der litthauiſchen 
Armee erwaͤhlt worden war, konnte ſo wenig die Unzu⸗ 
friedenheit der Revolutionnaire mit feiner Ernennung als 
das Mißliche feiner ganzen Lage überhaupt entgehen. 
Er wollte deshalb. das ihm vom Naczelnik zugedachte 
Ehrenamt niederlegen, entſchloß fich aber zulegt, von 
feinen Freunden ermuntert, einen Courier an Kosciuszfo 
abzufertigen, um — Verhaltungsmaßregeln zu vers 
langen. Hierzu wählte er den gewandten Michael Oginski, 
Oberften eined Reiterregiments.*) Kosciuszko empfing 
ihn in feinem Lager zu Pracka⸗Wola, drei Stunden: von 
Warſchau, um 5 Uhr des Morgens, als er fi, dur 
die Unterfuhung der fämmtlichen Wachen und Pidete 
ermüdet, kaum einige Augenblide auf ein Bund Stroh 
bingeworfen hatte. Freudig erwartungsvoll fprang er 
auf, dem -Boten, nach echter Polenfitte, mit freundlicher 
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Umarmung zu begrüßen, fragte, während des Durch⸗ 
leſens der Papiere, über Alles, was in Litthauen 
vorgefallen war, und lobte deö Oberfien treue An- 
hänglichkeit an die Sache des DVaterlandes, und deſſen 
Muth in der Schladt, der feiner Gefchidlichkeit im 
den Arbeiten des Gabinets und der Diplomatie gleich- 
fomme. Darauf empfing er an demſelben Morgen eine 
Deputation der Bürgerfhaft von Warfchau, ritt in die 
verfchiedenen Lager, um perfönlich feine Befehle auszu⸗ 
tbeilen, und übergab noch vor Tiſche dem harrenden 
Gefandten die gewünfdten Befehle. Nach einem ganz 
einfachen Mittagsmahle unter freiem Himmel entließ er 
denfelben mit dem befondern Ausdrude feiner Zufrieden⸗ 
beit mit feiner Sendung und Wielhorski's Benehmen, 
indem er den Wunfch noch muͤndlich binzufügte, Letzterer 
möchte, ald der Würdigfte jenes Amtes, dad Commando 
über Litthauen beibehalten und, unter Oginski's Anz 
führung, Freiwillige gegen die alten Grenzen von Ruß: 
land abfenden, befonders von lieflaͤndiſcher und , Eur: 
ländifcher Seite, um die ruſſiſchen Truppen befländig 
zerftreut zu erhalten, und vor einer Vereinigung in ber 
Gegend von Wilna zu bewahren. * 

Die Nothwendigkeit, dem Sieger eine neue Vor— 
mauer vor der Hauptſtadt entgegenzuſtellen, ſpornte ſeine 
Ungeduld, ſich mit dem groͤßten Feldherrn des Continents 
zu meſſen. Mit dieſem Entſchluß ging er zu Ende 
Septembers mit 20,000 feiner Krieger über die Weichſel. 
Hier, ehe er den entfcheidenden Marſch fortfehte, trat 
er an die Spige feiner Armee, und redete jie folgender: 
maßen an: 

„Brave Kameraden, theure MWaffenbrüber! Wollt 
Ihr noh mit mir das Vaterland befreien und bem 
Schwure getreu bleiben, entweder zu fiegen oder zu ſter⸗ 
ben? Wer von Euch verzagt, trete aus dem Gliede 
bervor, und lege die Waffen nieder. Er foll ruhig in 
feine Heimat, kehren!“ — Keiner antwortet, Jeder ſteht 
feft in feiner Reihe. — „Noch einmal!" rief Kosciuszko, 
‚id verfpredhe bei meinem Feldherrnwort Jedem, der 
wanfen follte, Befreiung vom Dienſt!“ Kaum bafte er 
diefe Worte ausgefprocdhen, ald alle Stimmen zufammen 
rufen: „Mit Dir, General, wollen wir fampfen bis 
zum Tod!“ Nun wohlan! Marſch! fagt Kosciuszlo 


* 





Thaddaͤus Kosciuszko. 173 


‚gerührt, blickt empor, hebt fein Schwert. gen Himmel 
und ſchwoͤrt noch einmal, fein Vaterland zu retten. 
ierauf übergab er dem Fürften Poniatowski, der, 
obgleich ehemaliger Oberfeldherr und Neffe ded Königs, 
nun freiwillig unter die Bahnen des .Baterlandöbefreiers 
etreten war, das Commando der Hauptarmee, dem 
erat Mafranowäfi aber‘ den Befehl uͤber die. ſaͤmmt⸗ 
lichen Truppen von Litthauen. Er felbft zog mit 8000 
auserwählten Soldaten gegen Ferfen, um diefen Genes 
ral von Suwarow's Lager abzufchneiden, und. lagerfe 
fi (am 7. Oktober 1794) bei Macieiowice, einem Lands 
gute des Grafen Zamoyski, in dem Palatinat von Zub» 
lin, 10 Meilen von Warfchau. Seine. Divifionen und 
Die Zruppen des General Poninski flanden 3-Meilen 
son einander. entfernt, und der Oberfeldherr hatte fei- 
nen "Angriffsplan fo georbnet, daß. Poninski während 
der. Schlacht eintreffen und. die NRuffen von dem linken 
Zügel her in die Flanke nehmen follte. u: 
- = Doch: die erwartete Hülfe blieb aus. In diefer von 
der Natur :begünftigten Stellung legte er. mit. feiner bes 
kannten Fertigkeit in unglaublicher Eile Verſchanzungen 
an, um den Feind zu empfangen. Dem Feinde. fetbft 
ſchien diefe Rüftung und bdiefe überaus Eluge Taktik 
fchon die Hoffnung zu benehmen, als der Verrath eines 
Ueberläufers den Bean von Kosciuszko's Plane unters 
richtet, «und Ferfen, in Bereinigung mit Deniſow's 
Corps, dem feinen Ruffen zugedachten Gewaltftreiche aus> 
zuweichen, und ihn mit doppelter Kraft gegen die Pos 
len zu führen befhloß. Mit Anbruch des 10. Dftobers 
griff er ihr Lager an. „Warſchau, Rache! war 
das Feldgefchrei der Auffen. „Sieg oder Zod!" der 
Polen Antwort. Kühn ſtuͤrmt der Ruſſe die Schanzen, 
ein fürchterliches Feuer empfängt ihn, und fein erfter 
Schritt auf das Bollwerk ift fein legter. . Zurüdigewors 
fen, führt Ferſen noch einmal feine wüthenden Soldaten 
zum Sturm; gräßlicher erfchallt das Feldgefchrei, hef—⸗ 
tiger bonnert das Geſchuͤtz, ftandhafter und biutiger ringt 
das Gefecht. Umfonft! Der General hatte feine Kries 
ger zum Zode geführt. 
Sebt ordnet er die Truppen zum britten Angriff. 
Der Pole rafft feine Iette Kraft zufammen. Die Troms 
pete verfündigt den legten Act. In gedrängten Gliedern 
ſchauerlich ftil, fiürmen die Ruſſen heran und erringen 
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mit gefaͤlltem Bajonet die erſte Schanze. „Vorwaͤrts, 
Kameraden!“ ruft der tapfere Deniſow ſeinen Koſacken 
zu.„ſollen wir unterliegen, fo entkomme Keiner von 
und, der den Ort unferer Schande bezeichnen koͤnne!“ 
Die zweite, britte, vierte —— wird erobert. Kein 
Pole gibt ſich gefangen. Kein Ruſſe ſchont. Der Ber- 
wunbete felbft: wird zu Tode gemartert, Keiner wankt, 
Keiner ermüdet. Alles fcheint für die Conföberirten ver⸗ 
Ioren zu fein; doch lebt ja noch Kosciuszfo, und mit 
ihm die Seele der Polen. 

Unfenntlich in feiner gemeinen Kleidung ) und nur 
burch. feinen Muth und die faft unglaubliche Kuͤhnheit 
erkennbar, ijt er überall, wo. die Gefahr am ten, 
hilft, ermahnt, feuert an, Fämpft mit wie ein Verzweis 
felter. Drei Mal ſchon ift General Ferfen von ihm zus 
rüdgefchlagen, da koͤmmt Suwarow berbeigeeilt mit fei= 
nem mufterhaft disciplinirten Deere, und die zwei groͤß⸗ 
ten Feldherrn Europas ftehen ſich gegenüber. Nur ift 
die Macht fehr ungleich vertheilt. Doppelt fo viel Manns 
fchaft, alle wohl bewaffnet, durch vieljährige Kriegsdienfte 
eingelibt,, führt der. Ruſſe an. Der Pole hat Feine ans 
dere Waffe als feine Liebe zum Baterlande, und was 
die Noth ihm zuerft in bie 5 fpielte. Hier fliehen 
Soldaten mit Flinte, Bajonnet und Säbel, dort Bauern 
mit Senfen, Piden, Aerten und Schaufeln; es ift alfo 
kein Wunder, wenn bie ‚fchwächere Partei ber ‚Ueber: 
macht weicht. Die polnifche Infanterie - konnte den 
Ruffen nicht widerftehen, umfonft bot Kosciuszko Alles 
auf, die Gavalerie zu fichern. Schon find brei Pferde 
unter ihm erſchoſſen, als ein Lanzenftich in feine linke 
Schulter auch ihn zu Boden wirft. Jetzt zittern zum erften 
Mal die tapfern Polen, ihr Schlachtgefchrei verdoppelt fich, 
als rufe ed Hülfe für den angebeteten Feldherrn. Er 
vernahm die Stimmen feiner Treuen, rafft fich zuſam⸗ 
men und fihwingt fich mit Huͤlfe feines Freundes Niem: 
cewicz, ber als Adjutant am feiner Seite focht, nochmals 
auf ein neued Pferd und eilt feiner fliehenden Reiterei 
nah, um fie mit feiner Gegenwart zum MWiderftand zu 


*) Er trug einen Kittel von Leinwand, auch Öfters von grauem 
Zud wie die Bauern, welche er anführte, eine mit Pelz 
verbrämte Muͤtze, mit einem kleinen Federfiug, und mie ber 
gemeine Mann feinen Säbel über die Schulter gehängt. 


Thaddaͤus Kosciuszko. 175 


feſſeln und im die Schlacht zuruͤckzufuͤhren; allein, im 
Eifer verfehlt er den Weg und flürzt, über einen breis 
ten Graben fegend, mit feinem Pferde. Berfolgende Ko: 
faden und Carabinierd find hinter ibm, umd einer von 
den legten gibt ihm einen Hieb in den Naden, während 
ein Kofad ihn mit der Pide verwundet... Erfhöpft zuft 
er aus: „‚Finis Poloniae!“ und finft zu Boden. 
Einige erzählen, er habe vor diefem blutigften aller 
| in Zodesahnung feiner nächiten Ürsgehung 
das Berfprehen abgenommen, ihn nicht: lebendig in die 
Hände des Feindes gerathen zu laffen, und deshalb, bei 
feinem Sturze vom Pferde, nebft dem Ausruf „Polens 
Enve!” mit ſchwacher Stimme. nod zu den Geinigen 
gefagt: „Gebt mir den legten Stoß, Brüder!" Eben 
wollte die Mordluſt eines. Kofaden fich dieſes Verdienſt 
um-ihn erwerben, als ein ruffifcher Offizier, Namens 
Chrusczow, dem Kosciuszfo einft feine Gattin gerettet 
hatte, ihn mit Zhränen des Dankes in feine Arme em⸗ 
porfaßte. „Laß ihn machen‘, fagte widerfirebend ver 
General, „gönne mir den Tod!“ 
Die Meiften erwähnen dieſes denkwuͤrdigen Mos 
ments, wo der große Pole fiel, auf folgende Weiſe: 
Ein Kofad, der, um ihn zu plündern:, ihm die 
Kleider auszog, bemerkte an feiner Hand zwei Brillant« 
ringe, und nahm fie ihm weg. Als er hierauf noch eis 
nen britten mit einer Antike *) abnehmen wollte, kruͤmmte 
Kosciuszko, der einen großen Werth auf biefen Ring 
feste, den Finger, : ald wenn er ihn zu behaupten 
nſchte. Der dadurch aufmerffam gemachte Kofad 
da ihn ob er Kosciuszko ſei? Erſt auf die wieder: 
holte Frage antwortete Kosciuszfo mit leifer Stimme 
„Ich bin es — Waſſer!“ Der Kofad,. von Ehrfurcht 
und Rührung ergriffen, gibt ihm fogleich alles Geraubte 
zurüd, reicht ihm feine Zeldflafche, ‚und ruft. einige ſei⸗ 
ner Kameraden herbei. Schnell wird er wieber ange: 
kleidet, und die Kofaden tragen ihn langfam und mit 
fanfter Schonung, auf ihre Piden gelegt, in ein benach⸗ 
bartes Schloß. 


*) Diefer Ring, deſſen Gemme eine Victoria vorftellt, befin- 
det ſich gegenwärtig in den Händen des polniſchen Generals 
— vormaligen Generaladjutanten des Koͤnigs von 

en. | Ä * 
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3, Koßeindzko war fo. fehr angegriffen und durch den 
Blutverluft. und., die heftigen: Schmergen fo fehr ge 
fchwächt, daß er nicht wußte, was um ihm vorging. 
Erft am andern Morgen erfuhr er den Ort feines Aus 
fenthaltes und die Art und Weife, wie er dahin ge 
fommen, ald er in den Armen feines getreuen Adjus 
tanten, .des Majord Ficzer (fprich Fifcher), ermachte. 
Bei ihm befand ſich der gleichfalld verwundete alte Freund 
und Waffengefährte, auch als Dichter ausgezeichnete Zu: 
lian Niemcewicz.*) So endigte der polnische Aefchy> 
lus, wie er von einigen Geſchichtſchreibern ‚nach der 
Analogie feiner Lebensfhidfale nicht mit Unrecht ge: 
nannt wird**), feine Eriegerifche Laufbahn; allein dem 
Griechen war bad Glüd vorbehalten, den Triumph fei: 
ned Baterlandes zu befingen, zu weldhem er an bem 
blutigen Tage bei Marathon. das Seinige beigetragen 
hatte, während der Pole, bei Macieiowice gefangen, das 
Unglüd feines VBaterlandes in feuchtem Kerker beweis 
nen mußte. Br 
Unterdefien hatten die Ruffen das Schlachtfeld bes 
hauptet. Die verwaisten Polen kämpften bid zum Tode 
unerfchroden fort, ihres Feldheren eingedenf. 500 Mann 
bevedten todt den Kampfplag. 100 Offiziere, worunter 
die Generale Sierakowski, Kaminski, und Kniaziewicz — 
welchen Lestern fchon damals die Schlachtberichte bes 
Feindes un oflicier general de tr&s - grand mecrite 
nannten, fpäter aber die Eroberung Roms und Neapels 
unter Championet und Macdonald, und der Sieg von 
he ben erſten Feloherrn feiner Zeit an bie 
eite ftellten — wurden, nebft dem Oberſt Zaydlig und 
2000 Soldaten gefangen. Der Eleine Reft, ber dem 
Sieger entkam, floh in Poniatowski's Lager. 


*) Sein eigentliher Name ift Julian Urfyn » Niemcewicz und un: 
terfcheibet fich dadurch von einer andern polnifhen Kamilie, 
welde ſich nur Niemcewicz fchreibt. Als immerwährenber 
Secretair des Senats von Warfchau, eines der erfien Staats: 
ämter in Polen, genießt er in der Liebe und Hochachtung feis 
ner Landsleute die Krüchte feines Verdienſtes. Die dichteri- 
fhen Werfe diefes Mannes, fowie feine edlen Handlungen, find 
zu allgemein bekannt, als daß deren Erwähnung bier einen 
Platz finden könnte. 


++) Bergl. „Histoire de la revolut. de Pologne en 179, 
par un temoin oculaire‘ (Paris, 1797), pag. 159. 
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Lange unentſchloſſen, welche Maßregeln in dieſer ge: 
Fährlichen Lage zu ergreifen feien, fchidte Poniatowski den 
General Wielhorsfi ab, um Ferfen’d Corps abzuhalten; 
allein, der polnifche General ward von Deniſow gefchlagen, 
und der junge Fürft fand am rathfamften, mit dem Na— 
tionalrathe in Warfchau die weitern Operationen münds 
lich zu verabreden. Diefe Verfammlung übergab den 
Oberbefehl der fämmtlihen Truppen einem anerfannten 
braven Patrioten, dem Generallieutenant Thomas Wa— 
wrzedi; allein, mit Kosciuszfo ging, was ber fallende 
Held prophetifch geweiffagt hatte, Polen unter. 


(Schluß der erften Abtheilung.) 
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U ber David's Standpunkt und Ruhm, waͤhrend der 
Revolution, kann ein officieller Bericht, welchen J. J. 
Sur in oͤffentlicher Sitzung des Lyceums der ſchoͤnen Kuͤnſte 
erſtattete, als Zeugniß gelten. Unter lobpreiſender Herzaͤh⸗ 
lung der Kunſtwerke des ausgezeichneten Malers erzaͤhlt er: 
„Die conſtituirende Nationalverſammlung hatte die 
Summe von 100,000 Livres zur Unterſtuͤtzung der Kuͤnſte 
ausgeworfen, und den Künftlern überlaffen, durch felbftz 
ewählte Commiffarien über deren Verwendung zu bes 
immen. David erhielt, nach Entfcheidung der Kunſtge— 
nofjen, ben erften Preis von 7000 Livres. Doch bes 
merkte David nad der Vertheilung aller Preife, daß 
mehre junge, talentvolle Künftler leer ausgegangen wäs 
ven. Er entfagte alfo ver ihm zuerfannten Summe 
und bewirkte, daß von der Zurüudgabe noch drei Unter— 
flüsungspreife, einer zu 3000 Livres und zwei zu 2000 
Livres, ausgefegt wurden. Diefer Zug einer großmüthiz 
gen Seele und eines — Anrigpe Talents hat fich fo 
tief in das Herz feiner Zöglinge eingeprägt, daß fchon 
Einige derfelben in den größten Städten Europas fein Fuß— 
tapfen betreten und die Andern dem Beifpiele jener nach⸗ 
eifern, indem fie David nicht allein als Lehrer fchäßen, 
fondern ihm ald Freund nacheifern und ihn lieben. — Dies 
find David's Anfprüche auf den Dank feiner Nation. 
Das Directorium weiß fie zu würdigen, es weiß, welche 
Anftrengung es Eoftet, durch Feuer der Compofition und 
Wahrheit des Ausdruds jede Spur einer Mühewaltung 
zu vertilgen, weiß, was erfobert wird, beim Anblide 
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eines Gemäldes Zäufhung zu weden, als fei der Dar= 

eftellte Gegenſtand gleihfam augenblidiih aus dem 
rabflichel, aus ber Feder, oder dem Pinfel lebendig ber= 
vorgegangen, weiß, wie fchwer es ift, einer großen Com= 
pofition den glüdlihen Charakter der Leichtigkeit zu ver= 
leihen. Nur durch den Inbegriff diefer Vorzüge kann 
die Malerei mit der Dicht- und Zonkunft 2 Schritt 
halten; nur durch ihn erwirkt fie die Macht, uns zu 
rühren, den benfenden Geift zu befchäftigen und alle 
ausgedrüdte Empfindungen auf uns zu übertragen. — 
Als einen der fchönften Tage betrachtet das Directoriunz 
den heutigen, wo fich Gelegenheit barbietet, dem wür= 
digften Nacheiferer der größten Meifter Italiens die Eh— 
renfrone darzubringen, und wo es zugleih mit Zuver= 
ficht hoffen darf, daß die Nachwelt in fein Urtheil ein= 
flimmen wird‘. 


U. 

Seite 130 der „Zeitgenoſſen“ ift folgende Stelle ver 
franzoͤſiſchen Biographie, Seite 154 fg., einzufchalten, 
wo das erſte Zufammentreffen Bonaparte’5 mit David 

erzählt wird: | 
Kurz vor dem 18. Fructivor, in ber Zeit, ald der 
Koyalismus die Patrioten bedrohte, faßte der Befehls— 
baber des Heeres in Stalien den rühmlichen Entſchluß, 
David den Verfolgungen, weldhe ihn in Paris. treffen 
Fonnten, zu entziehen und ihn zu fih zu nehmen. Wie 
man fagt, erhielt einer feiner Adjutanten, Julien, der 
fpäter in Aegypten von den Arabern ermordet wurde, 
den Auftrag, dem Künftler den Antrag des Generals zu 
überbringen. David wurde aufgefodert, zur Armee zu 
kommen, die Schlachten zu malen und fo den politiſchen 
Stürmen zu entrinnen;z doch der Künftler Eonnte fidy 
nicht entjchließen, Paris zu verlaffen. Bonaparte Fehrte 
nach dem Friedensfchluffe von Campo : Formio dahin zu= 
ruͤck, und betrat die Hauptfiabt, die er faſt ungekannt 
verließ, wieder mit unermeßlihem Ruhme. Als Mit- 
glied des Nationalinftitutd bildete er fi einen Zirkel 
von Gelehrten, Beamten und einigen Generalen. Er 
wünfchte David, mit dem er noch nicht zufammengetrofs 
fen war, fennen zu lernen. Einft von dem General: 
fecretair des Directoriums Lagarde zur Zafel geladen, 
erwiderte Bonaparte: „Ich werde erfcheinen, doch uns 
ter der Bedingung, daß David von der Geſellſchaft if’. 
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Lagarde lud den Maler ein, welcher kam. Er ſelbſt 
war wie alle Welt begierig, den Beſieger Italiens ken— 
nen zu lernen; er wollte hiernaͤchſt ihm feinen Dank 
Darbringen, für. die Freiftatt, welche er ihm bei der Ar: 
mee angeboten hatte. Als Bonaparte bei'm Eintritte in 
die Gefellſchaft den Künftler erblickte, knuͤpfte er mit 
ihm ein Gefpräh an. Die Rebe kam auf fein Bilbniß. 
„Ich werde Sie’, fagte David, „auf dem Schlachte 
felde malen, den Degen in der Hand". Nein", er: 
widerte Bonaparte, „man gewinnt heutzutage nicht 
mehr die Schlachten mit dem Degen. Malen Sie mid) 
ruhig auf einem feurigen Roſſe“. David hatte Arbeiten 
begonnen, die feine Unterbrechung verftatteten; Bona: 
parte, gleichfalls befchäftigt mit wichtigen Unternehmun: 
gen, hatte zum Sitzen Feine Zeit. Das Bildniß warb 
nicht gemacht; aber der Plan dazu ging nicht verloren. 
Nach dem 18. Brumaire des Jahres VIII, da Bonas 
— erſter Conſul geworden war, beſuchte ihn David 
fter, gewoͤhnlich in der Stunde des Fruͤhſtuͤckens. Bei 
der Ernennung des Staatsbeamten der neuen Conſtitu— 
tion, fagte ihm der erfie Gonful, daß er es vorzöge, 
ihn bei dem Pinfel zu laffen, anftatt ihm ein Amt zu 
geben. „Das ift mir ſchon recht", entgegnete David; 
„Zeit und — haben mich belehrt, daß mein Be— 
ruf mid auf meine Werkſtatt hinweiſt. Für meine Kunſt 
hatte ich immer große Vorliebe; ihr widme ich mid) 
mit Leidenfchaft, ihr wünfche ich ganz anzugehören. Ue— 
brigens find Staatsämter dem Wechſel unterworfen, 
meine Werfe aber, hoffe ich, follen bleiben”. | 
Nachdem der erfte Conful Klein: Luremburg verließ, 
um die Quilerien zu beziehen, beauftragte er David, 
in der Galerie jenes Palaftes die ſchoͤne antife Buͤſte 
des Junius Brutus, welche er aus Italien mitgebracht 
hatte, aufzuftellen. 

Der Heereszug Bonaparte’5 über den St. = Bernharbs: 
berg vergegenwärtigte den zwanzig Jahrhunderte früher 
unternommenen des Farthaginienfifchen Feldherrn. „Auch 
Frankreich hat feinen Hannibal”, fagte man. — Nach 
feiner Rüdfunft von Marengo dachte der erfte Conſul 
wieder daran, fi von David malen zu laſſen; er be: 
fchied ihn zu fih, als gerade der Minifter des Innern, 
Lucian Bonaparte, bei ihm war. „Was arbeiten Sie 
jest ?'' "redete ihn der erfte Gonful an. 
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„Sch bin mit einem Gemälde des Angriffs auf Ther⸗ 
mopylaͤ beſchaͤftigt“. | 

„Schlimm genug; Sie thun unrecht; fich mit der 
Darftellung von Befiegten zu ermuͤden“. 

„Aber, Bürger Conful! diefe Befiegten waren doch 
Helden, welche fur ihr Vaterland flarben, und unerach- 
tet der Niederlage wurden die Perfer mehr als hundert 
Zahre von Griechenland zuruͤckgeſchlagen“. 

„Sinerlei, nur des Leonidas Name ift auf uns ges 
kommen, alles Uebrige für die Gefchichte verloren". 

„Alles? — Mit Ausnahme des hochherzigen Wi- 
-berftandes gegen ein zahllofes Heer. — Alles? — Aus— 
genommen die Hingebung zur Verherrlihung ihres Na— 
mensgedaͤchtniſſes. — Alles? — Ausgenommen die Zucht 
und ftrenge Sitte der Lacebämonier, deren Andenken 
unfern Kriegern zuruͤckzurufen nuͤtzlich iſt“. 

Dennoch ſetzte David dieſe Darſtellung, ohne ſie 
aufzugeben, fuͤr den Augenblick bei Seite. Der erſte 
Gonful verlangte fein Bildniß. David verſprach, ſich 
fogleich daranzumadhen, und bat ihn, er folle ihm 
figen. „Wozu das?" entgegnete Bonaparte, den ſolcher 
Zwang langweilen mußte, „glauben Sie, daß die großen 
Männer des Alterthums, deren Bildniffe wir befigen, 
gefeffen haben ?“ 

„Doch ih male Sie für unfer Jahrhundert, für 
Leute, die Sie fahen, Sie kennen; biefe verlangen 
Aehnlichkeit". | 

„Was aͤhnlich! nicht in der Treue ber Öefihtsgüge, 
in einein Eleinen Fleck auf der Nafe befteht die Aehn— 
lichkeit; es ift der Charafter der Phyfiognomie und des 
Geiftes, die gemalt werden müffen” 

„Das Eine fchlieft das Andere nicht aus”. 

„Alexander hat gewiß dem Apelles nie gefeflen. 
Kein Menfch fragt danach, ob Bildniffe großer Männer 
ähnlich find; es ift genug, wenn ihr Geift darin lebt‘. 

„Sie lehren mich die Malerkunft”. 

„Wie fo? Sie fcherzen”. 

„Wirflich habe icy die Malerei noch nicht nach diefer 
Beziehung erwogen; Sie haben Recht. Nein, Sie follen 
nicht figen. Laſſen Sie mich nur; ich will Sie ohne 
Das malen". 

As David aus dem Zimmer des erftien Gonfuls 
ging, Fam Lucian wieder auf das Gemälde der Ther— 


Jacques Louis David. 185 


mopylen, und ſagte: „Freund! er liebt nur National⸗ 
gegenſtaͤndez; er hat ja fein Theil daran. Es iſt feine 
Jchwache Seite; er fieht. es gern, daß man von ihm 
pricht“. 

David führte das ſchoͤne Gemälde aus, das Bild- 
niß des erſten Confuls zu Pferde, bei’m Uebergange 
über den St.» Bernhard — ruhig auf einem feuris 
gen Roffe — eine denkwuͤrdige Darftellung, großar: 
tig, kraͤftig im Ausdrude, ideal und doch wahr. — Zu 
Ende des Jahres IX. war es fertig, und David Über: 
reichte ed dem erſten Gonful, der fein Bild lange fchwei: 
gend betrachtete und fich mit Beifall und. Lobfprichen 
an den Kimftler wandte; dann, auf die Soldaten biidend, 
welche, mit Wolken untermifcht, über das Gebirge ge: 
hen und im Hintergrund geftellt, nach der Petfpective 
Heinlih ausfallen, fagte er lachend: „Aber, Bürger 
David, was machen dort hinten die Fleinen Männerchen, 
fo groß, wie ein Hufeifen meines Pferdes? — Mit eis 
nem Tritte kann es fie zertreten”. Die Bemerkung war 
nicht gan — 

er Marquis Musques, Geſandter des Koͤnigs 
von Spanien, bat fuͤr ſeinen Herrn den Kuͤnſtler um 
das Bildniß des erſten Conſuls; jener machte daher 
eine Copie des Gemaͤldes, welche gleichzeitig mit dem 
Driginal vollendet wurde. Spaͤter wiederholte David 
denfelben Gegenſtand noch drei Mal. — Im Jahre 1814 
erbeuteten die Preußen das zu St.-Cloud aufgeſtellte 
Original und flellten es in der Kunſtkammer zu Ber: 
lin auf, wo es noch ift. | 


mM. 

Da der Verfaffer der Biopraphie David’3 in den 
„Zeitgenoſſen“, „Vie de David, par M. A. Th“ 
(Brüffel, 1826), nicht zur Hand hatte, ift nach den 
bier beigebrachten Briefen die Stelle Seite 137 zu be: 
richtigen. 

Sn der That ergingen Anträge an David, Brüffel 
mit Berlin zu vertaufchen und in die Fönigl. Afade: 
mie zu treten. Der Minifter, Graf von der Goltz, 
preußifcher Gefandter in Paris, fchrieb ihm unter'm 
12. März 1816: „Der König, mein Herr, befiehlt mir, 
Sie zu benachrichtigen, daß Se. Majeftät bei dem Wun- 
fhe, einen fo ausgezeichneten Künftler, als Sie find, zu 
firiren, e3 gern fehen werden, wenn Sie Deren Haupt: 
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ſtadt zum Wohnort wählen, wo Se. Majeftat beabfich- 
tigen, Sie in eine angenehme Lage zu verfegen und 
Shnen alle nöthige Hülfleiftungen zu verleihen‘'. 

Unter demfelben Datum fchrieb an David mit gleichen 
Anträgen Alerander von Humboldt, dur die Mitglied: 
[haft des Nationalinftituts fein College, und legte ihm 
den Wunſch ded Königd von Preußen freundlih an’s 
Herz. „Sie werden‘, fagt er, „in meinem Baterlande 
einen König finden, der ein einfichtövoller Befchüger der 
Künfte, und Kenner ihrer großen Leiftungen iſt; eine 
Regierung, welche gewiſſenhaft alle eingegangene Vers 
pflihtungen erfüllt; einen Wirkungsfreis, um fo größer, 
da Alles erfi noch angeordnet werden foll, und ich wage, 
rucdfichtlih meiner Landsleute hinzuzufügen, die Reg» 
famteit für die Kunft, den edlen Enthufiasmus, ber, 
gut geleitet, der Schule ihren alten Ölanz wiedergeben 
muß. Sch weiß es, mein Herr, Sie leben jekt in ei= 
nem Lande, deſſen weife Mäßigung fo vortheilhaft iſt 
für die Befeftigung des oͤffentlichen Wohls; aber ich 
bin ganz Preuße, wenn es darum zu thun ift, daß Die 
—— meines Koͤnigs einen David beſitze. Welchen 

ntfhluß Sie faſſen mögen, ich erſuche Sie, auf der 
Stelle an den Herrn Fürften von Hardenberg zu fchreis 
ben und mit ihm fo aufrichtig, wie er in jeder Hinficht 
verdient, zu reden. Sie koͤnnen frei die Bedingungen, 
unter denen Sie in Berlin wohnen wollen, angeben. 
Preußen kann Ihnen Feine alanzerfüllte Lage anbieten; 
doch werden Sie dort das lebhafteſte Bemühen für Ihr 
Lebensglüd, Sie werden dort die zu Geiftesarbeiten fo 
nothwendige Geiftesrube finden‘. 

David wandte fi ‚mit danfbarer Erfenntlichkeit 
an den Zürften von Hardenberg; doch verfchob er bie 
Zuficherung der Ueberkunft, wegen der Kränklichfeit feis 
ner Gattin, feiner unzertrennlichen Gefährtin. Die ſchon 
auögefertigten Reifepäfle wurden zurüdgegeben, ohne daß 
durch diefen Auffchub die Wünfche Friedrich Wilhelms UI., 
den großen Künftler zu befigen, aufgelöft wären. Unter 
dem 16. Mai 1816 antwortete der unfterbliche preußische 
Staatsfanzler: „Sie können ruhig die MWiederherftellung 
Ihrer Frau Gemahlin abwarten und brauchen auf Eeine 
Weiſe durch eine fchnelle Reife deren, Ihnen in vielfas 
cher Beziehung fo werthvolle Gefundheit auf’3 Spiel zu 
fegen. Ich fchäreichle mich, daß, nach Befeitigung dies 
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fer Beforgnig, ich das Vergnügen haben werde, Sie in 
unferer Mitte zu fehen, in einer ruhigen und ehren 
vollen Lage, die Ihren Wünfchen entfpricht. Se. Ma: 
jeftät bewilligt Ihnen für Ihre biefige Stellung alle 
verlangte Begünftigungen; mir aber wirb es zur befon= 
dern Freude gereichen, über diefen Gegenftand unmittel- 
bar mit Shnen mich zu befprechen, nach Ihrer Ankunft 
in Berlin, von welcher id Gie erfuhe mich zuvor zu 
benachrichtigen‘’. 

Wir wollen zu David's Ehre nicht glauben, daß 
es wahr fei, wenn ber vorerwähnte franzöfifche Bio: 
grapb, Seite 204, äußert: „Natürlih konnte David, 
während ber Krankheit feiner Gattin, fich nicht von ihr 
trennen; aber war diefes ein Grund, den ihm gemachten 
Antrag nicht anzunehmen? Er konnte vorläufig darein 
willigen, unbefchadet der fpätern Erfüllung. Er hatte 
doch num einen Vorwand, um Zeit zu gewins 
nen; denn er war feft entfchloffen, die bar: 
—— Freiſtatt nicht anzunehmen und ſein 

alent nicht einer Nation zuzubringen,welche 
ſich ſeinem Vaterlande am feindſeligſten be— 
wieſen hatte“. So niedertraͤchtige Falſchheit gegen 
großmuͤthig dargebotene Gnadenbezeigungen hat David 
nirgend offenbart. Mochte der Kuͤnſtler die Annahme 
derſelben reiflicher Ueberlegung unterwerfen, wie es ſeine 
Berhaͤltniſſe mit ſich brachten; haͤtte er vom Anfange 
her den hier angeſchuldigten feſten Entſchluß gefaßt, den 
Antrag des preußiſchen Hofes nicht anzunehmen, 
ſo haͤtte er es ausſprechen muͤſſen. Auch fuͤhrt jener 
Schriftſteller, gleichſam zu David's — That⸗ 
ſachen an, welche erweiſen, daß er wol ſchwankte, ſich 
aber erſt zur Ablehnung des Antrags bejlimmte, als 
der Hinblid auf fein höheres Kebensalter, fortwährende 
Kränktichkeit der Gattin, Liebe zur Muße und Dankbar: 
keit für die ihm fich fo wohlwollend bezeigende Eönigl. 
nieberländifche Regierung die Vortheile des preußifchen 
Dienftantrages überwogen. Ehe er den Entfhluß, in 
Brüffel zu verbleiben, ausfprach, berieth er ſich mit ſei— 
nen Freunden, mit den Revolutions- und Verbannungss 
gefährten. Cambacéros flimmte für die Annahme, Sieyes 
Dagegen. Wozu wären die Schalfsfpiele dienlich gewefen, 
wenn David vom Anfange her fo abgeneigt ſich fühlte: de- 
orter ses talents chez une nation qur Ss Cloit montrce 
ee le plus passionne de sa patric ? 


188 Jacques Louis David. 


A IV. 

Bald nad) dem Hinfcheiden David’3 erfolgte zu Paris 
die öffentliche Berfleigerung feines kuͤnſtleriſchen Naͤchlaſſes; 
aber Vieles mußte zurüdgenommen werden, da fein an- 
nehmliches Gebot erfolgte. Das viele Rübmen und Prei: 

en, welches die Sranzofen ihrem erften Maler nachfandten 

in die Verbannung, beftätigte fich nicht in der Luft zum An: 
kaufe feiner Werke. Det verfeinerte Genuß, welcher in 
dem Befige unfterblicher Kunftwerfe Freude findet, ift in 
Paris nicht heimiſch; nur wenn es gelegentlich die Mode 
des Tages gebietet, wird der Ankauf von Kunftwerfen als 
Luxus betrieben. 

As im Anguft 1826 zur Untesflügung der Griechen 
eine Kunftausftellung in Paris veranftaltet wurde, wozu 
aus dem Privatbefige willfährig fehäsbare Kunftwerfe her: 
geliehen wurden, nahmen David's Gemälbeeinen bedeutere- 
den Pla ein. Da erblidte man feinen Tod Hektor’s, der 
ihmeinft die Mitgliedfchaft der alten Fönigl. Akademie er: 
warb; in diefem Werbe zeichnete er fi aus durch zarte 
Behandlung des Nadten, durch kraͤftige, wahre Geftalten ; 
er bezeichnete den netien Weg feines Strebend; die Drape- 
tie war noch kleinlich und manierirt, wie es der Abweg der 
franzöfifhen Schule mit fid) brachte. — Daneben fah man 
eins der fchönften Werke David's, den Tod des Sokrates; 
ferner die Horatier; Letztere nicht im Originale, fondern in 
einer von bem lieben Zögling Girodet gearbeiteten Gopie, 
die deshalb ein eignes Intereſſe gewährt, weil der Mei: 
fter feine Hand an felbige gelegt hatte und fie doch immer 
als eigne Arbeit in Anfpruh nahm. Auch Bonaparte 
bei’'m Uebergange des St. = Bernhardöberges war hier zu 
ſchauen; des Gemäldes lebendige Auffaffung, die unver: 
kennbare Begeifterung, womit es ausgeführt ift, ſichert 
demfelben eine bedeutende. Stelle unter den Kunfterzeug: 
niffen neuer Zeit. Endlich verweilte man noch bei dem 
Kriegsgotte, der von Venus, Eros und den Grazien ent= 
waffnet wird, wo das erlöfchende Feuer des Künftlerd eine 
feinen übrigen Gemälden unbekannte Farbenpracht hervor: 
rief. Auch als Allegorie kann man dad Bild betrachten, 
wo David feinem Leben ein Verſoͤhnungsdenkmal ftiftet: der 
irdifche Kampf endet in der Verberrlichnng der Alles ver: 
föhnenden himmlifchen Liebe. — Der Farbenglanz ift das 
Hochroth der untergehenden Sonne. 


ausgeführten Gemählben, jedes wenigſtens in fichern, treffenden 
. Umriffen, bie den Menfchen zeichnen, wie er war oder ift, und, 
fo viel es gefchehen kann, aud wie er ward; die das Menfchliche 
in einer Vollendung oder in offenkundiger Verirrung durchſchauen 
Laffen : — das ift’s, was wir zu erreichen wünfhen. Wir wol: 
len das Leben ber Zeit, der Menfhheit, diefer Zeit, in der engver⸗ 
bunbenen Kette ber einzelnen Menfchen, in denen bag, was man 
den Zeitgeift nennt, fi in feiner mannidfaltigen Geftaltung klar 
und anſchaulich fpiegelt und ausbrüdt, barftellen. 


In diefer Hinfiht würden auh Selbftbiograpbien, bie 
aber biefen finnvollen Namen wirklich. verbieten, und alfo mehr 
enthalten müßten, als eine Skizze des aͤußern Lebenslaufs, die mit 
Unbefangenheit und Wahrheit, mit tiefer Selbfterfenntniß und mit 
fiherer Hand, das eigne Leben eines ausgezeichneten Beitgenoffen, 
den Gang feines Geiftes und die Entwidelung feines Schidfals 
abbildeten, uns hoͤchlich willkommen fein. 


Es ift aber befonders zu wuͤnſchen, daß bie Herren Mitarbeiter 
den echthiſtoriſchen Geſichtspunkt überall fefthalten, recht eigentli 
geſchichtliche Darftellungen bearbeiten, und mehr bur 
getreue Abbildung, als durch Reflerion und Raifonnement, bie Les 
fer auf ben rechten Standpunft ftellen, aus bem die Beitgenoffen 
anzufehen find. - 


Alle Beiträge diefer Art, durch die Gefinnung der Einfender 
ode verbürgt, wird mit Dank zu gewiffenhafter Benugung aufs 
nehmen 

die Rebdaction. 


* * 
* 


Die erfte Reihe biefes Werks, welche im Jahr 1816 begons - 
nen wurde, und beren lebte Heft, weldes zugleih ein Re— 
pertorium über alle ſech s Bände oder 24 ‚Hefte derfelben enthält, 
in ber Jubilate-Meſſe 18321 erfchien, ift als gefchloffen zu 
betradten. An fie fchließt fih biefe neue Reihe an, bie ganz nad) 
demfelben Plan rebigirt wird. Auch biefe zweite Reihe ift auf 24: 
Hefte oder ſechs Bände berechnet, und fie wirb nad beren Voll: 
enbung wie bie erfte ein für ſich beftehendes Ganzes bilden. - 


Aud in der äußern Erfheinung tritt Feine Aenberung ein und , 
es wird baher wie früher, fo oft hinreichende Materialien dba find, 
ein Heft von ungefähr 12 Bogen bem Publlcum dargeboten werben. 
Der Preis eines folhen Hefts, deren vier einen Band bilden, ift 
auf Drudpapier ı Thlr., oder 1 Fl. 48 Kr. Rhein., auf Schreibp. . 
ı Zhlr. 12 Gr., ober 2 Fl. 42 Kr. Rhein. Sämmtlide deutſche 
Buchhandlungen in und außer Deutſchland, aud Poftämter, find - 
im — die Hefte dieſes Werts zu ben hier angezeigten Preiſen 
zu liefern. : 


Reipgig. 
— F. A. Brockhaus. 





Einladung. 


Has Unternehmen, welches bie Lebensbilder ausgezeichneter Zeit⸗ 
genoffen darzuftellen verfucht, ift von ber Art, daß es nur durch 
ein Eräftiges und fihres Mitwirken vieler geiftreiher und erfahrs 
ner Männer gedeihen kann. Es werden daher Alle, bie -daffelbe zu 
bereichern vermögen, hierdurch vertrauend und bringend eingelaben, 
mit ihren Beiträgen ein Werk zu unterflügen, das für die Zeitges 
ſchichte nicht unwichtig werben kann. Für alle künftige Theilneh— 
mer follen bier die Hauptgefihtspunfte des ganzen Unternehmens 
angebeutet werben. 


Mit „Zeitgenoſſen“ bezeihnen wir Lebende und Ber 
ftorbene, bie unferer Zeit angehört, in berfelben gewirkt haben. 
Als Grenzpunft nehmen wir das Jahr 1789 (mahrhaft den Anfang 
einer neuen Beit!) an, bergeftalt, daß denkwuͤrdige Menfchen- 
leben, bie nah jenem Jahr hervorleudyteten (ob audh ber groͤ⸗ 
fere Theil ihrer Dauer einer frühern Zeit angehöre), nod dazu 
gerechnet werden. 


Nicht auf das Vaterland nur befchränfen wir ben Plan. Was 
als eine große, feltne Erfcheinung innerhalb biefer unferer Zeit bei 
irgend einem Volke fi bemerkbar machte, findet unter unfern 
3eitgenoffen feinen Plag. 


Das Unternehmen ift aber An fich fo umfaffend, daß (weil wir 
nicht ein endlofes Werk beginnen wollen) nothwendige Grenzen auch 
in Hinfiht der Wichtigkeit der hier abzubildenden Zeitgenoffen, und 
die Bedingungen, unter welchen fie hier aufzunehmen find, feftges 
ftellt werden müffen. 


Männer und Frauen follen es fein, die ber Welt fchon befannt 
find, die in einem größern Kreife bedeutend und wirffam waren 
ober find , auf irgend eine Weife, durch ihre Etellung in ber Ges 
ſellſchaft, durch ungemeinen Geift und weitverbreitete Wirkſamkeit, 
durch ihre Meiſterſchaft in einem Zweige des Lebens, durch große 
Tugenden oder Irrthuͤmer, hervortraten. Sie muͤſſen in einem 
oͤffentlichen Leben eine ſichtbar geſchichtliche Beziehung zu ihrer 
Zeit, ihre Biographien müffen wirklich für die Zeitgeſchichte eine 
höhere Bedeutſamkeit haben, und es bleiben daher ſolche, ob auch 
nod fo erfreuliche Erfcheinungen, bie in ftiller Verborgenheit das 
"bin wandelten, von unferm Plan ausgefchloffen. 


Wir werden alfo vorzüglicd große Staatsmaͤnner, Felbberren 
und Krieger, ausgezeichnete Meifter in Kunft und, Wiffenfhaft 
(nit bloße Schriftfteller oder fogenannte Gelehrte), ungemeine Ges 
fhäftsmänner, — aud Frauen, die in einem größern Kreife wirk⸗ 
ten, barzuftellen verfuchen. 


Solche Beitgenoffen follen mit gefhichtliher Treue, im echten 
Geift der Biographie, mac ihrem dußern und innern Leben (fo 
weit der Korfcher einzubringen vermag), mit bem möglidhft tiefften 
Begreifen ihrer Eigenthümlichkeit, gefhildert werden. Wohlge: 
troffene Schattenbilder, die body dem bellen Auge mehr ald Schat: 
ten, bie wahrhaftes Leben vorüberführen; wo es möglid ift, in 


Shaddaäus Kosciuszko, 
Polens legter Dberfeldherr. 


Bon 
Karl Falkenſtein. 


Zweite Abtheilung. 
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Einladung. 


Nas Unternehmen, welches bie Lebensbilber ausgezeichneter Zeit« 
genoffen barzuftellen verfuht, ift von der Art, daß es nur durch 
ein Eräftiges und fihres Mitwirken vieler geiftreiher und erfahre 
ner Männer gedeihen kann. Es werben daher Alle, bie daffelbe zu 
bereichern vermögen, hierdurch vertrauend und bringend eingeladen, 
mit ihren Beiträgen ein Werk zu unterflügen, das für die Zeitges 
ſchichte nicht unwichtig werden kann. Für alle künftige Theilnehs 
mer follen hier die Hauptgefihtspunfte „bed ganzen Unternehmens 
angedeutet werben. 


Mit „Beitgenoffen‘’ bezeihnen wir Lebende und Ber: 
ftorbene, die unferer Zeit angehört, in berfelben gewirkt haben. 
Als Grenzpunft nehmen wir das Jahr 1789 (wahrhaft den Anfang 
einer neuen Zeit!) an, bergeftalt, daß denkwuͤrdige Menfchen: 
leben, bie nah jenem Jahr hervorleudyteten (ob auch ber grös 
here Theil ihrer Dauer einer frühern Zeit angehöre), noch bazu 
gerechnet werden. 


Richt auf das Vaterland nur befchränfen wir ben Plan. Was 
als eine große, feltne Erfcheinung innerhalb dieſer unferer Zeit bei 
irgend einem Volke ſich bemerkbar machte, findet unter unfern 
3eitgenoffen feinen Plag. 


Das Unternehmen ift aber An ſich fo umfaffend, daß (weil wir 
nicht ein endlofes Werk beginnen wollen) nothwendige Grenzen auch 
in Hinfiht der Wichtigkeit der hier abzubildenden Zeitgenoffen, und 
die Bedingungen, unter welchen fie hier aufzunehmen find, feftges 
ftellt werden müffen. 


Männer und Frauen follen es fein, bie ber Welt fchon befannt 
find, bie in einem größern Kreife bebeutend und wirkſam waren 
ober find , auf irgend eine Weife, durch ihre Etellung in der Se⸗ 
ſellſchaft, buch ungemeinen Geift und weitverbreitete Wirkfamkeit, 
durch ihre Meifterfhaft in einem Zweige bes Lebens, durch große 
Zugenden oder Irrthuͤmer, hervortraten. Sie müffen in einem 
öffentlihen Leben eine fihtbar gefchichtliche Beziehung zu ihrer 
Zeit, ihre Biographien müffen wirklich für die Zeitgefhichte eine 
höhere Bedeutſamkeit haben, und es bleiben baher folde, ob auch 
noch fo erfreulihe Erfcheinungen, bie in ftiller Verborgenhsit bas 
"bin wandelten, von unferm Plan ausgefchloffen. " 


Wir werden alfo vorzüglich große Staatsmaͤnner, Felbberren 
und Krieger, ausgezeichnete Meifter in Kunft und Wiſſenſchaft 
(nicht bloße Schriftfteller oder fogenannte Gelehrte), ungemeine Ges - 
fhäftsmänner, — auch Frauen, bie in einem größern Kreife wirt; 
ten, barzuftellen verſuchen. 


Solde Beitgenoffen follen mit gefhichtliher Treue, im echten 
Geift der Biographie, nad ihrem äußern und innern Leben (fo 
weit der Korfcher einzubringen vermag), mit bem möglichft tiefften 
Begreifen ihrer Eigenthuͤmlichkeit, gefhildert werden. Wohlge: 
troffene Schattenbilder, die body dem hellen Auge mehr ald Schat⸗ 
ten, die wahrhaftes Leben vorüberführen; wo es möglih ift, in 


Thaddaus Kosciuszko, 
Polens legter Dberfeldherr, 


Bon 
Karl Falkenſtein. 


Zweite Abtheilung. 
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Thaddäus Kosciuszko. 
Zweite Abtheilnng. 


Einem Körper gleich erfchien die Nation, aus bem bie 
Seele entflohen war. Dumpfe Beflürzung herrſchte über: 
al, wo die Nachricht von des Naczelnifs Gefangennehs 
mung ertönte. - Ä — 
Unbeſchreiblich war ber Schrecken, ben die Nieder: 
lage Kosciuszko’s in der Hauptfiadt verbreitete. Der 
Eifer für bie Freiheit erfaltete, ver kuͤhne Trog ſank zur 
muthlofen Unzufriedenheit herab, jebe Hoffnung war ver: 
fhwunden, und ver hohe Rath hatte große Mühe, bie 
Bürger wieder an die gemeine Sache zu fefleln. Alles 
war flumm und in tiefe Trauer verfenft. „Ich habe in 
meinem ganzen Leben“, fagt Oginsfi*), ber an demfel: 
ben Zage in Warfchau ankam, an welchem die Nachricht 
jenes Unglüds eintraf, „Fein herzzerreißenderes Schau: 
fpiel gefehen, als die Hauptftabt mehre Tage über dar⸗ 
bot. In allen Straßen, in allen Gefellichaften, in allen 
Samilienfreifen hörte man Nichtd ald den Zrauerruf er⸗ 
fhallen: „Kosciuszko ift nicht .mehr!'' und tiefe Seufzer 
tönten ais Echo aus ganz Polen wieder. Man wird 
es kaum glaubwürdig finden, aber ich kann es als 
Augenzeuge beweifen und berufe mic auf alle noch 
lebende Zeugen, daß viele Kranke von einem . higigen 
Sieber aufgezehrt, Mütter zu früh entbunden, und Ans 
dere von einer Art von Wahnfinn befallen wurden, 





*) In feinen „Memoires sur la Pologne et les Polonais“, 


1I . . " 
‚ pag. 41 | | 1* 


’ 
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welcher ſie nie wieder verließ. Man traf auf den Straßen 
Maͤnner und Weiber, welche die Haͤnde rangen, den 
Kopf gegen die Mauer ſchlugen und wie in Verzweiflung 
ausriefen: „Kosciuszko iſt todt! das Vaterland iſt ver: 
loren!“ 

Selbſt im Auslande wurde Polens Erretter und 
Befreier auf das tiefſte betrauert. Schelling, Mitglied 
der koͤnigle Akademie; der Wiſſenſchaften zu München, 
hat, nah Aüsfage eines glaubwürdigen Schriftitellers *), 
zu Leipzig eine vornehme polnifche Dame gekannt, welche 
während der ganzen Zeit, als Kosciuszko gefangen war, 
auf nichts Anderm fchlief als auf einer Strohmatte. 

Auch der Fremde von Bildung und Unparteilichs 
feit konnte dem unglüdlichen Lande fein Mitleiven nicht 
verfagen; denn wer vermöchte ohne Wehmuth auf den 
Trimmerhaufen zu blicken, in welden ein: Sturm‘ die 
Wohnungen,. wenn auch nur einer Familie, verman> 
delt hat? Obgleich die Pfeiler bes alten Gebäudes morjch, 
und die Grundfeften erfchüttert waren, an den Pfeilern 
und Wänden 'erfcheinen doch noch die Bilder einer gro⸗ 
Ben würdigen Borzeit, und die Zeugniſſe eines Volks: 
lebens, wie wenige:Gefchichten fie nennen können. > 
:<.. Mol walteten und wirkten noch. achtbare und tapfere 
Männer, fowol am Ruder: der Regierung. als an der 
Spite des Heeres, und «8 genügt, nur die Namen 
Madalinski, Dabrowski, Zakrzewski, Wawrzedi, Mos 
kranowski und Poniatowsfi zu nenne, um auch nad) 
der Schlacht von Macieiowice noch große Gedanken von 
der Thatkraft des polnifchen Nationalgeiftes aufzufaflen: 
Diefe Kraft rang noch bis auf den leisten entfcheidenden 
Augenblid, und man bemerkte noch Zuckungen -in den 
Gliedern, auch nachdem man den „Körper zerftüdelt 
hatte. Do, alle jene Männer konnten ihr. gefunfenes 
Vaterland vor dem Sturje nicht ſchuͤtzen; Alles, was fie 
thun Fonnten und thaten, war, demſelben einen minder 
harten Fall zu bereiten. : 7 - | 
Am 9. November. 1794 nahm Suwarow nad) lan⸗ 
gem furchtbaren Kämpfen, das man beffer ein: tieger⸗ 

hnliches Ringen nennen konnte, Praga, bie Borftadt 
von Warſchau, mit Sturm ein und war fo im Befik 


"*) Le Comte de Lagard& - Messence, „Les obseques de 
Kosciuszko“, (Münden, 1819), ©. 45. 
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Der Hauptfiadt Polens. Doc zum. Ruhme des feltenen 
Mannes muß gefagt werden, daß er nach Erreichung 
feines. Zieles jene außerordentliche Seelengröße, jene 
Maͤßigung im Glüde auch hier bewährte, wie Europa 
bei andern Gelegenheiten fie oft bewundert hat. Dem 
Sieger, ber alle Plünderung und jede Gewaltthätigfeit 
auf das dußerfte beftrafte, blieb die Ehrfurcht unverlet 
und ging bald in Hochachtung, und diefe in Zutrauen 
über; denn firenge Mannszuht gab den Warfchauern 
Das feltene Schaufpiel einge mächtigen Regierung, ohne 
Das Gehäffige der Eroberungsgewalt fühlen zu laffen, 
Bald aber wurde von Petersburg aus der Pfeil der 
Gewalt gefchleudert, Er traf Alle, welche an der Eons 
föderation Antheil hatten. Mehre Führer, worunter 
Wielowoyski, Jankiewicz, Moſtowski und Kilinsfi, einer 
ber Männer vom 18. April, wurden nach Sibirien ver- 
wieſen; Ignatz Potodi und Jakorewski nach Petersburg 
efhidt, und Kosciuszko, fobald feine Wunden. die 
eife zuließen, in rühmlicher Gefangenfchaft gehalten. 

Unterdejjen hatte in Litthauen der ruffifche Generals 
gouverneur Repnin den Namen einer polnifchen Provinz 
vergefjen gemacht, 

In Krakau hatte fich der preußifche Adler und in 
Warſchau Suwarow Ehrfurdt und Unterwürfigkeit er: 
zwungen. Nicht lange darauf wurde der König Sta— 
nislaus Poniatowöfi mit allen Formen der Höflichkeit 
von Warſchau nad) Grodno befchieden, wo ihm ber 
Fürſt Repnin die Refignationsacte vorlegte, und er am 
Sahrestage feiner Krönung der Krone feierlich entfagte 
(den 25. November 1795). Durch diefe Handlung ver: 
fhwand Polen aus der Neihe der europäifhen Staaten. 
Doc eine Nation, die ſolche Männer erzeugte, wie Kos⸗ 
ciuszko war, Fonnte nicht untergehen. 

Indeſſen blieb auch diefer große Mann nicht frei 
von Vorwürfen und von. mannichfahem Tadel, den ber 
unparteiifche Hiftoriker theils mit Necht, theils aber — 
‚und zwar meiftens — nur der Neid auöfprechen Fonnte. 

Einige behaupten, er habe, troß der Ermahnungen 
Sierakowski's und mehrer feiner Generale ohne vortheils 
hafte Stellung mit offenbar zu geringer Zruppenanzahl 
gegen die Uebermacht des Feindes das Zreffen zu Das 
zieiowice gewagt, feine eigne Perfon tollkuͤhn dem dich— 
teften Negen der Kugeln ausgefegt und fogar abfichtlich 


“ 
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den Tod geſucht, um den lee Ausgang ver 
Schlaht nicht zu Überleben, weil er überzeugt war, 
mit ihr alle Hoffnung ber Freiheit verloren fei, und er 
den Tod dem Mislingen feines großen Unternehmens 
vorzog. Die Spannung zwifhen dem Oberbefehlähaber 
und dem Nationalrathe, fegen Andere hinzu, bie Mach 
läffigfeit in Volftredung feiner Befehle, die zuleßt bier 
und da fichtbar wurde, und endlich die Befirebungen eis 
niger UWebelgefinnten, welche eine demokratiſche Regie: 
rungsform einführen wollten, verbunden mit den ſich 
täglich haͤufenden Schwierigkeiten, die Revolution bis 
an dad Ende auszuführen, haben feinen Geift ermüs 
bet, ihm das Leben zur Laſt gemacht, und ihn auf bieje 
Meife zu einem verzmweiflungsvollen Streihe verleitet. 
Es fehlte auch nit an Stimmen, welde ihm ale 
eogräphifche Kenntniß, felbft Dieje nos feined eignen 
aterlandes abfpradhen und ihn des Mangels an Ener: 
gie befchuldigten, weil er gegen die Gefangenen, wie fie 
meinten, zu gelinde verfahren war und verbächtige 
Perfonen, befonders Geiftliche, nicht mit dem Tode be= 
ftrafte. Er fol überdies zu abergläubiihen Mitteln 
feine Zufluht genommen haben, um bie Gemütber des 
—— Haufens zu feſſeln. Seume*) äußert große 
erwunderung barüber, wie Kosciuszko bei Gelegenheit 
des Zreffend von Szezefociny nicht gewußt habe, daß 
die Ruffen und Preußen fich vereinigt hatten. „Hat et 
es gewußt’, fagt er, „und feinen Soldaten verſchwie— 
gen, fo ift Fein Grund zu diefem Benehmen vorbanden, 
aber wol mancher dagegen; mußte er ed wirklich nicht, 
fo war es augenfcheinlih die größte Vernachlaͤſſigung, 
zumal da in dortiger Gegend die Gemüther fo geftimmt 
waren, daß jeder Bauer gern Nachricht gab. 8 ſei⸗ 
nem NRapport geht hervor, er habe die Vereinigung nicht 
gewußt". Seume, der ald ruffifher Offizier und Se— 
cretäir des Generals Igielſtroͤm in die Sache mit ver— 
flochten war, ift bier fchwerlich ein ganz unbefangener 
Beurtheiler und geht offenbar zu weit, wenn er Kos» 
ciuszko's Manifeft gegen die Kaiferin und gegen den 
König heftig, anzuͤglich, beleidigend und felbfi 
für Mäßiggefinnte hoͤchſt rebutant nennt, da ber 





*) „Nachrichten über die Vorfälle in Polen im Jahr 1794”, In 
deffen fümmtlihen Werten, Ih. 1, ©. 53. r 
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Zorn eines Republifaners von fo einfachen und firengen 


Sitten body nothwendig entbrennen mußte,‘ alö uͤppige 
Machthaber nach Wilfür fein armes gedruͤcktes Volk jas 
cobinifher Grundfäge und Verbrechen vor ganz Europa 
anflagten. | 

ebrigend war fein Rüdzug fo meifterhaft, daß er, 
felbfi nach dem Urtheile der feindlichen Generale, eine ges 
wounene Schlacht werth war. 

Man warf ihm vor, daß er bie dem Bifchofe von Chelm 
und Lublin zuerfannte Zodeöftrafe, auf Verwenden. des 
päpftlihen Nuntius, in Gefängniß verwandelte: Allein 
bier war der Grund feines Benehmend, wie er fich oft 
gegen feine Freunde ausſprach, offenbar diefer, der Nas 
tion Beweife zu geben, wie mild er die in feine Hand 
niedergelegte hoͤchſte Gewalt ausübte, und vorzüglich, 
um das der Geiftlichkeit ergebene Gemüth des. ok 
zu fohonen. Daß er, ungeachtet feiner angeborenen Güte, 
in. wichtigen Faͤllen unerbittlihe Strenge mit Gerechtig- 
Feit zu verbinden wußte, beweiſt der Umftand, daß er 
nad) dem Aufruhr in Warfchau (den 27. und 28. Juni 
1794) fieben von den Ravdelöführern, und darunter Maͤn⸗ 
ner aus den erfien Familien Polens, hängen und den 
flürmifhen Sprecher Kanopfa des Landes verweifen ließ, 

Vielleicht hätte er mehr Strenge gegen die Staroften 
und Großen des Reichs ausüben - follen, welche, ftolz 
auf ihre VBorrechte und Freiheiten, in der allgemeinen 
Gährung nichts von Dronung. und Gehorfam. wifjen 
wollten. Sein Grundfaß aber war, die Baterlandböliebe 
und die Ehre wirken zu laffen und gegen die Ver— 
führten und Berlodten, feine Hoffnung aufgebend, 
mit Waffen zu kämpfen, die fie zum Geſetz zuruͤckbrin⸗ 
gen konnten, da ber Strang nur die Zeigen und Ber: 
rather zu fchreden vermochte. 

Den König behandelte er mit — —— und 
großer Achtung. Er war der Erſte, welcher der Regie— 
rung und den Einwohnern von Warſchau die Majeſtaͤt 
Stanislaus Auguſts zu reſpectiren befahl; er war es, 
der fie gegen alle Angriffe ſchuͤtzte; und wenn ihm das 
Baterland nicht über Alles gegolten hätte, fo würde er 
keinen Augenblid angeitanden haben, den. König an bie 
Spitze der Revolution zu fiellenz aber unmöglich Fonnte 
unter ſolchen Umſtaͤnden der Naczelnik diefem verdaͤchti⸗ 
gen und von den Meiſten gehaßten Schwaͤchling eine 
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| 
Zheilnahme an ber Gewalt geflatten, welche bie Nation 
allein ihm Übertragen hatte. Er bezahlte den Genuß ber. 
Ausfichten, die ihm fein heldenmüthiger Geift und die 
Tapferkeit feiner Armee eröffnet hatte, an das Waters: | 
land und wies feine Foderungen an das Urtheil uns 
parteiifcher Weltbürger. 

Wie fih Kosciuszfo ald Dictator und angebetetes 
Dreyer der ganzen polnifchen Nation einfach = groß 
und befcheiden betragen hatte, war er alö rufliiher Ge— 
fangener edel und erhaben und treu feiner Gefinnung. 
„Ein ruffifcher Offizier, einer meiner Freunde (erzählt 
Seume), der bei dem gefangenen Kosciuszfo die Drdon= 
nanz hatte, hat ihn oft zu beobachten Gelegenheit gehabt 
und verfichert, er habe fein Belragen immer großartig 
und voll Würde gefunden‘. 

„Einmal war ein hartnadiges Gefecht, das lange 
zweifelhaft . blieb‘. 

„Kosciuszko faß an dem Zifche, ftumm und tieffins 
nig, den Kopf auf den Ellnbogen geftüßt, bis ein Offi⸗ 
zier die Nachricht brachte, die Ruſſen feien endlich mit 
dem Bajonnette durchgedrungen‘. 

„Bott! Gott!" fprang er auf und fchlug fih vor 
die Stirn, „warum habe ich bei meiner Sade nicht 
Tolche Soldaten gehabt?" 

Während ſich der unglüdliche Held noch in dem La⸗ 
ger der Feinde befand, fchrieb der hoͤchſte Nationalrath 
mit dem Ausdrud des tiefiten Schmerzes und des innig= 
ften Beileids an ihn und erklärte, er fei bereit, alle 
ruffifche Gefangene gegen feine Perfon auszulöfer 
und überhaupt Nichts unverfucht zu lafien, was ihm 
feine Freiheit, ohne Nachtheil des Vaterlandes, verfchaffen 
Tonne. Kosciuszko lehnte in einem Furzen, aber herz⸗ 
lihen Danffchreiben diefes Verwenden für fih ab und 
wies feine Landsleute auf Einigkeit und Gehorfam ge— 
gen die Gefege hin. 

In edler Ruhe folgte er dem ruffifchen Staabs= 
offizier, der ihn mit 300 Mann zu Pferd nach Petersburg 
begleitete, wo Katharina II, welche doch öfterd Beweife 
von Großmuth gegeben hatte, in ihrem heftigen Zorne 
befahl, den gefährlichen Obergeneral auf das alte Schloß 
— Gregor Orloff in den feſteſten Verwahrſam zu 

ringen. 


Hier beſchaͤftigte er ſich meiſt mit Leſen oder Zeich— 
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zen und, wenn es feine Wunden geſtatteten, mit Ber: 
—— allerlei Geraͤthſchaften und Kunſtgegenſtaͤnde 
an der Drechſelbank. Die Fuͤrſtin Czartoryska bewahrt 
noch jest auf ihrem malerifchen Landfige zu Pulawy, 
nebſt vielen polnifhen Alterthümern und Merkwürdig: 
Feiten, in einem gefhmadvol aufgeführten Gebäude, Tem: 
pel der Sybilla genannt, eine fchöne Vaſe aus Elfen⸗ 
bein, melde der Held in feinem Gefängnifje gefertigt 
hat, und die, nach dem Urtheile der Kenner, fo gefchmad: 
voll gearbeitet fein fol, daß, fie den Arbeiten ber ges 
ſchickteſten Künftler nicht nachftehe. 

Hier würde er wahrfcheinlich fein edles thatenreiches 
Leben, das durch die erlittenen Mühen höchft angegriffen 
und durch feine Wunden gefhwädht war, zwifchen den 
feuchten Mauern eines Kerkers geendet, oder die Zahl 
jener unglüdlihen Polen vermehrt haben, welde bie 
Rachſucht nah Sibirien in die Bergwerke verurtheilte, 
wenn nicht der Zod der Kaiferin (im Dezember 1796) 
den Groll gelöft und fein Schidfal verändert hätte. 

Paul I. flieg auf den Thron von Rußland. Diefer 
Fürſt, obgleih Milde und Unbefangenheit nicht zu den 
Hauptzügen feines Charakters gehörte, bezeichnete den 
Antritt feiner Regierung mit einer Handlung, welde 
feinem Herzen wie feinem Geifte immer Ehre machen 
wird. 

Er ging in eigner Perfon, von Niemanden als 
von feinen zwei älteften Söhnen, den Großfürften Aleranz 
der und Konftantin, begleitet, in das Schloß, Ewo die 
Staatögefangenen waren, und brachte dem polnifchen 
Phocion, nebit dejfen Befreiung, die Huldigung feiner 
Zugenden mit den Worten dar: 

„Je vous remets votre éPée, mon gencral, en 
vous demandant votre parole de ne jamais vous en 
servir contre les Russes“, 

Darauf erfundigte fich der Kaifer, wohin er fi, wenn 
er Petersburg werde verlaffen haben, begeben ‚würde? 

„J’irai en Amérique““, antwortete Kosciuszko mit 
fefter, erhobener Stimme, „j'y retrouverai mes com- 
pagnons d’armes et les traces de glorieux souvenirs“, 

Auf diefen Befuch, und diefe anerfennende Gnaden⸗ 
bezeigung folgte bald ein neuer Beweis der Hochach— 
tung. Der Kaifer befchenkte Kosciuszfo mit 1500 
Bauern; und weil er wußte, daß Jener mit feinem 
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Freunde.nus Eins ausmachte, und Beibe ihr Lebens: 
ſchickſal zu theilen feſt befchloffen hatten, machte er auch 
dem edlen Dichter, nebft Ertheilung der Freiheit, ein Ge: 
fchent von 1000 Keibeignen. Kosciuszfo konnte in Die: 
fem Momente, ohne den Kaifer zu erzürnen, Die Ge: 
fchenfe nit ausfhlagen. Aber weder diefe Gnade, noch 
ein neues Geſchenk von 12,000 Rubel, noch ein von 
Rußlands Beherrfcher ihm Zeitlebens angebotener Jahr: 
gehalt von 6000 Rubel konnte den Helden. der Freiheit 
an Rußland feijein, gegen welches er einmal aus imni: 
ger Ueberzeugung fein Schwert gezogen und fein Blut 
verfprist hatte. | 
Ooch vermochte er ebenfo wenig länger an einem 
Drte, oder in einem Lande zu bleiben, wo er auf jebem 
Gefichte nur. Stumpffinn und getäufchte Hoffnung er: 
blidte, wo er faft lauter fremde Sprachen hörte, und wo 
ihm von .allen Seiten das große weite Grab der Unab> 
bängigfeit entgegengähnte. 

Kaum waren feine Wunden einigermaßen geheilt, 
und feine Körperkräfte wiedergefehrt, fo begab er ſich 
mit feinem Sreunde Niemcewicz und einigen andern pol= 
nifchen Offizieren zu Kreonftadt an Bord eines ſchwedi⸗ 
fhen Schiffes, um Schweden und Norwegen fennen zu 
lernen und dann nah England überzufegen. Es war 
im Anfang des Frühlings 1797, und fcharfe Norbdfee: 
luft, welche in diefer Jahreszeit meift einen anhaltenden 
Charafter annimmt, griff feine ſchwaͤchliche Geſundheit 
fo fehr an, daß er in Hamburg einige Wochen der Ruhe 
genießen mußte. Kaum hatten diefes feine Landsleute 
in Paris erfahren, als fie zwei an Geift und Talent 

leih ausgezeichneten Männern aus ihrer Mitte, Michael 
ginski und Franz Barſſ, ben Auftrag ertheilten, im 
Namen aller in Frankreichs Hauptſtadt anwefenden Po: 
Ien an ihn zu fchreiben, um ihm ihre Freude über feine 
Befreiung und die Huldigung feiner großen Verdienſte 
zu bezeigen, indem fie glüdwinfchend die Großmuth 
des Selbſtherrſchers von Rußland priefen, der ihnen bie 
Hoffnung ſchenke, ihren gemeinſchaftlichen Water bald 
bergeftellt und in Frankreich zu erbliden. Der Brief 
war mit einigen vierzig Unterfchriften verfehen. Kos: 
ciuszko war zu befcheiden und zu zartfühlend, als daß 
er direct darauf geantwortet hätte. Er begnügte ſich 
deshalb, nad) Berlauf von drei Wochen in einem Schrei: 
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ben an Dginsfi auszudruͤcken, daß er mit inniger Ruͤh⸗ 
rung amd mit Dank die treue Anhänglichkeit feiner Lands⸗ 
leute vernommen, deren Wohl er nie aus dem Auge 
verlieren, und überhaupt nie. aufhören werde, betifelben 
Gedanken, Wort und That zu widmen. Bon Hamburg 
aus ging er, fobald es feine Gefundheit. geftattete, ums 
tee Segel und feßte nach London über. - . ;; Ä 
Bee wurde er von vielen anmwefenben Polen, welche 
die: zweifelhafte Lage des Baterlandes, oder ber Derluft 
ihrer. Güter in die Fremde hinausgetrieben hatte, und 
von mehren amerifanifchen Veteranen am Landungs⸗ 
plaße erwartet (denn die Kunde feiner baldigen Ankunft 
war ihm vorangeeilt) und wie in einem Triumphe ber 
Sreumbfchaft und Hocachtung in ein bereitgehaltenes 
Quartier geführt. Noch war der Abend nicht herange: 
kommen, ald fchon der Ruf durch die „New. London 
Gazette‘ verbreitet wurde: „Kosciuszko, der Held der 
Sreiheit, ift hier!" Sogleich kamen Beſuche von. Mäns 
nern, welche den großarfigen, uneigennügigen Verfechter 
der Menfchenrechte kennen lernen und ihm ihre Ders 
ehrung bezeigen wollten: ein Umftand, ber um fo 
“ mehr bewundert zu werben verdient, ald es in ber Haupt⸗ 
ſtadt eined Landes gefchah, deren Truppen er einft als 
en Führer gegenüber fland. — Allein, fein kraͤnk⸗ 
licher Zuftand erlaubte ihm nicht, biefe Auszeichnung 
anzunehmen; denn er fühlte ſich noch immer. ſehr ſchwach 
und unwohl, indem feine Wunden unter den Händen 
ſchlechter Aerzte und durch die Befchwerlichleit ber Sees: 
fahrt fi mehr und mehr. verfchlimmert hatten, ſodaß 
man fhon an der Hänzlichen Heilung und, nach Aus⸗ 
fprud einiger Wundärzte, fogar an feinem Fortkommen 
verzweifeln wollte. Die gefährlichite und zugleich ſchmerz⸗ 
baftefte Wunde ging über ven Hirnfchädel unb den Nas 
den bis tief in den —— und noͤthigte ihn zu ei⸗ 
ner peinlichen Stellung. rei Bajonnetftiche in die Bruft 
hatten ihm einen bedeutenden Blutverluft zugezogen, ‚und 
eine Kanonenfugel, die einen Theil des rechten Schens 
kels wegriß, erfchwerte ihm das Gehen. Ä 
Unter diefen namenlofen Schmerzen, wo er fich 
faft auf feine Weife, in feiner Stellung ohne Qual bes 
wegen konnte, vertrieb er fich die Zeit mit Zeichnen und - 
Malen, wobei ihn die Landfchaftzeihnung am meiflen 
anzog. Die übrige Zeit war in file Betrachtungen 
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über fein unglüdliches Vaterland und deſſen noch trau 
rigere Zukunft getheilt, oder der Unterhaltung mit feis 
nen Freunden gewibmet. | 

Nah Ausfage britifcher Blätter*), ſprach er mit der 
Iebhafteften Dankbarkeit und Verehrung vom Kaifer Paul, 
und befonderd von dem hoffnungsvollen, in allen Zus 
enden fo audgezeichneten Kronprinzen, dem Großfürften 

erander. Nie hat man ihn über feine Gefangenneb- 
mung, ober über unglimpflihe Behandlung klagen hoͤ⸗ 
ren. Was er aber oft und mit fchwermüthigem Blide 
‘unter Seufzern bedauerte, war, daß feine Wunden waͤh⸗ 
rend der Gefangenfchaft fo fehr vernachläffigt und ganz 
gewiflenlos behandelt worden waren, 

Als er fich unter befjerer Pflege einigermaßen er: 
holte und unter dem Schuge Englands von allem ruffi= 
fchen Einfluffe frei fühlte, wollte er. nicht. länger Gnade 
genießen aus den Händen feiner Gegner; deshalb ſchickte 
er dem Kaifer von Rußland bie erhaltene Geldſumme 
zurüd mit einem Schreiben voll edelmüthiger Gefinnun= 
gen und voll des wärmften Dankes, worin er den Mo— 
narchen bittet, ihm zu geftatten, daß er ſich künftighin 
nur auf jene Unterflüßung verlaffen dürfe, auf welche 
feine in Amerika geleifteten Dienfte gerechte Anfprüdye 
zu machen hätten. 

Dann ging er, von ben Segendwünfchen des herbei: 
firömenden Volks und feiner zahlreichen Freunde bes 
gleitet, unter Segel und febte in fein zweites Deimath- 
land hinüber. In einer dunfeln Nacht ftieß plöglih ein 
fremdes Schiff an das feinige. Maften und Segel ver: 
wideln ſich ineinander, beider Schiffe Untergang iſt 
faft unvermeiblid. in jammervolles Gefchrei ertönt von 
beiden Seiten, Zodesangft malt fi auf jedem Ge 
fihte — nur Kosciuszfo blieb immer vderfelbe, und er: 
wartete mit Falter Ruhe feine Beflimmung Hein 
feine legte Stunde hatte noch nicht gefchlagen. Die Vor: 
fehung brachte fein Schiff an die Küfte von Pennfplvanien, 
wofelbft er nad) fo vielen Widerwärtigfeiten den Genuß 
des erfien angenehmen Augenblid3 hatte. Die ehren, 
volle Aufnahme der Einwohner linderte feine Schmerzen und 
war ihm Erſatz für feine mannichfach ertragenen Leiden. 
Hier gab ihm die Regierung der freien Amerifaner mehr 


« *) „Gentleman’s magazine‘, Year 1797, Juli, S. 60. 
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ats einen Beweis, daß er füch nicht getäufcht habe, wenn er 
auf die Erfenntlichfeit der Nation feine Hoffnung baute. 
Bei feiner Ankunft: in: Neuyork empfing. ihn und 
feinen Freund Niemcewicz, der nie von feiner Seite ges 
wichen war, eine Deputation des Gongteffed und be— 
aleitete den - wohlbefannten Helden auf dad Berfamm: 
Iungshaus des Nationalrathes. Mit weldyer Innigkeit 
ihm da ein alter Bekannter! die Hand reichte, dort ein 
Freund ihn umarmte,. mit welchem freudigen Staunen 
bier die jüngern Mitglieder das ehrwürbige Antlitz bes 
gefeierten Kosciuszko betrachteten, wie Alle fi bemüh- 
ten, ihn nach Verdienſt zu ehren — bies zu: fchildern, 
bleibe einem  Augenzeugen jenes fchönen Augenblicks 
Überlafien. Bald darauf wurden ihm aus der Eaſſe der 
faͤmm tiichen Vereinigten Staaten. fein eg 
und’ 16,000. Piafter für die. fünf Jahre feiner. Abweſen⸗ 
heit ausbezählt. - Set Tr ee ET, 
Nun war ſeine vorzliglichfte Sorge dahin gerichtet; 
in dem Lande, wo zuerft feine Thatkraft ſich entwidelte, 
wo fein Geift und fein‘ Herz unter Leitung bes: großen 
Waſhington ſich bildeten, diefen Lehrer aufzufuchen, ums 
ihim die "Verficherungen ſeines unveränderten: Ehrfurcht 
und Freumdfchaft darzulegen. = 1 Null. x 
——— hatte fi ſchon feit dem Jahre 1788, 
wo er, im Beiſein Kosciuszko's, zu Annapolis in Marys 
land, feine Refignation vor dem verfammelten Nationals 
congreß in die Hönde des. Präfidenten nieberlegte, auf 
fein Landgut Mount-Vernon in Virginien zuruͤckgezo⸗ 
gen und war in diefer "Bwifchenzeit-nur vier: Sabre über 
als Präfivent des neuen Staates wieder: in’s :öffentliche 
Leben getreten, welches er fofort nach Ablanf:biefer Frift 
wieder mit feinem ländlichen flillen Aufenthalt: vertaufcht 


hatte. | 4 

Mit den Worten: „My dear father, ‘do you'know 
not your son?* ftürzt Kosciuszfo in feine Arme, und 
die fchönfte Stunde des Wiederfehens, die je zwei Mäns 
nerherzen feierten, ging über ‘den’ beiden’ Helden. auf. 
Wie wechfelten Freude und Achtung mit Schmerz und 
Zrübnig in Wafhington’3 Seele, ald fein Zögling ihm 
die Zhaten und Schickſale Polens erzählte. Verjuͤngt 
glaubte fich der alte Held in dem jungen Helden: zu ers 
bliden. Wie auf Flügeln eilten die Tage den’ Beiden 
in der Erinnerung an ihre Waffenthaten dahin, und 
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Kosciuszko genas, foweit ed feine Wunden zuließen, az 
Leib und Seele. 

In dem Schatten der Zuruͤckgezogenheit, unter ben 
Schutze einer freien Regierung und dem wohlthätigen 
Einfluffe milber und gleichmäßiger Gefege genoß er mit 
feinem väterlichen Sreunbe und noch einigen alten Kriegs, 

ährten jene Glüdfeligkeit, bie der Lohn eines Ge: 
muͤths ift, welches mit ſich felbfi im Srieben lebt und, 
trog der getäuf ‚Hoffnung, fich der Reinheit feine 
Bun e — rg * — 
och, nicht e ließ die Sa iheit ihren 
noch ſo —— in laͤndlicher Stille der Ruhe 
genießen. Kosciuszko ſollte ſich auch eine Buͤrgerkrone 
zu feinem Korber erwerben. Zu 

Es waren einige fireitige Punkte wegen ber Frei: 
beit des Handeld und anderer Prärogativen zwifchen 
Srankreih und den Vereinigten Staaten zu  exörtern, 
wozu ein Mann von ebenfo großer Feftigkeit ald Kennt: 
niß und von einem erprobten Rechtsfinne erfodert ward. 
Keiner war nach, Franklin in deh Augen des hohen Nas 
tionalrathes für tauglicher befunden ald Kosciuszko. Auf 
ihn. fiel die Wohl, Mit der noͤthigen Vollmacht audge: 
rüftet,, begab er fih im Sabre 1798 an Borb eines 
franzöfifchen Schiffes und fegelte, um ſich ſeines Auf: 
trags au entledigen, nah dem Lande feiner Beſtim⸗ 

ab. 


Bevor er jeboh Amerika verließ, legte er in bie 
Hände. feines treugelicbten Freundes Thomas Zefferfon, 
des berühmten Prafidenten der nordamerikanifchen Frei: 
flaaten, eine bedeutende Summe ald Legat nieder, mit 
dem Wunfche, wenn er es für gut fände, nach einigen 
Sahren davon ‚eine Schule zu errichten für arme Res 
gerfinder und Solche, deren fklavenartiger Zuftand jede 
anderweitige Gelegenheit zur Bildung ausſchloß. 

Das „Morning-Chronicle“ und. mebre ‚franzöfifche 
und beutfche politifhe Blätter meldeten, bei Anführung 
von Zefferfon’s Tode im Spätjahre von 1826, daß je: 
ner edle Republikaner ans dem Gapitale, dad nun zu 
15,000 Dollars angewachfen war, dem Verlangen feines 
fheidenden Freundes gemäß, wirklich eine Freifchule für 
Neger und Sflaven errichtet habe, deren glüdliche Fort: 
” ſchritte — den ſchoͤnſten Hoffnungen berechtigen. 

Gluͤcklich war in den erſten Tagen die Fahrt; doch 
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beibenweiten Male ſchien das Element Kosciuszko's 
DH prüfen zu wollen. Nach brei Wochen erhoben 
ciuẽ fürchterliche Stürme auf dem atlantifchen Deeane. 
Falmer wiıthender tobte die See, und das Schiff. war 
Drmals in Gefahr, zertrimimert, oder. von. ben Wellen 
chlungen zu werden. Die Gefahr flieg, und ber 
ſchien unvermeidlich. ‚Schon verzagte die Schiffs: 
haft, und auf das wilde Fluchen ber Matrofen 
folgte ftilles Gebet. Da flieg Kosciuszko, ber Held, 
der dem Tode mehrmals in offener Feldſchlacht in's 
Antlis geblickt hatte, auf das Verdeck, ſchritt ruhig. von 
einem en zu dem anbern und ertheilte Rath und 
ülfe, wo er Tonnte. Durch fol ein erhabenes Bei⸗ 
von Muth und Todesverachtung aufgemuntert, 
boten die Scifföleute ihre legte Anflrengung auf: ber 
Sturm ließ allmälig nach, und Alles mar gerettet. 
— In Bayonne, am deffen eine Stunde von der 
Stadt entfernten Rhede das Sabızeng landete, warb 
Kosciuszko mit allen Friegerifhen Ehren empfangen, 
womit man num die Sroßadmirale und Marfchälle Frank⸗ 
reichs bewilllommt. | 
© Mnter Begleitung eines Garderegiments hielt er an 
der Seite der Deputation des Magiftrats feinen feier 
lichen Einzug in die Hafenftadt, und feste nach kurzer 
Erholung feine Reife nach Paris fort. Nicht minder 
auögezeichnet und ehrenvoll war feine Aufnahme in: bie 


I Seiner befcheidenen aber ſtandhaften Klugheit, und 
dem Verwenden ber erften Perfonen bes Staats, bie 
er zu Freunden hatte, gelang es, feiner ‚Aufträge zur 
vollften Zufriedenheit fih zu entledigen, und das frans 
gar Volk freute fich, einen fo wadern Bürger und 
o berühmten Berfechter der Freiheit in feiner Mitte, 
unter der Zahl der erften Citoyens, zu erbliden. 

r. Hier hätte Kosciuszko ein neues glorreiched Leben 
führen Fönnen. In den Häufern ber größten Macht: 
haber eingeführt, feinen auf beiden Hemifphären ers 
rungenen Ruhm zur Seite, von dem enthufiaftifch für 
Freiheit und Unabhängigkeit eingenommenen Bolke. faft 
angebetet, wurden ihm mehre bedeutende Staatöitellen 
angetragen; allein, der Held, der fo uneigennügig und 
Alles willig hinopfernd feinem Vaterlande mit auöjchlies 
Bender Liebe gedient hatte, konnte ſich unmöglich von dem, 
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Ehrgeize bewegen lafjen, nody weni 
m, deſſen Srundfäge und Iwede A 


fo großem Widerfpruche waren: Auch RE, dem 
Menfchenftrudel, der ſich damals TAN M gen 
bewegte. (zu Parid am Ende des vorigen mit 
lebte Kosciuszko zurüdgegogen, nur mit eh Gr 


wählten £leinen Zahl von Menfchen und ein Pa ». 
leuten verkehrend, ſeine Augen unablaͤſſig auf 
gluͤckliche Polen hingewendet. 

Unter den vielen ausgezeichneten Maͤnnern 
die er in: Paris kennen lernte, und bie ſich um 
Freundſchaft bewarben, nahm. der britiſche Redner Cha 
les Fox eine der erſten Stellen ein. Kosciuszko ward 
von dem ſchlichten Weſen und von dem einfach = edler 
Anftande, wodurch For ‚Aller Herzen gewann, : ſo ſehr 
angezogen, daß er ihn zu Ende ‚eined großen Concerts, 
weldyes im Odeon zum Beften der ungludlihen Schwars 
zen auf St.» Domingo gegeben wurde, und wo er ihn 
zum erſten Mal ſah, nach Daufe begleitete. Des an— 
dern: Morgens flattete ihm der Brite zuerft feinen: Bes 
fuh ab und ward auch feinerfeitS fo fehr von dem 
jugendlichen ‚Heldenfeuer. und: der Uneigennüßigfeit des 
nun zum Manne herangereiften Patrioten ergriffen, daß 
er fich felbft bei demfelben zum Mittagseflen einlud, um 
ia länger feines. anziehenden Umgangs genießen zu 

Diefe beiden großgefinnten Männer, von denen. der 
eine die Sache der Freiheit und des Rechts mit dem 
Schwerte, der andere mit Mund und Feder zu vertheis 
bigen ſich befirebte, Efonnten nicht müde werden, über 
Amerika und beffen Verfaffung, über die Reibungen in 
England, und die Vorfälle. in. Polen und Frankreich 
ihre ‚Ideen auszutaufchen. . : 

Kosciudzko, durch feinen fruͤhern Aufenthalt in Lon— 
don mit der. britifhen Verfaſſung vertraut, Ffonnte dem 
Redner manche Anſicht mittheilen, die ihm nicht. nur 
überrafchend, fondern aud willfommen - fein mußte; 
denn. was: der unter vielfach verfchlungenen. Lebensver⸗ 
hältniffen gereifte Held dem englifchen Staatsmanne 
rieth, bezwedte nur allgemeines Bürgerwohl und bas 
Befte der gefammten Menfchheit. 

Bon diefem Zage an waren Beide unzertrennliche 
Sreunde, und dieſer Seelentaufch hatte auf den Charalter 
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beiber Männer den wohlthätigften Einfluß. Die rafche 


Hitze des feingebildeten aber überaus reizbaren Kos— 
ciuszko wurde durch Fox's gemeffenes Betragen und bie 
kalte Ruhe feines Urtheild gemildert, und Englands 
Demofthpenes, der gleich dem Athenienfer das Aeußere und 
den hergebrachten Zon ber Gefellfchaft nicht felten ganz 
vernadjläffigte, warb von dem Erftern auf das vortheils 
hafteſte umgebildet. Sie trafen fich häufig in dem ges 
bildeten Kreife ber fhönen Frau von Recamier, die — 
eine zweite Madame de Geoffrin — alle ausgezeichnete 
Fremde nebft den Gelehrten von Paris um fich ver: 
fammelte. | 

Später flanden fie lange noch miteinander in dem 
verfrauteften Briefwechfel, und bie Freundfchaft ‚zweier 
fo gleihgeftimmter und nur von einer einzigen Idee bes 

eifterter Männer dauerte, wie es nicht anders kommen 
nnte, fort bis zum Tode. 

So fehr ſich Kosciuszko von größern biplomatifchen 
Affembleen entfernt zu halten fuchte, liebte er dennoch 
den Umgang mit ausgezeichneten Staatsmännern und 
Gelehrten fehr, und war immer ganz befonders erfreut, 
wenn auch Frauen mit ihren heitern Geiftesgaben bie 
ernfte Unterhaltung der Männer würzten.  _ 

Es wollten fogar Einige behaupten, die. gleichzeitig 
mit. ihm in Paris lebten, wenn Kosciuszfo irgend eine 
Schwäche beſeſſen habe, fo fei es die gewefen, daß er 
ber Liebe allzu fehr, und nicht felten auf Unfoften Anz 
derer gehuldigt habe. J | | 

In einem jener Zirkel war es, wo er ben eibges 
noffifhen Gefchäftöträger Peter Joſeph Zeltner aus So⸗ 
lothurn fand, einen Mann von ebenfo großer, echt: 
fchweizerifcher Biederkeit, als Tiefe des Geiftes, und 
von feltenen Kenntniffen, der mit Europas gr ten Dis 
plomaten damals in Verbindung ftand. Es konnte nicht 
lange dauern, fo mußten fich ‚diefe beiden Männer ges 

nfeitig lieb gewinnen, und liebend achten. Was aber 
in der Folge das Band. der. Freundfchaft zwifchen dem 
Schweizer und Polen noch fefter Enüpfte, und beider 
Schickſal bis an des Lebens Ende aneinander Fettete, 
war bie liebenswürdige, mit allen Vorzuͤgen des Geiftes 
und des Herzend ausgeflattete Gattin des Erftern. 
Kosciuszlo wurde bald auch ihr verfrautefter Freund, 
und endlih Haus= und Zifchgenoffe der Familie. 

Beitgenoffen. N. R. XXIIL Ran. 
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— 


48 Thaddaͤus Kosciuszfo. 


Michts vermochte dieſes zarte Seelenband zu ger: 
reifen: Selbſt als die politifchen Verhältniffe fich än- 
derfen, und Zeltner, ihrem Einfluffe weichend, ſeim 
Stelle niederlegte, und dadurch fih und feine Familit 
der größten Einſchraͤnkung preisgab, blieben fich die 
Freunde treu. Kosciuszko theilte treu mit ihm jedwede 
Entbehrung, jedes Leid und jeden Kummer. Seine Be 
ſchaͤftigungen waren ebenfo charakteriftifh, wie jedes ſei⸗ 
ner Worte, und jede feiner Thaten. Die eine: Hälfte 
des Tages widmete er dem Selbfludium (meiſt Geſchichte 
und Mathematif); die andere. der Erziehung der Kinder 
feines Freundes, denen er bei Zeltner's vielen Gefchäften 
Baterftelle vertrat. Es war rührenb amgufehen, wenn 
dem Krieger mit den Narben auf: bem ſe 
und feine blaffen Wangen’ ſtreichelnd nach Dieſem und nach 
Jenem fragten, und ſich befonders.hber den Welttheil, 
den ein gewiffer Columbus — wie fie fagten — ent⸗ 
deckt haben follte, belehren ließen. Dann ftrahlte fein 
Auge, und fein Herz ſchloß ſich wieder der Freude und 
der Hoffnung uf. | —EE 
Außer der Familie Zeltner ſah er am haͤufigſten die 
geiſtreiche Generalin Ficzer, die Witwe ſeines ehemaligen 
Adjutanten, mit der er ſich in feiner Mutterſprache oft 
und gern von -Polen unterhielt. Später war er fall 
alle Abende auf eine Taſſe Thee ihr Gaft, und alle in 
Paris’ anwefende Polen reiheten. fich alsdann um ihren 
großen Feldherrn herum. Wer Kosciuszfo zu fehen, und 
u fennen verlangte, ließ fi bei Madame Ficzer vor: 
Uen. Als er eines Abends bei berfelben eintrat, kam 
fie ihm mit der Nachricht entgegen, er werde fehr bald 
eine aͤußerſt intereffante Stau zu. bewundern Gelegenheit 
haben, die nichts ſehnlicher wünfdhe, als ibm kennen 
zu lernen. „A la bonne hieüre, menn e8 nur feine ges 
lehrte Frau iſt“, fallt Kosciuszfo in das Wort, „benn 
ich habe eine unwillfürlihe Abneigung gegen gelehrte 
Weiber”. „Allerdings iſt & eine Gelehrte, und zwar 
die erfte, welche Franfreichs literariſche Welt. kennt — 
Madame de Stacl: Holftein’. - Bei diefen Worten griff 
Kosciuszfo nach feinem- Hüte, und verließ, mit ein 
Paar verbindlihen Worten fich empfehlend, in großer 
Eile das Haus. Frau von Ficzer hatte Offenheit genug, 
als die auf den Abend fich freuende Frau von Staül 
erfhien, ihr unter‘ Scherzen den ganzen Hergang ber 
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Sache zu erzählen: Obgleich Letztere, deren Haupttugend 
niach dem Zeugniß Aller, die fie perſoͤnlich ken, De: 
fcheivenhät nicht war, Anfangs etwas betroffen barlıber 
zu fein fchien, lag ed doch nicht in ihrem Charakter, 
einen aefaßten Pan bei dem erſten Mislingen aufzu: 
geben. Sie lud ſich daher ſelbſt wieder auf den Abend 
des kommenden Tages ein, und bat.-die Wirthin des 
Hauſes dringend, dem General nichts davon wiflen zu 
laffen. „Der Sonderling will vielleicht gern überrafcht fein”, 
feste fie hinzu und zog ſich bald daranf zurüd. Des andern 
Zages mochte Kosciuszfo etwa feit einer halben Stunte 
feinen gewöhnlichen Befuch abgeftattet haben, und. be: 
fand ſich gerade mit einigen feiner Landsleute im Ge- 
felfhaftszimmer, al5 Frau von Staël unangemelvet 
eintrat. Nach den bei der Präfentation üblichen Hoͤflich⸗ 
feitsformeln ging fie mit der ihr angeborenen: Lebhaftig- 
keit auf Kosciuszko zu, fagte ihm.eine Menge Schmei— 
chelhaftes, und endigte mit den Worten: „Mon giene- 
ral, racontez-moi votre histoire, racontez-nous les 
principaux? &venemens de la révolution de Pologne !“ 
Dhne im Geringften außer Fafjung zu kommen, gab 
er ihr die lafonifhe Antwort: „Madame, je Par faite, 
mais je ne sais pas la raconter“, ..' ERS 
Nicht felten wurde Kosciuszko, trotz feiner Zuruͤck⸗ 
gezogenheit, in die geiftreichen Zirkel der liebenswuͤrdi⸗ 
en Madame de Gabarrus eingeladen, und da verbum: 
elte er mit feinem heitern Scherz: und mit der Fein: 
beit feines Benehmens die geübteften Weltleute, und galt 
felbft bei ganz jungen Damen als ein fehr angenehmer 
Geſellſchafter. Galanterie gemifchf mit der echt = heud: 
leresken Geradheit waren von jcher "Grundzüge feines 
Charakters, die ihn auch im Ungläd nicht verließen. 
In jenen Sefelfchaften fah er von Zeit zu Zeit: noch 
den alten ehrwürdigen Weltumſegler Bougainville, . die 
berühmten Dtientaliften Langles und Syivefter de Sacy, 
umd viele anderen Männer von Auszeichnung. Faft mit allen 
Diplomaten war er genau befannt; doch fühlte er ſich 
von Zalleyrand, der, wie in der vegetabilifhen Welt die 
erotifhen Pflanzen ihre Parafiten, Alles um ſich verſam— 
melte, weniger angezogen als von dem’ Tenntnißreichen 
Marquis de Luccheſini, fönigl. preußifchen bevollmächtig- 
ten Minifter. Befonders verkehrte er viel mit dem einfach— 
großen Fivingfton, Abgefandter der Vereinigten Staaten 
2 * 
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von Rorbamerifa, den er häufig im-Haufe der Frau 
von Recamier traf, und unterhielt fi mit Vorliebe oft 
fiundenlang mit dem ‚berühmten Verfafler der Ruinen — 
Bolney. 

Auch der fpanifhe Botfchafter, Don Joſe Nicolas, 
aus dem uralten Grandengefchlechte der Azara, durch 
Kenntniß und Zalent gleich ausgezeichnet, gab fi Mühe, 
‘den bekannten : Dictator von Polen zu gewinnen, und 
es gelang ihm; denn. bald zählte Kosciuszko denfelben 
‚unter. feine vertrauteflen Freunde. 

Bon den Generalen und 'merfwürbigen Kriegerm 
war Moreau derjenige, mit dem er fich am Liebften über 
Organifation der Truppen, über Taktik, Feſtungsbau 
und höhere Kriegskunſt unterhielt. Er zollte ipm in die— 
fen Wiſſenſchaften aufrihtige Bewunderung, und: oft 
‚hörte man ihn eine Parallele zwifchen den zwei- größten 
Feldherrn ihrer Zeit, Bonaparte und Moreau, ziehen, 
welche fcharf detaillirt, und aufgefaßt. von dem ruhigen 
und. fchlachten= erfahrenen Blicke eines nur für die Wahr: 
heit begeifterten Mannes, nicht felten zum Nachtheil des 
Erftern. ausfiel. 

2 Wer ihm aber nebft: Zeltner. den Aufenthalt von 
Paris faft unentbehrlich machte, war der Marquis be 
Lafayette, den er im Amerifa wohl gekannt, und we 
‚gen: feines. Edelmuthes und ber bemunderungswürbigen 
elbftaufopferung fchagen ‚gelernt hatte; doch die Uns 
-gleichheit des Ranges, und bie Laune des Gefchides 
führte Beide nur. felten. zuſammen, und wenn «3 ge 
fhah, fo war es nur in Dienftfachen, und in Gefchäften 
der Pflicht, welche jede Annäherung ausfchloß. 
Doch, wie hätte in Paris die flille Tugend des 
Einen dem Scarfblide ded Andern entgehen, wie der 
patriotifche Franzofe dem freiheitäliebenden Polen ver: 
borgen bleiben koͤnnen? 
Auf einem neuen Felde ber Freiheit. fanden fich bie 
Helden in Europa wieder, und die Erinnerung am 
ihre Waffenthaten in Amerika fchlang- ein mächtiges 
Band um Beider Herzen, das durch die gleihe Rich— 
tung in Wort und That unauflösbar fefigelmüpft wurde. 

Kosciuszko lebte mehre Monate zu Lagrange, einem 
fehr anmuthig gelegenen Landfige deös Marquis, 30 Stun: 
ben von Paris, wo Letzterer zurüdgezogen von aller 
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Politit und.von jeder glänzenden. Verbindung nur ben 
Bamnilienfreuden der Hauslichkeit lebte, und gewöhnlich 
den Sommer zuzubtingen gewohnt war. | 

Auch der bekannte General Fißpatrid hatte Koss 
ciuszko als Feldherr ungemein hochgeftellt, und ihn fowol 
wegen feiner unermüpdlichen Beharrlichkeit als wegen ber 
Bürgertugenden fhägen gelernt.: Sie hatten zuerft haͤu⸗ 
fige Briefe miteinander gewechfeltz dad Iebendige Wort 
von den Lippen eines fo allgemein geachteten Mannes, 
eines Heldes wie Kosciuszfo, mußte die todte Rede Übers 
treffen, welche die. Buchflaben in den Briefen dem Ent— 
fernten brachten. Denn lichtvol und überzeugend in 
feiner Darflelung, in feinen. Grundfägen unerfchütter= 
lich feit, verband er mit einer holden Würde des Bes 
nehmens, fobald es dad Anfehen feines Feldherrnamtes 
aufrecht zu erhalten galt, eine Alles gewinnende Leut: 
feligteit im Umgange. Gein Vaterland war das Thema, 
worüber er am liebften fprah. Ihm duͤnkte — felbft 
in der Ferne — fein Opfer zu ſchwer, fein. Hinderniß 
zu groß für die Erfämpfung der Ehre und Wohlfahrt 
feines Vaterlandes. Selbſt feine heftigften Gegner wags 
ten es nie, ihm dieſe Gerechtigkeit zu verfagen. 

"Daher wuchs nad Eurzer Bekanntfchaft ihre gegen: 
fätige Bewunderung. Vorher hatten fie nur ihre Ta— 
Iente und die Feinheit und Kraft ihrer Geifter gefchägt. 
Sest erkannte der Eine an dem Andern bie Redlichkeit 
des Mannes, die Liebenswürdigkeit des Menfchen, bie 
Gelbftverleugnung des Helden, die Geradheit des Her: 
zens, umd den Adel der Gefinnung. 

Als ihn bei einer der gewöhnlichen Hofvorftellungen 
ber erfie Conſul fah, wandte fich diefer gegen Kosciuszko 
mit einer größern Freundlichkeit ald es damals feine 
Art war, und fagte: 

„Ah, mon general, c’est,avec un plaisir eX- 
trèême que je fus informd de votre arrivee à Paris. 
Je suis charm& de voir Phomme, qui sut me£riter 
Pattention des deux hemispheres et qui se servit de 
son &pee avec autant de succts pour le bien-£tre de 
tout Ihumanité que pour !’ind&pendance de sa patrie“. 

Kosciuszko lehnte diefes Lob mit der ihm eignen 
Befcheidenheit ab, und äußerte mit großer Freimuͤthig⸗ 
keit feine Gefinnungen über den Nationalfrieg in Ames 
tifa und das unglüdlihe Schidfal von Polen. 
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Ebenſso ſtandhaft flug er mehre Antraͤge, in fran> 
zöfifhe Dienfte zw. treten, aus, und zog ed vor, als 
fchlichter Bürger und Beobachter mit feinem fchweizeris 
fhen Freunde ein Haus und ein Schidjal zu theilen. 

Doch nicht nur in Paris beeiferte man fih, den 
großen Mann zu ehren; auch vom Auslande her erhielt 
er Briefe von den achtbarſten Männern jener Zeit, wos 
rin fie ihm ihre Hochachtung und Bewunderung bezeug⸗ 
ten. Beſonders aber wuchs der: Enthufissmus in Po= 
len, je länger feine Abwefenheit dauerte, von Tag zu 

Tag. Die polnifchen Frauen ded erſten Standes tru= 
gen Medaillons mit dem Bildniffe Kosciuszlo’s, und 
eine Gerätbfchaft, bie ihm angehörte, irgend Etwas, 
das er getragen ober gebraucht hatte, wurde als theure 
— verehrt. a 

ie polnifchen Legionen, pie fich durchleinen Aufrufdes 

wadern General Dabrowski (vom 1. pluviose de Pan V) 
um biefen Helden herum verfammelt, und fi mit der 
Hoffnung in franzöfifche Dienfie begeben hatten, einft 
vielleicht das gefunfene Vaterland und ihren Naczelnik 
an ben Feinden zu rächen, feierten jährlich den’ Geburts⸗ 
tag und bie Befreiung Kosciuszko's aus ber gen⸗ 
ſchaft mit Kanonenſalven, und froͤhlichen Kriegsliedern. 

Jener edle Anfuͤhrer der Legionen ſprach ſelten von 
ſeinen eignen Thaten, und wenn es geſchah, nur mit 
ber größten Beſcheidenheitz von Kosciuszko aber redete 
er mit einem immer fleigenden Enthufiasmus, der ihre 
auch in feinem fpätern Alter nicht verließ, und nannte 
deſſen Namen jedesmal, wenn er-feine Solbaten zu ei= 
nem Gefecht ermuntern wollte. Die Verehrung für den 
ehemaligen Oberbefehlöhaber ging foweit, das er ihm, 
als wäre er noch fein Oberhaupt, von Zag zu Tag 

Rapport nach Paris abftattete von feinen milifairifchen 
A aaa Wie kann man einen Feldherrn mehr 
ehren ? | 

Als die polnifhen Soldaten bei der Befignahme 
von Loretto den Säbel des Jan Sobieöfi, ihred großen 

Königs, der 1683 Wien von den Zürken befreiete und 
Deſtreichs Monarchie vom Untergange rettete, in einem 
Gewölbe aufgefunden hatten, und die Frage aufgeworfen 
worden war, wie berfelbe geehrt werden follte, riefen 
alle einfiimmig: „Niemand ift würdiger, ihn zu tragen, 
ald Polens Erretter — Kosciuszko!“ 
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Hierauf follte der Zapferfte aus. den Großoffizieren 
beauftragt werden, nad) Paris zu reifen und dem Dics 
tator auf diefe MWeifel ihre Huldigung darzubringen. 
Die Bahl fiel auf den General Kniaziewicz, und hätte 
feinen Würdigern treffen Fünnen, denn er war nad) Da⸗ 
browsfi der Erfte im Heere, und Er war ed, der bei 
der Eroberung von Rom und Neapel unter Championnet 
und Macdonald Wunder der Zapferfeit*) verrichtete und 
1802 mit Moreau in der Schlacht bei Hohenlinden den 
Ausfhlag gab. Ihm wurde das Heiligthum der Armee 
anvertraut. 

Kosciuszfo umarmte mit Thränen freudiger Ruͤh⸗ 
rung feinen alten Waffengefährten und Freund, den er 
feit der Schlaht von Macieiowice nicht wieder gefehen 
hatte, und empfing im Jahre 1799 aus feinen Händen 
Sobieski's Säbel ald letztes Unterpfand feines dankbaren 
Bolfes. Alles was er ald Gegengefchen? geben konnte, 
war ein Brief voll ber Gefühle innigfter Erkenntlichkeit, 
worin fich fhöner als je feine große Seele ausfprad. 

Bald wurbe ihm das geräufchvolle Leben in Paris 
und befonders die Gefellfchaft der Großen, deren Einlas 
dungen er der Höflichkeit gemäß nicht immer ausfchlagen 
fonnte, läftig, und deshalb zog er fih auf das Schloß 
Berville nahe bei Fontainebleau, welches feinem Freunde 
Beltner gebörte, in ländlicher Stille zurück. Hier vers 
lebte er, wie er noch Furz vor feinem Tode zu fagen 
pflegte, die glüdlichften Stunden feines Dafeins. Seine 
Zeit war zwijchen den Wiffenfchaften und den Genüffen 
der Natur und Freundfchaft getheilt. Nebſt feinen ma= 
thematifhen Studien, die er noch mit dem Eifer eines 
Sünglings fortfegte, befchäftigte er ſich viel mit Lands 
wirthſchaft. Wie der große Condé zu Chantilly und 
Ludwig XIV. erfter Feidherr Gatinat zu St.-Gra— 
tien brachte er den Abend im Garten zu, und Botanik 
und Blumencultur blieb feine liebfte Erholung. Er las 

viel über diefen Gegenftand, ließ auf feine Koften Ver: 
fuche anftellen und begab fich täglih auf dad Feld, um 
fi mit den Landleuten zu unterhalten... „Wie ganz 
anders kehrt man von da zuruͤck (fagte er dann oft) als 

aus den Gefellihaften der großen Welt“. 


*) Siehe „Biographie des contemporains“ (Paris, 1823), 
X, 129 : 
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Ebenſo ſtandhaft ſchlug er mehre Antraͤge, in ſtau— 
zoͤſiſche Dienſte zu treten, aus, und zog es vor, als 
fchlichter Bürger und Beobachter mit feinem ſchweizeri⸗ 
[hen Freunde ein Haus und ein Schickſal zu theilen. 

Doch nicht nur in Paris beeiferte man ſich, ben 

en Mann zu ehren; auch vom Auslande her erhielt 
er Briefe von dem achtbarſten Männern jener Zeit, wo—⸗ 
rin fie ihm ihre Hochachtung und Bewunderung bezeugs 
ten. Beſonders aber wuchs der Enthufiasmus in Po> 
len, je länger feine Abwefenheit dauerte, von Tag zur 
Tag. Die polnifchen Frauen bed erfien Standes tru= 
gen Medaillond mit dem Bildniffe Kosciuszko's, und 
eine Geräthfchaft, bie ihm angehörte, irgend Etwas, 
das er getragen oder gebraucht hatte, wurde als theure 

— verehrt. F 

ie polniſchen Legionen, ie ſich durchleinen Aufrufbes 
wackern General Dabrowski (vom 1. pluviose de Van V) 
um biefen Helden herum verfammelt, und fi mit der 
Hoffnung in franzöfifche Dienfte begeben hatten, einft 
vielleicht das gefunfene Vaterland und ihren Naczelnik 
an ben Feinden zu rächen, feierten jährlich den Geburts⸗ 
tag und bie Befreiung Kosciuszko's aus der Gefangen» 
[haft mit Kanonenfalven, und fröhlichen Kriegsliedern. 

Sener edle Anführer der Legionen fprady felten von 
feinen eignen Zhaten, und-wenn es geſchah, nur mit 
der größten Befcheidenheitz von Kosciuszko aber redete 
er mit einem immer —— Enthuſiasmus, der ihn 
auch in ſeinem ſpaͤtern Älter nicht verließ, und nannte 
deſſen Namen jedesmal, wenn er ſeine Soldaten zu ei= 
nem Gefecht ermuntern wollte. Die Berehrung für ben 
ehemaligen Dberbefehlöhaber ging foweit, das er ibm, 
ald wäre er noch fein Oberhaupt, von Tag zu Tag 
Rapport nach Paris abftattete von feinen milifairifchen 
— Wie kann man einen Feldherrn mehr 
ehren? 

Als die polnifhen Soldaten bei der Befignahme 
von Loretto den Säbel des Jan Sobiedfi, ihres großen 
Königs, der 1683 Wien von den Zürken befreiete und 
Deftreihs Monarchie vom Untergange rettete, in einem 
Gewölbe aufgefunden hatten, und die Frage aufgeworfen 
woi)en war, wie berfelbe geehrt werden follte, riefen 
alle einftimmig: „Niemand ift wirrdiger, ihn zu tragen, 
ald Polens Erretter — Kosciuszko!“ 
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Hierauf ſollte der Tapferſte aus. den Großoffizieren 
beauftragt werden, nach Paris zu reifen und dem Dic⸗ 
Cortor auf diefe Weifel ihre Huldigung darzubringen. 
Die Wahl fiel auf den General Kniaziewicz, und hätte 
Feinen Würdigern treffen fünnen, denn er war nad Das 
browöfi der Erfte im Heere, und Er war es, der bei 
der Eroberung von Rom und Neapel unter Championnet 
und Macdonald Wunder der Zapferfeit*) verrichtete und 
2802 mit Moreau in der Schlacht bei Hohenlinden den 
Uusfhlag gab. Ihm wurde das Heiligthum der Armee 
anvertraut. 

Kosciuszfo umarmte mit Thränen freudiger Ruͤh⸗ 
rung feinen alten Waffengefährten und Freund, ben er 
feit der Schlaht von Macieiowice nicht wieder gefehen 
hatte, und empfing im Jahre 1799 aus feinen * 
Sobieski's Saͤbel als letztes Unterpfand ſeines dankbaren 
Bolkes. Alles was er als Gegengeſchenk geben konnte, 
war ein Brief voll der Gefuͤhle innigſter Erkenntlichkeit, 
worin ſich ſchoͤner als je ſeine große Seele ausſprach. 

Bald wurde ihm das geraͤuſchvolle Leben in Paris 
und beſonders die Geſellſchaft der Großen, deren Einla— 
dungen er der Hoͤflichkeit gemaͤß nicht immer ausſchlagen 
konnte, laͤſtig, und deshalb zog er ſich auf das Schloß 
Berville nahe bei Fontainebleau, welches feinem Freunde 
Beltner gehörte, in ländlicher Stille zurüd. Hier vers 
lebte er, wie er noch kurz vor feinem Tode zu fagen 
pflegte, die glüudlichften Stunden feines Dafeins. Seine 
Zeit war zwifchen den Wifjenfchaften und den Genüflen 
der Natur und Freundfchaft getheilt. Nebfi feinen ma— 
thematifchen Studien, die er noch mit dem Eifer eines 
Sünglings fortfegte, befchäftigte er fich viel mit Lands 
wirthſchaft. Wie der große Condé zu GChantilly und 
Ludwig XIV. erfter Feldberr Gatinat zu Gt. » Gras 
tien brachte er den Abend im Garten zu, und Botanik 
und Blumenculfur blieb feine liebfte Erholung. Er las 
viel Über diefen Gegenftand, ließ auf feine Koften Ver: 
fuche anftellen und begab fich täglih auf dad Feld, um 
ſich mit den Landleuten zu unterhalten... „Wie ganz 
anders kehrt man von da zurüd (ſagte er dann oft) als 
aus den Geſellſchaften der großen Welt“. 


*) Siehe „Biograpliie des contemporains“ (Paris, 1325), 
‚129, . 
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Nicht ſelten trafen ihn ſeine Freunde, wie einſt 
Maximinian's Geſandte den Diocletian, mit dem Spas 
ten in der Hand am Pflanzenbeete fichend, und mit 
forgfamer Hand Unkraut jätend, ober das Erdreich rings 
um die Baume auflodernd. Doc bei dieſer Abgeſchie— 
denheit verlor er fein Vaterland, dad ihm über Alles 
theuer war, nicht aus bem Auge, ertheilte von Berville 
aus feinen Mitbürgern nüglichen Rath, und ermunterte 
fie beftändig zur Geduld und zum Gehorfam gegen ih— 
ren Kaifer und König. Daraus geht bervor, wie fehr 
fih jene Politiker irren, welche Kosciuszko einer revo⸗ 
lutionairen Gefinnung beſchuibigen. | 

Im Jahre 1806 fchmeicyelte ihm Napoleon einige 
Augenblide mit einer fchönen Hoffnung für feine ‚Hei= 
math und führte mit klugen glatten Worten das Bild 
von ber Wieberherftellung Polens an dem Auge bes 
Patrioten vorüber. Aber nur zu bald verfhwaub dieſes 
traumähnlide Trugbild. Er lernte einfehen, wie wenig 
man ſich auf die VBerfprechungen der Mächtigen verlaffer 
koͤnne, und wie wenig Eroberer geeignet feien, den gros 
Ben Gedanken von Bürgerglüd und Menfchenwohl im 
ihre Seele aufzunehmen. 

en pr bot Fouhe auf Befehl feines 
Gebieterd all fein Ueberredungstalent jauf, ihn für des 
Kaiferd geheime Pläne zu gewinnen, oder durch Dro⸗ 
hung des Aeußerfien zu fchreden. Umfonft! weder Bes 
fiehung noch Furcht waren bie Hebel, womit ein Koss 
ciuszko zu bewegen war. Seiner Ueberzeugung folgend, 
fhlug er nochmals mit ernflen und gemefjenen Worten 
jeden Antrag aus. 

„Je ne me mi&lerai jamais“, gab Koscius;fo bem 
Minifter bei einer Unterredung zur Antwort, „de vos 
entreprises en Pologne & moins qu’on n’assure & 
ma patrie un gouvernement — une constitu- 
tion liberale, et ses ancienues limites!“ 

„Et si l’on vous y conduit par la force armee ?“ 
erwibert der Herzog von Ötranto. „Alors je dirai à 
la Pologne entiere que je ne suis pas libre et que 
je prends part à rien!“ — „Eh bien, nous nous pas- 
serons de vous“ waren bie legten Worte des erzürnten 
Fouché. Der Kaifer Enirfchte bei der Nachricht, daß «5 
ein Einziger wagen Eonnte, ihm auf dem Gipfel der hoͤch— 
fin Macht, vor dem Europas Throne zitterten, eine fo 
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ſchnoͤde Antwort zu ertheilen. Doch beſaß er wieder 
auf der andern Seite Edelmuth genug, eine ſolche Fe: 
ftigfeit im Manne zu ehren, und ließ ihn nicht gefan- 

ennehmen. Wol aber wurde er von ber geheimen 

olizei auf das firengfte bewacht, und ben Umſtand, 
daß zu Kosciuszfo Feine Briefe oder Boten gelangen 
Tonnten, auf feige Weife benugend, ließ er an die pols 
nifche Nation im Namen ihres angebeteten Führers eine 
Proclamation ergehen, worin er die Polen an ihre früs 
bern Heldenthaten, an ihre Begeifterung für Unabhäns 

igfeit erinnert und fie dringend auffobert, den Waffen 
Frankreichs beizutreten, und unter Napoleons Schuß 
ihre ‚alte $reiheit wieder zu erfämpfen. ' 

Kosciuszko, der durch die Alles beherrfchende und 
felbft : an das Unbegreiflihe reichende geheime Polizei 
eines Savary und Fouché, ohne jedoch Gefangener zu 
fein, von aller Politik abgefchnitten, und mit den Ers 
eignifjen bderfelben gänzlich unbekannt war, fand erft 
181% Gelegenheit, öffentlich gegen jenen Aufruf zu pros 
teftiren,, denn Fein gleichzeitiges öffentliches Blatt hätte 
es Damals gewagt, * Widerrufung jener falſchen Ma⸗ 
nifeſte aufzunehmen. Da machte er aber mit eben der 
Sreimüthigkeit, womit er alle Anerbietungen ausgeſchla⸗ 
gen hatte, feinen Landöleuten befannt, daß er fich feit 
em Ausgange des Jahres 1794 nicht wieder in die Anz 
gelegenheiten Polens gemifcht, fondern das Wort, wels 
ches er dem Kaifer Paul gegeben, heilig gehalten habe: 
niemald mehr feinen Degen gegen Rußland zu ziehen. 
„Sch erkläre deshalb frei jeden an Euch ergangenen Auf⸗ 
zuf für Betrug!" war fein Ausdrud. 

Ald nah der Voͤlkerſchlacht von Leipzig die Zrups 
pen der verbündeten Mächte in Frankreich einzogen und 
in ihrem Siegerlaufe oft mehr der Rache als der Groß 
muth huldigten, freifte auch ein Corps von Ruſſen und 
Kofaden in den gefegneten Fluren von Fontainebleau 
umber und verwuͤſteten rings die Gegend mit ſchonungs⸗ 
lofer Graufamteit. Da Eonnte der alte Held den Greuel 
nicht mehr länger mit ruhigen Augen anfehen. Sein 
Herz zerrifjen von all den Sammerfcenen des Plünderns 
und der VBerwüftung, von Brand und Mord, beftieg er, 
obne feinem Freunde Zeltner etwas zu fagen, fein Pferd 
und ritt nad der Gegend hin, wo der am dichteften 
auffteigende Rauch die höchfte Gefahr verrieth. Es war 
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bei dem Dorfe Cugny in der Nähe ſeines Landſitzes 
Berville. Da traf er mehre Baſchkirenhorden und wis 
tbende Ruffen, wie fie eben die ärmlichen Hütten der 
Einwohner in Brand. geftedt hatten, um bei ver Ver— 
wirrung deſto —— der wilden Luſt des Raubes 
ſich uͤberlaſſen zu koͤnnen. 

Im Gallopp ſprengt er mitten unter fie hinein, nicht 
achtend der ihm drohenden Gefahr: „Halt Soldaten!“ 
ruft er mit lauter Stimme gegen ein polniſches Ba⸗ 
taillon gewendet, das er an der Kleidung erkennt. „Als 
ich noch brave Krieger aus Polen anführte, war Fein 
Gedanke an Plünderung; auch würde ich ſchwer meine 
. Untergebenen beftraft haben, die es gewagt hätten, meine 
Befehie hintanſetzend, folcher Unordnung ſich preiszus 
geben. Mehr aber”, fagte er zu den Offizieren gewen⸗ 
def, „würden die Führer getadelt worden ſein, bie durch 
das Beifpiel- eines fo unmwürbigen Betragend oder durch 
Sorgtofigfeit dem ‘gemeinen Manne Veranlafjung gege- 
ben hätten!“ „Und wer bift Du denn, der Du Dich 
berechtigt glaubft, fo izu und zu reden?” ertönte die 
Antwort von allen Seiten. 

„Ich bin Kosciuszko!“ — Bei diefem Namen ſchleu⸗ 

dern Offiziere und Soldaten bie Waffen. weg, werfen 
fih vor dem Naczelnik, nad der Sitte des Landes, mies 
derz die Vorderften ergreifen mit ber rechten Dand fein 
Knie, und entblößen mit der linken ihr Haupt, Staub 
zum Zeichen der Reue auf dafjelbe fireuend, umb bitten 
um Verzeihung. 

So groß war noch fein Anfehen bei den Polen, 
wovon ihn Viele nur dem Namen nad Fannten; aber 
diefen Namen haben Alle ftet3 nur mit Ehrfurdt und 
Liebe ausfprehen hören. Sogleich wurden Anftalten 
zum Löfchen des Dörfchend getroffen, und was noch zu 
retfen war, wurde gerettet. Er felbft arbeitete thaͤtig 
mit, und blieb gegenwärtig bei der Ruͤckſtattung ber 
geraubten Effecten. 

Berville und die nahen Dorffchaften blieben verfchont. 

Mit Bligesfchnelle lief der Ruf von Kosciuszko’s 
Anwefenheit felbft durch die zerſtreut liegenden Regimen⸗ 
ter der Ruſſen, und die ausgezeichnetften Anführer ber: 
felben beeilten fi, diefem großen Manne ihre perföns 
liche Achtung zu bezeugen. Der Hetman ber Kofaden, 
der wadere Greis Platow, betafhirte fogleich ein Corps 
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von feiner Garde nach Berville zu einer Ehrenwache 
für ihn und die Familie feines Freundes, und kam ſo⸗ 
bald es feine Gefchäfte erlaubten dahin, um den ‚Helben, 
von dem er ſchon zu Zicherfasf, an den Ufern ded Dom 
fo viel gehört, von Angeficht zu Angeficht Tennen zu 


en. 

Der Kaiſer Alerander felbft, der, felbft tugenbhaft, 
die Zugend bed Andern zu ſchaͤtzen und zu wirbigen 
verftand, ſchickte, als ihm die Kunde von diefem Ereig: 
niffe zu Ohren gefommen war, einen Gourrier mit einem: 
Dandfchreiben an Kosciuszfo ab, worin er. demfelben in 
wahrhaft herzlichen Ausdrüden feine Hochachtung zu er⸗ 
tennen gab, und zu fih nah Paris einlud. 

Als der freie Republitaner, den Fein Wort blenden, 
fein Berfprechen loden und feine Hoffnung: mehr täus 
ſchen konnte, anftand, die Einladung anzunehmen, er= 
ſchien vor feinem Landhaufe ein Paiferlicher Wagen mit 
einem Abjutanten, um ihn abzuholen. 

Nur von einem Gedanken — an fein Vaterland — 
erfüllt, flieg er in denſelben, und folgte diefer höhern 
Zügung mit der Entfchloffenheit des Helden, indem ſei⸗ 
ner großen Seele aus diefer Zuvorfommenheit von ferne 
die Sen, entgegentrat, bei einer perfönlihen Untefs 
redung mit dem Gelbfiherrfcher aller Reußen vielleicht 
etwas Erfprießliches für fein gebrüdtes Volk bewir⸗ 
ten zu koͤnnen. — 

Nicht wie einen bloßen General, viel weniger wie 
einen ehemaligen Feind und Gefangenen empfing ihn der 
Kaiſer; wie man einem Freunde entgegenzugehen pflegt, 
trat er bis auf die Treppe feines Palaſtes und bewill⸗ 
fommte ihn mit einer Umarmung. Durch diefe große 
Güte und Herablafjung aufgemuntert, ſprach Kosciuszko 
lange und mit immer — Waͤrme von ſeinem Va⸗ 
terlande, und bat ſich bei'm Abſchiede die Erlaubniß aus, 
dem Kaiſer ſchriftlich ſeine Wuͤnſche offenbaren zu duͤr⸗ 
fen, welches ihm auch geſtattet wurde. 

Einige Wochen darauf richtete Kosciuszko folgenden 
Brief an den Kaiſer, der es werth iſt, ewig in den 
Zeitbuͤchern der Geſchichte als Muſter der Uneigennuͤtzig⸗ 
keit und Vaterlandsliebe zu glaͤnzen: 

Sire! 

Si jose de ma solitude adresser mes instantes 

prieres a un grand Monarque, c’est que je recon- 
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nais pour le prenfier des hommes celui, dont la 
magnanimite egale le genie. C’est done avec la 
confiance que cette conviction m’inspire que je sup- 
lie V. M. Imperiale bienfaitrice de l’'humanite, 
— une amnestie pour la Pologne, sans au- 
cune restriction, que les paysans qui sont en pays 
etranger soient libres en entrant dans leur patrie. 
ue V. M. Imperiale, en se declarant Roi de 
Pologne, lui donne une constitation semblable & 
celle de la Grande -Bretagne; que des &coles publi— 
ques pour l’instruction des paysans soient formetes et 
entretenues sur les fonds de la Regence; que la ser— 
vitude soit abolie dans l’espace de dix ans,' et qu’& 
cette epoque chaque laboureur reste proprictaire du 
champ qu'il aura fertilise. Ä 

Si mes prieres sont accueillies, Sire, que. V. 
M.:Imperiale m’accorde encore la derniere, qui est 
de me permettre quoique malade de venir à ses pieds 
y preter le premier serment de fidelite, et lui oflrir 
mes hommages comme à mon souverain et au bien— 
‘ faiteur de ma patrie. 

Bexrville le 9 avril 1814. 
Kosciuszko. 

Diefed Schreiben vergrößerte, wenn es immer noch 
möglich war, bie Verehrung des Kaiferd für den hoch— 
berzigen Patrioten und ohne ficy beftimmt auszudrücken, 
gelobte er Alles zu thun, was in feinen Kräften ftebe, 
um deſſen Wunfch zu erfüllen und Polen glüdlih zw 
manen. 

Doch die Armeen der Verbündeten rldten vom 
Zag zu Zag weiter vor, bie Contributionen folgten aufs 
einander, und Plünderung wechfelte nicht felten jegt wie 
vor mit Raub und Mord. Das griff Kosciuszko tief in feine 
Seele; und da ihm manch anderer Umftand die Blide 
in die Zukunft umdunkelte, fonnte er nicht länger dem 
Scaufpiele zufehen, weldes zu jener Zeit das Land 
darbot, das er nach feiner Heimat am meiften liebte. 

‚ Ein eindringender, vielumfafjender Verftand, und 
eine feltene Zeichtigfeit, in verwidelten Gefchäften und 
Plänen den Faden aufzufinden, war, was man bei dem 
tapfern Soldaten kaum erwarten follte, in Kosciuszfo 
wunderbar vereinigt. Es darf daher nicht befremdend 
erjheinen, wenn er, obgleih mit blutendem Herzen, 
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Zrankreich, feinen Freund und deſſen glüͤckliche Familie 
aa fuͤnfzehnjaͤhrigem Aufenthalt verließ, um durch die 
Zerſtreuungen einer Reife feinem gepreßten Gefühle Luft 
zu machen. | | 

“ Er wählte hierzu das Land, wo jeder Ort durch 
‚große Thaten claffifh war, wo jeder Stein ihn an eis 
nen Helden erinnerte — das lachende Italien. Schon 
Damals fand der Entſchluß in feiner Seele feft, mit: feis 
nem Begleiter, dem Lord Stewart, nad. beendigter 
Reiſe die Schweiz zu feinem. Aufenthalt zu wählen und 
in freier Erde für fein freies Leben fi) ein Grab zu 


fuchen. | | 

Der. Geift des Menfhen gehört. mit Recht dem 
Volke an, das ihn zu) würdigen verfteht. An dieſem 
oder jenem Orte geboren fein, ift Wirkung des Zufalls; 
aber aus freier Wahl in einem Lande bleiben, heißt der 
Tugend huldigen und die Vorzüge anerkennen, die man 
in ‚demfelben findet. | . ee 
Kaum hatte er die Alpen überftiegen, als er fchon 
zu Laufanne einen Abgefandten der Nation. mit- einem 
Schreiben antraf, worin ihn der Reichsrath von Polen 
im Namen des ganzen Bolfes bat, fi auch jest in 
dem verhängnißpollen Sabre 1815, wie er ſtets gethan, 
ald treuer Vater feiner Kinder der armen Polen fi 


anzunehmen und deshalb perfönlich an den Gongreß von 


Wien zu erfcheinen:: Auf. feine Gegenwart bei dem Bers 
eine der Monarchen: habe Polen feine Hoffnung geſetzt. 
Wo noch Wuͤnſche des Unglüds. zu befriedigen waren, 
kannte Kosciuszko Feine Ruhe. Dbgleich fehr angegriffen 
durch die Reife und durch eine bei'm Hebergange über 
den, Gottharbt fich zugezogene Erkältung: mit. Fieber: be 
haftet, goͤnnte ſich der edle. Greis feinen Augenblid der 
Erholung, fondern richtete in. Begleitung des jungen 
Franz Zeltner, des Sohnes feines verehrten parifer Freun⸗ 
des, feinen Weg noch in derfelben Stunde nad) Wien; 
allein er kam trotz der Eile zu fpat an. Schon hatte 
1 der Congreß aufgelößt, und nur einem glüdlichen 

ufall verdankte er noch eine Zufammenfunft mit dem 
ruffifchen Kaifer zu Braunau. 

Sn einer langen Gonferenz, bei der er mit berfel: 
ben Herzlichkeit wie in Paris von dem hohen Monarchen 
empfangen wurde, eröffnete er demfelben die Abficht feis 
ner Reife, und hatte das Glüd, nebft dem -Zeugniffe 
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der groͤßten perſoͤnlichen Achtung die ſchoͤnſten Hoffum- 
— fa Volk auf die Rüdreife mitnehmen zu koͤn⸗ 
nen.* a 0 5 IE#7 
and diefe Hoffnung hat ihn nicht getaͤuſcht Unter 
dem milden -Scepter Aleranderd ‚gewann Alles in feis 
nen Vaterlande gar bald eine neue Geſtalt. Lange Zeit 
durch innere Spaltung ſich felbft fremd genen; bald 
dem Einflufje habfüchtiger Staroften, bald dem Macht 
fpruche fremder Gewalthaber gehurchend, waren Mik 
tionen Hände müßig, und unbebaut lagen eier, 
Miffenfchaften umd Künfte; die Vervollkommnung der 
Nationalfprache felbft hing nur von der Ausdauer: ner 
Heinen Gefellfchaft von Gelehrte ab; Da gab Ruß: 
lands Beherrfcheri:den :Polen:'eine Conſtitution — als 
erſtes Geſchenk des Friedens, und ‚mit derſelben auch 
der ganzen: Nation: ihr Leben wieder, — 
. So iſt das Gluͤck jenes Landes, welches 30 Jahre 
hindurch an innerlichen Convulſionen darniederlag, wie 
ein JIrrlicht nur verſchwunden um ſpaͤter aufzuflchen ; 
aber freilich; hat die trügerifche Hoffnung auf daffelbe 
ben Lande fait alle feine Einkimfte und den Kern ‘der 
Mannſchaft gekoſtet. | | 

Zetzt tragen, in ‚der Hauptſtadt große umb regel: 
mäfige Plaͤtze, geziert mit: öffentlichen Gebäuden und 
ben Bilbniffen großer Männer aus dem Volfe — nicht 
wenig zur Gefundheit bei. Der traurige Anblid der 
aͤrmlichen Hütten aus Holz veifchwindet von Tag zu 
Tag, und Jedermann beeifert fi, dem großen Beifpiel 
würdig nachzuahmen. - .. .: | 
Deffentliche Frei = und Armenfchulen, Lyteen und 
Gymnaſien werfen: die Keime allgemeiner Bildung aus 
+ Die Gerichtsbarkeit und das Finanzweſen ſchreitet 
mit. gleichem Schritte ihrem Ziele entgegen. Der Han 


. *) Uerander ſagte unter andern nebſt vielem Verbindiichen zu Kos⸗ 
ciuszko die merkwürdigen Worte: „Polonais! Je respecte 
et jjapprecie vos efforts pour recönguerir votre patrie 
‚et ui rendre une existence dikne) delle,‘ mais. uhe 
branche enlevee de l’arbre. oü elle a pris naissuce 
s’y rattache de nouveau des qu’on la reunit au“trone 
qui faisait sa force! De vous-meme depend votre 
regöneration future „... Vos destinees sont celles 
du penple slave“. Lagarde, Les obseques de Kos- 
ciuszko#, pag. 62, _ 
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bei von den meiſten der: laͤſtigen Zölle befreit, genießt 
die en des Friedens, und die Armee, deren Un⸗ 
erſchrodenheit einſt den Ruhm. der polniſchen fen 
durch ganz Europa trug,-fleht Eräftiger- wiederum ba, 
amd broht:Sedem, der es wagt, den großen Körper am 
zutaften,; von bem fie ein untrennbares Glied. ausmacht. 
Nachdem Kosciuszko in die. Schweiz zuruͤckgekehrt 
war, lag ihm fein Geſchaͤft mehr am Herzen, als die 
Stabt am friedlihen Jura aufzufuchen, wo fein treue- 
fer Freund: Seltner, den er wie einen Bruder liebte, bad 
Licht der Welt erblidte. | ee, 
Kaum hatte er einige Tage in Solothurn unter den 
noch übrigen Mitgliebern jener ihm. Uber Alles theuren 
Familie verlebt, fo erfannte er im Bruder das 'treufie 
Ebenbild des alten Freundes, fo an Geift wie an Herz, 
und fand in deſſen Gattin feine bochverehrte pariſer 
Sreunbin wieder, und der Entſchluß war gefaßt, die 
Deimath diefer Seelen zu ber feinigen zu machen. Gern 
verzichtete er jet auf den. Genuß, die Schweiz. noch 
weiter kennen zu lernen. Cr. hatte eine Familie gefuns 
den, die in einem Geifte mit ihm über die wichtigften 
Angelegenheiten des Lebend — über Freiheit. dachte, der 
das Baterland mehr galt als alle Güter, und die, in 
ſich felbft zurüdgezogen, nur ſich und der Freundſchaft 
lebte 1 


E35 war am Schluſſe des Sahres 1815, als bie 
Nachricht von der Ankunft des großen Fremden in: So- 
lotyurn von Haus: zu Haus erfholl. Sogleich erwaͤhlte 
der Staatörath zwei der angefehnften Mitglieder zu: Ab⸗ 

ordneten, ihn im Ramen der Republif zu. bemwill- 

mumen, und feine Wünfche. zu vernehmen. - Nicht 
minder erzeigte ihm die Bürgerfchaft durd ‚bad Corps 
der Schuͤtzen ihre Hochachtung; allein der befcheidene 
Held lehnte alle Auszeichnung mif liebenswürbiger. Ein- 
fachheit ab, und bat fih aus, in dem Eleinen: Haufe, 
das fein Freund bewohnte, weilen zu dürfen; body. bie: 
fe8 war micht einmal des Legtern Eigenthum. Denn big 
Familie, obwol eine der dlteften und angefehnften. des 
Staates, hatte durch widrige Schidfale und mandyerlei Ver: 
bältniffe während der franzöfifchen Unruhen, bie auch in 
der Schweiz ihren Einfluß aͤußerten, bebeufende. Vers 
luſte erlitten und fich genöthigt gefehen, alle ihre Bes 
ſitzungen zu verkaufen. | 
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Kosciuszko ſchloß ſich aber nur mit deſto größer 
uber jebe 


Innigkeit an diefelbe an und theilte wie ein Br 
ihrer Sorgen. Er hatte fie ja auch noch von der Seite 
der Entbebrung kennen gelernt, und die gelafiene Ge 
duld, womit Gatte, Gattin und Kinder ihr hartes Schick 
fal trugen, machte fie Alle feinem Herzen von zu 
Tag theurer. Zum erftien Mal nad langer Zeit e 
er ſich (wie er fich felbft auszudruͤcken pflegte) beimifch. 

müth, und 





E3 mußte einem Manne mit fo tiefem 
einem fo warmen Herzen voll Liebe zur Menfe 
wahres Bedürfnig fein, dad Gluͤck fliller Dauslichk: 
mit einem befreundeten Wefen zu theilen; denn er ‘ 
ganz allein da in der Welt. Don feinen Berwandten 
war ihm Niemand Übrig geblieben als feine Schwefter, 
die das Eleine väterlihe Erbgut in Siechnowice bewohnte, 
ein noch unmündiger Neffe und zwei Nichten, deren 
Erziehung er dem unfern Krafau auf dem Lande woh— 
nenden General Paczkowski anvertraute, welchem er zu 
diefem Behufe eine bedeutende Summe zuftellte. 

-Seit der unglüdlihen Trennung von feiner Ge: 
liebten, der fchönen er 
fein Herz nie wieder verfchenft, und obglei ſowol in 
—9— als Frankreich manche ſchoͤne und vortheilhafte 
Partie angetragen worden war, konnte er ſich denne 
nicht entfchließgen zu heirathen. Bis in das ſpat 
Alter blieb er feiner Jugendneigung treu, und fprad 
mit dem Feuer eines Sünglings über diefen Gegenitant 
Noch von Solothurn aus fchrieb er an die Dame feine: 
Herzens, welche, feine Gefühle theilend, felbft als ©: 
tin eines ber angefehenftien Polen, ihrem Thaddaͤus bi 
zu defien Tode mit der reinften Liebe und Freundſchaf 
zugetban war. 

Galanterie und echt chevalereöfe Zuvorfommenbeit 
gegen das fchöne Gefchledht, foweit dieſe ſich mit den 

efegen der Zugend vertrug, war ein bervortret 

Charakterzug bei Kosciuszko bis in fein Alter geblie 
Sn feinem 70ften Jahre ſah man ihn in der Sch— 
noch mit nicht gewöhnlicher Lebendigkeit mit Damen 
fiherzen, und daß er fih in Gefelfchaften am liebiten 
mit jenen unterhielt, die fi) durch Vorzüge des Geiftes 
und der Jugend audzeichneten, wird Niemanden aufs 
fallend erfcheinen, der. den polnifhen Helden nur eins 
mal in feinem Leben fah und fprechen hörte. eine 






4 











Thaddaͤus Kosciuszko. 33 


Rede voll Geiſt und ſprudelnden Witzes mit den reich⸗ 
ſten Nuancen des Humors ſuchte Erwiderung bei Per 
ſonen feines Standes und feines Charakters wenn er 
dieſe aber nicht fand, oder im der Gefellfchaft der Frauen 
' war, mußte er fich nothwendig von der Naivetät 
- amd der herzlichen Offenheit am meiften angezogen füh: 
len. in lag auch die Urfache, warum er bie ältefte 
noch lebende Zochter des Herrn Beltner in Solothurn, . 
mit Namen Emilie, fo lieb gewann. Sie mochte da= 
mals 12 — 14 Jahre alt fein, und verband mit einer 
aͤußerſt vortheilhaften Gefihtsbildung die fchönften Ga: 
ben des Geiftes und des Herzens. Diefe edein Keime 
in ihrer Seele nach Kräften entwideln und dag Mid: 
chen zu einer echt = patriotifchen Sungfrau, offen ohne 
Anmaßung, heiter ohne Ziererei, für Baterland und 
Sreiheit und alles Edle und Große empfänglich heran- 
zubilben, war deö alten Kriegerd Vorfaß, und deshalb 
auch fein ernfteftes Gefchäft. Er ertheilte ihr Unterricht 
in der Geographie und Gefchichte und ermangelte nie, 
bei Wiederholung der Länder Europas und Amerikas 
fie vorzüglih auf jene Orte: aufmerkfam zu machen, 
wo große Männer große Thaten verrichteten. Im 
Dortrag der Gefchichte verweilte er mit Bor: 

liebe bei dem Zeitalter der römifchen Republit, und nie 
fonnte man ihn heiterer und befler geftimmt fehen, als 
wenn Emilie nach ihrer lebhaften Weiſe ihm Einwürfe 
machte, und in ihren freifinnigen Anfichten von den fei: 
nigen ſich entfernte. : Ein angefehener Pole, ber ihn 
wenige Monate vor feinem Tode noch in Solothurn be— 
fuchte, erinnert fi, ihn eines Zages nach Zifche ges 
troffen zu haben, wo er mit feiner lieben Eleinen Freun⸗ 
din (chere petite amie), wie er fie zu nennen pflegte, 
an einem Pulte faß, den Atlas von d’Anville vor fi) 
ausgebreitet, und gerade mit der Karte von XAltitalien 
befipäftigt. Sie erzählte, mit dem Finger den Lauf 
verfolgend, den ganzen Heereszug Hannibals über Sagunt 
und die Porenden nad Italien, befchrieb die Schlachten 
am Zrebia, am trafimenifchen See und bei Gannd, und 
ergoß ſich mit vieler Beredtfamkeit in Lobeserhebungen 
des karthaginenſiſchen Eroberer. Kosciuszko machte jie 
dann aufmerffam auf feine Fehler, indem er ihr das 
Euge Benehmen und die VBorzlige ded Fabius und Sci: 
pio entgegenftellte, aber nur mit defto größerer Beharr: 

Beitgenoffen. N. R. XXI. 3 
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lichkeit beſtand ſie auf ihrer Ueberzeugung, —** 
——————— Held ſeiner Zeit geweſen, und haͤtte an 
Tapferkeit: alle Römer übertroffen, bis der Lehrer end— 
lich tächend ‚aufftand, und ‚fagte: „Voilä, ma: petite 
adversair& au coeur cartlıaginois a’ vamcu.son insti- 
tuisur romain!‘ ‚it ara 215%" ner ern 
Fraͤulein Beltner übte. eine ſolche Gewalt über ben 
General .aus,. daß. wenn er zu etwas zu bewegen war, 
oder wenn ihm eine unangenehme Nachricht ober irgend 
ein Vorschlag „beigebracht werden follte ; ſie das Wort 
für die ganze Familie führen mußte, und. gewiß ſchlug 
der alte Held feinem Toͤchterchen nits abi y re 
Auf alle mögliche: Weife ſuchte ee ihr Freude zu 
machen, und veramfbaltete. oͤfters Kinderbälte,..wo Emi⸗ 
tiens beite Freunde unb ‚Freundinnen eingeladen ‚waren. 
Da erheiterte ſich fein Antlitz bei dem fröhlichen Tanze 
der Jugend, Nicht. ſelten mifchte er fi felbft unter 
ihre, Spiele. Er war deshalb auch fo fehr geliebt, daß 
ihm , wenn er. audging;ftets eine Schar von Kindern 
nathfolgte, die ihm die Hand kuͤßten. Er entließ fie 
aber. auch. nie, ohne..ihnen ein Meines Geſchenk gemacht 
zu: haben, den Armen. ein Geldſtuͤck, bem Meichern ein 
Spielzeug, Obſt oder: Juderwerf, das er einzig zu bie 
fem Gebrauche bei: ſich trug, denn er. verfymähte. eben: 
foofehr alle delicate Speiſen als jede Art von Weichlich⸗ 
keit. Nebſt Sumwaram; glaube ich behaupten zu bürfen, 
wird Fein: Mann feines: Ranges fo .einfach gelebt, und 
fo wenig Bedürfniſſe t haben als Kosciuszko. 
.,! Der polnifche Schriftfteller*) erwahnt bei ber Schil: 
derung. feines ‚Charakters Folgendes: „Es gibt wenig 
große Männer, bie mit ber Uneigennügigkeit, und mit 
einer. ganzlichen Entfagung auf Reichthuͤmer, Ehren und 
Würden fih fo für. das Beſte des Waterlandes aufs 
geopfert haben, als es Kosciuszko gethan. DOhme Reichs 
thümer, ohne Namen ſchwang er fi) durch feine Ta: 
fente empor, und ward ber Abgott der Nation. N 
dem Kriege gegen Rußland (1792) wurden ibm bebeus 
tende Summen und Ehrenftellen angeboten, aber er 


*) „Verſuch einer Gefhichte der Ichten polnifchen Revolution vom 
Sahr 1794, als Nebenftüd zu der Schrift: „Ueber das Ent: 
ſtehen und ben Untergang der polnifchen Genftitution vom 
8. Mai 1791”, ’ to 
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ſchlug Beides mit dem Stolze und ber Wuͤrde eines 
freien Mannes aus. Er verließ Polen, entfagte allem 
Ganze, und lebte von der Unterftügung feiner Freunde. 
Mir den nämlihen Grundfägen unterzog er ſich der 
Mettung feines Baterlandes. Nicht um Aemter und 
Reichthum war: es ihm zu thun, nicht aus Ehrgeiz oder 
Habfuht unternahm er das große Werf. Er wollte 
Polen erretten, das Vaterland von fremder Abhängig: 
Beit befreien, zur Gründung der Freiheit und Ordnung 
in demfelben beitragen, und alsdann, gleich feinem gro= 
gen Lehrmeiſter Wafhington, durch feine Unterthänigfeit 
unter die Geſetze und durch fein Beifpiel den Gehorfam 
gegen biefelben feinen Mitbürgern einprägen‘. 

„Waͤhrend des ganzen Laufes der Revolution zeigte 
er neben ben ausgebreitetften militairifchen und politifchen 
Kennrniffen die größte Mäßigung, ein fühlendes, von 
Menfcyenliebe erfuͤlltes Herz, Güte, Sanftmuth, Scho: 
nung und bie firengite Gerechtigkeit. Keine Ausfchweifung, 
Bein Lafter, Leine Grauſamkeit und Rachſucht befled- 
ten feinen Ruhm; großmüthig vergab er feinen Feinden, 
und firafte nur dann, wenn ihn die Gefege dazu auffo: 
berten’’. 

„In dem Kager, in Warfchau, allenthalber wo er 
fih aufpielt, bemerfte man die nämliche Einfachheit in 
der Kleidung und Lebensart an ihm. Badanalien, 
braufende Vergnuͤgungen und Wollüfte jeber Art waren 
aus feiner Nahe verbannt. Schwarzes Brod, grobes 
Sauerkraut und ein Glad Bier waren feine liebften 
Nahrungsmittel, und ein Kittel von Leinwand fein An: 
zug. Kein Schwarm von Bedienten umgab ihn, Feine 

laͤnzende Equipage diente ihm; einige Reitpferde, Ge: 
chente feiner Mitbürger, waren binlänglich für feine 
Bedürfniffe als Zeldherr. Und wo er feine Gefahr für 
feine Perfon zu fürchten hatte, vitt und ging er am 
liebften allein, oder von einem Adjutanten begleitet hin“. 

Ebenſo wenig Bebürfniffe wie als Naczelnik im Felde 
hatte er ald Privatmann in Paris und in Solothurn. 

Er aß mit feinen Freunden die gewöhnliche Fami—⸗ 
lienfeit, ging meift in einem ſchon ziemlich abgetragenen 
blauen Sberrock fpazieren, in dem linken Knopfloche 
eine Rofe oder rothe Nelke gebeftet. Aber diefer Schmud 
der Natur durfte nicht fehlen, und felbft im Winter 
war diefe Blume feine fi) 
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auch einige Damen von Solothurn ein angelegentliches 
Geſchaͤft daraus machten, ihn damit zu verſehen. 

Er ſchlief auf einer ganz harten Matratze, den Kör⸗ 
per nur mit einer leichten Dede zugebedt, fand im 
Sommer um fünf, im Winter um ſechs Uhr auf, und 
Fannte Überhaupt Feine Entbehrung, ald wenn feine Ber: 
mögensumftände ihm nicht erlaubten, allen Noth— 
dürftigen zu helfen. Das Frühflüd wurde in Gemein: 
fchaft mit der Zeltner’fchen Familie gehalten; nach dem: 
felben zog er fih in fein Zimmer zurüd, wo er feine 
Gorrefpondenz beforgte, der Xecture und den Studien 
ſich widmete, oder Fragen und Themas für feine Schü: 
lerin auffegte. Gegen 10 Uhr ritt er aus, von Nieman: 
den, nicht einmal von einem Bebienten begleitet, und 
zwar felten auf ber Landſtraße. Seine Abfiht war, 
auf den unbetretenen Fußfleigen am wenigften gefehen und 
im Wohlthun beobachtet zu werben; denn auf diefen 
Ercurfionen ritt er gerade auf die armlichften Hütten zu, 
die an dem Gebirgdvorfprung des Jura ſich binziehen, 
und den bdürftigen Bewohnern, die dem rauhen Klima 
und Boden nichts als ein wenig Hafer und Kartoffeln 
abgewinnen fönnen, zum elenden Obdach dienen. Da 
band er dann fein kleines fchwarzes Pferd an eine Hecke 
oder einen Baum, und befuchte die Leute in ihrer Woh: 
nung, fie auf das freundlichfte in feinem gebrochenen 
Deutſch begrüßend, ging dann hinaus und befab ſich 
das Feld und ihr Bleines Eigenthum, und unterhielt ſich 
über die Art und Weife, womit fie ihr kuͤmmerliches 
Leben frifteten. Nah Maßgabe feiner Unterfuchungen 
befchenfte er hierauf die armen Leute mit Geld, in größ: 
ter Eile fie verlaffend, damit ihr Dank ihn nicht ereile, 
und Niemand nad) feinem Namen frage. In einem Nu 
faß er wieder zu Pferde und war verjchwunden. 

Sein liebiter Spaziergang war in die Steinbrüche 
von wildem Marmor, die eine Viertel Meile nordwärts von 
Solothurn am Fuße des MWeißenftein vielen hundert Men: 
chen Nahrung und dem Magiftrate als Monopol einen nicht 
unbedeutenden Beitrag zu feinen Einkünften verfchaffen. 
Da befah er oft flundenlang dad großartige Geftein, und 
ergögte fich, aufmerkfam von einem Sprengpunfte*) zum 


*) Sprengpunft nennt man ben Ort, wo ber Fels angebohrt 
wird, um mit Pulver angefüllt zu werben. 
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“andern gehend, an dem wunderbaren Gefüge des Kalt: 
felſens; aber auch diefes fo reine Vergnügen war nicht 
“auf ihn allein gerechnet, er mußte ed mit Semanden 
theilen, und baffelbe fletö mit irgend einer Nüglichkeit 
verbinden. Denn da ſuchte er deshalb fo dmfig die 
. Steinlagen dur, um eine VBerfteinerung oder ein Schie- 
- ferabdrud, oder ein Denbdrit zu entdeden, um damit 
der ihm befreundeten Jugend in Solothurn nebft- Beleh⸗ 
rung Zreude zu machen. Mit feiner gewohnten Leut: 
feligkeit fprach er mit den Steinmegen und Handlangern, 
und nicht felten trug ed fih zu, daß er nach feinen 
Kräften felbft hülfreihe Hand anlegte, wenn er die Ar: 
beitsleute einen großen Stein wälzen und fich dabei an 
firengen ſah. 

Bon den in der Nähe von Solothurn befindlichen 
Spaziergängen war ihm der liebfte nach der Einfiedelei 
zu St. Verena (Kreuz genannt), ba verweilte er fehr 
oft halbe Zage und ſchritt in Gedanken verſunken auf 
eine Anhöhe nahe bei derfelben, und erwartete bei’m 
Bengi: Denfmal*), von wo aus man bie herrlichfte An: 
fit der Alpenkette hat, und das ganze mit Nabelholz 
bewachſene Thal des Jura nebft der Stadt Solothurn 

überblickt, den Untergang der Sonne ab. 

. Eines zu fuchte er, in das ſchoͤne Schaufpiel 
vertieft, einen Gegenftand, worauf er ausruhen koͤnnte; 
dies bemerkten ein paar arme Leute, welche Holz auf: 
lafen, und des andern Morgens, ald er wieder Fam, 
fand er eine Bank aus Bretern für fich errichtet. So 
ſuchte auch der Geringfte ihn nach Kräften zu ehren. 

Auf diefe Weife lernte er faft alle arme Familien 
in und um Solothurn fennen, und fein Hüuͤlfsbeduͤrfti⸗ 
ger war ihm fremd. Ein Zeitpunkt, wo feine Menfchens 
liebe und der echt-chriſtliche Sinn fih in allen Ber: 
hältniffen des Lebens zu erproben Gelegenheit hatte, war 
das Winterhalbjapr von 1816 auf 1817, wo eine allge: 
meine Theuerung felbft Wohlhabendere in Berlegenheit 


*) Ein 36 Zuß hoher Granitblod im Schatten einiger Kiefern, mit 
der Inſchrift: Civibus Solodorensibus ob devictum huma- 
nitate hostem, anno MCCCXVIII. et Nic. Wengio ob 
Servat. Rempublicam. Dem edelmüthigen Schultheiß von 

Solothurn zu Ehren, der im fchweizerifhen Reformations: 





kriege fi mit der Bruft vor die Kanone warf, um Bürger: 
blut zu ſchonen. 
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feßte, wo der Mittelfiand in der weſtlichen Schweiz mit 
Kartoffelbrod ſich begnügen mußte, und der Staat fi 
higt ſah, durch Rumford'ſche Suppe viele feine 
itbürger vor den Qualen des Hungers zu bewahren 
Kosciuszfo war es, der Actien zu jener Anftalt fam: 
melte, wo die Frauen der erften Familien das Amt ver 
Bertheilung übernahmen. Koscius;fo war es, der täg> 
lich über 50. Armen Allmofen in Geld mittheilte, und da: 
durch manch eine Familie in den Thälern des Jura, die 
fhon Kräuter und Wurzeln aßen, ihre Leiber mit Ku: 
chen von Zannenrinde und Kleie anfüllten, vom Hun- 
gertode errettete. Wenn er vernahm, daß ein Unbemit⸗ 
telter Frank darnieberlag, und wäre es auch mehre Stun: 
den weit gewefen, ließ er, ohne Zeltner ein anderes 
Wort zu fagen, ald: „Wartet heute nit auf mich!“ 
fein Pferd fatteln, und ritt, in jeber Taſche feines 
Rodes und da, wo fonft die Piftolen zu fieden pflegten, 
eine Flaſche Wein gepadt, zu der Wohnung des Un- 
glüdlichen und fpendete ungefehen feine milde Gaben 
aus, wobei er dem Kranken wie ein Vater Troſt zus 
fprah, ihn mit der Hoffnung auf Gottes Gnade und 
die Ewigkeit ermunterte, und im Weggehen angelegent> 
lich empfahl, ja nicht zu viel des Weines zu trinken, 
damit er ſtatt der Stärkung fein Webelbefinden ſich zus 
ziehen möge. Zaufend und taufend Thraͤnen des Schmer⸗ 
* wurden durch ihn getrocknet, und tauſend der 
reude wurden vergoſſen aus innigſtem Gefuͤhle des 
Dankes fuͤr den großmuͤthigen Mann, den Jedermann 
kannte, aber deſſen Name allen Menſchen aus dieſer 
Claſſe fremd war. 

An einem kalten Wintertage — es war der 13. De⸗ 
zember 1816 — befahl Kosciuszko fruͤh Morgens um 
8 Uhr ſein Pferd vorzufuͤhren und ritt trotz des ſchnei— 
denden Windes und des Scheegeſtoͤbers und unerachtet 
der Bitten ſeines Freundes und deſſen Gattin, von Hauſe 
weg. Man wartete bis drei Uhr mit dem Mittageſſen 
auf ihn, er kam nicht, und erſt als die Nacht ſchon 
bereingebrochen war, langte er ganz durchnaͤßt und erfäl- 
tet auf feinem müden Pferde an. Auf das Außerfie be: 
forgt fragte man ihn, was ihm begegnet und wo er 
ſo lange gewefen fei? „Sch habe einen Freund auf dem 
Lande befucht”‘, war feine Antwort. Allen übrigen ra: 
gen wich er forgfam aus. Erſt einige Zage darauf 
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wurbe durch ben wadern Arzt eines: ungefähr zwei Stun: 
den von Solothurn entlegenen Dorfes befannt, daß er 
(der Arzt) mehre Wochen ſchon einen armen: Zaglöhner, 
der am Podagra und Nervenfieber darniederlag, verpflegt 
und taͤglich befucht, denfelben aber auf einmal viel 
miunterer und geftärft gefunden habe. Auf feine hier: 
über ergangene Ausforfchung eröffnete ihm der Patient, 
daß ein großer Fr Herr, mit ‚grauen Daaten Aber 
gar freundlihem Gefiht, in einem blauem Ueberrocke 
mehrmals zu Pferde vor feine Hütte gekommen‘ und, - 
nachdem er das Pferbchen an den Zaun gebimber, zu 
ihm an's Bett getreten fei, und jedesmal in einer fremd 
artigen Sprache, aber doch verftändlih und gar theils 
nebmend gefprochen und eine Flafche Wein nebft. Geld 
und Semmel zurüdgelafien habe. Wie det fremde Herr 
aber heiße, wiſſe er nicht, und Niemand aus dem Dorfes 
doch folle er von Solothurn ber gefommen fein. ag 
darauf verbarg fich der Arzt um diefelbe Stunde in ei: 
ner Rebenfammer und wartete ben Augenblid ab, wo 
der edle Unbekannte feinen Kranken zu befuchen pflegte; 
denn er wollte den Mann von fo feltenem Gharafter 
kennen lernen. Es dauerte nicht lange, fo trat er in 
die Stube und ſieh — der unbefannte Wohlthäter war 
— Kosciuszlo. Das Eleine fchwarze Pferd fchien feines 
ern mitleidiges Gefühl zu theilen, indem es bei jedem 
ler, der ihm auf dem Wege begegnete, aus freien 
Stüden ſtehen blieb, wohl wiſſend, daß er. eine Gabe 
erhalten werde. 

Eines Morgens bat fich Xaver Zeltner, der Sohn, 
von dem General die Erlaubniß aus, das Pferd’ reiten 
zu dürfen, um in Büren, eimem vier Stunden entleges 
nen Städtchen im Canton Bern, ein Gefchäft zu been: 

| Kaum hatte derfelbe eine halbe Meile Weges 
urüdgelegt, ald das treue Thier vor einem Manne 
Gesch blieb, der an der Straße faß, und Schwamm zu 
einem nahen Jahrmarkte auseinanderzog, indem felbes 
aus den vielen herumliegenden Lappen zu ſchließen ſchien, 
daß jener ein Armer und Hülfsbebürftiger fei. So fehr 
war ed an die Wohlthätigkeit feines Herrn gewöhnt, 
daß es auch unter einem fremden Reiter demfelben In: 
ſtinkt folgte. | 

Aber nicht blos auf Allmofen befchränfte fih Kos: 
ciuszko's Großmuth. Gedermann, wer es auch fei, zu 
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dienen in was er konnte, machte er ſich zur angenehm⸗ 
ſten Pflicht. Wohlthun ohne Rüͤckſicht auf Stand oder 
Perſon war ſein eifrigſtes Beſtreben. Die Triebfeder 
aller feiner Handlungen hieß: Menſchenbegluͤckung. 

Ein junges Mädchen, deffen Aeltern geftorben was 
ren, hatte den Entfchluß gefaßt, den Schleier zu neh 
men; da aber in Solothurn Feine Nonne aufgenommen 
werben kann, ohne ein gewifles Vermögen als Mitgift 
mitzubringen, fo wendete fi) bie frömmige Jungfrau 
mit der Bitte an Kosciuszko: fie hätte fo Vieles von 
feiner Wohlthaͤtigkeit und Menfchenliebe gehört, daß fie 

dadurch ermuntert fühlte, denfelben um die Schen= 

ung des zu bdiefem Schritt benöthigten Geldes anzu= 
fleben. Er antwortete darauf im ernſten aber väterlichen 
Zone: „Ich fehe ed nicht gern, wenn fi ein junges 
M in einem Klofter vergräbt; darum gehe und 
überlege biefen wichtigen Schritt noch ein — be= 
barıft Du aber nach bdiefer Frift noch immer auf Dei— 
nem Vorſatze, fo mwerbe ich mich beeilen, Dir die ge— 
una Summe zuzuſtellen“. 

as Mädchen erfchien wirklih nach dem abgelaus 
fenen Termine mit demfelben Entſchluſſe, und Kosciuszko 
ag dann perfönlic der Einkleidungsfeier und Weis 
ung bei. 

Aus fernen Ländern wandten fich felbft ausgezeich⸗ 
nete Perfonen an feinen Edelmuth, wohl wiffend, was 
eine Empfehlung von dem. großen Manne galt. Und 
nie verfchloß Kosciuszfo einem Bittenden bad Ohr. So 
richtete Herr Poinfot*), Kanzler des englifhen Conſu⸗ 
latö in dem Hafen zu Cette, einen Brief an ihm mit 
ber dringenden Bitte, ihn bei dem Präfidenten ber Ber: 
einigten Staaten von Nordamerifa, Thomas Sefferfon, 
zum Avancement, und wo möglich in amerifanifchen 
Dienften zu empfehlen. Kosciuszko hatte den Brief 
nicht fobald empfangen, als er an feinen Freund und hoch: 
verdienten Nachfolger von Sir Adams folgendes charak⸗ 
teriftifche Schreiben ergehen ließ: 


*) Er hatte unter Kosciuszko in Amerika gedient, lebte dann 
zu — eine Stunde von Gette auf feinem Landgute, wel⸗ 
hrlich 240 Pf. St. eintrug, warb 1805 Generaleinneh⸗ 
—— indirecten Steuern, und trat 1816 obengenannte 
elle an. 
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Mon tr&s-cher ami! 

Avec grand plaisir je recois la nouvelle, que 
vous &tes devenu Baden des Etats- Unis de ’Ame- 
rique. Je ne doute pas que vous ne rendiez de 

ands services à votre patrie. Mais n’oubliez pas 

etablir une &cole militairejointe à toutes les scien- 
ces pour avoir un jour une jeunesse capable de com- 
mander votre brave milice. Il faut que votre Ex- 
cellence m’accorde une faveur, c’est de nommer 
Mr. Poinsot Consul de Cette. Je le connus de mon 
temps en Amcrique ou il se conduisit on ne peut 
pas mieux et toujours attache à l’inter&t de votre pa- 
rie. 

Depuis il m’a &t@ recommande& par Mr. Boukaty, 
ministre de Pologne en Angleterre, comme un homme 
de me£rites et de connaissances; il a beaucoup d’en- 
fans. En lui conferant cette charge vous me ren- 
drez heureux. | 

„Agreez Votre Excellence l’assurance de ma haute 
consid£ration etc. 

Unter den vielen ebelmüthigen Zügen, woburd Kos⸗ 
ciuszko während feined dreijährigen Aufenthaltes in So⸗ 
lothurn allgemeine Liebe und Verehrung fich erwarb, 
möge nur noch folgender hier einen Pla finden. Im 
März 1817 wurde einem um feine Gemeinde vielfach 
verdienten Pfarrer von dem Kirchenrathe bed Cantons 
Solothurn ald Zeichen öffentlicher Anerkennung eine der 
erften Pfründen angeboten und ihm überdies ein Bes - 
lobungöfchreiben, mit dem Ausdrud, ihm nebft dem Dante 
ded Staates in feinem Alter ein forgenfreied Leben und 
Ruhe zu gewähren, zugefertigt. Allein der edle Seel⸗ 
forger, der feine von Gott ihm anvertraute Heerde wie 
feine Kinder liebte, ſchlug mit edler Entfagung dad Anz 
erbieten aus, weil er da, wo er ben Samen bed götts 
lihen Wortes auögeftreut, auch fterben wollte. Diefe 
Handlung blieb dem für alles Gute und Edle begeifterten 
Kosciuszko nicht unbelannt, und noch an demfelben 
Tage, wo er ed erfuhr, machte er fid auf ben Weg, 
um den Mann kennen zu lernen. Der Geiftliche ließ 
ſich bei deſſen Ankunft entfhuldigen, daß er den Genes 
ral nicht fogleidh empfangen fünne, weil er gerade mit 
Raſiren befchäftigt ſei; allein ohne fi dadurch abhalten 
zu laffen, tritt der alte Held in dad Zimmer und ums 
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armt in freudigem Enthufiadmus den Lanbprebiger, ins 
dem er ihm mit den verbindlichiten Worten feine Ad: 
tung beweißt, und fich deſſen Freundfchaft ausbitte. 
Und in einem Momente fchön und heilig, wie ihm nur 
an Geift und Herz gleicy ausgezeichnete Menfchen feiern 
koͤnnen, ift der Bund auf Lebenszeit gefchloffen. Deffere Be- 
ſuche machten ihm ſeine neue Bekanntſchaft immer 

Sn den Sommermonaten des Jahres 1816 un 
er von Solothurn aus Fleine Ercurfionen und 
die merkwuͤrdigſten Gegenden der Schweiz, unb umfer 
diefen vorzugsweife den claffifchen Boden der Ei Be 
— die Ländchen Uri, Schwys und Unterwalden. 
allen Punkten 308. ihn das Ruͤtli und der Vierwaldſtaͤt⸗ 
terfee mit dem Rigi und Pilatus an. Diefe zusftee 
machte er meift in Begleitung mit feinem Freunde Zelt- 
ner, um burch den Austaufcy der Ideen und durch die 
Mittheilung der Gefühle ven Genuß zu verboppeln. Als 
er einft zu Fuß von Zug aus ben Aegeriſee befuchte, 
und am Mobrgarten amkam, ergriff er auf einmal haſtig 
Zeltner’s Hand, fah ihm wehmuthig in’ Auge und rief 
mit dem Zone ded Schmerzes: „Ach! Hätte mich bei 
Macieiowice auch ein Hünenberg gemahnt, und hätte 
Poninsti Reding’s Schnelligkeit beſeſſen!“ 

Auf dem Ruͤckwege auf einer Reife durch das ber: 
ner Oberland über die Gemmi nad Leud und von da 
durch die Cantone Wallis, Waadt, Neufchatel und Bern 
flürjte er mit feinem Pferde in der Gegeud von Vevay, 
welches feinen ohnedies durch Wunden gefchwächten Kör: 
per dergeftalt angriff, daß er drei Tage das Bett hüten 
mußte. Die gefunde Luft und das herrliche Klima an 
den lieblichen Ufern des Leman ftellte feine 
bald wieder foweit her, daß er die Reife nah Solothurn, 
obwol mit Schmerzen und einiger Ermübung, fortzu: 
fegen im Stande war. 

Sn feinem fchönen häuslichen Kreife wieder angelangt, 
erholte er fich unter der forgfamen Pflege der Zeltner ſchen 
Familie und unter der trefflichen Behandlung des body: 
verdienten Arztes Dr. Schürer bald wieder, und fette 
feine edle und wohlthätige Lebensweife wie zuvor fort. 
Die erfte fhöne Handlung (womit er im Allgemeinen 
jeden Zag zu fchmüden wußte) nach feiner Genefung 
gehörte feinem Vaterlande an. 

Um feinen Landslenten auch im Frieden mit dem 
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Beifpiel des Gehorfams fit den neuen Regenten voran: 
zugeben, fowie er ihnen in der Schlacht vorangeleuch= 
tet hate, fchidte er im Auguft defjelben Sahres von 
Solothurn aus eine Summe von 1000 Francs nad 
MWarfhau ald Beitrag zur Errichtung eines Triumph⸗ 
bogens zu Ehren des Kaiſers Alexander. 

Mit den Angelegenheiten der Politik befchäftigte 
er fi mur hoͤchſt felten, und bei flüchtiger Durchlefung 
einiger franzöfifcher Zeitungen, die er fi hielt, über> 
fhlug er Alles bis auf die Artikel Polen und Ames 
rita, denn Freiheit und Vaterland blieben die Grund⸗ 
idee feines Lebens. Stilles Wirken zum Wohle feiner 
nächften Umgebung und zum Beften der. gefammten 
Menfchheit war die unauögefeßte Thaͤtigkeit feiner gro⸗ 
fen Seele, und wenn er aus ber Ferne auf fein Vater⸗ 
fand einwirken konnte, glaubte er ben Zwei boppelt 
erreicht zu haben. | 

So beſuchte er das landwirthfchaftliche Inſtitut 
Fellenberg's in Hofwyl, nidyt nur um f ich zu unterrich⸗ 
ten, und die Zeit für fi mit dem Studium der Theo⸗ 
tie der Landwirthfchaftsfunde nuͤtzlich anzuwenden. Ihn 
trieb der höhere Gedanke, ſeitdem die politiſchen Geſtal⸗ 
tungen Europas ihm nicht mehr erlaubten, als Feldherr 
und Staatsmann zu dienen, dem Vaterlande wenigftens 
als Bauer nüslich zu fein. 

In diefer Abficht beobachtete er täglich die fchweis 
zerifchen Landleute bei der Beftellung ber Aecker und Wieſen, 
bei der Wartung des Viehes, bei ber Berfertigung ber 
Käfe u. f.w., um fidy auch im Praftifchen bie nöthigen 
Kenntniffe zu erwerben. Des Morgens war 85 dann 
feine erſte Ärbeit, die Tags zuvor gemachten Beobach⸗ 
tungen auf das Papier zu bringen, und in Briefen ſei⸗ 
nen Landsleuten mitzutheilen; die noch übrige Zeit vor 
der Mittagstafel verwendete er für den Unterricht feines 
Heinen Lieblings, las ober zeichnete. Nah derfelbere 
gegen vier Uhr fpielte er Billard, und da er ım eignen 
Haufe keines befaß, das in dem öffentlichen Kaffeehaufe 
aber nicht benugen wollte, ging er mit feinem Freunde 
in das nahe Profeſſorencollegium, wo er ganz allein 
und ungeſtoͤrt ſein konnte. Nach dieſer Erholung ritt 
er foazieren oder machte Beſuche, jedoch fehr fparfam 
und nur mit ftrenger Auswahl. Abends verfammelte. er 
um fich einen Eleinen Zirkel getreuer Freunde , bet meift 
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aus dem fchon erwähnten gelehrten Arzte Dr. Schürer, 
dem um die Bildung der Tugend verdienten und in ber 
Linguiftit fehr erfahrenen Abbe Schmid, Kaufmann 
Bettin, Herrn Oberft Grimm, einem durh Wis, frobe 
Laune und fchweizerifche Biederkeit gleich ausgezeichneten 
Manne, und Zeltner beftand. Wenn Alle verfammelt 
waren, wurden Wein und andere Erfrifhungen herum— 
geboten, und nad einem traulichen Gefprähe Whiſt 
gefpielt. 

Die letzte Öffentliche Handlung, wodurch Kostinszfo 
einen großartigen Charakter fowie feine feltene Tugend 
beurkundet, ift vielleicht auch die fchönfte in feinem Le— 
ben ald Menſch und Bürger, und verdient allgemein be= 
Fannt zu werben. 

Im Jahre 1817, den 2. April, erfchien er vor bem 
von der gefammten Eidgenofjenfhhaft und dem Staats= 
rathe der Republit Solothurn accreditirten Notar Zaver 
Amiet, und ließ folgende Urkunde auöfertigen, wodurch 
er allen feinen Unterthanen die Freiheit ſchenkt: 

Durhdrungen von der Wahrheit, daß die Leib— 
eigenfhaft dem Naturrechte und der Wohlfahrt der 
Staaten zuwider fei, erkläre ich die gänzliche Aufhebung 
der Leibeigenfhaft auf meiner in Polen in der 
Woywodſchaft Brzesc liegenden Herrfhaft Siehnomicze 
von jest an auf ewige Zeiten, für mich fowol als 
den fünftigen Befigern derfelben. Sch erkläre alfo bie 
Zandleute des Dorfes, welches von diefer Herrfchaft ab⸗ 
bängt, zu freien Staatöbürgern und vollfommenen Eis 
net der Liegenfchaften, die fie bis dahin be— 
. fefien. Ich fpreche diefelben frei von allen Abgaben, 
Gefällen und perfönlihen Dienftleiftungen ohne Aus» 
nahme, zu denen fie bisher gegen die Befiker des Schlof: 
ſes und der Herrfhaft verpflichtet waren. Ich erfuche 
fie blo8 zu ihrem eignen Vortheil und zum Wohle 
des Staates für zwedmäßige Schul » und Bildungs 
anftalten zu forgen. 

Nach diefem feierlichen Acte erkläre ich ferner, daß 
ich dahin und hinweg auf immerwährende Zeiten gedach— 
tes Schlock Siechnowicze nebft den dazu gehörenden 
Gütern meiner Nichte Frau Katharina Efttowa und ihren 
Kindern aus befonderm Wohlwollen vergebe, verſchenke 
und ald Eigenthum überlaffe. 

- Deflen zur wahren und öffentlichen Urkunde hat 
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ſich Gemeral Thaddaͤus Kosciuszfo in Gezeugfame ber 


1 
s 


bochgeachteten Herren Oberft Franz Grimm von So— 
lothurn, Mitglied des fouverainen Großen Raths ber 
Republit Solothurn und Kaver Zeltuer, Alt = Regie: 
zungs= Statthalter ded Cantons Solothurn, fowol in 
dem Protofoll ald in gegenwärtigen Inftrument, nebft 
dem gefhworenen Notar eigenhändig unterfchrieben 
egeben in Solothurn, den zweiten Tag April bes 
Eintaufend ahthundert und fiebenzehnten Sahrs. 
Th. Kosciuszko. — Grimm. — Beltner. 
Amiet, Notar. 
Aber nicht lange follte der edle Menfchenfreund das 
ſtille Glüd jener Sreundfchaft und dieſes wohlthuenden 
Selbfigefühls nah einer guten Handlung genießen. 
Schon näherte fih der Tag, welcher in dem fterblichen 
Augen unerforfchlihen Buche feinem Leben zum Ziele 
gefest war, und es ſchien — wie man bei foldyen Men: 
fhen, welche die Natur hervorheben wollte durch den 
Stempel der Geiftesgröße, in Verſuchung geräth, ges 
wöhnliche Ereigniffe des Lebens als durch Bebeutfam- 
keit ausgezeichnet anzufehen —, als habe ihm ein über: 
irbifches Leben die einzige große Idee feines ruhmvollen 
Lebens in ihrem ganzen Umfange lohnen wollen, indem 
es ihm deſſen fernfte und zugleich nächite Punkte „‚Sreis 
heit” und „Tod“ in dem freien Land der Eidgenofjen 


vergegenwaͤrtigte. 


Kurze Zeit von einer Excurſion in ‚ben Schoß ſei—⸗ 
ner Freunde zurüdgefehrt, erkrankte er am 1. Ditober 
1817 an einem Anfalle des damals in Solothurn allges 
mein verbreiteten Nervenfieberö*), welches ihn, fo lange 
er ſich auch ftrdubte, auf das Lager warf. Seine bals 
dige Auflöfung ahnend, machte er frühzeitig fein Zeftas 
ment, worin er zuerft feine Zreunde Zeltner, befonders 
Emilie, die er auf das, berrlichite ausfteuerte, bedacht 
hatte, und dann fein Hauptaugenmer? auf dad Bürgers 
bofpital und die Armen richtete. Auch eine nicht ges 
ringe Summe ward für das Waifenhaus beflimmt; übers 
died übergab er feinem fchweizerifchen Agenten und Ges 
fhaftsführer Xaver Amiet, einem Manne, der mit den 


*) Irrig ift die Behauptung ber meiften Beitfchriften, daß der 
im Sahre zuvor bei Vevay gethane Sturz vom Pferde bie 
Krankheit zur Folge gehabt babe. Ä i 
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ausgezeichnetſten Kenntniffen in ber Jurisprubernz * 
größten ‚Biederfinn und eine wahrhaft mufterhafte 1 
enniibigkeit verbindet, verfchiedene Gelder zur Wert 
lung unter ſolche Hülfsbebürftige, deren Stand 
Ehrgefühl es nicht erlaubte, fich unter die Zahl Ir 
men aufnehmen zu: lafien. Durd lel 
chung’ feiner wiöhtigfien Papiere lohnte er das X 
welches feine NRechtlichkeit ihm eingeflößt I: te, s 
Gelder. und Schriften fonnten unmöglich i 
Hände gelangen. Der legte rührende Punkt feine: 
ten Willens ‘war, daß bei feinem Leichenbegängr 
Prunk und Aufwand vermieden, und (2 K 
ſechs armen Maͤnnern zu Grabe u 
| Nachdem er biefes heilige | 
und ſo feine Rechnung mit dem ——— gef IE 
war, rief er, bie Feber aus der Hand legend, mit x 
Oben gerichtetem Blide freudig aus: „Best if mi 
Nun: kehrten die Todesahnungen häufiger m 
er fprach oft und lange von feinem — henden E 
Immer ruhiger wurde ſein Inneres, und Bid u 
Stimme zeigten den fchönen Frieben feiner Seele. D 
Gegenwart verſchwand vor ihm; nur Erinnerungen \ 
feine’ frühere Laufbahn und Blide auf Polen Zukunf 
beſchaͤftigten ſeine Gedanken. In gleichem Maße, wi 
das non Leben em —— flieg das Inner 

















Br ieh we indem” er ri mit Zeltner i 
den legten Zagen von nichts Anderm mehr unterbie 
und prophetifh mit großer NRührung von dem Gihid: 
fale feiner Landsleute Manches ſprach, welches die Zei 
lehren wird, ob er wahr geweifjagt. 

Ohne die mindefte Beftürzung, ohne Unruhe, obne 
eine Spur von Geiſtesſchwaͤche blidte er mit eben dem kal⸗ 
ten gefaßten Muthe auf den heranmahenden Zod, mit 
dem er ihm in dem Getuͤmmel der Schlachten fo oft 
begegnet war, 

Der Abfchied von ben feinem Herzen theuren Freun: 
ben, der Gegen, den er Zeltner, defien Gattin umd 
Kindern ertheilte, gewährte den feierlich ernjten Anblid 
einer rein religiöfen Handlung. Bei derfelben ließ er 
ſich nad alter Heldenfitte feinen Säbel reichen, der 
einft in Schlachten mit ihm war, und in dem entſchei⸗ 
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dungsvollen Zreffen bei Macieiowice in feiner Hand zer: 
. fchmettert wurde, und ihm befahl. er feiner Aſche Huth. 
Mit gleicher Geiftesgegenwart verordnete: er;:: den 
Pallaſch vom Könige Sobieski, den er im Jahre 1799 
von feinen Waffenbrüdern erhalten hatte,. wieder in bie 
Heimath zu bringen, und für andere Zeiten unb für 
größere Thaten aufzubewahren. *) en 

Gegen ben 12. wurde: dad Fieber immer heftis 
tiger, doch behielt er feine vollen Geifteöfräfte bis zum 
legten Athemzuge. Nur fehwäcer und ſchwaͤcher fchlug 
ber Puls. Am Morgen bes 15. Dftoberd wachte er 
aus einem tiefen Schlummer auf, und fein. erfter Blid 
traf die drei Mitglieder der Zeltner’fchen Familie, bie 
alle um das Bett ded theuren Kranken verfammelt was 
ven. Gein Körper ſchien geftärft, und freudig ſtreckte 
er feinem Freunde die Hand entgegen, indem er. ihm 
mit der gewöhnlichen Herzlichfeit „Guten Morgen!‘ 
zurief. Aber während bes Sprechens wurde die Stimme 
immer fchwächer und er felbft verlangte ben Arzt. Dei 
trefflihe Dr. Schürer eilte berbei, wandte alle Sorg⸗ 
falt: und Mittel an, bie: Eojtbaren Momente ‚eines ſo 
gefeierten Lebens fo lange als möglid zu friften: "Allein 
im dem Buche der Vorſehung ftand es anders: gefchriebem; 

Gegen zehn Uhr Abends richtete er ſich empor, als 
wollte er etwas fagen, wozu er alle feine Kräfte. vons 
nöthen hätte, reichte Zeltner dann feine ‚Rechte und 
deſſen Gattin die Kinfe dar, und lächelte, wit der ges 
wohnten Liebenswürdigkeit das Auge Öffnend, zu feiner 
Heinen Freundin Emilie hinüber, die ihm: zu Füßen 
fand, und nahm fo von allen. drei geliebten Perfonen 
auf einmal Abfchied, lehnte ſich dann langſam zurüd 
— ein Seufzer, und — feine fhöne Seele fland vor Gott. 


*) Er befindet fi gegenwärtig: in. der außgezeichneten. Samm⸗ 
lung von Waffen und polnifdyen Alterthuͤmern aller Art; welche 
die Eunftfinnige Fürftin Gzartorysfa auf ihrem: Schloſſe zu 
Pulawy aufbewahrt. Ebenfo der goldene Ring, welchen Kos— 
ciuszto im Sommer des Zuhres 1794 von der dankbaren Na: 
tion erhielt, und welden er fpäter dem tapfern General Das 
browsti gab, um deffen Muth und Einficht bei ber Bertheidigung 
von Warſchau zu belohnen. Der General zog ihn bis zu feis 
nem Tode nie mehr vom Finger, und man hörte ihn oft in 
Gefellfäyaften fagen, daß er einen theurern Ehrenfeld bätte 
empfangen tönnen. Die Worte: „La patrie A son defen- 
seur‘ find darauf gegraben. ar 
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NV Wer einen folhen Mann fterben fah, ber begreift 
e8, daß die Griechen fi) den Tod ald einen Tächelnden 
Genius dachten, und ber muß mit Sean Paul ausrufen: 
„Das Grab ift der leuchtende Zußtritt eines Engels, 
er und fucht, und uns in eine befiere Welt bi ⸗ 
fuͤhrt“. 
Kurze Zeit vor ſeinem Tode hatte Kosciuszko noch 
das Gluͤck genoſſen, einen feiner Landsleute, ben er 
fehr bochfchägte,, den edlen Grafen Zamoysfi in Solo: 
thurn zu fehen und feinen geiftreihen Umgang zu ge: 
nießen. Was diefer gebildete Mann für feinen Geift, 
war eine der erften Frauen Polens, die Fürftin Fanny 
Lubomirska, glei ausgezeichnet durch feine Bildung 
und tiefes echt = patriotifches Gefühl, für fein Herz 
Diefe. hielt fich auf ihrer Reife nach Genf und Stalien 
einige Wochen in feinem Haufe auf und erquidte den 
ſchon leidenden Greis durch ihre liebenswürdige Laune 
und ihre feltene Gabe witziger Gefelligkeit. Aber ſchon 
bamals hatte er eine VBorempfindung,- daß er fie hienie⸗ 
den nie wieder fehen werde; denn als fie mit dem Ber: 
fprechen, künftigen Frühling wieder nach Solothurn zu 
fommen, von ihm Abfchied nahm, traten dem bewegten Hel: 
ben die Ehränen in die Augen, und mit fichtbarer Rührung 
bat er ſich von ihr ein Unterpfand der Erinnerung aus. 
Die Fürftinerfüllte feinen Wunfc mit der ihr. angebore: 
nen Grazie, und fchidte ibm von einem ehrfurchtsvollen 
Schreiben. begleitet, von Laufanne aus einen Ring mit 
ber Infchrift: „L’amitie à la vertu“, Allein als der 
King in Solothurn anfam — war Kosciuszko nicht mehr. 

Ziefe Zrauer und Beftürzung hergfchte in der Stadt, 
benn da lebte auch nicht ein Schweizer, ber den großen 
Derluft, den bie Zreiheit erlitten, nicht tief im feinem 
Innern fühlte; befonders troſtlos weinten die Armen 
und Hülfsbebürftigen, denn mit dem 15. Dftober 1817 
fanf ihre Eräftigfte Stüge. Schon während feiner Kranf: 
heit war die Hausflur feiner Wohnung beftändig von 
danfbaren Perfonen angefült, die fich nach dem Befins 
den ihres MWohlthäterd erfundigten. 

Aber nit nur in der Schweiz ertönte ber Ruf des 
Schmerzes. In Polen, England, Frankreich und Deutfd: 
land, und wo er immer gelebt haben mochte, waren 
bie Semüther voll von ber Trauer über den Verluſt des 
großen Mannes. 
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Zwei der größten Dichter Englands*) feierten fein 
Andenken mit der größten Hochachtung und Ken 
"ein feltenes Verdienſt in ihren Werken, welches um fo 
ere Aufmerkfamfeit verdient, weil er im Kampfe für 

ängi feit Ameritas ———— focht. 

n 16. Oktober wurde ber Körper des Helden eoͤff⸗ 
db bei der Section ergab es fih, daß er mehr an 
angfamer Entkräftung, welde der Blutverluft bei den 
en Wunden ihm zugezogen, ald aus Folge des Krank: 
yeitsftoffes geftorben war. — Die ganze Bruft war mit 
Narben bededt, und in dem Kopfe waren drei fich kreu⸗ 

Diebe durch den Mangel des Haares fichtbar. 

erauf wurde: die Leiche einbalfamirt und in einem 

ch ſchwarzen Kleide auf dem Paradebette auögeftellt. 
aus wurde nicht Teer von Bürgern, Landleuten 
und Armen, welche ihren Wohlthäter und Schußenael 
(mie fie ihn nannten) noch einmal fehen wollten. Düfte 
res Schweigen der Andacht herrfchte in dem ſchwarzbe⸗ 













5% Sh. Sampbell in feinem Gebihte: „The pleasures of 
hope“ (Ebdinburg, 1804, 7. Ausgabe), worin der ſchoͤne Vers: 
„And freedom shreik’d when Kosciuszko fall!“ 

und D. $. Gary (Verfaffer einer „Ode to General Elliot‘) 
in einer „Ode to General Kosciuszko*, Das Gedicht en: 
bige fh mit Strophen, welche beweifen, daß der Dichter nad) 
dem Lobe feines Helden auch dem Könige von Polen Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren läßt. * 

Nor less thy Sovereign's deeds demand 

The Einmsge of the applausive string; 

Such works his ardent spirit plann’d 

As Seraphs might delight to sing. 

auge. time the vassal peasants mourn’d 

“ "Im sılent woe, their früitless toil; 

While ermin’d masters of the soil 

Their unrequited merit spurn’d. 

As Oxen, in the galling yoke 

They bent beneath oppression’s rod, 

Till the mild King his sentence spoke 

That soon the bitter slavery broke 

And rais’d erect the image of his u" 


Beitgenoffen, N. R. XXIII, 
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tags das Leichenbegaͤngniß veranſtaltet. Unter dem 
Gelaͤute aller Glocken bewegte ſich der fe ai g% 
feinem Haufe ber, und daß keine Störu g obn ** 
der Magiſtrat waͤhrend jener Zeit alles Sabı 
E3 war rührend anzufeben, wie die ſechs « 
(nad, feinem legten Willen) ‚unter ‚der. f heusen 
einherfepwankten. Voran en die W fei 
mit fanwarzem Flor bis auf Die bie Erbe ii iberhäng 
Händen Blumenfträuße, 55* dieſen 
jugend, am welche ſich da An Gorpe der © Stul 
lieder fingend, anſchloß; darauf fan © 
Geifttichkeit im kirchlichen Ornate * Sr 
mit: koſibaren Traucrdeden behängt —* 
ruhte u offene Sarg und zeigte: Solot A 
nern, bie alle an bem Senflern waren, 
theuren Züge des hochverehrten Gaſte 
—— Kiſſen —— neben J— —* 
linge Hut, Schwert, Feldherruſtab und dem 
Zen nebſt der Lorber- und Cihentrone, 
ge folgte Der, der ihm auch im 

ber a li itlandvogt Zeltner, dann ei 
an welche Viele ber erften a + 
nebft den Zünften der Buͤrgerſchaft fich nf 
Arme männlihen und weiblichen Gefchled; 
den Zug, welder langfam unter feierlicher 
des Klerus nach ber ehemaligen Jeſuitent 
Nachdem ein Todtenamt gehalten worder 
Leiche, die feither auf dem Katafalf vor ben 
ruht hatte, im Beifein von 12 Zeugen ir 
nen Sarg gelegt, und diefer, mit dem Siegel 
publif verfehen, im einem zweiten von Eic enb o 
ſchloſſen und in der Gruft unter der Kirche, wo nı 
Bifhöfe und Fuͤrſten ruhen, beigefgt. 

Keine militairifche Ehrenbezeigungen, Feine Sa 
des Gefchlißes wurden während der ernten Har 
nommen; nur Thranen der Armuth und : 
die fich von ihm nicht trennen Fonnten, fielen di 
Manne in die legte Nuheftätte nad). | 
Stille herrfchte ringsumber. * 

Der Schmerz des gefuͤhlvollen Menſchen wie die 
einſame Lampe bei Gräbern, ſtill und anba ietend. 

Kaum war die Nachricht von diefem traurige 
niſſe kund geworden, ſo — alle Freunde Kosciuszko“s 
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der Schweiz, Polen, Frankreich, England, Rußland, 
hweden, Preußen, felbft in Amerika Öffentliches Zeug: 
> niß ihres Bedauerns. Unmöglidy waͤre es, alle die Lei- 
& den aufzuzählen, welche Je Bor beffelben gehal- 
J a ähnen, 
ß 
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Durden, und der vielen * zu erw 

che He rasch für Kosciuszko's Tugenden feinen 

ewunderern a annen. N | 
Nur die Worte Lafapette's, des Mannes, der Schü— 
er von Wafhifigton wie er, von einer und derfelben 
e begeiftert, als Freund und Held ihm zur Geite 
rent, mögen hier ein Pläschen finden. Al die Wäffen- 
sehder in Frankreich dem polnifchen Helden am 31. DE: 
tober 1817 in der Kirche zu St.» Rochus bie legte Ehre 
rwieſen ſprach er mit Bing: 
Alle Männer, welche je Vaterland, Hecht und 
eB vertheidigt haben, ohne dieſe heilige Angelegen> 
yeit mit einer unwirbigen Handlung zu entehren, ver» 
jenen, daß öffentliche — ihr Andenken in 
mente verewige, wo die Gruft die ſterblicht 
erſchlingt. Von an fprechen, heißt eine 
nes erwähnen, welcher felbft bon dürften, gegen 
ie er gedient, bochge hät worden war; fein Name ge- 
wt Der sn ei —— Welt an, feine Tugenden der 
ımmt en ” 4 FET, 
„Amerika — ihn unter ſeine beruͤhmteſten Verthei⸗ 
iger. Polen beweint in ihm einen Patrioten, deſſen Leben 
iner Freiheit und Unabhängigkeit geweiht war. Frank⸗ 
eich und die Schweiz bewundern felbſt in feiner Aſche 
10 den beſten Menſchen, Chriſten und Wohlthaäter 
Rußland erblickt in ihm einen in gefaßten J 
zerjchütterlihen Mann, deſſen Feſtigkeit, Unglüd und 
Miskennung noch beftärfen. Die Polen betrachteten fich 
alle wie feine Kinder. Sie —— ihn mit ihrer Liebe 
und Ehrfurcht wie mit einer Nationalhuͤlle und zeigten 
ihn mit Stolz den andern Nationen als Muſter jeder 
vaterlaͤndiſchen Tugend, der groß an der Spitze der Ar— 
meen, beſcheiden im haͤuslichen Kreiſe, furchtbar als 
Held, rein als Menſch, unbefcholten als Bürger, ſelbſt 
Denen noch Gutes erwies, welche ihn beleidigten und der 
feine Baterlandsliebe nie durch eine unedle That entſtellte“. *) 
Spaͤter kam die Trauerkunde nach Polen, durch 
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*) „Le Moniteur“, vom Montag, den ra 1817. 
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Ihe das aan Land in tiefes *5 verſetzt w 
ie nach der Gefangennehmung des a * 
nie (am 10. Oktober 1794) nur ein in ga: 
Polen ertönte, fo auch jeht. Gireularibrt welc 
der Senat an alle öffentliche Beamte des Bat fer and. 
ext en. ließ, N mten- den Zag, wo. die f 
au dem — die — Shre a 
wollte, daß au ejenigen, deren ode 
2: en Entfernung nicht erlaubten, d 2 ‚odten: 
— 22 im. Geifte gegenwä tig fein um 
Be eine Ihrä ne weihen Tönnten. 
Hape 

























erehrung , welche Koscius —* 

afte,, mußte ſich in; jenem M 

ren, wo man ihm nichts Anderes ı 
* widmen im Stande war. 


hrend feines Lebens, dba er ſchon ur 
Ferne auf das. Vaterland blifte, ging der Ent 





jo weit, daß alle Gollegien und 
es es fir die heiligſte Pflicht ai 
ihres Helden im Monat Of 
= Auszeichnung, fei es ein. mi 
umination oder bergl. zu 8 eje Ehren: 
igungen wurden ſelbſt micht in; ber verhängnipvoller 
ir —E Gefangenfhaft unterlaſſen. 
Der Tag der allgemeinen — war eu 
den 14. TR 1817 feflgelebt. 0002 
Der hohe Senat von Warfhau, bie | 
das Corps der Beamten, das Militair, die B r. 
gen und eine große Menge des Landvolfes war ver 
melt; da trat cin Mann aus der Mitte der Trauc 
den heraus, der vor Allen das Recht hatte, dem $ 
ewigten das legte Dpfer der Achtung barzu ringe 
der ‚edle Niemcewicz — und hielt dem Freunde eim 
chenrede, wie nur Er aus allen Polen, glei grof 
* Gelehrter, Staatsmann und Patriot, ſie 
onnte 
Zu Krakau ward dieſe Ehre einem Manne zu ethe 
der durch Vaterlandsliebe, Energie und ——— 
es werth war, in Kosciuszko's Fußtapfen zu Ireten — 
den Grafen Stanislaus Wodzicki, Praͤſident der Republik 
In Dresden ſelbſt feierte am 26. November ein treuer 
MWaffengefährte, der General Kniaziewicz mit den anmwe- 
fenden Dolen das Andenfen des ann Helden 
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‘ Durch ein ſtilles Todtenamt und durch die Uebertragung 
Der ausgezeichneten Rede von Niemcewicz aus feiner 
Mutterfprache in die deutfche. TE 
Daß aber die Verdienfte Kosciuszko's nicht nur im 
eignen Baterland erkannt und gewürdigt, fondern auch 
durch den Gefang allen Nationen verkündigt werde, be— 
flimmte die Akademie der Wiffenfhaften zu Krakau eine 
goldene Medaille und einen Preis von 100 Dukaten für 
= * Gedicht, in welcher Sprache es auch gefchrie: 
en fei. 

Der allgemeine Schmerz, der fich von der Schweiz 
bis im bie fernften Steppen Sarmatiend verbreitete, loͤſte 
ſich bald in den gemeinfchaftlihen Wunſch auf, die ge: 
liebten Ueberrefte im eignen Lande zu bewahren, und 
demjenigen Boden zurüdzugeben, den er mit feinem 
Blute vertheidigt hatte. 

Die ganze Nation bat daher durch das Organ des 
Fürften Zajanczet (Statthalterd des Königs von Polen) 
den Kaifer Alerander um Genehmigung dieſes Vorha— 
bens. Und dieſer Fürft, dem keine großartige Tugend 
unbekannt war, gab den Polen nicht nur die Erlaubniß 
in einem Schreiben, weldes das Gepräge feines edlen 
Charafterd und die regfte Zheilnahme an dem Schmerze 
feiner neuen Kinder wiederfpiegelte, fondern er that noch 
mehr. — Er befahl einem feiner Kammerherrn, dem 
jungen Fürften Anton Jablonowski, Enkel des bekann— 
ten Gaftellan von Krakau, fi nach Solothurn zu bes 
* und in Vereinigung mit ſeinem beolimädtigten 
Minifter bei der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft (Baron 
von Krüdener) bei dem Staatärathe jener Stadt um die 
Uebergabe des Leichnams des berühmten Mannes anzuhal- 
ten und dafür Sorge zu tragen, daß die edlen Reſie mit 
aller ihr gebührenden Würde nach Polen geführt würden. 

Die Regierung von Solothurn konnte auf folche 
gerechte Anſpruͤche Nichts einwenden und willigte, obs 
fhon dadurch eine bedeutende Zierde für fie verloren ging, 
mit freudiger Bereitwilligfeit in dad Geſuch. 

Dem jest zum zweiten Male vor dem Hochaltare 
aufgeftelten Sarge wurde nochmals eine Zodtenfeier 
gehalten, welcher, nebſt den Zeltner’fchen Bamilienglie: 
dern, die beiden Abgeordneten, der Schultheiß mit den 
ſaͤmmtlichen Staatsraͤthen und die ganze Buͤrgerſchaft bei— 
wohnten. Hierauf ward er eingeſegnet und von dem 
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Klerus bis an die Thore begleitet, von wo er danıt, 
unter Göcortirung einer Abtheilung fchweizeriiher Cavale- 
riften, auf einem eigens dazu gebauten Wagen, in fein 
Baterland abgeführt wurde. i 

Die Stadt Solothurn erwählte von ihrer Geife 
deſſen Freund, Altregierungsftatthalter Zeltmer, 
nem Sohne zu Begleitern des Trauerwagens. Und mit 
diefer Ehrenwache kamen bie Gebeine in Krafau an. 

Schon eine Stunde Weges kamen die Großbeam- 
ten der Republik zur feierlichen Uebernahme dem Zuge 
entgegen und vertrauten einftweilen ihrem koſtbaren Schatz 
* irche zu St.⸗-Florian an, in ber Vorſtadt gleiches 

amens. 

Des andern Morgens beginnt ber Leichenzug auf’s 
Neue mit einer, man kann fagen, fo einfachen Feier: 
lichkeit, wie fie felten gefehen wird. rieg 
ausgezeichnetem Range tragen den Sarg, dem ſw⸗ 
behaͤngte Zrauerroffe folgen, zur Seite fchreiten zwei 
Zungfrauen, in ihren Händen Eichenfränze und Zweige 
von Trauerweiden haltend, zum Zeichen ber zwei frauerns 
den Erdtheile, hierauf folgte der Generalftab, der Se» 
nat, die Bürgerfchaft und die Geiftlihfeit, und das 
Volk fchließt den Zug. 

Bei dem Berge Wavel*) hält der Präfibent bes 
Senats, der würdige Graf Wodzidi, als Repräfentant 
der weltlichen Behörde eine Rede, nach welcher ein 
aus Mafovien, der aufmerkfam zugehört hatte, dem 
neral Grabowski, einem würdigen Wafferigefähbrten des 
Helden, den man beweinte, mit gerührter Stimme fol: 
gende Begebenheit erzählte. 

„Sn der Schlaht bei Raclawice, wo ih an ber 
Seite meiner drei Brüder focht, fehmetterten zwei Ka- 
nonen mit unausgefegtem Feuer eine Colonne der Polen 
nieder, welche zu wiederholten Malen vorbrang, als 
plöglih unter meinen Augen zwei Bauern*?) aus ber 
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*) So heißt eine Anhöhe am Ufer der Weichſel, auf welder 
Krakus, Herzog der Polen, um das Jahr 700 den erften 
Grund zu einem Schloſſe gelegt haben foll, welches ſpaͤter von 
den Königen aus dem Stamm Piaft’d, Sigismund L (3199: 
munt Pierwszi) und Auguft II. ausgebaut und von Dumow 
rier 1768 befeftigt worden ift. Hier reftdirte einft der pracht⸗ 
liebende Zagellon und mehre andere Könige von Polen. 

**) Zene beiden tapfern Männer, beren Wunden nicht toͤdtlid 


Thaddaͤus Kosciuszko. 55 


‚ Gegend von Krafau, dur den Muth ihres Oberfeld: 


herren angefeuert, fi) auf die Stüde warfen und mit 
‚ihrem Körper die Mündung bededten. Diefe Aufopfe: 


rung war mehr als der lautefte Schladhtruf. Wir eilten 
den wadern Kameraden zu Hülfe, und in kurzer Zeit 


‚it das feindliche Gefhüs in unfern Händen. Auf diefe 
Weiſe Meifter der Batterie Segen waren wir im 


Stande, diefelben auf die Ruffen zu richten und fie in 
die Flucht zu fchlagen‘. 

Hierauf begab fich ber ernft=feierlihe Zug in bie 
Kathedrallirche, in deren Mitte ein prachtvoller Katas 
falE*) in Form eines Kenotaphiums den theuren Sarg 


Sobiesti’s Säbel und ein Lorberzweig waren ber 
Shen Schmud, der zum lebten Male die Reſte des 
erte 


98 um den Sarkophag riefen Delgemälde von 
der geſchickten Hand des Malerd Stafowicz die merk: 
giien Epochen und Züge aus feinem großen Leben 
ben Anwefenden in’5 Gedächtniß zurid. Sein Bild im 
Gabettenkleide ift in der Mitte von zwei andern, die ihn 
als amerifanifhen Dffizier und als — vorſtellen. 
Gegenüber hängt ein anderes, wenige Wochen vor feis 
nem Zode verfertigt. Hier fieht man ihn aus Wafhing- 
ton's Händen den Gincinnatusorden empfangen; dort 
ſchwoͤren die Bürger von Krakau ihm den Eid ded Ge- 
borfams; auf einem andern blidt er ruhig in die flür: 
mifh=bewegte See; ein viertes Gemälde zeigt ihr, wie 
er von Wunden bededt vom Pferde flürzt und ausruft: 
„Finis Poloniae!“ 


Der Bifchof felbft**) hielt, nachdem er dem Enien= 


waren, find von Kosciuszko auf dem Kampfplage felbft zu 
Offizieren erhoben worden. 

) Die Aufführung jenes bemerkenswerthen Trauergeruͤſtes ver: 
dankte man einigen Ingenieuroffizieren, weldye wegen Grenz: 
berichtigungen zwifchen dem Königreihe Polen und der freien 
Stadt Krakau in Iedterer anmefendg waren. Oberft Boya⸗ 
nowicz leitete bad Ganze. 

“*) MWoronicz, durch feine Tugenden ſowol als feine fhrifts 
ftellerifhen Arbeiten berühmt. Schon im feinem 16. Jahre 
wurbe er wegen feiner tiefen Kenntniß des Lateinifchen von 
der Akademie zu Rom dffentlidy gelobt, galt fpäter als einer 
der größten Redner Polens, erwarb fi die Gunft des Koͤ— 
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ben Volke ven Segen ertheilt hatte, das feierliche Ted⸗ 
tenamt mit Hülfe von ſechs Leviten, und nad demſel⸗ 
ben fprach ber auch als Dichter ruͤhmlichſt befannte 
Prälat zu St.»Maria Lancouski wenige. aber herzer⸗ 
greifende Worte an das Volk, und die Thranen, welche 
aus ben Augen eines jeden Anwejenden hervorquollen, 
bezeugten bie allgemeine. Rübrung.. 

. Um ben großen Todten aber au in feinem Sinne 
würdig zu ehren, fammelten während biefer Feierlichkei⸗ 
ten die jungen Gräfinnen Angelifa und Karoline Wod⸗ 
zida an den Pforten des alten Doms Beiträge für das 
Derforgungshaus in Krafau.*) 

Den Schluß der Ceremonie machte die Beifegung 
in der Gruft der alten Könige. Diefe zieht fih in ma= 
jeftätifchen Gewölben unter der ganzen Domlirche hin—⸗ 
weg. Der rechten Seite der großen Kingengepforte 
negenüber aber wölbt ſich eine unterirbifhe Capelle, von 
Stanislaus Auguft 1788 mit der Hoffnung erbaut, einft 
felbft darin Ruhe zu finden, Sie ift dur ioniſche Säu= 
len in mehre Räume eingetheilt und fchließt gegenwärtig 
nur brei — in ſich: den von König Ian So— 
biesfi, von Joſeph Poniatowöli und von Thaddaͤus Koss 
ciuszko. Wie [pie dreil Vaterlandshelden eine und dies 
felbe Idee aber auf verfchiedenen Wegen durchfuͤhrten, 
ruben fie nun auch in verfchiedenen Maufoleen neben: 
einander. ’ 

Das erfte, prachtvoll aus Bronze gearbeitet, wird 
von vier Sklaven von bemfelben Metalle getragen, und 
fließt einen Sarg von ſchwarzem Marmor in ſich. 


nigs von Sachen, fobaß er von demfelben zum Goupernement:: 
zath ernannt wurde. 1815 beförderte ihn Alerander zum Bis 
ſchof und belohnte ihn mit dem Commandeurkreuz des St. 
Stanislausordens. Er führte in Polen den Kirdengefang 
in ber Mutterfprade ein und erhob ben bifchöfliden Palaft 
zu einem biftorifhen Mufeum von Sarmatien. Er ift Ber: 
faffer des Gedihts: „Die Sybille”, und einer Epopee unter 
dem Zitel: „Die Sagellonibe‘, 

) In einem Flügel des Schloſſes, ber früher zur königlichen 
Gaferne beftimmt war, hat man unter ber Direction bes Gra- 
fen Mieroczewsti und ber Frau Gräfin Malachowska ein 
Wohithätigkeitsinftitut errichtet, wo eine leichte Befhäftigung 
dürftige Menfhen dem Müßiggang entzieht, und Religion und 
Unterriht ihre Sitten verbeffert. 
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. Das zweite iſt geſchmackvoll aus Blei gearbeitet 
und mit Eichenholz bekleidet. Auf der Außenfeite find 
Die Worte eingegraben, welche der fterbende Prinz wes 
nige Momente vor feinem Tode noch ausſprach. 

Das dritte, einfach und befcheiden,: fowie Der, 
defien koſtbare Ueberrefte ed bewahrt, trägt Feine andere 
Zierde als das einzige Wort „Kosciuszko“. 

Schöner hat nie ein Volk felbftaufopfernden Helden 
muth — Dieſe Einfachheit beweiſt, daß die Polen 
ihren Naczelnik ebenſo im Tode als im Leben verftan- 
den haben. 

Aber feine Nation- wollte ibm noch ein. Denkmal 
errichten, wie feine andere ‚ein gleiches aufzumweifen hätte, 
das fein. Sturm zerftört und Feine Zeit zernagt, ähnlich 
benen ber alten Griechen und Uegypter.*) Der Kaifer 
Alerander felbft, der feine Bewunderung dem uneigen> 
nüsigen Helden nie verfagen fonnte, gab ben banfbaren 
Polen nicht nur die Erlaubniß dazu, fondern unterftüste 
ihr Unternehmen noch mit einem nit unanfehnlichen 
Beitrage aus feiner Privatfchatulle. 

Es follte ein Gegenftand ded allgemeinen Enthufiasmus 
und der innigften Verehrung für alle Polen werden, des⸗ 
halb befchloß: der Senat, auf der die Weichſel beherrs 
fchenden Anhöhe Bronislawa*) einen Hügel aufzuführen, 
an dem Jung und Alt, Rathöherr und Bürger, Edels 
mann und Bauer, Reicher und Armer, felbft die Frauen 
und angefehenften Perfonen der Nation mit eignen Häns 
ben arbeiteten. 

Drei Jahre (vom 16. Oktober 1820 bis 16. Okto⸗ 
ber 1823) wurde an dem Denkmale gebaut und erhebt ſich 
Die Mogila Kosciuszki (der Kosciuszko » Hügel) gegen 
300 EuB in die Höhe, und liegt den Monumenten des 
heiligen Krakus und der Königin Wanda gegenüber. Ein 
gut angelegter Weg führt in Schlangenwindungen auf 
defien Gipfel, von wo aus man bie fchönen Ufer ber 
Weichſel und die alte Königftabt frei überblidt. 

In dem Bezirke des Hügeld wurde von ben im 


*) „Pausanias descriptio veteris Graeciae“, L, II, libr, 
VIII et X. 

*) Diefe Anhöhe hat von Alters her den Namen ber Vertheidis 
ger des Ruhmes bedeutet, und hätte wol ſchwerlich finniger 
gewählt werden können, 
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anzen Lande reichlich eingegangenen Beitraͤgen ein 
rundſtuck angekauft, auf welchem nahe bei der Ga: 
pelle zu St.-Bronislama Wohnungen für vier Bauern, 
welche unter Kosciuszko gedient haben, erbaut worden 
find. Diefe find nebft ihren Familien beauftragt, ben 
Hügel mit Geſtraͤuch anzubauen und dem Pomnif 
(Denkmal) die forgfältigfte Pflege ——— zu laſſen. 
Die Leitung des Ankaufes und Baues, ſowie 
der Verwaltung war von dem Senate zu Krakau einer 
aus 20 Mitgliedern beſtehenden eignen Comité uͤber⸗ 
tragen und zum Praͤſidenten derſelben der General Fran⸗ 
ciczek Paszkowski ernannt worden.“) Die vornehmſten 
Mitglieder find: Vicepraͤſident: Krzysztof Dobinski; 
Secretairs: Franciszek Gawronski und Konstanty Mais 
cranowski; Caſſierer: Jozef Waſſerab. 


*) Eine ausführlihe Beſchreibung dieſes Nationaldenkmals von 
feinem. Entſtehen an bie zur Vollendung, nebft der alphabetis 
ſchen Lifte der Beiträge liefert das Werk, weldyes 1325 unter 
folgendem Zitel zu Krafau erfhien; „Pamigtnik Budowy 
Pomnika Tadeusza Kosciuszki przez Komitet zarıa 
dzaiacy ta2 budowa Wydany“, mit dem Motto: „‚Forsan 
et haec meminisse juvabit‘“. Aeneidos, libr. I, 


Na tragen 


BB, feinem erſten Aufenthalte in Paris, kurz nach feis 
nem Austritt aus dem koͤnigl. Cadettenhauſe zu Wars 
fhau zeigte Kosciuszko ſchon diefelbe edle Zurüdhaltung 
egen unbekannte Perfonen, und diefelbe Strenge in ber 

abt feiner Freunde, die ihn fpäter, nachdem er bes 
Schickſals Launen fo vielfach hatte erbulden .müfjen, fo 
ganz beſonders charakterifirt. Er fchloß ſich damals 
eigentlih nur an einen Mann mit voller Liebe und 
Achtung an, und Diefer war. der. beruͤhmte Baumeifter 
und Ingenieur Perronet, weldyer mit der feurigen, Ges 
nialität des Künftlers alle Tugenden des Bürgers und 
rechtlichen Mannes verband. Er flarb zu Paris 1796, 
von Jedermann betrauert und von Kosciuszko bis an 
das Ende feiner Laufbahn hochverehrt. 





M. A. Jullien ſzx in ſeiner Schrift: ‚Notice 
biographique sur Th. Kosciusako““: „Bon der Erinne⸗ 
rung an den alten Ruhm Polens und deſſen jetzigen 
Erniedrigung ergriffen, fuͤhlte ſich Kosciuszko's in der 
Schule des oͤffentlichen Unglüds gereifte Seele beengt 
auf dem Gontinente Europas, wo Ehrgeiz und Gewalt 
fih in die Weberrefte eines ſchwachen und unterdrüdten 
Volkes theilten und die übrigen Staaten als flille Zus 
fhauer das Schaufpiel betrachteten. Er fhifft ſich ein, 
fommt in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
an und ftellt fi) aus Mangel an anderer Empfehlung 
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felbft dem Oberbefehlshaber Wafhington vor. „Was 
wollt Ihr bier machen?" fragte ihn diefer Feldherr, der 
ftetö in lakoniſcher Kürze fprah. „Ich Fomme, als Frei: 
williger für die Unabhängigkeit Amerifas mitzukaͤmpfen“, 
war die ebenfo Furze ald unerfchrodene Antwort. „Was 
feid Ihr im Stande zu verrichten?” fragte Jener weiter, 
und Kosciuszko erwiderte mit der ihm eigenthuͤmlichen edlen 
Einfachheit nichts ald die Worte: „Stellt mich auf bie 
Probe!’ — Diefed geſchah, und man hatte balb Ge: 
legenheit, feine Zalente, Kenntniffe und Tapferfeit, vor 
Alem aber feinen großen Charakter kennen zu lernen. 
Er warb in kurzer Zeit zum Offizier befördert und 
zeichnete fich in diefem Amte vortheilhaft aus. 

Am 18. Dftober 1776 ward er von dem Gongreffe, 
in Folge eines aͤußerſt günftigen Berichtes der Kriegs⸗ 
comite, zum Ingenieur ernannt, mit dem Range eines 
Oberſten im Dienfte der Vereinigten Staaten. 

Bald darauf wurde er abmwechfelnd, je nachdem feine 
Talente am vortheilhafteften-- angewendet werben konn⸗ 
ten, bald als Adjutant der Generale Gates und Arms 
firong, welcher Letztere fpäterhin zum bevollmädhtigten 
Minifter der Bereinigten norbamerifanifchen Freiftaaten 
am koͤnigl. franz. Hofe ernannt worden, bald in ber 
GSüdarmee — * welche zuerſt unter dem Oberbefehl 
des General Gates ſtand, ſpaͤter aber der Leitung des 
Generals Green uͤbergeben ward. 

Am 13. Oktober des entſcheidungsvollen Jahres 
1783: wurde er auf dringende Empfehlung Waſhington's, 
Generaliffimus der ganzen norbamerifanifchen Kriegs: 
macht, zur Würde eines Brigadegenerald erhoben. Sein 
Anftellungsdiplom enthält die Worte: „Zur Belob: 
nung ıder langen, treuen und ehbrenvollen 
Dienfte ernennt der Nationalcongreß der Vereinigten 
Sreiftaaten Nordamerikas den zeitherigen Oberften Kos: 
fo, Pole * Geburt, zum General der Brigade 

. N. ꝛ⁊c.“ — 


*) Dieſe Notizen und Mittheilungen aus den Akten bes Con⸗ 
greffed verdankt Referent der wohlwollenden Theilnahme de3 
allgemein verehrten Abgefandten der nordameritanifchen Kreis 
flaaten zu Paris, Mr, Gallatin. 
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| Nach’ Friedr. Anthing („Verſuch einer Kriegsgefchichte 
bes Grafen Aler. Suwarow, Faiferl. ruff. Feldmarſchalls“, 
Gotha, 1799, 3. Th, ©. 63), blieb Kosciuszfo nah dem 
Friedensſchluſſe von 1792, nach welchem ber ruffifche 
General Kochowski fehr bald in: Warſchau eintraf, nur 
noch einige. Zage in diefer Stabt und begab fich zu einer 
alten Fürftin Czartoryska, die ihn mit Geld unterftüte, 
Hier wohnte er hinter Senbomir gegen das Gebirge zu 
und fing an ber Revolution zu arbeiten an, welde er 
durch fchriftliche interhandlungen in Polen und Litthauen 
vorbereitete) fodaß das Feuer aller Drten zu glimmen 


anfing. © 

aß Fünftige Frühjahr machte er eine Reife durch 
die Moldau nad Konftantinopel, wo er vom türlifchen 
Minifterio fehr gut aufgenommen wurde. Er wollte den 
Bruch mit Rupland zu bewerkftelligen fuchen, wurde 
aber von vielen Gefandten der auswärtigen Höfe daran 
verhindert, welches ihn bewog, von da aus direct nad) 
Sranfreich zu reifen, u. f. w. 





Bemerkenswerth ift der Umftand, baß ber Name 
Kosciuszko fih Thon zu einer Zeit, wo feine Laufbahn 
in Europa faum:begonnen.hatte; unter Denjenigen der 

rößten:: Männer. aller Rationen befindet, welche. vie 

ationalverfammlung von Frankreich durch ein beſonde⸗ 
red Decret vom 26. Auguft 1792 mit dem Ehrentitel 
eines franzöfifchen Bürgerd audzeichnete, ald: Wafhingz 
ton, Hamilton, Mabifjon (die Begründer der amerifas 
nifchen Unabhängigkeit), Prieftley (Philofoph und Naturs 
forfcher), Bentham, Wilberforce, Clarkſon (Englands bes 
zühmteite Philanthropen),. Campe und Klopſtock (Repraͤ⸗ 
fentanten des beutfchen Geiftes), und der ehrmwürbige 
Schweizer Peftalozzi, biefer unvergeßliche Reformator 
der Erziehungsfunde. 


——— 


Bei Gelegenheit der Graufamleiten und Gräuelfces 
‚nen, welche fich der gereizte Pöbel von Warfhau am 
28. Zunius 1794 gegen einige Staatöverbrecyer erlaubte, 
ſchrieb Kosciuszfo nach der Vollſtreckung der Todesſtrafe 


augenſcheinliche beabitchtigte Berbrechen at ? 
tanen Feblern in Eine Kategorie bringen f 
| mit beſtraft 









ſetz jede Verletzung ſeiner an ie 
die Regierung gelind und ftrenge zu — 

fie zu überzeugen, daß fie die allger 
und das t auf die Gnade der Gered m 
ter der Bedingung wieder erlangen nen, n 
mit verboppelter Anfirengung und neuem ‘ 
Feind. befämpfen”. 


en 


— ——4 
„um 


Die Schlacht von Macieiowice (10. Oftober 1794), 
welche, wie der blutige Zag bei Pharfalus für Rom, 
als das Grab ‘der Unabhängigkeit Polens zu betrachten 
ift, bat felbft in der allgemeinen Weltgefchichte eime 
ſolche Bedeutfamteit erlangt, daß ich eine oft überein: 
Rimmenbe, oft abweichende Grzählung derfelben aus ber 


. m u TE WE ka 
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Feder eines gleichzeitigen Schriftſtellers*) unmoͤglich mit 
Stillſchweigen uͤbergehen kann. 

Kosciuszko hatte ſich mit Makronowski beredet, 
Suwarow's Corps unterhalb Brzesc auf einmal von 
Dorn und im Rüden anzugreifen; er erwartete flünds 

‚von ihm die Nachricht, daß er gegen Bielsk vorge: 
fei, um dann ungefaumt die nöthigen Maßregeln 

zu verabreden. Er hatte für fich feinen Standpunkt un: 
weit Lukow erwählt, um fowol gegen Brzesc vorrüden 
als auch dem General Ferfen, im Fall des Uebergangs, 
Hinderniffe in. den Weg legen zu koͤnnen. Poninsfi 
batte ihn benachrichtigt. gehabt, daß der kleinere Theil 
des ruljiihen Corps bei Kosnica (ſpr. Kosniza), der 
größere aber bei Pulamy überfegen wolle. Tags darauf 
meldete er, daß ein Theil bei Kosnica übergegangen, 
und Koscins;fo, der nicht glauben Eonnte, daß dies dad 
anze Corps fei, 309 ihm entgegen und kam nach; dem 
Hleden Okrſcha, fieben Meilen von feiner vorigen Stelle. 

‚Er hatte noch 2000 Mann Neuangeworbene mit 
fih genommen, fodaß alfo feine Mannſchaft, ‚mit ben 
8000 Mann unter Sierakowski und Kniaziewicz, zufam: 
men 10,000 Mann flarf war. 

As er in Okrſcha — wurde er ſeines 
Irrthums inne. Er ſchickte Befehl an Poninski, daß 
er auf das ſchnellſte zu ihm ſtoßen moͤchte, da er wol 
einſah, daß. er die Schlacht nun nicht mehr vermeiden 
konnte, nachdem fi Poninski hatte hintergehen Lajjen. 
Ferſen hatte, fobald er gewahr worden, daß Poninsfi 
ſich durch die Maske des nach Pulawy in Marfch geſetz⸗ 
ten Sägerregiments zu Pferd. hatte hintergeben laſſen 
und felbit dahin aufgebrochen war, fogleich eine Brude 
über die Weichfel an berfelben Stelle aufgefchlagen, wo 
er vorber geftanden. Um das gegenfeitige Ufer von einem 
zurüdgelafienen Bataillon und einer Eskadron zu reinigen 
und den Uebergang zu fichern, hatte er zuerfi zwei Abthei— 
lungen Jaͤger auf Flößen überfegen Laflen, die von fechs 
Regimentern Kofaden, die durch den Fluß ſchwammen, un: 
terflüßt wurden. Wegen der vielen Artillerie und Bagage 
brauchte er drei Zage zum Uebergange, und Alles ging 
glüdlih von Statten. 


*) Friedr. Anthing, „Verſuch einer eye bes Grafen 
Aler. Suwarow Rymnikski“, (Gotha, 1799,8.)3. Th. ©.57.fa. 
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' Folgenden Tages recognofeitte er die Gegend, und 
Kosciuszko, der unterdeffen angefommen, lag nur eine 
Meile von ihm und ging Nachmittags drei Meilen weis 
ter nad Macieiowice, weldes eine fehr vortheilhafte 
Stellung war, und wofelbft er ſich ſtark verfhanzte. 

General Ferfen wußte, daß Poninsfi noch nicht 
zum Haupteorps gefloßen war, und um Diefes nicht 
abjumarten, entſchloß er fih, Kosciuszko den andern 
Morgen anzugreifen. Nach Einbruch der Nacht ließ er 
den Senerilmäfer Deniffow mit vier Bataillon, 10. Es⸗ 
kadrons und allen ſechs Regimentetn Kofaden, nebſt 
acht Kanonen, rechts einen Umweg durch Wälder und 
Moraͤſte nehmen, um dem Feind in die linke Flanke zu 
fallen: Er ſelbſt brach um Mitternacht mit 14 Batail⸗ 
lons, 33 Eskadrons und 36 Feldkanonen, unter den 
Generalmajoren Chruczezow, Tormanſow, Rachmanow 
und dem Brigadier Bagreow, aus dem Lager auf und 
ging — Weges nach Macieiowice. 

it Tages Anbruch kam er bei den feindlichen Li—⸗ 
nien an, und kurz vorher hatte Deniſſow das Gefecht 
ſchon angefangen. Das Centrum fand große Hinder⸗ 
niffe bei'm Durchzug über die Moräfte, allein der Muth 
der Truppen uͤberwand Alles, und mit Flingendem Spiel 
griff Ferſen den Zeind an. 

Don allen Seiten wurde Kosciuszko umringt und 
angegriffen. Mit größter Hartnädigkeit vertheidigte er 
fi bis ein Uhr Nachmittags, wo aber Feine Hoffnung 
für ihn mehr übrig, und die Schladyt entfchieden war. 

6000 Mann lagen aufdem Schlacdhtfelde, 1600 wa= 
ren verwundet und gefangen genommen, unter welchen 
Lestern fi einige Generale und gegen 200 Staabs⸗ 
und Oberoffiziere befanden. : Die ganze polnifche Artils 
lerie wurbe'den Ruffen zu Theil, und nur 1500 Mann 
retteten fich auf der Flucht durch die Wälder gegen 
MWarfhau. Bon ruflifcher Seite waren 800 Todte und 
gegen 1500 Verwundete. 

Der Anführer diefes Corps, aber zugleich auch das 
Oberhaupt der ganzen polnifhen Kriegsmacht — Koss 
ciuszko Fam in ruflifhe Gefangenfcaft. 

Nachdem er feine legten Kräfte aufgeboten, mit fei: 
ner Gavalerie Widerfland zu thun, mußte er endlich das 
Feld räumen. Er fuhte auf feinem fchnellen Pferde 
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u entlommen, wurbe aber von einigen Kofaden von 
erfen’d Gonvoi = Commando, dem Cornet Pilipinto von 
den Gharkow’fchen leichten Reitern und einem Unter: 
offizier derfelben eingeholt. Er hatte ſchon zwei Hiebe 
befommen, einen in den Hals, den andern auf den 
Kopf, und da er auf das Aufgebot, Pardon zu nehmen, 
flumm geblieben war, fo gab ihm ein Kofad mit der 
Zanze einen Stidy in ben Rüden, daß er ohne Bewußt⸗ 
fein vom Pferde flürzte, und unfehlbar würde er, da 
man ihn nicht Pannte, verloren gegangen fein, wenn 
nicht ein neben ihm flehender Offizier den Kofaden zus 
efchrien, feiner zu fehonen, weil dies der Anführer fei. 
Man trug ihn in das nahe bei'm Schlachtfeld liegende 
Klofter. In feiner Zafche fand ſich ein kleines geladenes 
Diftol,-defien Gebrauch leicht zu errathen, woran er 
aber durch den Verluft des Bewußtſeins verhindert wor: 
den, Als Dberrod trug er einfache graue Krakowska 
(Erafauer Bauernrod). Man wendete alle Sorgfalt an, 
ihn zu verbinden, und er wurde bald darauf, zufolge 
des Feldmarfchalld Grafen Suwarow's Befehl, nicht 
erades Wegs nach Petersburg, fondern vorher zu dem 
eneral Romanzow, unweit Kiew, ald dem älteften Ans 
führer der ruffifhen Kriegsvölfer, von da aber nach Pes 
teröburg weiter gebracht. | 


Nach M. A. Jullien (‚Notice biographique sur Th, 
Kosciuszko“, Paris, 1818, 8., ©. 23 fg.) war Koss 
ciuszko's mie ruhende Liebe und Vorforge für fein Va— 
terland eine der Hauptveranlaffungen, daß die Polen, 
fih zu ordentlichen Regionen bildend, unter Franfreichd 
Fahnen für die Aufrechthaltung der Republik kämpften. 
Der Naczelnik, der auch aus der Ferne noch feinen gros 
fen Einfluß auf feine Landsleute Außerte, fchlug namlich 
dem machthabenden Directorium vor, durch feine Vers 
mittlung eine nicht unbedeutende Anzahl tapferer polnis 
fcher Krieger für die franzöfifhe Sache zu gewinnen, 
wenn man ihm dagegen bei den zu erfolgenden Friedens- 
verhandlungen Polens Unabhängigkeit garantirte. 

Kosciuszfo erfüllte fein gegebenes Wort auf das 
treuefte. Er gab das. Zeichen zum Aufbruch — und 
ganze Scharen junger Polen eilten herbei, fich unter 

Beitgenoffen. N. R. XXIII. 5 
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Frankreichs Krieger zu reihen. Wie fi) aber das Di. 
rectorium ſowol ald nach ihm Bonaparte als Conſul 
und Kaifer des gegebenen Verſprechens entledigte, und 
welches uͤberhaupt das traurige 2008 jener tapfern pol 
nifhen Legionen geweſen, welche im füßen Wahn, für 
das Wohl ihres Vaterlandes zu flreiten, für franzöfifches 
Sntereffe ihe Blut verfprigten, ift allgemein befannt. 
Sie fohten in Italien, Neapel, Aegypten, Syrien, 
auf &t.: Domingo, in Deftreih, Preußen, «Holland, 
Spanien, Portugal, Rußland, Polen, dien, Belt: 
falen und im Jahre 1814 au im Innern von Frank: 
reich. Ihr Verluſt wird allgemein auf 40,000 Mann 
berechnet, wovon ungefähr 600 Offiziere und 123,000 Sol: 
daten uͤbrig geblieben. 

Sn Berbille, wo ihm in feiner laͤndlichen Stille 
das Studium der Alten eine Haupterholung war, las 
er mit Vorliebe die Schriften des Tacitus und Plutarch, 
und unter den großen Männern des Altertbums liebte 
er vorzugsieife Charaktere wie die eines Ariftides, Ti⸗ 
moleon und Epaminondas. Der feſte und unbeugſame 
Sinn Hanibal's, ſein — Haß gegen die Rö- 
mer, fein Muth, fein Feldherrngenie und fein Unglück 
flößten ihm Bewunderung und Ehrfurcht ein. Er fuchte 
und fand gern unter feinen Freunden Männer, melde 
an Gharafterftärfe den alten Helden Roms und Gries 
chenlands nacheiferten. So nannte er Sefferfon in feinen 
Briefen fehr oft: „Mein theurer Ariftides“. 

Wenn er von feinem Landfise nach Paris Fam, be: 
nußte er jede Gelegenheit, feinen Freunden, felbft ohne 
ihr Bormwiffen, nüßlich zu ‚fein. So bewirkte er eines 
Zaged von einem ber erfien Minifter, bei welchem er 
zur Mittagstafel eingeladen war, die Anftellung eines 
feiner Freunde, deſſen Befcheidenheit es nicht wagen 
durfte, fih um ein Amt zu bewerben, obgleich er die 
größte Noth litt. — 

Wie Kosciuszko ſich uͤber Napoleon und deſſen fal⸗ 
ſchen Aufruf an die Polen aͤußerte, zeigt deutlich die 
ebenfo freimuͤthige als energiſche Widerrufung jener Pro⸗ 
clamation, die im „Moniteur“ den 3. April 1816 ein⸗ 
geruͤckt iſt. 
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Eine kurze aber geiſtreich aufgefaßte Charakterſchil⸗ 
derung unſers Helden aus der Feder der Frau Gene: 
ralin Ficzer, geborne Gräfin Kuliesfa, die als Witwe 
ſeines vertrauteften Freundes und Adjutanten vielleicht 
mehr als ein Anderer Gelegenheit hatte ihn zu beob: 
achten, flieht in dem „Journal general de France“, 
1818, 17: Februar, auf welche wir unfere Leſer um fo 
mehr aufmerffam machen zu müffen glauben, als fich 
jener Auffag nicht nur durch Zreue, fondern auch durch 
den Umſtand auszeichnet, daß es die erfte Huldigung der 
Liebe und Verehrung für die Manen des Verewigten ift. 





Nichts fpricht Kosciuszko's großartigen Sinn fchöner 
und Fräftiger aus als der Brief, den er unter dem 9. April 
1814 von Berville aud an den Kaifer Alerander fchrieb, 
und der, weil er im Laufe der biographifchen Erzählung 
nur bruchſtuͤckweiſe mitgetheilt werden konnte, bier in 
voller Ausführung feinen Pla& finden mag. 


Sire! 

Si de mon obscure reträite- j’ose adresser ma 
priere à un grand monarque, grand capitaine et 
surtout protecteur de l’humanit&...., e’estparce que 
sa gönerosit6 et sa magnanimit&e me sont bien connues. 
Je vous demande trois gräces: la premiere est d’ac- 
corder une:amnestie generale aux Polonais, sans 
aucune restriction, et que les paysans dispers&s dans 
les pays &trangers soient regardes comme libres, s’ils 
rentrent dans leurs foyers; la deuxieme, que V. M. 
se proclame roi de Pologne, avec une constitution 
libre, approchant de celle d'Angleterre, et quelle 
y fasse eiablir des écoles, entretenues aux frais du 
Ouvernement, pour l’instruetion des paysans; que 
servitude de ceux-ci soit abolie au bout de dix 
ans, et qu’ils jouissent de leurs possessions en toute 
propriete. Si mes prieres sont exaucdes, j'irai per- 
sonnellement, quoique malade, me jeter aux pieds 
de V. M., pour la remercier et lui rendre hommage 

le premier, comme à mon Souverain. 
Si mes faibles talens pouvaient encore £tre de 
quelque utilite, je partirais à l’instant — joindre 
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Nies Concitoyens, pour servir ma patrie et mon Sou- 
verain avec honneur et fidelite. 

Ma troisitme priere, Sire, quoique particulidre, 
interesse beaucoup mon coeur et ma sensibilite, 
J’habite depuis quatorze ans dans la maison respec- 
table de Mr. Zeltner, Suisse de nation, jadis am- 
bassadeur de son pays en France; je lui dois mille 
obligations, mais nous sommes pauvres tous deux, 
ei Mi a une nombreuse famille. Je reclame pour 
lui une place honorable, soit dans le nouveau gou- 
vernement francais, soit en Pologne. Il est instruit 
et je reponds de sa fidtlit€ à toute Epreuve .... 

Berville le 9 avril 1814. 

Kosciuszko. 

Dieſes Schreiben kann als das politifde Glaubens⸗ 
befenntniß Kosciuszko's angefehen werben, in welchem 
er nebft der tugendhaften und liebevollen Gefinnung der 
Freundfchaft feinen uneigennügigen Patriotismus aus 
fpricht, und die MWünfche offenbart, deren Erfüllung ihm 
als das einzige Mittel zur Wohlfahrt feines Baterlan- 
des vor Augen ſchwebt. Aber er fühlt es tief, daß die 
erfte Bedingung, Polen eine freie Conftitution zu geben 
und bdiefelbe dauernd ‚zu erhalten, diejenige fei, daß ein 
Mittelftand (Tiers-etat), d. h. eine zahlreiche, gewerbs 
fleißige, unterrichtete und wohlhabende Bürgerfchaft bes 

ründet werde an die Stelle einer Eleinern Anzahl von 
Gatricierfamitien, welche mit Macht und Ehrgeiz aus» 
gerüftet, den Zufall der Geburt als ein Vorrecht betrach⸗ 
tet, um den niedrigen und drmern Adel zu unterbrüden, 
und den größten Theil der Nation, ber aus Juden, 
Handwerkern und Bauern. befteht, mit Verachtung zu 
behandeln. 

. Den berühmten franzöfifchen Gelehrten, Gres 
goire, ehemaligen Bifchof von Blois, hatte Kosciuszko 
wegen beffen Schrift: „Essai sur Ja regeneration des 
Jujfs“, (Mes, 1789, 8.), und den barin ausgefprochenen 
menfchenfreundlichen Gefinnungen fo fehr fchägen gelernt, 
daß er ihm aus freien Stüden auffuchte, um (wie er 
fi ausdrüdte) die Bekanntfchaft eines fo würdigen Phis 
lanthropen zu machen. 
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Bie ihm Überhaupt die Menfchheit zu beglüden die 
böchfte und angenehmfte Pfliht war, fo ng befons 
ders foldhe Hausarme zu entdeden, deren zartes Chr: 

fie lieber die bitterfie Noth erbulden ließ, als 
daß fie Jemand ihre Noth offenbarten. i 

Zwei arme Familien diefer Art in Solothurn, bie 
Hunger und Froft den Winter von 1816 hindurch ge= 
ans getragen, aber ben beißenden Schmähreben ihrer 
Gläubiger und den Drohungen der Obrigkeit, daß man, 
fofern fie innerhalb 24 Stunden ihre Schuld nicht bes 
zahlt hätten, alle ihre Habfchaft an den Meiftbietenden 
verkaufen werde, nicht mehr länger mit Gleihmuth wis 
derftehen konnten, wendeten fihb an Madame Zeltner. 
Beide Mütter einer zahlreichen. Familie, kamen eines 
Nachmittags, vom Kummer überwältigt, und fchilderten 
ihr den verzmeiflungsvollen Zuftand ihrer Lage mit der 
Bitte, dem General davon zu fprechen. Diefe Dame, 
heftig bewegt, ohne jedoch im Stande zu fein, Anderer . 
Unglüd zu erleichtern, getraute ficy Anfangs nicht, Koss 
ciuszko mit diefer Angelegenheit zu behelligen, da bie 
Armen die Hausthür und ben Flur den ganzen Tag 
‚über wie belagert hielten, und denen er gerade. da mehr 
als —— reiche Gaben mitgetheilt hatte. Nach 
dem Abendbrote, gegen Mitternacht, bemerkte der Ge: 
neral eine ungewöhnliche Traurigkeit auf dem Gefichte 
von feines Freundes Gattin und fragte mit edler Theils 
nahme nach der Urfache ihrer Schwermuth. Von dem 
Hergang ber Sache unterrichtet, übergab*er ihr fogleich 
die noͤthige Summe zur gänzlihen Zilgung der Schuld 
und bat inftändig, noch vor Schlafengeben, obgleich die 
Naht ſchon ziemlich vorgerüdt war, den Hülföbedürftis 
gen das Scherflein zuzuſtellen. Er würde felbft dahin 
egangen fein und ed eigenhändig überreicht haben, wenn 
Fine —* chliche Geſundheit es erlaubt haͤtte. 

„Zogern Sie ja nicht, meine Freundin”, ſetzte er 
hinzu, „und wenn diefe armen Leute auch ſchon fchlafen 
ſollten, fo weden Sie diefelben; fie werden weit befjer 
ruhen, wenn fie die Gewißheit haben, daß fie morgen 
die Stadt nicht zu verlaffen brauchen und daß man ihr 
Eigenthum nicht verkaufen wird!‘ 
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Kosciußzto wid in Solothurn jebem Befuche, Telbfi 
aud jener Perfonen aus, die am meiften Einfluß auf 
die Republik hatten, fobald er in Erfahrung gebracht, 
daß ihre Denkungsart und bie Umftände eine Scheibes 
wand zwifchen ihnen und ber Eleinen Anzahl von Mäns 
nern gebildet hatten, die er genau kennen gelernt und 
feiner Freundſchaft würbig erachtet hatte. „Ich bin Ih⸗ 
nen herzlich —— fagte er zu einem derſelben, „micht 
blos weil Sie ein rechtfchaffener Mann und Freund bes 
Baterlandes find, fondern weil Sie Charakter befigen. 
Ich will Ihren Mitbürgern beweifen, daß ih aud wel: 
chen habe und Ihre Gefinnungen theile”, 

In ibm vielleicht mehr als in jedem andern Mens 
ſchen paarten fich zwei ganz emtgegengefegte Sceleneis 
genfhaften — ein edler Stolz mit einer ungemei= 
nen Befcheidenheit. Obgleich er den ihm gebüh— 
renden Rang fehr wohl kannte und burd die unbe= 
dingte Hochachtung der audgezeichnetften Männer feiner 
Zeit, mit denen er zufammenfam, täglid darauf aufs 
merkſam gemacht wurde, machte Niemand weniger Ans 
fprüche auf Ehrenbezeigungen, Niemand weniger Fo— 
derungen an Menfchen und Leben als er. Mit Sorgs 
falt wih er allen Auszeichnungen aus. Nichts veradhe 
tete er mehr als Stolz und die damit bebafteten Mens 
fhen, wie hoch fie ihre Verhaͤltniſſe auch mochten ger 
ftellt haben. 

Wenn er ausritt ober fpaziren ging, nahm er ge= 
wöhnlich einen Louisb’or in Münze mit, den er unter 
Hülfsbedürftige vertheilte, und wenn ein Armer mit un= 
bedecktem Haupte um ein Almofen bat, fo nötbigte er 
ihn vor Allem, den Hut aufzufegen, und befragte ihn 
bann erfi um feinen Zuftand. Er fonnte überhaupt nie 
ohne ein zuͤrnendes bittere Gefühl zwei Menſchen mit 
einander fprechen fehen, wovon der eine den Hut in der 
Hand behielt, wie groß immer der Unterfchied de Ran— 
ges und des Vermögens zwifchen Beiden fein mochte. 


Als Kosciuszko im Jahre 1816 zum erfienmal eine 
größere Ercurfion von Solothurn aus machte, fehwebte 
ihm mebr der daraus zu entfpringende Nugen als bie 
bloße Erholung vor Augen. Er reifete daher in Be: 


| 
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ung ber ihm auf das innigfte verehrenden Füuͤrſtin 
Jablonowska, ihres Sohnes Fürft Anton, der Gräfin 
Doioda und feines Freundes Zeltner, nach Voerbun, im 
Canton Waadt, um fih mit Peftalozzi’s Lehrmethode 
und Inſtitut vertraut zu machen. re 

Die Zöglinge jenes wirdigen Vaters (denn das 
war Peflalozzi einem jeden feiner Schüler im voten 
Sinne des Wortes) werden noch lange mit -freudiger 
Rührung fih der Zage des 27. und 28. Mai erinnern, 
an welchen Kosciuszfo allen ihren Unterrichts umd Er: 
bolungöftunden beiwohnte und fich bald an fie, bald an 
ihre Lehrer fragend wendete. 

Es war ein freudiger Anblid, den greifen Krieger 
und DBaterlandövertheidiger mitten unter einer zahlreichen 
Jugend zu erbliden, auf die Zaufende von Augen fern 
und nah alle ihre Wünfhe und Hoffnungen richteten. 
Seine Gegenwart war die Erfcheinung eines edlen Mu: 
ſters bürgerlicher Tugend unter den Sünglingen. 

Er war nicht wenig erfreut von den Fortfchritten 
der Zöglinge, den Nefultaten der Bemühungen der Reh: 
rer und der offenherzigen Mittheilung des geijtreichen 
Peſtalozzi über den moralifhen Einfluß eines mit 
öffentlihbem Unterriht burhgeführten Fami— 
lienlebens, verbunden mit mannidhfadher Gei— 
filed = und Körperbewegung, welder Grundfag 
fozufagen das Thema feiner großen Erziehungsidee aus: 
machte. 

Der General trug bis zu feinem Tode den Plan 


mit fi herum, auch in Polen Schulen diefer Art eins 


zuführen, Seminarien für Volfölchrer zu begründen 
und Inſtitute für Landwirtbfchaft und Polytechnif nach 
dem Mufter des Fellenberg’fhen zu Hofwyl zu errichten. 

„Jene zwei Tage“, fagt Herr Qullien („Notice 
biogr.“, p. 40), „die id) zu Yverdun an feiner Seite ver: 
lebt habe, gehören zu ben glüdlichften meines Lebens. 
Sch faßte wechfelmeife die Begeifterung des edlen Grei: 
ſes und die Eindrüde,, welche fein Anblick auf die jun 
” Seelen machte, da er ihnen die Helden der alten 
eit vergegenwaͤrtigte“. 

„Man erlaube mir”, fährt er fort, „noch jenes 
Momented zu erwähnen, wo ich mich zum leßtenmale 
mit Kosciuszko unterhielt. Sch befuchte ihn in Solos 
thurn. Er lud mich ein, mit ihm und feinem Freunde 
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Zeltner einen Spazirgang nach der Einfiebelei von St. 
Verena zu machen. Mein Sohn und ein junger Ames: 
ritaner, Herr Morton, der Zögling von Peſtalozzi war, 
begleiteten mich und betrachteten ihn mit einem efüble 
von Ehrfurcht, zu dem fih Enthufiasmus gefellte. Ein 
ſchoͤner Herbftabend verfhönerte die romantifche Lage 
der Eremitage und die malerifche Ausficht auf Die Stadt. 
Die flille Einfamkeit, in der wir und befanden und bie 
Gegenwart des unglüdlichen Belbherrn riefen mir fols 
gende Werfe von einem franzöfifhen Dichter (Ars 
nault) in's Gedaͤchtniß, deſſen traurige Schidfale, her⸗ 
vorgebracht durch das Ungluͤck ſeines Vaterlandes, ihn 
in eine aͤhnliche Lage verfegten, in der ſich Kosciuszko 
befand: 

De ta tige detachee, 

Pauvre feuille dessdchde, 

Oü vas-tu? — Je n'en sais rien. 

L’orage a brise le chene 

Qui seul était mon soutien; (la patrie) 

De son inconstante haleine 

Le zephir ou l’aquilon, 

Depuis ce jour me promène 

De la forèt & la plaine, 

De la montagne au vallon; 

Je vais olü le vent me mene, 

Sans me plaindre et m’effrayer; 

Je vais olı va toute chose, 

Ol va la feuille de rose, 

Et la feuille de laurier. 


„Der gute Greis Fonnte eine Thräne nicht unters 
brüden, als er diefe Verſe mit anhörte, indem er fie 
fogleih auf fih felbft anwendete. Er blieb auf dem 
Wege fliehen, um felbe mit Bleiftift in fein Taſchenbuch 
zu ſchreiben, obwol ich mich anbot, ihm das Gedicht 
zu Hauſe zu copiren. Er wiederholte ſie dann mit ei⸗ 
nem fo ruͤhrenden Ausdruck, daß Alle auf das lebhafteſte 
ergriffen wurden. Beſonders fchien ihm das Ende eine 
Art von Zodesahnung einzuflößen, von feinem bald 
darauf erfolgten Dahinfcheiden auf einer fremden Erde, 
fern von dem Lande der Heimath, an dem alle feine Ges 
danken, Wünfce und Gefühle hingen‘. 
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Eine der letzten Freuden, die ſein von manchem Sturm 
bewegtes und doch ſtets heiteres Herz erquickte, war die 
durch Zufall vernommene Nachricht, daß ſich in einem 
der drei Nonnenkloͤſter zu Solothurn eine Polin befinde, 
die bei den flürmifchen Zeiten der Revolution aus ihrem 
Klofter in Frankreich, wo fie Profeß gethan, vertrieben, 
nun in der Schweiz eine Zufluchtfiätte gefucht und ges 
funden hatte... Sogleich ging er, die Unbekannte aufzus 
fuchen, fi) zum voraus freuend, wiederum eine Geles 
genheit zu haben, feine theure Mutterfprache zu fprechen ; 
doch trug er große — ſich nicht zu erkennen zu ges 
ben. Kaum hatte die Nonne ein paar Minuten mit 
ihrem Landsmanne ſich unterhalten, als ſie ploͤtzlich, wie 
von einem großen Gedanken blitzſchnell beſeelt, in ihrem 
Geſpraͤche innehielt, einige Schritte zuruͤcktrat und 
fragte: „Sind Sie nicht Kosciuszko? Ich habe, als ich 
noch ein Mädchen war, in Polen Ihr Bildniß als Mes 
daillon am Bufen faft aller. Damen gefehen, — und 
unmöglich fann es, außer dem großen Naczelnif, noch ei: 
nen Mann auf Erden geben, in deſſen Zügen fich fo viel 
Edles und Großes vereinigt!" 

Kosciuszfo, von diefer unerwarteten Scene ebenfo 
überrafcht als erfreut, befuchte feine Landsmännin in 
der Folge faft täglich. 


Als der Notar Herr av. Amieth bei Veranlaffung 
des Aufbebungsactes der Leibeigenfchaft bei ihm war, 
flog ein ihm fehr lieber Kanarienvogel in dem verfchlofs 
fenen Zimmer herum. Amieth wagte zu fragen, warum 
er diefem armen ZThierchen nicht auch die Freiheit fehens 
ten wolle? Er antwortete: „Ce petit animal est tro 
tendre pour lui rendre la liberte; il perirait!“ 


Der 3. Artikel feines unter'm 10. Oktober 1817 aus⸗ 
geftellten Zeftaments enthält unter Anderm: „Je lögue 
du reste de ces fonds, qui se montera encore à en- 
virons trois mille francs de France deux mille 
franr , ou davantage, s’il y aura davantage, pour 
&tr. distribu aux pauvres, et mille francs pour les 
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frais de mon enterrement sons la condition que je 


sois pori& par les — 

Der vierte Artikel unter Anderm: „Je legue — — 
— — & Mr. Amieth, notaire de cette ville, que je 
nomme pour executeur de mon testament“., 

Der fechöte Artikel: „Je prie Mr. le notaire Xar. 
Amieth de fair brüler après ma mort tous mes pa- 
piers écrites dans la langue polonaise“. 

Mit fchwerem Herzen volljog der Rechtsgelehrte 
diefen Punkt feined legten Willens. 

Dad ganze Zeflament ausführlich mitzutheilem, er: 
lauben fchuldige Rüdfichten auf meift noch lebenbe Per: 
fonen nicht. 





Welch einen innigen Antheil ber Kaifer Xlerander an 
dem allgemeinen Schmerz nahm, den Kosciuszko's Tod 
verurfachte, beweift dad Schreiben, weldes er Durch dem 
Minifter Staatöfecretair des Königreihs Polen, von 
Sobolewski, Herrn Zeltner von Solothurn, umter dem 
Tr Dezember 1817, zuftellen ließ. Es heißt darin: 

„Sa Majesté Imperiale et Royale s’est toujours plue 
a rendre justice & la valeur, au genereux devoue- 
ment, au caract£re de grandeur et de simplicite qui 
distinguaient ce hrave et vertueux defenseur de la 
Pologne, L’empereur et Roi partage le deuil uni- 
versel que la mort de Kosciuszko a repandu dans sa 

trie, et prend une part sincere aux regreis que 
Vous lui avez exprimds par mon entremise“, 


Der einbalfamirte Körper kam am 29. März 1818 
in Ulm an und wurde noch an bemfelben Tage einge: 
fchifft, um auf der Donau bis Wien gefahren zu wer: 
den, von wo aud er dann wieder zu Wagen nah Kras 
kau befördert wurde. 


Am würbigften dürfte vielleicht diefen biographifchen 
Verſuch die Trauerode ſchließen, welche Chauſſard, eis 
ner von Frankreichs verdienftvollften Literatoren, auf 
den Zod des polnifchen Helden dichtete. 
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ODE 


SUR LA MORT DE Koscıvszko, 
par Mr. Chaussard, 





Et habet sua praemia virtus! 


L. gloire est l’astre de la tombe; 

Astre consolateur, sa fidele clart& 

Lorsqu’ au trepas un grand homme succombe, 
Le guide vers le port de l’immortalite, 


Aux Mänes s’ouvre un double asile: 

Le sejour des heros, bocage radieux; 

Plus loin, un temple à l’acc£s difficile, 

Olympe oü le vrai sage est assis pres des Dieux, 


Peu, que Jupiter favorise, 

Franchissent les degres du celeste parvis; 
Par les exploits que Minerve autorise, 
La vertu gendreuse y fait monter ses fils. 


Si dans sa course dtincelante, 
De l’heroisme pur le genie éclata, 

- Comme la flamme active et vigilante 
Qu’une vierge nourrit au Foyer de Vesta; 


Si, pour la patrie offensde, 

Il prit le fer vengeur sur l’autel du devoir; 
S’il consacra sa vie et sa pensde 

A la liberte sainte, au sublime savoir; 


Si dans l’arene de Bellone 
Son courage vaincu, conservant sa grandeur, 
Resta debout, magnifique Colonne, 


ui du haut monument redisait la splendeur; 
Si, des rois subjuguant l’estime, 


Il preferait aux cours la cabane de Tell; 

S’il y cachait, citoyen magnanime, 

Sous un chaume sacrd son laurier immortel ; 
Si — quel &clairs percent l’espace ? 

Le voilä ce heros, disciple de Pallas! 

Le temple s’ouvre, et Koscıuszko prend place 
Aupr&s de Wasuisoton et d’ErAmınonDas. 
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Bius VII. 


(Dritte Abtheilung.) 


Napoleon's Vorgeben, ſich mit dem Papſte verſoͤhnt 
zu haben, war ſo wenig wahr, als die bald darauf zu 
ſeiner Selbſterhaltung gemachte Verſicherung, daß er ſich 
mit dem gewaltſam aufgeregtem Zeitalter in ein friedliches 
Verſtaͤndniß ſetzen wolle und koͤnne, ohne ſich ſelbſt aufs 
zugeben. Nur die Berechnung war richtig, daß er den 
unfügſamen Oberprieſter der. katholiſchen Kirche, deſſen 
Naͤhe gegenwaͤrtig keinen Vortheil verhieß, entfernen und 
nach Rom ziehen laſſen konnte, ohne von den Anfprüchen 
auf deſſen weltliches Regiment Nachtheil befürchten zu 
bürfen. Entſchied fich der Krieg der Verbündeten zu bes 
franzöfifchen Kaiſers Vortheile, fo orbneten fich die Ans 
ſprüche deö weltlichen Papſtthumes von felbft; blieb bei 
einem Friedensſchluſſe die Wage des Kriegsglücks im Gleich 
gewichte, fo hatte Napoleon den Bortheil, dem Papfte 
freiwillig eingeräumt zu haben, was er ihm nicht vermeis 
gerri Eonnte, und wurden bie: franzöfifchen Deere fo befiegt, 
daß ber Kaifer den Frieden mehr annehmen mußte, als 
nach feiner Idee geftalten konnte, fo gab ed nähere Sor⸗ 
en, als die der Geftaltung des SKirchenftaates; diefer 
nte aber nur Gewinn davon haben, daß der Berbüns 
deten Siege alle Erwartungen, alle früheren Berechnungen 
übertrafen. Die Diplomaten ſahen fich bald in eine Kette 
von Verlegenheiten und Widerfprüchen verwidelt. Auf 
ber einen Seite war man geneigt, mit Anerkennung und 
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Dank die Opfer bed mächtig fi regenben Beitgelftes 
zunehmen; auf der andern wollte man ihm, wie ei 
verwöhnten Kinde, das Züchtigung verbient, bie Zu 
ruthe empfinden laffen, wogegen er fich, wie ein zu fir 
gezügeltes Roß, bäumte, überfhlug und fich felbfi, ı 
dem Reiter, bad Genid brach. — 

E3 war am 22ften Sanuar 1814 als der franzöfii 
Kaifer dem Papfte durch einen Obriften anfündigen li 
bag er von Fontainebleau nah Rom geführt wert 
follte; eine noch kurz zuvor vergeblich erbetene Vergün| 
gung. Den am Orte der Abreife verfammelten Kardin 
len gab Pius VII. noch ernſte Ermahnungen, zur Au 
rechthaltung des Wohles der Kirche; daß fie ihn beglı 
ten durften, war nicht bewilligt; nur brei Karbinäle, D 
ria, Dugnani und Ruffo fonnten nady Paris gehen; d 
übrigen wurden nad Verbannungsorten abgeführt. Di 
Papft verließ am 24ften Januar feine bisherige Haft; de 
ihm vorgefchriebene Neifeweg ging auf Orleans zu, di 
Straße über Lyon war fehon von ben Heeren der Ber 
bündeten befegt. — Er wurde genau bewacht; fein Ba 
gen war mit Gendarmen umgeben, die ihn nicht aus de 

ugen ließen; doch nie eifriger zeigten ſich die Franzofen 
als gegenwärtig ‚ dem Papfte, wo er eintraf, rechtgläu: 
bige Devotion zu beweifen; in allen Städten und Drt: 
fchaften, die Pius durchzog, ging die Fatholifche Geiſtlich 
keit, ihn huldigend, vor feinem Wagen her, die Gloden 
ertönten, dad Bolt warf ſich auf bie Kniee, empfing ben 
Segen und ſchloß ficy dem Reifezuge mit tauſendſtimmi⸗ 
gem Huldigungsrufe an. Wenn folder Volksjubel eins 
mal onnen bat, pflanzt er fi fort und erhitzt ſich 
immer mehr, ohne daß ber lärmende Haufen eigentlich 
weiß, was er will. Napoleon, darüber mit fich mehr im 
Maren, wurde von dem auf ihn einftürmenden Verhaͤng⸗ 
niffe gedrängt. Er wollte durch ein Dekret dem Papfie 
von neuem weltliche Herrſchaft zugeftehen und ihm bie 
beiden Departements, dad von Rom unb von Traſimena 
überlaflen, wenn Pius VII. dagegen auf die Herrſchaft 
der Übrigen Länder des Kirchenftaats verzichtete; doch es 
war zu fpät, als daß von diefer Seite her gemachte Be: 
dingungen folder Art Eingang gefunden hätten. 

Der Greid erreichte auf langfamer Fahrt, Italien; 
am 23ften März benachrichtigte ein franzöfifcher Parla: 
mentaie den Öftreichifchen Befehlöhaber Nugent, daß der 
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AAge Vater, von Savona kommend, den öftreichifchs 
2 sapolitanifchen Herren zu weiterer Geleitung nah Rom 
“vergeben werden ſollte. Diefer folgte am 25., wo 
“ms VII. unter dem Namen eined Bifhof8 von Imola 
se Marma eintraf, und von den Stalienern mit unbes 
reibliher Freude, von allen Militair- wie Eivilbehörs 
vn mit Demuth, Unterwürfigfeit und Andacht bemill: 
mmt wurde; vorzuͤglich devot figurirte dabei König 
un von Neapel, bei'm Einzuge in Bologna. Das 
ÜBlE fpannte die Pferde vom päpftlihen Wagen und 309 
Mm Segen fpendenden Greis nach der Kathedrale San: Pietro. 
dein Auftreten im Gebiete bed Kirchenftaates wurde vers 
‚‚Ögert durch die unklaren DVerhältniffe, welche in Italien 
ilhen den Dejtreihern und Neapolitanern obmwalteten, 
„Beldye ſich um fo mehr in’d Dunkel zogen, ald die Waf: 
Anentfcheidung in Frankreichs öftlichen Provinzen hin und 
‚ne Shwanfte. Bluͤcher's kühner Zug auf Paris brachte 
„Hefes zur Entfcheidung; mit der Eroberung der franzoͤſi⸗ 
‚en Hauptitadt, mit der Entfagungsdacte Napoleons auf 
den bisher innegehabten Kaiferthron, war einer Erneuerung 
‚der alten Politit der Weg gebahnt, auf welchem der 
Dapft das fogenannte Erbtheil Petri wieder zu erhalten 
hoffen durfte. Die Sünde zweideutiger ——— 
über künftige Regierungsmaximen lud Pius VII. nicht 
auf fih; noch ehe er nah Rom gelangen konnte, erließ 
er aus Gefena Befanntmahungen an alle feine vielges 
lebten Unterthbanen und Eündigte ihnen an, daß er, im 
Zriumphe der göttlichen Barmherzigkeit, nun die Thränen 
trocknen könne, welche er unabläffig über den Berfall der 
Kirche und der ihr unterworfenen Völker geweint habe. 
Mit folben Nedeformen wurde befanntgemadht, daß 
päpfilihe Bevollmaͤchtigte erfcheinen, dad zeitliche Eigen: 
thum des ayoftolifhen Stuhles in Befig nehmen und die 
vormalige päpftliche Regierung wieder anfangen würden. 
— Hier in Gefena war ed auch, wo ber heilige Vater 
mit feinem gewaltfam von ihm feit Jahren getrennten 
erſten Staatöminifter wieder zufammentraf. Confalvi ers 
fuhr in feinem Verbannungsorte, Beziered, des Papftes 
Befreiung, bald nachher Napoleons —— ©; 
gleich verlangte er vom dortigen Unterpräfecten Paͤſſe nad) 
Stalien, um dem Papfte zu folgen. Die Behörden wolls 
ten Weiterungen machen; Conſalvi aber erflärte, indem 
er fein rothes Kaͤppchen Hervorzog, dieſes würde ihm auch 
Zeitgenoffen. N. R. XXIII, 6 
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ohne Paß den Weg bahnen. Er erhielt endlich Die ve 
langten Paͤſſe und reifte ab. Unterwegs fand er mande 
unerwartete Verzögerungen; fo mußte er in einem ei 

nen Haufe an der Heerfiraße, au Luc genannt, fm 
Meilen von Frejus, die Nacht zubringen, weil die vor 
bandenen Poftpferde in Beſchlag genommen waren für 
den Raifer, der nad Elba transportirt wurde. Am fol: 
genden Morgen traf Napoleon ein; während des lm» 
foannens der Pferde erblidte er den Gardinal, erfannte 
ibn und zeigte ihn dem öftreichifhen General Koller. Neu: 
gierig fragte bdiefer: „Was ift Confalvi für ein Mann 2“ 
— Bonaparte antwortete fo treffend: „Es iſt en Mann, 
der nicht Prieiter fcheinen will, ed aber in ber That mehr 
iſt als alle Uebrige“. — Diefes bewies Eonfalvi als Staats: 
fecretair, welches Amt er unmittelbar nad feinem Eintref: 
fen bei'm Papfte wieder einnahm. Nur eine kurze Strede, 
bis Koligno, begleitete er dem heiligen Bater, bann eilte 
er, die Wichtigfeit des Augenblicks erkennend, nah Pa— 
vis, um die fchwierigen Angelegenheiten des päpftlichen 
Stuhles bei den verbündeten Mächten zu betreiben; fein 
Bruder im Chrifto, ber Cardinal della Genga, jesiger 
Papft, war ihm ald Nuncius nach Frankreich ſchon vor: 
ausgeeilt. Als er in der Mitte des Maimonats im Paris 
anlanate, waren bort ſchon die wichtigern politifcyen 
Berbandlungen geſchloſſen; die Verbündeten und ihre hoͤch⸗ 
ften Staatsbeamte ſchickten fi an, nad London zu ge: 
ben; er fiand nit an, dahin zu folgen. Dhne meitere 
Vorkehrungen ging er mit feinen beiden Secretairen Ma: 
io und Evangelifti über Calais nad) Dover und betrat 
England, wo feit mehren Menfchenaltern kein Carbinal 
erſchienen, und noch neuerlich das Verbrennen des Papftes 
— verftebt fih in Bildniffe — ein Volksfeſt war. Den: 
noch trug er fein Bedenken, unter wahrem Namen und 
in gewöhnlicher Gardinalfleidung zu erfcheinen, umb es 
glüdte: er wınde mit Beifallsbezeigungen aufgenommen ; 
das britifche Volt hatte Freude an ber Erfcheinung der 
böchften und hoben Gälte, welde dem Natiomalftolze 
ſchmeichelte; ber Prinz Regent behandelte den Cardinal 
mit Auszeihnung. Die perfönliche Bekanntſchaft Beider 
mochte Bieled dazu beitragen, daß von jegt an zwiſchen 
dem Könige von Großbritannien und Pius VII. ein trau; 
licher Briefwechſel und eine gegenfeitig zuvorkommende 
Artigkeit ſtattfand, welche nicht ohne politifhde Wirk: 


2 


CE 
Lt 


die ur gu römifchen Kirche gehörigen offenbarten ent- 


— 
— 
4 
[2 


Pins VI. 83 


ſamkeit blieben. Auch in Beziehung auf andere Regen: 
ten zeigte ſich eine dem Papfte fehr günftige Stimmung; 


orgfalt für Den, welcher den Bannflud wider 
e zu erneuern noch ununterbrochen zum Kirchenfefte 


miacht. Selbſt Joachim, König von Neapel, welder bei 





der Wiederherfielung des Kirchenftaate® am meiften zu 
verlieren hatte, und fehr zu fürchten fand, nach der aben- 
| Kühnheit feines Charakterd und nach der Nähe 
ner Länder, bewies fich recht zuvorfommend, doch eines 
nigs würdig; fchon unter'm 4. April fagte er in ei- 
nem durch den Oberfammerberen überfandten Gluͤckwuͤn— 
fchungsfhreiben: „Das Maffenloos hat mich in den Be: 
der Länder, welche Sie bei Ihrer erzwungenen Abs 
reife von Rom befaßen, gemacht; ich ftehe nicht an, fie 
Shnen zurüczugeben und zu Ihren Gunften jedem Er: 
oberungsrechte auf diefelben zu entfagen. Mit großer 
eude umterwerfe ic mich allen Maßregeln, welche dem 
Ä bes heiligen Stuhles oder der perfänlichen Zufries 
denbeit Eurer Heiligkeit entfprechen; dagegen fchmeichle 
ih mir, daß Sie Ihrerſeits alle erfoderliche Anords 
nungen treffen werden, damit der von mir zu Rom er- 
nannte proviforifche Negierungsausfhuß bei feiner Aufld- 
ng anftändig behandelt werde. Die dazu gehörigen Be: 
amten verdienen befondere Achtung nach dem bewiefenen 
ifer für's öffentlihe Wohl. Dem Wohlmwollen Eurer 
Iigkeit empfehle ich alle Einwohner des Kirchenftaats, 
welche Theil nahmen an der neapolitanifchen Regierungs: 
verwaltung; ganz vorzüglich aber empfehle ich diejenigen, 
welchen ich befondere Auszeichnungen bewilligte; fie er: 
bielten dergleichen nur für anerkannte Zalente und ehren 
werthe Gefinnung, oder für Dienfte, bei welchen Eure 
Heiligkeit näher betheiligt ift als meine 
uf diefe Empfehlungen legte Pius VII. fein Ge 
wicht, Beats nicht das beabfichtigte; nur mit miss 
trauifhem Widerwillen behielt er die Empfohlenen im 
Auge. In einer Bekanntmachung derfelben Zeit fpricht 
er Dagegen zuverjichtlich den Wunfch aus, die früher ab: 
etretenen Provinzen wieder mit dem Kirchenftaate zu ver: 
inden; er fagt: „Kann fih auch, in Verfolg der getrof: 
fenen militairischen Uebereinfunft, im gegenwärtigen Augen 
blicke unfere Regierung nicht über alle Befigungen der 
heiligen Kirche erfireden, fo hoffen wir ei baldigft zu 
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deren MWieberbefig zu gelangen, nicht allein im Vertrauen 
auf Unverlegbarkeit unferer geheiligten Rechte, fondern 
auch nach der einfichtsvollen Gerechtigkeit der unlıberwind: 
lichen verbündeten Regenten, von weldyen wir bereitö be: 
fiimmte, gar troftreiche Zuficherungen erhalten haben“. 
Nah Rom ſchickte der Papft einen apoftolifchen Pro: 
tonotarius voraus, welcher das neapolitaniihe Gouverne: 
ment, das, nad — der Franzoſen, angeordnet 
war, auflöfte und mit ungeſtuͤmem Eifer allen neuen Ein— 
ricptungen ben Stab brach: die nach den Napoleonifchen 
Gefegbüchern beftehende Rechts- und Gerichtsverfaffung, 
die Polizeiverwaltung, die Militairconfeription, die öffent» 
lihen Akte des GCivilftandes, das Abgabefpftem u. f. f. 
wurden aufgehoben, und die Wiedererftattung ber noch 
nicht verkauften Kirchengüter anbefohlen. Wenn auch alle 
diefe Regierungszweige unendlich vorzuͤglicher fih nad) 
franzöfifhem Borbilde und Befehle geftaltet hatten, als 
je unter papftlihem Regimente zu erwarten ftand, fo ju— 
belte doch das römifche Volk in Eurzfichtiger Neuerungs: 
ſucht. Keine tüchtige Staatseinrihtung ift ohne einen 
gewifen Drud, von welchem Befreiung ber Alltagsmenſch 
für ein Glüd hält. So fand Pius bei feinem feftlichen 
Einzuge in Rom — er war fon mehre Wochen zuvor 
auf den 24. Mai feſtgeſetzt — freudigen Empfang; 
Alies wurde aufgeboten und überboten, den Triumph diefes 
Tages zu erhöhen. Glüdliher weife waren mehre der 
Krone verluftige Mitglieder des bourbonifch-fpanifchen Kö: 
nigshaufes gegenwärtig. Der alte König von Spanien, 
Karl IV., feine Gemahlin, die Königin von Hetrurien 
und der Kronprinz figurirten in tieffter Devotion. Auch 
der König von Sardinien war dort. Karl IV., nebſt 
Gemahlin und dem Friedensfürften gingen dem beiligen 
Vater bis zur Vila Guiftiniani entgegen zum freudigen 
Willkommen. Nach gehaltener Tafel folgte der Einzug. 
Bon den Thuͤrmen wehte die papftlihe Fahne, oͤſtreichi— 
fche, neapolitanifhe und römifhe Truppen waren in den 
Straßen aufgeſtellt. Pius beflieg einen prachtvollen 
Staatswagen, ein Gefchen? des Königs von Spanien, 
das Gefhüg der Engelöburg erfcholl, zweiundfiebzig 
ſchwarzgekleidete Jünglinge zogen an purpurnen Strängen 
den Wagen, unter dem Bortritte der Waifenfinder in 
weißen Chorgewändern, mit Palmen gefhmüdt. So ge: 
langte der Zug zur Porta del Popolo, wo ber roͤmiſche 
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. Senat bemüthig feine Huldigungen ausſprach und dafuͤr 

den Segen empfing, womit auch der Öftreichifche Gefandte, 
‚ Ritter von Lebzeltern, und der neapolitanifche General 
+; og beglüdt wurden. Ueberall waren Straßen 'und 

Plaͤtze, Balkone und Amphitheater mit Blumen, praͤchti— 
gen Zeppichen und jubelnden Menfchen gefchmüdt, aller 

lan; wurde zur Schau geftellt, ven Rom, nach fo mans 
chen Verluften, aufzuweifen hatte. Unzählbar war die 
zuftrömende Volksmaſſe, welche im wogenden Gedränge 
zum Freudengefchrei erft rechte Luft befommt. Hier we- 
nigftens fonnte das Erfcheinen des weltlichen Papftes Feine 
freudigen Erwartungen erweden; der infallibele Dberpries 
ſter der Kirche war den frivolen Nömern längft ein Gefpött, 
welches feinen bemüthig befangenen- Glauben auffommen 
ließ, felbft bei'm Anblide eines unterwürfigen Regenten, des 
Königs von Sardinen, dev fih in der St.-Peterskirche 
vor dem Papfte zur Erde warf und den Pantoffel zu 
kuͤſſen begehrte. F 

Daß die vielen Bedraͤngniſſe, die der Papſt beſtan⸗ 
den hatte, in feiner Geſinnung feine Veränderung hervor: 

ebracht, ihn nicht dahin geleitet, zu erkennen, wie der 

irche Heil von Innen heraus befördert werden müffe, be— 
wies er fortan mit einer Gonfequenz, welche ber Politik 
der Regenten zum Mufter dienen koͤnnte. Derfelbe Papft, 
welcher im Concordate mit Bonaparte bie rechtmäßigen 
franzöfifhen Bifchöfe, wie erzählt ift, aufopferte und die 
Driefter der Revolution an ihre Stelle feßte, — der dem fran= 
zöfifchen Kaifer den Krönungsfegen fpendete und dem „viel 
geliebten Sohne in Chriſto“ fo große Fügfamkeit ent: 
gegentrug, ſprach fich ſchon auf feiner Reife nah Nom 
mit unwilligem Ernfte aus gegen ihn bewillflommende 
Prälaten und gegen römifche Große, die den Verdacht 
‚ber Theilnahme an den Neuerungen auf fi gezogen hat— 
ten. Neuerungen hieß Alles, was nicht zum —— 
mente paßte. Beſondern Groll hatten die Ordensverbin⸗ 
dungen der Carbonari und der Freimaurer auf ſich gezo— 
gen. - Mehre ausgezeichnete Mitglieber bderfelben gehoͤr— 
ten. in die Kathegorie der vorzüglihen Staatöbeamten, 
um deren ehrenvolle Behandlung König Joachim aus— 
druͤcklich bat; gerade hierdurch wurden fie die Zielfcheibe 
vieler Verfolgungen und fuchten daher Sicherheit in der 
Flucht nah Neapel. — Mit der Abfchaffung der Neue: 
rungen trat die Schlechtheit des Alten, wie die Unmög: 
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lichkeit, die nothwenbigen Folgen erlebter Ereigniffe zu wer 
nichten, in helles Licht. Die meifte Sorge madıte, wie bei al 
len fehlerhaften Regierungen, die Finanzbedrängniß und 
mahnte unaufhörlich an die Bichernerhung der veräußer- 
ten und zerftreuten Kirchengüter. Ob Pius VII. nach eigner 
Anficht, oder wider feinen Willen nad) dem Rathe ans 
wöärtiger Minifter, fchomender zu Werte ging als die Eis 
ferer wünfchten, ift ſchwer zu entfcpeiden. Bon der mäd- 
tigen Partei der Zelanti wurde er fortwährend perſoͤnlich 
bearbeitet und gefchredt. Unwirkſam blieben die fo bes 
rechneten Schritte auf feine Weife. Eine bierber gehe 
rige Anekdote fchalten wir mit ben Worten der Lady 
Morgan ein: „Als Pius VII. noch Benebictinermönd-in 
dem unbedeutenden Klofter Madonna del Fuaco mar, 
entfpann fich eine genaue Freundſchaft zwiichen ihm und 
einem Ordensbruder, der durch heiligen Eifer und große 
Frömmigkeit bekannt war. Nichts konnte verfdiedener 
fein als die fernern Scidfalle diefer beiden Freunde. 
Chiaramonti war auderfehen, den Thron zu befleigen, 
der, ald Zeichen der göttlichen Majeftät auf Erben, ſich 
weit Uber alle zeitliche Macht erhebt. Sein Freund Pe 
rilla blieb feinem erften Berufe treu und wählte, aus 
feinem Klofter vertrieben, eine Einfiedelei zu feinem Aus 
fenthalte. Hier lebte er lange, bis ihm endlich durch goͤtt⸗ 
lihe Eingebung befohlen ward, feine Zelle zu verlajfen, 
das Kreuz zu ergreifen und die Zurüdgabe des Kirchen 
eigenthums im Vatican felbft zu verlangen, wo ber Papft 
feinen Thron eben wieder beftiegen hatte. -Pexilla, 

göttlichen Rufe gehorfam, erfhien im Cabinete des Pap: 
fies vor feinem alten Freunde, ermahnte ibn mit ber 
Stimme eines Propheten und mit der Furchtlofigkeit eines 
Märtyrerd, die gefalene Kirche zu erheben umd dem Vers 
ſucher zu fliehen, der in ber Geftalt eines vertrauten 
Rathgeberd (Confalvi) feinen Geift nur auf zeitliche Bes 
sechnungen zu lenken fuhe. Den Papſt ergriff der Eifer 
feines Freundes und die Beredtfamfeit ded göttlihen Ges 
fandten: er ertheilte dem Klofterbruder ein Breve, wos 
durch diefer Vollmacht erhielt, in den Staaten ded Statt: 
balters Chrifti die Rüdgabe alled der Kirche geraubten 
Eigentbums anzubefehlen; er entfagte freiwillig feinem 
Antheile, indem er zugleich feinem Freunde anbefahl, un⸗ 
ter dem heiligen Banner ihrer gemeinfamen. Mutter, ber 
Kirche, alle treue Anhänger, bie durch die Gewalt ber 
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Revolution zerftreut worben, wieder zu fammeln. Perilla, 

ein zweiter Peter der Eremit, predigte, drohte, ermahnte 
und denuncirte, ja, er that noch mehr: er nahm Weinberge 

und Dlivenpflanzungen, Kornfelder und SKaftanienwälder 
in Beſitzz er öffnete die Klöfter und vertrieb die weltli- 
hen Befiger aus diefen Heiligthümern, ſodaß Perugia 
ebenfowie Spoleto, Foligno und alle Städte bes Kir: 
chenftaates von Neuem in die Gewalt der Mönche kamen. 
Was durch biefen wunderbaren Eifer erreicht ward, ift 
feicht zu errathen. Jeder Bettler und Müßiggänger war 
gerührt über bie göttlihe Huld und Gnade, die Ruhe 
und Ueberfluß verhießen, ſodaß fich die reichen Klöfter 
von ©.:Giuliano und ©.:Pietro fchnell mit Gottesfürch- 
tigen füllten, die fhon lange ihr Auge auf diefes irdifche 
Paradies gerichtet hatten. Als Perilla fein großes Werk 
vollendet, erfchien er von Neuem vor den Pforten des 
Baticand, auf benfelben Hirtenftab geftügt, mit dem er 
eine fo große Heerde zufammengetrieben hatte. Doc nur 
mit Mühe konnte er, der fo Vielen die Pforten des Him: 
meld geöffnet, in bie Pforten feined Herrn eingehen, welche 
bie Wachſamkeit der Politit ihm zu verfchließen fuchte. 
Die Garbdinale, die den Eifer des Perila mehr begünftig: 
ten ald die Abfichten des Minifterd, unter biefen be— 
fonderd der Neffe des legtern Papftes, Garbinal Bra: 
fcht, beförderten jedoch endlich eine zweite Zufammenkunft 
mit Pius VII. Dur den Erfolg feiner Sendung hin: 
länglich belohnt, treu und gehorfam feinem Berufe, uns 
eigennüßig, wie gutmüthige Menfchen es gewöhnlich find, 
kehrte Perilla von den Marmorftufen des papftlihen Pa— 
laftes in feine einfam befcheidene Zelle zurüd und über: 
ließ den Xebten, Prälaten und Moͤnchen, denen er 
Gewalt und Ueberfluß von Neuem verliehen hatte, ben 
Ertrag ihrer reichen Befigungen und bie üppige Ruhe 
ihres Klofterlebens’'. 


Beachtet man näher den feit 1814 begonnenen, noch 
nicht beendeten Reftaurationsprozeß, welcher ald Gegenwir⸗ 
fung fo großer Kevolutionen und fo theuer erfaufter Er: 
fahrungen das politifche Xeben in ein altes Gleid zurüd- 
bringen follte, fo verlieren viele Staatdanorbnungen ihr 
Raͤthſelhaftes; es find Verfuche, vorubergezogene Ergebs 
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niffe als gebaltlofe Zraumbilder vergefien zu wmuchem, 
das Gefchehene aus der Keihefolge der Begebenheiten zu 
reißen. Ein großes, dem wahrer Bildung zuftrebenden 
Menſchengeſchlechte erwachſenes Reſultat wird es fich nicht 
rauben laſſen: es find die heiligen Grundbegriffe über 
Menfchen: und Staatenwohl; es ıft die gegenfeitige Theil⸗ 
nahme an befjen es bei allen Bölfern, eime 
Theilnahme, welche der Ruͤckkehr ehemals herkoͤmmlicher 
Sfolirung unbefiegbare Hindernifje in den Weg legt. Hier: 
mit konnte fich das Papſtthum, als weltlihe Macht, nicht 
befreunden; als firchliche bildete es dagegen bie feindſe— 
ligfte Opofition, mit welcher auch viele Regenten einvers 
ftanden waren. Ohne viele Berechnungen, begnügten fie 
ſich mit der bequemen Meinung, daß zur Rechtglaͤubig⸗ 
Feit zurüdgebrachte Menfchen willfähriger den Zaum der 
Regierung trügen als geiftesthätige, Die ihnen gleichbe— 
beutend erfchienen mit ben eilig Revolutionsmän= 
nern. Diefe Stimmung verftand Niemand beiler zu be— 
nugen als der Papft, indem er, wieber zu Rom ald Res 
gent gebietend, dem geiftlihen Staat, durch feinen Wider: 
fpruh außer Faſſung gebracht, die alten Formen und 
Misbraͤuche verlieh. Mit diefem Zwede waren alle Par: 
teien der römifchen Gurie einverftanden; Verſchiedenheit 
ber Meinung fand unter den Gardinälen und Stimmbes 
rechtigten nur in Metreff der Wahl der Mittel ftatt. 
Was der eine Theil durch fchmiegfame Milde und fheins 
bare Duldung zu erlangen hoffte, verhieß der Andere auf 
dem Wege eines firengen Beharrend auf den bierardhiichen 
Soderungen, auf der Behauptung, ber katholiſche Priefter 
babe von Gott die Bormundfchaft über dad Menſchenge⸗ 
fhlecht empfangen und dürfe diefer Verpflichtung Nichts 
vergeben. Die Mortführer diefer Grundfäge waren die 
Verfechter des Jeſuitenſyſtems, welches, felbjt nach der 
Aufhebung der Gefellfchaft Jeſu, fortlebte und nun bie 
Miederherftelung derfelben ungefcheut in Vorſchlag brins 
gen durfte. Die Beweggründe der Aufhebung mußten 
gegenwärtig zur Entfcheidung der Wiedergeburt dienen: 
die Gefellfchaft Iefu ward aufgelöft, um den immer mehr 
Gefahr drohenden Streit der europäifchen Regenten zu 
beenden und durch dieſes Opfer neue Anfechtungen ber 
kirchlichen Anfprüche abzufaufen; eine Hoffnung, melde 
nicht in Erfülung ging. Vielmehr wanfte das neue Ers 
fhütterungen erleidende Anfehen des päpftlihen Stuhles, 
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ungeachtet, daß ihm viele Regenten perſoͤnlich ſehr zuge⸗ 
» than waren; gegenwärtig glaubte die römifche Curie in 
> Den Iefuiten die beften Vermittler ihrer Zwede mit dem 
widerſtrebenden Zeitgeift zu finden. Ohnehin war viel 
- Jeicht hin und wieder erkannt, daß man den Jefuiten zu 
viel Anfchuldigungen gemacht hatte. Der reiche und mäd): 
tige Orden war um fo willfähriger ber Vernichtung preis⸗ 
gegeben, als fie den DBerfolgern reiche Beute verhieß; bie 
arm und bittjtellig fich einfindenden Väter aufzunehmen, 
ihnen den Zufammentritt wieder zu verftatten, bielt man 
der chriftlichen Mildthätigkeit angemeffen und zuträglich zur 
Wiederherftellung des verfallenen Kirchenthums. Die eis 
—— Moͤnchsorden, beſonders die Franziskaner und 
ominifaner, die eifrigften Feinde der Jeſuiten, hatten 

von dem biefe treffenden Bligftrale feinen wefentlichen 
Nugen zu ziehen verftanden. Jetzt waren fie, nach der 
Aufhebung der Klöfter, in Rom wie anderwärtd als 
geiftlihe Corporation in dem Verhältniffe zur hierarchi- 
{hen Kirche unwichtig; mit den Pfarrern, Geelforgern 
und Weltprieftern wußten fich die eine neuprivilegirte Or: 
densexiſtenz Suchenden in vorläufiges Einverftändniß zu 
fegen, unter Berfiherung gegenfeitiger Hülfleiftung. Hier⸗ 
aus ergibt fich, wie die wiedererrichtete Gefelfchaft Jeſu 
infofern weniger zu fürchten ift,. ald fie ohne den Befig 
der vormaligen großen Reichthuͤmer und irdifchen Schäge 
iſt und folhe auch wol ſchwerlich wieder erlangen wird; 
aber furchtbar wird fie dadurch, daß das fie argmöhnifch 
bewachende Heer der Mönche ihr nicht mehr zur Seite 
ficht. Bei den Berathungen über die Wiederherſtellung 
wurden viele begünftigende Umftände hervorgezogen; ein 
Stein de3 Anftoßes blieb immer Clemenz XIV. Aufbe: 
bungs- und Verdammungsbulle: eine Geſchichtsurkunde, 
gegen welche zu flreiten jeden Papft mit dem Papfithume 
in-Widerfpruch verwidelte. Dort waren ber römifch= fas 
tholiſchen Welt Geftändniffe abgelegt, die Pius VII. nicht 
erneuern wollte und nicht widerlegen konnte. In der 
Bulle Dominus ac Redemtor heißt ed: „Wir haben 
keine Sorgfalt gefpart, Feine Unterſuchung vernachläffigt, 
um den Urjprung, die Fortfchritte und den gegenwärtigen 
Zuftand des geiftlihen Ordens, der ſich gewöhnlich die 
Geſellſchaft Jeſu nennt, vollfommen Fennen zu lernen. 
Kaum war er errichtet, als er den Samen ber Zwies 
tracht und. Eiferfucht verbreitete, nicht fowol in. feinem 
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Innern, ald vorzüglich unter andern geiftlichen Körper: 
fhaften und regulirten Drden, unter der Weltgeiftlidhk 
in den Akademien, lniverfitäten und wifjenfi 
Lehranftalten, befonders in Beziehung auf die Regenten 
welche ihm in ihren Staaten Zutritt gefhenft hatten 
Die UrfachebdieferStreitigfeitenund Befhwer 
den lag im Charafter und im Weſen der Ge 
lübde der Gefellfhaft Sefu, in der Annahme umb 
in der Zurüdweifung neuer Mitglieder, in der willkürlichen 
Verleihung geiftlicher Weiben, ohne fürmliche Ab 
Gelübde, ganz den Beſchlüſſen der tridentinifchen 
verſammlung zuwider; fie lag ferner in der 
Gewalt, welche fi) der General anmaßte, und in mehren 
Punkten der innern Verfaſſung; fie lag in ihren Lehrfägen, 
in ihren Schulen, in Befreiungen und Privilegien, vermöge 
welcyer die Gefellfchaft der Gerichtöbarkeit und Aufficht 
der übrigen geiftlihen Behörden nicht unterworfen war. 
So entftanden wider bie Sefuiten fo bebeutjame Beſchul⸗ 
digungen, welche Ruhe und Eintracht der chriftlichen Welt 
vielfach ftörten. Defter janden hierdurch veranlafte Un: 
terſuchungen ftatt, gegen die unmäßigen Bevorrechtuns 
gen der Gefellfhaft, wie gegen die Misbraͤuche ihrer Ber: 
fafjung. Befonders auf Betrieb und Veranlafjung der Be 
fchwerden Philipps II. ordnete Sirtus V.,: N 
Andentend, eine Bifitation des Drdend an; . ein 
fhneller, gewaltfamer Tod hinderte den Erfolg 
feines beilfamen Unternehmens. — Alle biefe Berfuche 
fruchteten Nichts zur Abftellung der Klagen wider bie 
Geſellſchaft; im Gegentheile fah man faft aus allen Welt: 
theilen Abgeordnete mit dringenden Befchwerden über Ber: 
ftöße wider die Reinheit des Glaubens und der Sittlichkeit 
bervortreten.. Während Uneinigkeit im Innern umſich⸗ 
gr ‚ bervielfältigten ſich die Befhuldigungen gegen ben 
den, befonders binfichtlich feiner anf Grund ges 
richteten Habfucht. — — Unſere Vorgaͤnger ſuchten 
beilfame Anordnungen Wiederherftellung bes der Kirche 
fo wünfchenswerthen Friedens zu erlangen, verboten den 
Handelöbetrieb in ben Miffionen, bemühten ſich, die Bei: 
legung der von der Gefellihaft aufgeregten, die Gewiſſen 
beunrubigenden und die Völker in Erſtaunen fegenden 
Streitigkeiten zu bewirfen — und unterfagten bie Lehre 
und Ausübung von Grundfägen, welche der heilige Stuhl 
ald Aergerniß verurfachend und die Sittlichkeit beleibigend 
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Igerbammt. — Snnocenz XI. (gegen das Enbe bes fieb: 
Inten Sahrhunderts) fah ſich gezwungen, der Gefellfchaft 
kufnabme neuer Mitglieder zu verbieten; Innocenz XIII. 
41721 — 1724) drohte, dieſes Verbot zu erneuern; end» 
) Benedict XIV. ordnete eine Unterfuchung ded Zuftan: 
des aller Niederlafjungen und Collegien der Jefuiten ins 
nerbalb der Staaten ded Königs von Portugal an. 
ern fpäterhin Clemenz XIII. in mehren apoftolifchen 
riefen, welche erzwungen, nicht erbeten wurden, ber Ges 
: fellichaft Jeſu große Kobeserhebungen macht, fo ergab ſich 
ı daraus feine Beruhigung für den heiligen Stuhl, Feine 
Seſſerung des Ordens, fein Nugen für die Kirche. Noch 
hatte Clemenz XIII. den päpitlihen Stuhl inne, als 
—— ſtuͤrmiſchere Zeiten eintraten. Taͤglich verdop⸗ 
pelten ſich Geſchrei und Klagen gegen die Geſellſchaft: in 
tracht und g 
ser Eintracht febwächten, zerriffen und unter den Glaͤu— 
gewaltfam Feindfchaft hervorriefen. In dieſem Zus 
nde der Krifis flieg die Gefahr fo weit, daß gerade bie 
unter ben katholiſchen Regenten, welche einftimmig als bie 
frömmſten anerfannt waren, deren Mildthätigkeit für bie 
Gefelfhaft in ihren Familien erblidy war, die Könige 
von Franfreih, Spanien, Portugal und beider Sizilien, 
fih gezwungen fahen, die Iefuiten völlig aus ihren 
en zu verbannen. Diefer legte Ausweg fchien ihnen 

das einzige Hülfsmittel wider fo großes Unheil". 

Auf diefe Thatſachen geſtuͤtzt, aber noch ferner durch: 
drungen „von mehren andern wichtigen Beweggründen, 
welche die Gefege der Weisheit und die gute Regierun 
der allgemeinen Kirche gebieten im tiefften Geheimnifle 
des Herzens zu bewahren”, ſprach dann Glemenz XIV. 
unter dem 21. Julius 1773 über den furchtbaren Drs 
den das Aufhebungs- und DVerdammungsurtel aus in 
einer feierlichen, allgemein befanntgemadten Bulle. Ges 
naue Erwägung ihres Inhalts fest die weife Befonnens 
beit ihrer Abfafjung in’s Kicht, die Verbrechen der Sefuis 
ten können nicht abgeleugnet werden, aber fchonend hütet 
man fich, fie aufzudeden; jene Zugeftändniffe waren noth⸗ 
wendig, um die Aufhebung zu rechtfertigen und des Or⸗ 
dens Wiederherftellung zu verpönen; eine genaue Herzaͤh— 
lung der entdedten Verbrechen war unrathfam, des Aerger: 
niffes halber. Befondere Verwunderung verdient bie Ver: 
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leugung, mit: welcher ber Papft ganz ſchweigt dıber die 
Berwendung ber Orbenögüter, nad) welchen die weltliche 
Minifterien griffen, während fie mit unbilliger Härte dem 
Papfte die. Verforgung der aus ihren Aemtern, Gollegien 
‚und Pfründen geriffenen Jefuiten aufbürdeten. Doch Cie 
menz trug die auf ihn einflürmenden Leiden nur kurze 
Zeit; er wußte, daß er mit der Unterzeichnung der Auf⸗ 
hebungsbulle fein Todesurtel unterſchrieb; er ſtarb an 
beigebrachtem Gifte im folgenden Jahre am 22. Sept. 
1774, ein wahrer Märtyrer des Fatholifhen Priefterthums. 
Die drei großen Staatömänner, welche die Aufhebung des 
Jeſuitenordens vorzüglic bewirkten, Pombal, Campoma⸗ 
nes *) und Choifeul, hatten, noch ehe die päpftliche Bulle 
erfolgte, ſoweit ihre minifterielle Befugniß fich erſtreckte, 
Portugal, Spanien und Frankreic nach Möglichkeit von 
Sefuiten gefäubert und die heimathlofen Väter auf dem 
Boden bed Kirchenflaates abgefegt. Nach den großen 
Revolutionen, welche ſich in den vierzig Jahren bis zur 
Wiedergeburt ded Ordens durch Pius VIT. begaben, hätte 
man die Geſellſchaft Jeſu für völig ausgeftorben, befon: 
berö in ben genannten Königreichen für ganz erlofchen 
halten follen. Dennoch erſcholl faum die kirchliche Wieder: 
geburt des Drdend, von der die meiften fatholifchen Res 
genten nicht einmal offüzele Kenntnig zu nehmen fich 
ben Schein gaben, ald von allen Seiten zerfireute Je— 
fuiten hervortraten und ſich in Collegien und Orbensfun- 
dation zu retabliren gefchäftig bewiefen, worüber bier eis 
nige Bemerkungen an rechter Stelle fein werden, da fel- 
bige den Standpunkt bezeichnen, von welchem aus Pius VII. 
dad Wagniß der Wiederherftelung begann und durch⸗ 
uͤhrte 


Unter den maͤchtigſten Regenten Europas gefielen ſich 
Katharina II. und Friedrich II. in Nichtbeachtung des au⸗ 
emeinen Gefchreis wider die höchft gefährlich bezeichnete 
Sefelfcaft; ihnen war die DVeranlafjung vielleicht: will: 
fommen, vecht auffallend zu beweifen, daß fie die bierar; 


*) Welhe Behden mochte ein Campomanes zu befteben baben an 
ber Spitze einer in Bigotterie tief verfuntenen Regierung, 
welche wenige Jahre zuvor den päpftlihen Stuhl offüzell an: 
flehte, er möge durch eine fürmlihe apoftolifhe Gnadenverlei⸗ 
bung bie heilige Jungfrau zur oberften Schugheiligen bes Koͤ— 
nigreichs ernennen! 
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chiſchen Schredbilder nicht S fuͤrchten haͤtten, welche den 
Cabineten Frankreichs, Spaniens, Portugals, ſelbſt 
Deſtreichs, Beſorgniß brachten. Rußlands Selbftherrfcherin 
ſah in den Jeſuiten ihres weiten Reiches Prieſter und 
Schullehrer, die immer noch brauchbarer waren als die 
Popen. Friedrich UI. erkannte gewiß, daß die Jeſuiten, 
bei der maͤchtig vorſchreitenden Cultur ſeiner Staaten, 
keinen weſentlichen Nutzen ſchufen, daß ſelbſt ihr parteiiſch 
geprieſener Jugendunterricht ſeinem Reiche wenig Vortheil 
verhieß; aber er hielt feſt daran, immer das Segenfpiel 
von Dem, was in Deftreih gefchah, zu thun; dies ers 
firedte fih um fo mehr auch auf firchliche Angelegenheis 
ten, da die Politik Preußens fich gefiel in der Vorftellung, 
daß der dem Papfte und der Klerifei genommene Einfluß 
im Patholifchen Deutfchlande dem Erbfeinde, Deftreich, 
zuwuͤchſe. — Bald nachher, unterm 19. Mai 1776, 
nach getroffener Abfunft mit dem Papfte Pius VI., be 
fahl er, daß die Jefuiten, die befonders in’ Schlefien fich 
häufig angefiedelt hatten, zwar in Gemeinfchaft fortles 
ben und fich ergänzen durften, doch das Aeußere ihrer 
Verbindung und ihre Drdensfleidung aufgeben mußten; 
eine nichtöfagende Maßregel. Sie bildeten nun unter 
dem Namen der Priefter der Föniglihen Schulanftals 
ten eine eigne Körperfchaft. Ihre Güter wurden unter 
Tönigliche Verwaltung geftellt, und deren Ertrag zur Pens 
fionrung, zum Sculfonds und zur Abtragung einiger 
Schulden verwendet. Erft Friedrih Wilhelm II. änderte 
diefed 1787 ab, indem. er die Verbindung der fogenanns 
ten Schulpriefter aufhob und den Verkauf ihres liegen 
gen Eigenthums und der überflüffigen Gebäude befahl, 
den Gefegesworten nah, um die gelöften Gelder für die 
katholiſchen Schulen und für die Univerfitäten Halle und 
Frankfurt a. d. D. zu verwenden; doch der fchändliche Eigen⸗ 
nuß trieb hier fein fchlaues Spiel, erwarb um geringen 
Preis reiche Beute und raubte, was, wohl benugt, auf ewige 
Zeiten zum Bildungdmittel hätte dienen können. *) 

Bon den fo im Norden erhaltenen Sefuitenverbin- 
dungen fann aber der Nachwuchs, welcher mit der Or⸗ 
densmwiederherftellung in allen füdlichen Ländern Europas 
das Haupt erhebt, nicht hergeleitet werden; vielmehr ift 


*) „Geſchichte des preußifhen Staat? vom hubertöburger Frie⸗ 
ben”, Th. 1, ©. 146 fo. Ä 
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beffen Keim in Rom und Italien zu fuchen, von wo aus 
die nur äußerlich zerrifienen Fäden durch bie katholiſche 
Melt geleitet wurden. Die dem Kirchenflaate zugeſchich 
ten Sefuiten verbreiteten fich wieder, nachdem ber erfie | 
Sturm und der eingezogene Gütererwerb vorüber waren, 
und fuchten fich ald Lehrer, Profefloren, Pfarrer und Beicht⸗ 
väter den alten Wirkungskreis wieder zu verfchaffen, aus 
welchem fie, felbft in Frankreich, ohnehin nicht getrieben 
waren, wenn fie in Entfagung des Ordenskleides und des 
Ordensbeſitzthums Fügfamkeit bewiefen. So murbe es 
ben Iefuiten möglih, in mannichfachen Stellungen eine 
Ordensverbindung fortzufpinnen und geheim zu ergänzem, 
welche von Rom aus, feit Clemenz; XIV. Tode, von 
dem Papfte geheim begünftigt wurde und im Garbinalss 
collegio wie unter den höchften Prälaten eine wichtige 
Partei hatte. Unter ihrer Mitwirtung war Pius VIE. 
zur päpftlihen Krone gelangt; er blieb von ihr abhängig, 
vielleicht aus Dankbarkeit: eine Zugend, weldyer der Res 
gententhron felten Raum geftattet. 

Zu ganz eignen Betrachtungen führt es, zu feben, 
mit welcher Zuverficht die Geſellſchaft Jeſu, bei vielfachen 
Beranlaffungen, ihre Wiedergeburt zur Sprache brachte, 
in allen Ländern, in allen Formen. So zum Beifpiel ſchloß 
1784 der Bifhof von Augsburg (Clemenz Wenzeslaus, 
auch Kurfürft von Zrier, ein Prinz von Sachſen) mit 
dem Magiftrate zur Beilegung langjähriger Beſitzſtreitig⸗ 
feiten einen Bertrag, wonach beftimmt wurde, daß, im 
Kalle der Wiederherftelung der „fupprimirten” Ges 
ſellſchaft Iefu, berfelben das Jus postliminii verwahrt 
und vorbehalten bleiben folle. *) 

Noch bleibt zu erwägen, wie e8 ber jefuitifchen Ga: 
ſuiſtik möglich wurde, die päpftliche Infallibilität, bei'm 
Widerrufe der Befchuldigungen, weldhe die Aufhebung 
bulle veranlaßten, zu retten. So gern fich der Orden in 
feinem Glanze zum Papftthbume in Oppofition feste, fo 
verftändig fuchte er in der Bedrüdung feinen Fall als 
ein Opfer der Ergebenheit für das Papſtthum, und ſich 
felbft in der beften Uebereinfiinmung mit demfelben dar: 
zuftellen. So Iehrten die Jeſuiten: „ber Papft ift nur 
unfehlbar, wenn er ex Cathedra entfcheidet; die Gefell: 
fchaft Iefu ift aber nicht ex Cathedra, fondern ex curia, 


*) Reuß, „Deutfche Staatskanzlei”, XVI, ©. 224. 
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die nicht der heilige Geift, ſondern oft irbifche Staats: 


Eklugheit zu regieren pflegt, aufgehoben”. 


Man beeilte ſich römifcher Seitd die Orbendwieber: 
berftellung zu betreiben, während bie verbündeten Mächte 


‚ erfuhren, daß es leichter fei, gemeinfchaftlichen Kampf zu 


beitehen, alö fich zu verftändigen über die Beutetheilung. 


. Ohnehin war der jefuitifchen Partei die Abwefenheit Gons 


ſalvi's fehr willlommen. Ob der Staatsfecretair bei dieſer 
wichtigen Angelegenheit befragt wurde, ift zweifelhaft; er 
fuchte den Schein zu erhalten, als ob ihm ſolche unbedeutend 
und gleichgültig fe. Doch galt den Sefuiten ſolche Vor⸗ 
ſicht für eine wahre Kriegserklärung, welche dem Gardis 
nale mandyed Drangfal bereitete, beſonders da er für bie 
Wieberheritellung des ehemaligen Befisthumes des Ordens, 
welche der heilige Vater im Liebeseifer für feine Schoß: 
— verſprach, ſich nicht thaͤtig beweiſen wollte oder 
nnte. 

Am 7. Auguft 1814 begab fich der Papft im feſt⸗ 
lichen Zuge in die ehemalige Iefuiterfirche, hielt am 
Altare des heiligen Ignatius ein prachtvolles, feierliches 
Hodamt und ließ dann den folgereichen Befchluß feiner 
—— Machtvollkommenheit verkuͤndigen mit den 

rt ’ 


en: 

„Die Sorge für alle Kirchen, welche uns, ohne Ber: 
dienft und Würbdigkeit, nach Gotted Rathſchluß ander: 
traut ift, verpflichtet uns, alle in unferer Macht ſtehende, 
von Gott uns huldvol verlichene Mittel aufzubieten, um, 
fo viel es der MWechfel der Zeit: und Drtöverhältnifje vers 
ftattet, ohne zwifchen VBölfern und Nationen einen Unter: 
fhied zu machen, dem geiftlihen Bebürfniffe der Fathos 
lifchen Welt hülfreihe Hand zu bieten. Bei ber Vollzie⸗ 
bung dieſes geiftlihen Hirtenberufd gingen uns bie Ges 
fuche des Franziskus Kareu und anderer feit vielen Jah: 
ren im ruffifchen Reiche lebender Weltpriefter zu, welche 
der ehemaligen, von unferm Vorgänger Clemenz XIV., 
glorreichen Andenkens, aufgehobenen Gefellichaft Jeſu ans 
gehörten und und baten, daß fie durch unfere Beflimmung 
wieder in eine Körperfchaft vereinigt würden, um defto beffer 
den Sugendunterriht in den Grundlehren des Glaubens 
und der GSittlichfeit als felbftäandiges Inſtitut betreiben, 
predigen, zur Beichte figen und die Sacramente vermwals 
ten zu koͤnnen. Diefen Anträgen waren wir um fo ge: 
geigter, da Kaifer Paul I. während feiner Regierung 
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und in einem Briefe, vom 11. Auguft. 1800, die Gefel- 
Schaft Iefu dringend empfahl und uns den Wunfch eröfj: 
nete, diefelbe unter unferer Autorität zum Beften der Ka: 
tholifen feines Kaiſerthums wieberhergeftellt zu fehen. In 
dem wir aufmerffam erwogen, welcher unermeßliche Nugen 
dem Evangelio in jenen weiten Ländern erwachfen muͤſſe 
aus der wiederbelebten Wirkſamkeit ſolcher Geiftlichen, de— 
ren erprobte Sittlichkeit fo viel Lobfprüche fand, aus ih: 
rem Dienfteifer, aus einer ihnen verflatteten ausgel eite: 
tern Seelforge, und aus ungehinderter Verfündigung des 
göttlihen Worts der Fatholifchen Religion — hielten wir 
es rathſam, den Anträgen eines fo mächtigen, milb- 
thätigen Fürften zu willfahren. Wir gaben durch das 
Breve vom 7. März 1801 dem vorgenannten Franzis 
fus Kareu und feinen Gefährten im ruffifchen Reiche, und 
wo fie noch anderwärtd zufammentreten fünnten, die Er— 
laubniß, in eine Körperfchaft oder Gongregation der Ges 
ſellſchaft Jeſu fi zu verbinden, in einem oder mehren 
Häufern, nach der Beſtimmung ihrer Obern, zufammen: 
zuziehen, wenigftens innerhalb der Grenzen des ermähns 
ten ruffifhen Reiches. Diefem zu Folge verfahen wir 
den Generalobern der Congregation, den Priefter Kareu, 
mit den erfoderlihen, nöthigen Vollmachten, um bie 
Gelübde des heiligen Ignatius von Loyola, wie fie unfer 
Vorgänger Paul II., gefegneten Andenkens, beftätigt hat, 
wieberherzuftellen und zu befolgen, zu dieſem Bebufe 
ſich des Unterrichtö der Jugend in Religion und Wiffenz 
fchaft zu befleißigen, den Schulen und Collegien vorzu= 
ftehen, Beichte zu hören, das Wort Gottes zu verkundi— 
gen und die Sacramente zu verwalten. Wir nahmen 
demnach die Gongregation der Gefelihaft Sefu in unjern 
und des apoftolifchen Stuhles unmittelbaren Schutz und 
behielten und wie unfern Nachfolgern vor, was erfoder: 
lich zu erlaffen, ale Misbräuche und etwa eingefchlichene 
Ausartungen abzuftelen, auch hiernach die apoftolifcyen 
Eonftitutionen, Statuten, Gewohnheitsrechte, Privilegien 
und Indulte jeglicher Art, infofern fie diefer Beſtimmung 
zuwider find, aufzuheben, befonders die Bulle unfers Vor: 
fahren, Clemenz XIV.: Dominus ac Redemtor nosier, 
nach ihrem Inhalte, für die Fatholifhe Welt, befonders 
für das rufjifche Neich hiermit zu widerrufen‘. 

„Diefen Befchlüffen für Rußland gaben wir bald 
darauf Ausdehnung für das Königreich beiter Sizilien, 
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‚nach, den Bitten unfers Sohnes in Chriſto, deö geliebten 
. Königs Ferdinand, welcher von und verlangte, auf gleiche 















- MWBeife der Geſellſchaft Iefu in feinen Befigungen und 
ändern eine feſte Verfaſſung zu verfchaffen, weil er fie 
vor Allem geſchickt hielt, in betrübten Zeitläuften die Ju— 
gend zur Frömmigkeit und Gottesfurdt, aller Weisheit 
Infang, zu führen und fie in Colegien und Schulen 
ur die Priefter der Gefellfhaft Iefu in. den Willens 
haften unterrichten zu laffen. Wir gaben nah dem Vers 
langen diefes frommen, erlauchten Fürften, zur Verberr: 
ichung Gottes und des Seelenheiles, unfern für das rufs 
iſche Reich erlafjenen Ausfertigungen Ausdehnung auf 
as Königreich beider Sizilien durch unfer Breve, mit ben 
nfangöworten: Per alias, unter'm 30. Julius des Jah⸗ 
8 unferd Hern 1804". | 

„Sur. die Herftelung der Gefellfchaft Jeſu reden zu 
uns, in gleichlautenden und dringenden Bitten faft das 
ganze chriſtliche Erdenrund, unfere Brüder, die Erzbifchäfe 
und Bifchöfe, wie ausgezeichnete Männer aller Stände 
und Länder befonders feitdem die überfchwänklichen Früchte 
der Gefellihaft Iefu in jenen Neichen, deren Ertrag fich 
täglih mehrt und das Land Gottes in weitem. Umfreife 
ſchmuͤckt, überall ruhbar geworden find. Gelbft die Zer= 
flörung der Grundpfeifer des Heiligthums, in den legten 

iten der Drangfale und des Unglüds, die wir gerathen 
Iten, mehr zu beweinen ald in's Gedaͤchtniß zuruͤckzu⸗ 
‚fen: die Auflöfung der Vereinigung der Drdensgeiftlis 
chen, dieſes Glanzes und Grundpfeilers der Religion und 
der Fatholifchen Kirche, auf deren Wiederherftellung unfer 
Sinn forgfältig gerichtet iſt, erheifcht, daß wir fo gerech> 
ten mn Münfchen unfere Zuftimmung verleihen. 
Wir würden uns im Angefiht Gottes der fchwerften Ber: 
brechen fchuldig erachten, wenn wir bei den vielfachen Bes 
drängnifien des Gemeinwohles diefes heilfame Huͤlfsmit⸗ 
tel vernadhläfjigten, weldes und Gottes Vorfehung vers 
lieh, und ed von uns fließen, wir, die in dem Schifflein 
Petri, ununterbrochen von Erfchütterungen bedroht, zur 
Bekämpfung der Stürme und Wogen das Steuerruder 
fefthalten’'. 

„Dur zahlreiche, dringende Beweggründe folcher 

Urt beflimmt, wollen wir gegenwärtig vollziehen, was 
wir feit unferer Gelangung zur päpftlihen Würde fehn> 
ſuchtsvoll wünfchten. Nach zahlreichen Gebeten, zur Ans 

Zeitgenoffen. N. R. XXI. 7 
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rufung des göttlichen Beiftandes, nach Anhörung, Beis 
— und Rathſchlag vieler unſerer ehrwürbigen Br: 
der, der Garbinäle der heiligen römifchen Kirche, 
nen wir, Eraft unferer apoftolifchen Gewalt, und 
zu ewiger Befolgung, daß die Berfügungen und 
li ungen. nrw befonders für das * 
oͤnigreich beider Sizilien von uns erlaffen wur: 
er Be rtig erweiterte und ausgebehnte 
erhalten, nicht allein für unfern Kirchenftaat, —— 
für alle Reiche und Länder. Sonach erlauben und 
willigen wir unferm geliebten Sohne, dem Price 2 
däus Borzozowski, dem dermaligen Generalobern der 
fellfchaft u und anden von ihm 
Beauftragten, alle zuläffige und erfoberliche  Befi 
um überall Jedem, ber um Zulafjung und 
den Orden der Gefellihaft Jeſu fich 
rechtmäßig zuzulaffen und aufzunehmen, die 
ein -oder mehre Häufer, ein oder mehre | 
oder mehre Provinzen, unter den Befehlen des 
obern, nad) Erfoderniß zu vereinigen und zu 
zu einer: Lebensweiſe, wie fie die Regel des Rec 
tius : von Loyola, nach der apoltolifchen Beftätigung 
Pauls Ill., vorfcreibt.: Auch ertheilen wir bie Befug: 
niß, daß die itglieder der Gefellfchaft — dem 
Unterrichte der Jugend in ben Grundſaͤtzen ber £ 
Religion und der Sittlichkeit unterziehen, 
Collegien errichten, unter Einwilligung und 


der Ortögeiftlichkeit Eee zen Dreh 
cramente ertbeilen dürfen. Wir an, 5 
fer, Provinzen, — Verbuͤndete 


künftig in dieſe Verbindung treten, in. unſern und. des 
apoftolifchen Stuhles Schug, Obacht und 

Wir behalten und und umfern Nachfolgern, den 
Päpften vor, alle Einrichtungen und Vorfchriften * 
fen, um jene Geſellſchaft zu befeſtigen, zu 
und etwanigen Misbräuchen, die Gott verbüten, — 
zuhelfen und dagegen Anordnungen zu treffen. und 
jede Obern, Vorgefegte, Rectoven, Theilnehmer und Pfleg: 
linge dieſer wenn Gefelfhaft ermahnen wir 
im Namen Gottes, daß fie überall und immer als ge—⸗ 
treue Nachfolger (Asseclas et Imitatores). eines foldhen 
Vaters und Gründers ſich beweifen, bie von ibm bor 

fchuebve ‚Regel genau befolgen und die treffüchen 
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mahnungen und Rathſchlaͤge, welche er ſeinen Söhnen 
ertheilt, mit größten Eifer: zw erfüllen ſich befleißigen 
en.“ Er 


ß „Endlich empfehlen wir den gelichten Söhnen - in 
° Chrifto, den erlauchten, edlen Fuͤrſten und weltlichen Her: 
- ven, wie unfern ehrwürbdigen Brüdern, den Erzbifchöfen 
und Bifhöfen, auch Zeglichen, von welchen Stande er ſei, 
- vorerwähnte Gefellfhaft Jeſu und alle Mitglieder derſelben 
' zu Gottes Preis, ermahnen, und bitten aud nicht zuzu⸗ 
ı geben, daß diefe von Jemanden .beläftigt oder gefährdet 
‚ werben, ſondern darüber zu wachen, daß fie, wie es ihnen 
ı zukommt, wohlmwollende und mildthaͤtige Aufnahme fin⸗ 
' den. Bir festen fefl; daß auf gegenwärtigen Befehl, 
' nach ſeinem Gefammfinhalte, immer und befländig, uns 
wanbelbar und unverleglich‘ gehalten werde, ſodaß Die, 
welche er angeht, für ewige Zeiten deren unverlepliche 
Befolgung ſich angelegen fein laſſen; beögleichen, daß 
Niemand fich berechtigt oder ermächtigt halte, denfelben 
zu deuten, zu erklären, abzuänbern, oder, daß Dieſes ge: 
ſchehe, zu verftatten”. er 

„Rodhmals heben wir ausbrüdlich alle Befehle und 
Borfchriften, befonders dad Breve Clemenz XIV., feli 

Andenfend, Dominus ac Redemtor u. f. f., auf, in» 
fofern fie diefent Befchluffe zumiberlaufen. — Audi wol 
len wir, daß ben Abfchriften: diefer Verordnung, wenn 
fie von der Hand eines öffentlichen Notard und mit dem 
Inſiegel einer im kirchlichen Amte flehenden Perſon be- 
glaubigt find,. vor und außer Gerichte gleicher Glaube 
beigemeflen‘ werbe ald dem Driginale.. — Daher iſt 
Niemanden: :verftattet,. den. Inhalt: unferer Beftimmung, 
unferd Statuts u. f. f. zu befchränken oder ihm entge 
genziroirfen; wer aber ſolchen Frevel verſchuldet, verf 
dem Misfallen der allmaͤchtigen Gottheit und der feligen 
Apoftel Peters und Pauls” u. f. f. 

Diefes, dem Wefentlihen nach; der Inhalt einer Ur- 
kunde der Verirrungen eines im: wunderliche Wiberfprüche 
verfallenen Zeitalters. Bei der Kundmachung ber Bulle 
durch einen päpftlichen Geremonienmeifter faß Pius VH,, 
von feinen Carbinalen umgeben, auf einem in des Altars 
Nähe errichteten Throne, zu welchem die in Rom gegeti- 
wärtigen Iefuiten geführt und zum Fußkuſſe gelafjen wur 
den, umter dem Bortritte ded Paterd Panztani. Dann 
ſchloß die kirchliche Feier, indem ber ee 
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fing ein paͤpſtliches Hanbfchreiben verlas, durch wweldes 
die Rüdgabe des noch vorhandenen Vermögens der Se 
fuiten und vorläufiger Erfag der veräußerten Güter am 
befobten. wurde. — Wenige Zage nachher, am 15. 
Auguft,. befahl der Papſt Wiederherſtellung aller durch 
die Kloͤſtereinziehungen der weltlichen Regenten erfoelgte 
Aufhebung der Möndsordenz zur Ausführung der hier: 
mit bezweckten bierardyifchen Univerfalmonardhie wurde eine 
Gongregation niedergefegt, um. auf genaue Befolgung der 
verfchiedenen Ordensregeln zu: halten, für die Wiederer: 
fangung der irdiſchen Beſitzthuͤmer Sorge zu. tragen und 
fo. der chriftlihen Kirche neuen: Glanz. und. Segen zu be: 
reiten. vers ten 9 | tt 

— Wir ſuchen nach: in-den: Zeitfchriften, die von ben 
Thaten der ‚Regentem und ihrer Minifterien vollfiändig 
berichten; um aus ihnen: erzählen: zu: fönnen, welche Maß: 
regeln völkerbeglüdender. Weisheit von den Fürften, bie 
bei der Wiederertichtung des weltlichen Papſtthums am 
thätigften. waren, getroffen wurden, um die Nachtbeile 
ſolches fühnen Beginnend auszugleihen. — Wir finden 
nichts Hierher. Gehöriged verzeichnet und bemerken nur, 
daß unter ’fcheinbarer oder. wirklicher Nichtbeachtung der 
neuen: Macht, nach weldyer die alte Hierarchie firebte, ſich 
die Megenten bed bourbonifchen Stammes durch eifrigen, 
wenn auch geheimen Vorſchub, welchen fie ber römifchen 
Gutie leifteten, hervorthaten. In der That hatte ihr al; 
tes und ihr neues Regierungsſyſtem, ihr Regi ſchick⸗ 
ſal und ihr Standpunkt zum: neuen Leben der Staaten 
fo viel Verwandtſchaft, daß eine gegenſeitige genauere 
Theilnahme ganz natürlich erſchien. Die alte Welt war 
und blieb die altezı nur aus der neuen erſcholl eine 
Stimme, die dem Papfte unerwartet fam. Der - Prinz 
Regent von Portugal: und Brafilien, der erft im folgen: 
den Iahre als Johann VI. den Thron beftieg, ließ fei: 
nem Gefchäftsträger zu Rom, Don Manuel Pinto, unter'm 
4. April 1815 eine Note zufertigen, welche ber Mini: 
fter : Staatöfecretair, Marquis d’Aguiar, unterzeichnet hatte 
und in ernfter Würde alfo lautete :. 

„Seine Fönigliche: Hoheit, der Prinz Regent, mein 
Herr! bat Kenntniß. erhalten von ber Beſtimmung des 
heiligen Vaters, in Verfolg des Inhalts der Bulle Solli- 
citudo omnium etc. vom 7. Auguft 1814, woburd 
bie aufgehobene Geſellſchaft Sefu wiederhergeſtellt und 
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die Bulle Clemenz XIV., ruhmvollen Andentens, Domi- 
nus ac Recdemtor, vernichtet wird. Se. koͤnigl. Hoheit 
iſt über diefen Entfhluß des heiligen Vaters um. fo mehr 
verwundert, da Sie, von diefem Schritte zuvor auf Feine 
. Weife unterrichtet, fo viele Urſache haben, fich über die 
: Verbrechen der Gefellfhaft Jeſu, gegen welche man. in 
Portugal durh den Befehl vom 3. September 1759 
: Traftige en nehmen mußte, zu beklagen. — . €3 
iſt die Abſicht Sr. koͤnigl. Hoheit, die Beftimmung. biefes 
Befehls in ihrem ganzen. Umfange aufrecht zu erhalten, 
was auch in biefer Hinficht der Entſchluß der uͤbrigen ge— 
frönten Haäupter, felbft derjenigen, welche früher die Auf: 
hebung jener Gefellfchaft entfchieden, fein mag. Mein 
durchlaudhtigfter Herr befichlt mir, Ihnen diefes bekannt 
u machen, damit Sie in einer. Note diefe unabänderlichen 
tundfäge Sr. koͤnigl. Hoheit dem heiligen Vater darle— 
gen und weder mimdlich noch fchriftli dawiderlaufenden 
Berhandlungen beitreten. . Nach eben dieſen Grundfägen 
fhreibe ich, auf Befehl Sr. koͤnigl. Hoheit, an die apoftos 
lifche Nuntiatur und erlaffe an unfere Minifter: Refidenten 
bei den europäifchen Höfen ein: Circularſchreiben, wodurch 
fie verpflichtet werden, gleichlautende Erklärungen, zur 
Befeitigung aller weitern Verhandlungen über biefen Ge: 
genftand, abzugeben“. ur | 
Diefe diplomatifche Erflärung erregte verdiente Auf: 
feben und. vermehrte die Schwierigkeiten, bei. den ver- 
fhiedenen Regierungen officielle Anerkennung. der Ordens⸗ 
wiederherftelung zu bewirken. Die: formelle Aufnahme 
der Jefuiten fand nur im fardinifchen Königreiche, in Spa: 
nien, vor und nach der verunglüdten Cortes-Conſtitution, 
und im Canton Freiburg flat. Dagegen wies man im 
Öftreihifchen Staate, den feit Maria Thereſias Regierung 
feftgehaltenen Grundfägen zur Beftreitung nltramontani= 
[her Anmaßungen gemäß, die Anträge auf Wiederhers 
flellung des Sefuitenordend zuruͤck, wenngleich die Mit: 
glieder defjelben gern bei Schul = und Lehranftalten zus 
gelaffen wurden .und eine den Sefuiten nahe verwandte 
geiftlihe Genoffenfhaft, die Redemtoriften, vielen Vor⸗ 
(dub fanden. So ging ed aud in Frankreich, wo bie 
Väter Jeſu die Vorliebe der Ultras und den Haß Beſſer⸗ 
gefinnter fanden; fie waren befonderd thätig durch be= 
freundete geiftlihe Corporationen der Väter des Glau⸗ 
bens und der Miffionarien, die das Kreuz zu prebigen 
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vorgaben, um zur Vertilgung der Keger und zur Bert: 
tung jedes hierarchiſchen Unfugs aufzurufen. 

Dem Gebeihen ber Gefellfhaft Jeſu mar ed gar er: 
ſprießlich, daß manden Ausdartungen der Jugend von 
forglihen Staatömännern große Bedeutſamkeit beigemeffen 
warb; Diefem zufolge, ſchob man die Schuld ber Ju- 
gendverirrungen, die Schuld jened wunderlichen Anlanfes, 
das Leben mit der Staatenreform zu beginnen, auf Schul: 
und Lehranftalten und verfuchte felbige zu jefuitifiren. 
Eine engherzige Vorſicht hoffte, in ihrer Furcht vor Auf: 
ruhr und ee von den Vätern Jeſu gute Dienfte, 
da fie ihren Zöglingen anerkannt firengen, blinden Ge: 
horſam einflößten, den Kreis des Unterrichtd auf Einuͤbung 
gewiſſer Formen befchränkten und fo ber verleumdeten 
Denkfähigkeit und Denkfreipeit erwünfchtes Wibderfpiel 
hielten.” Ze mehr Unterricht» und Lehranftalten pfäfftfch 
normalifirt und einem Eprercirreglement gleibgemadt wer: 
ben, um fo offenbarer wird der wahren Gefittung von 
oben herab entgegengearbeitet. 

An Italien fiel die Wiederherftellung des Ordens am 
wenigften auf, weil man bort daran gewöhnt war, befien 
Eriftenz ald fortbefiehend fchon länge anzufehen. Den 
fortlebenden brennenden Feuerfunten, der vielleicht zur 
Feuersbrunft wird, Überfieht man unter dem eignen Db: 
dache am leichteften. — Man verglich den Orben mit 
einem Korbe vol Frischte, die halb unreif, halb überreif 
find; doch felbft halb reif vom Stamme genommen, koͤn⸗ 
nen viele Fruchtarten, unter rechter Pflege zur Reife gebei: 
ben, und die überreifen Früchte fchließen für den Nachwuchs 
die vollkommenſten Fruchtkeime in fich. Die verfchiede: 
nen Schidfale ded Ordens geben den beften Beweis, dab 
wahre Erkenntniß deſſelben und ſcharfſinniger Ueberblick 
der Geſchichte die Verkuͤndigung der Zukunft moͤglich 
macht. Schon der dritte Jeſuitengeneral, der heilige Franz 
Borgia (er ſtarb den 10. Oktober 1572), ſprach die 
Prophezeihung aus: „Wie Laͤmmer hervorgetreten, werden 
wir wie Wölfe herrſchen; man wird uns wie Hunde 
fortjogen, wie Adler werden wir zurüdfehren‘. 

Als die verbündeten Mächte den weltlichen Kirden: 
ſtaat wiederherftellten, lagen in ihrer Hand bie Mitte, 
für bie Welt und für die Zukunft die Fatholifche Kirche zu 
verherrlichen und gegen zabllofe innere und dußere An: 
fehtungen zu fihern, indem das Papſtthum auf feinen 
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urſpruͤnglichen Beruf zur Erhaltung der Kirchenein 
rüdgeführt wäre. Die Wiedererlangung bes Länderbefites 
des heiligen Stuhles brauchte nur bedingt zu werben 
von einer von Piud VII. zu vollziehenden Verpflichtung, 
Daß er, umter Vorbehalt feiner Fanonifchen Beflätigung, 
den Landesregierungen die Anorbnung ber bifchöflichen 
Sprengel, die Ernennung der Bifhöfe und Kirchenbiener 
üiberlaffe, daß er jeber Einmifhung in die Verwaltung 
der Kirhengüter und in die Beftreitung der Cultuskoſten 
entfage und fein Supremat nur zur Erhaltung der Kirchen» 
einheit in Dogma und Ritus zu üben ſich verpflichtete. 
— ‚Hierüber mußte nicht unterhandelt, Diefed mußte ge: 
fobert und dem Papfie, wenn er fich weigerte, unter Hin: 
weiſung auf feine frühere Fuͤgſamkeit gegen Napoleon, die 
ſchnelle Wahl eines neuen Papfled angebroht werben. 
Hiermit mußten alle echte Katholiten einverftanden fein; 
bierburch wäre zuverläffig erlangt, was die Regenten bald 
darauf. vergeblich zu erreichen fuchten durch Goncordate 
und Verhandlungen mit der römifchen Curie, bei welchen 
politifche Fehler fich haͤuften. Ä 


inheit zu⸗ 





Bon London, wo Conſalvi das Wohlwollen ber ver: 
buͤndeten Mächte für den paͤpſtlichen Stuhl befeſtigte, 
ging er nah Wien, zu dem berühmten Congrefie, wo 
er große biplomatifche Zalente für die Angelegenpeiten feis 
nes. Heren geltend. machte. Die Verhandlungen zogen 
ſich in die Lange, bid Napoleons Wiedererfcheinen in Frank⸗ 
reich Beeilung des Schlufjes abdrang. Pius VII. ges 
langte zu einem Länderbefig, der mit dem Kirchenftaate 
die meiften kurz vorher verlorenen Provinzen wieder ver: 
einigte: die Legationen, bie Marken, Benevento und Pons 
tecorvo mußten wieder dem heiligen Stuhle huldigen; nur 
Avignon und Venaffin, wie ein Eleiner Strih am rech— 
ten Poufer, wurden nicht zurüdgegeben, wogegen ber 
Papft in hergebrachter Form Prote ation einlegen ließ. — 
Deftreich behielt dad Beſatzungsrecht einiger Feſtungen an 
der nördlichen Grenze des Kirchenftaats. 

Einen auffallenden Beweis von ber Gefchidlichkeit, 
mit welcher Gonfalvi alle Bevorrechtungen des Papſtthums 
verfocht, liefert die burchgefeßte — des Vor⸗ 
ranges vor allen weltlichen Maͤchten. Die Verbuͤndeten 
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hatten fich vereinigt, um ben Rangftreitigkeiten, welche im 
diplomatifche Verhandlungen fo oft Störung brachten, ein 
Ende zu maden, baß et bie Zufammenftelung der 
Regenten und ihrer Bevollmächtigten bei Ausfertigungen 
und Unterfchriften nach alphabetifher Ordnung geſchehen 
ſolltez doch hiermit war ber prieſterliche Hochmuth nicht 
ufrieden: Pius VII. und fein Gefandter foderten ber: 
Fmmlichen Vorrang und festen ihn durch). 

Bartoldy erzählt im Leben Gonfalvi's: „Der Garbis 
nal Gonfalvi hatte fi zu Wien von den Gefinnungen 
der erften Souveraine und Minifter Europas überzeugen 
koͤnnen; fie verabfcheuten jede gewaltfame Reaction und 
wollten ernfihaft die Wunden heilen, die die Revolution 
gefchlagen. Die erfte Bedingung war Schug der neuen 
Eigenthümer in jedem Lande, wenn fie unter rechtlichem 
Titel befaßen. In diefem Geifte verfaßte Conſalvi noch 
zu Wien die Decrete und Proclamationen vom Juli 1815 
für die wiedererlangten Provinzen. In Rom hatte man 
ſolchen Gefihtspunft nicht aufzufaffen gewußt. Man 
hatte mit Uebereilung vernichtet, was bie —— ein⸗ 
geführt; eine Sunta des Papftes erließ, während Gonfalvi’s 

bwefenheit, eine Menge Verordnungen, ohne an ihre 
Ausführbarkfeit zu denken. Man verminderte die Grund: 
fteuer — und andere Abgaben wurden ald von Frankreich 
berftammende Einrichtungen ganz aufgehoben, wie zweck⸗ 
mäßig fie auch fein mochten —), ohne die Ausgaben des 
Aerarii vermindert zu haben; Mönde und Nonnen folls 
ten fchnell in ihre Klöfter zurüd, deren Einrichtung Auf⸗ 
wand von Zaufenben Eoftete. Man vergaß, daß die Krans 
zofen durch den Verkauf der geiftlihen Güter die Haupts 
maffe der päpftlichen Schulden getilgt hatten, und arbeitete, 
dieſen Berfauf zu annulliren. Anno 1800 übernahm 
Pius VII. 74 Milionen Schulden, bei drei Millionen 
Einfünften, und Anno 1815 nur 33 Milionen Scubdi 
Schulden, bei ſechs bis fieben Millionen Nevenuen. Cons 
falvi wünfchte die VBortheile zu behaupten, die das In: 
terregnum geftifte. Die Franzofen hatten die Feubalität 
auögerottet, Zuftizverwaltung und Militair verbeſſert. Dies 
die Motive feines heftig angefochtenen Motuproprios von 
1816. Die Feubalität, wie fie in Rom vor der Revo— 
lution beftand, muß nicht mit ben Privilegien des Adels 
in andern Ländern verwechfelt werden. Die Barone was 
ren unmittelbaren Fürften zu vergleichen und dem Volke 
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ebenfo-Täftin als ber Regierung.‘ Aleranber VE: hatte 
ſie beſchraͤnkt, Sirt V. mit Nachdruck angegriffen ;: dens 
nody blieben unter Urban VIII. die Barone übermithig 
enug, die öffentliche Ruhe zu gefährden. . Erft dad letzte 
Sabthundert fhliff die Rauhigkeit des Adels mit feiner 
Zapferkeit ab. Der Unterfchted der päpftlichen Provins 
zen, wo die Feubalität am firengfien gewefen war und 
am längften gedauert, mar ſtets bemerkbar; Bologna, 
Ferrara, Perugia, die Marken, wo fie früher aufgehört, 
find ceultivirter ald& der Agro Romano und. Gampagna 
und Marittima, in denen die ausgebehnten ie 
der Colonna, Orſini und Gaetani lagen. Faft alle Raͤu⸗ 
ber, die jegt den Kirchenftaat verpeften, find, wie die ges 
druckten Liften derfelben barthun, aus den Lehngütern 
Sonnino, VBallecorfa, Caſtro und Giuliano. Bonapars 
te's Präfecten gaben den Adeligen für: die Baronalrechte 
Aemter im Staate; fie eröffneten ihnen eine Laufbahn, 
die den Weltlichen zu Rom verfperrt geblieben war. — 
Den Surisdictionen, die die Junta während des wiener 
Congreſſes den Baronen wieder eingeräumt, bewog man 
fie bald freiwillig zu entfagen, indem man bie Un— 
often derfelben erfchwerte und die Art ber, Ausübung 
vorfchrieb. Uebrigens hatte der römifche Adel nicht über 
Confalvi zu lagen. Die Senatoren, Patrizi und Altieri 
wurben wider Gebrauh aus ihm gewählt, ebenfo die 
Präfidenten der vierzehn Rioni oder Stabtquartiere, denen 
die Polizei in denfelben obliegt; — und die höhern Of⸗ 
fijiere der Givica, oder Bürgermiliz, die Guardia nobile 
bed Papſtes war eine Berforgungsanftalt der weniger 
Begüterten. Bon Feten für fremde große Herren ſchloß 
er, zu nachfichtig gegen den Stolz der Ebdelfrauen, den 
erften Bürgerftand aus. — Wie es um die Juſtiz vor 
1815 und dem Interregno fiand und zum Xheile noch 
fteht, werden Ausländer nur mit Mühe glauben. Die 
Zortur war nicht abgefchafft; das Gonfrontiren der Zeus 
gen mit dem Inculpaten nicht nothwendig ; die Nennung 
des Anklägerd außer der Regel; die Ausfagen ded Ins 
quifiten wurden weder mit ihren Worten, noch in ex- 
tenso vorgelegt. Ueber Leben und Tod entſchied eine eins 
ige Inſtanz. Die Inftructionsrichter waren fubalterne 
Magiftrate. Die Eriminalgefege waren einer ſolchen Pro- 
zedur würdig. Die Bandı del Governo, della Gonfulta, 
und die Bandi provinciali — fo hießen die noch vechtöfräfs 
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i inlihen Berorbnungen, denn fein eigentlicher Ee⸗ 
—— — ſind —* von Berwirung, Unfim 
und Unverbältnigmäßigfeit der Strafe; Polizeivergehungen, 

ö Se und blutige Verbrechen find fanımenge- 
zuifidht. L’illustrissimo e reverendissimo Governatore 








di Roma, oberfier Griminatrichter, durfte nad MWillkir, 
fo lauten bie Bandi, mildern und verfchärfen. | 





Kierus in den - r . 
Bemm nicht dm Provinzen. Gin organifches en — 
von landestundigen Jaͤgern und Schügen, unter 
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dem Namen Eenturionen, leifteten noch am meiften. Sn 
der Stadt Rom dagegen, wo Alles, was ſich ereignete, 
Dem —— — zu Ohren kam, ward vie Ord—⸗ 
nung jo gut gehandhabt ald in irgend einer Haupt: 
ſtadt. Das N itair hatte unter ben Sranzofen gewons 
nen; ein Theil davon auf dem Schlachtfelde gedient, 
Die Zahl, ald der Papft ed wieber übernahm, mochte 
fi auf 8 — 9000 Mann belaufen. Der Gardinal 
hoffte es vielleicht in dieſem Zuftande erhalten zu können. 
Er befümmerte ſich um die Details, die Uniformen, bie 
man ald zu präctig tabelte, den Dienft mit einer 
Liebhaberei, die Stoff zu manchen Epigrammen gab. 
Eine Pasquinade z. B. ftellte Bonaparte dar, der mit 
zen Generalftiefeln über ben St.sBernharb fchritt, und 

nfaloi, ihm. nach, bemüht, feine Füße in die Zritte 
jened zu fegen. — Dod vermochte der Garbinal weber 
Zapferkeit noch Disciplin einzubauen. Die Beteranen 
nahmen ihren Abfchied, die Truppen ſchmolzen bis auf 
eirca 5000 Mann, und der Gardinal wagte nicht, ein 
Mecrutirungdgefes in Antrag zu bringen, das im Ents 
fernteften einer Conſcription ähnlich fühe. — Man irrt 
fih, wenn man voraudfegt, daß es bem Staatöfecretair 
möglich fei, Pius VII. in Allem zu leiten; flug er Et» 
was vor, was bem Papfte nicht gefiel, fo meigte biefer 
den Kopf auf die Schultern, fah ſtarr vor ſich hin, und 
jede fernere Bemühung war verloren. Manches Mal 
firäubte fich der Papft, ehe er einwilligte, und es koſtete 
Schweiß, ihn zu beftimmen. Solche Anftrengungen durfs 
ten nicht oft auf einander folgen. Nach der Krankheit 
des Papftes zu Eaftel Gandolfo, im Sommer .1817, vers 
mehrte fich feine Reizbarkeit mit der Hinfälligkeit, — 
und Confalvi vermied gern jeden Anlaß, Empfindlichkeit 
durch Widerfpruch zu erregen. Die Oppofition, die Died 
wahrnahm, warb breifter, feine Pläne zu durchkreuzen. — 
Wenn Confalvi durchgreifen wollte, fchalt man ihn einen 
Zyrannenz; wenn Etwas halb gefchah, tadelte man feine 
Schwäche. — Was Confalvi am meiften das Vertrauen 
des Papſies ficherte, war die Genauigkeit, mit der er ihn 
täglih von Dem unterrichtete, was fich in feinen Staaten 
und im Auslande Merkwürdiges zutrug. Wer Pius VII. 
Etwas denunciren wollte, fand ihn meift ſchon vorbereitet”. 
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So das Berhältnig Pius VII. zu feinem Minifte: 
Staatöfecretair, dem er das Ruder des weltlihen Megi: 
ments gern überließ, infofern die Klerifei und andere Be: 
vorrechtete ihm nicht mit Klagen beunruhigten. Im der 

Ausbildung des wiebergeborenen Papfttyums nach alter 
Form machte es nur eine kurze Unterbrehung, daß Na: 
poleon 1815 wieber den Kaiferthron beſtieg. Diefe un: 
erwartete Begebenheit würde auf Italien und den Kir 
chenftaat geringen Einfluß gehabt haben, wenn nicht Kö: 
nig Joachim von Neapel dadurch veranlaßt worben wäre, 
dem abenteuerlichen Plane zur Errichtung eines felbfländigen 
italienifchen Reichs fich hinzugeben. Die Bewohner Sta: 
liens waren feit einer Reihe von Sahrhunderten mit dem: 
felben befreundet, doch die allgemeine Abneigung gegen 
auswärtige Herrfchaft wurde bei Weiten überwogen durch 
ben gegenfeitigen Haß ber einzelnen Voͤlkerſchaften; ber 
Lombarde fah mit Verachtung auf den Neapolitaner; der 
Römer, von Beiden gering gefhägt und gefürchtet, hielt 
fih für den legitimen Beherrſcher Italiens: fo war an 
eine Verbindung ber Kräfte zur Erfämpfung bes Zmedes, 
wie er vor Joachims Seele ſchwebte, nicht zu denken. 
Auh war er nicht der rechte Mann dazu. — Als er 
mit feinem zufammengerafften Heere Oberitalien im März 
1815 zuzog und den Kirchenftaat uͤberſchwemmte, protes 
flirte der Papft erfolglod gegen die Verlegung feines: Ge: 
biets und floh, nachdem er zur Leitung der Regierung 
eine Staatsjunta eingefest, am 22. März nach Florenz, 
dann nah Genua, während das römifche Gebiet: der 
Schauplatz gräuelvoller Berwüftungen wurde. Murat bil- 
bete aus dem römifchen Gebirgsvolfe einen Landfturm, 
der, von neapolitanifchen Truppen unterftügt, wider die 
vom rafchvordringenden Öftreichifchen General Nugent bes 
waffneten Zanbleute einen Fleinen Krieg führte, welcher in 
Verwuͤſtungen und Morden dem rachſuͤchtigen Charakter 
ber Italiener ganz entfprach. Oeſtreichs Siegeszug gegen 
Meapel brachte auch den heiligen Vater fchon im Julius: 
monate wieder nach Nom, wo dann bie oben bezeichnete 
Negierungsweife neue Fortfchritte machte. Schon mar 
zuvor bie en in ihre alten Rechte wieder 
eingefegt, der. Erzbifhof von Theben, Morozo, zum Gon: 
fultator des furchtbaren Gerichtd ernannt. Zwar Fam in 
Antrag, den alten Coder des Inquifitionsgerichts, wie ihn 
der Dominicaner Nicolaus verfaßt, abzuändern, body be: 
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eilte. man dieſes nicht und fuchte ſolche Borfchläge durch 
die Behauptung zu befchmwichtigen, daß in Rom die In⸗ 
quifition ftetS gar milde verfahren habe. In Spanien 
dagegen’ trat ber Grofinquifitor Francisco Zavier Meir y 
Gampillo, zugleich des Königs Beichtvater, mit berfümm- 
licher Strenge auf und verfolgte, wie er nur fonnte, in 
der Wahl der Mittel nicht furchtfam, Alled, was dem 
Dfaffentbume widerwärtig war, beſonders Schriftfteller: 
werke, welche Geifteöthätigfeit aufregten. — Großen Vor: 
theil verbieß fih und der Kirche Pius VII. von der Wie: 
berftellung der Miffionsanftalten, deren Betrieb einer bes 
fondern Commiffion, unter dem Borfiße des Erzbifchofs 
von Edefja, anvertraut wurde. Cine Hauptfchwierigkeit 
zum galüdlihen Erfolge lag aber in dem Mangel .der er: 
foderlidyen Koftenbeträge, weshalb der heilige Bater fich 
mit dringenden Bitten. um mildthätige Beifteuer an bie 
Regenten der Chriftenheit wandte. Zur Beruhigung feis 
ner felbjt und des eingebildeten Berufs, konnte der ‚heilige 
Vater von fih rühmen: „Wir haben, fobald die Banden 
ruchlofer Gefangenfchaft, fo uns feffelten, zerriffen waren, 
alien Fleiß auf Abhuͤlfe der Uebel der Kirche verwendet. 
Wir haben die geheimen Verfammlungen der gottlofen 
Menfchen, die der Religion wie den Thronen ber Fürs: 
fien feind find, im unfern Staaten zerftreut, wir baben 
die Gefellfchaft Jeſu, welche die Beförderung der Vereh⸗ 
zung Gottes und des ewigen Seelenheild fich fo angeles 
gen fein läßt, aus ihrer Afche erwedt; wir haben die 
Kiöfter, gegen welche die Wuth der Verfolgung befonders 
entbrannt war, frommen Männern wieder eröffnet, haben 
gottgeweihte Iungfrauen den Gefahren der Welt entriffen 
und fie in den geweihten Mauern, aus welden fie dur) 
die fchredlichiten Unthaten verjagt waren, wieder verfan: 
melt. Gröfieres indeß, Als diefes und vieles andere Ges 
fchehene, bleibt und noch zu thun übrig”. — Dienten foldye 
Herzensergiefungen in feierlichen Confiftorialreden auch 
nicht zur Erbauung der Römer, fondern zur Belebung 
ihrer befannten Spottfucht, fo freuten fie ſich doch im 
Ganzen genommen des Miederbefiges des Papſtes. Die 
epidemifch gewordene Neifeluft brachte ihnen Xortheil und 
der Bedarf der Tagesneuigkeiten fehlte auch nicht. Diele 
fpanifche Große flüchteten nah Nom zum alten Könige 
Karl IV., um den Berfolgungen einer durch blinde Rach— 
fuht entwürdigten Regierung zu entgehen. Andere 
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Bonaparte’3 zum römifchen Fürften von Ganino und def 
fen feierliche —— Zwar m das Feſt 





zu 

der Hof von Ne durch ein Edict vom 17. Juli 

die Bekanntmachung aller —— —— 
ven und Bullen neuerlich unter koͤnigliche 
ſtellt und ſo der roͤmiſchen Surie zum Berdruß 
geben hatte. Nach dem. unter Gepränge bie: 

wegen Nichterfcheinend des Zeiterd verliefen war, prach 

Pius Pins VAL. fi öffentlich alfo aus: „Wir ‚biefe 
Derwahrung, leben jedoch ber Hoffnung, Daß t 
über die und angefimdigte Zurüdgabe umferer 
bald durch die dem heiligen Stuhle geb 
übliche — der Lehnspflicht für —* 8 
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Kirche wieder ge ed und neubefeftigt: fort: 
zuleiten: Pins VII. hielt fi unter diefen Umſtaͤnden 

fiher genug gebettet, um bem Uebermuthe ungeraͤcht Ge 
hör geben zu dürfen. Was bei vormaltender Sittlichkeit 
und bei der Dbhut polizeilicher Aufficht in feinem civili⸗ 
firten Staate jeglicher Kirche gefchehen darf, wurde und 
wird noch jährlich zu Rom vollzogen, mit öffentlichem 
Pompe, als ein Triumph des wahren ee des Papfl: 
thums, durch feierliche Berfünd 2 berishtigten 

Bulle In coena Domini, Diefe Aftergeburt des Pfaffens 
thums foricht priefterlichen Bann und Fludy aus über 
Irrgläubige und Keger, wie uͤber alle Regenten und Na: 
tionen, welde ſich nicht unbedingt fügen in die Aus: 
fprüche bes päpftlichen Stuhles, nicht allein in Pirchlicher 
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als Unterthan und Menſch feine Ehriftenpflichten in kirch— 
licher und weltlicher Beziehung erfüllt, ohne ein blinder 
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Sklav des Papfles zu fein. Selbft die heilige Allianz 
kann ‚neben dieſem Kirchengefege nicht beflehen. — Bi 
Pforten der Hölle werden aufgeriffen; wieweit — 








aber auch öffnen, fie werden die große Maſſe der D 
fluchten nicht aufzunehmen vermögen. Der Bannflä 
Uebermaß zerroͤnne in Bedeutungsloſigkeit, bliebe m 
zu erwägen, daß Befangene durch ſolches Aegerniß 
faͤhrdet werden, in unferm aufgeregten Zeitalter mehr als 
je; wogegen. den Negenten Macht und Befugniß zufteht, 
Grundfäge echtchriſtlicher Sittenlehre in Zugend, Lie 
und Einigkeit zu verwirklichen, wie foldhes mit deutlichen 
Schriftzugen die Worte, der heiligen Allianz; vorfchreiben, 
in Uebereinftimmung mit dem ewigen Worte ber göttli 
chen Offenbarung. . . 


Wir bezeichnen Pius VII. fernere Regierungsge— 
fchihte nah den Hauptzuͤgen. Die auswärtigen Auges 
legenheiten führte Gonfalvi mit anerkannter Umſicht; 
die innere Regierung war er mehr gebunden und konnte, 
aller Anftrengungen ungeachtet, nicht immer u 
vorbeugen. - Er war ed, der bewirkte, daß Rußland, 
Preußen, bie Niederlande, Hanover und Würtemberg nun 
beftändig Gefandtfchaften in Rom unterhielten. 

‚ + Die drei Legationen Bologna, Romagna und Fer: 
rara, die Marken, Benevento und Gammerino waren dem 
Kirchenflaate gerettet. Mit ihrer feierlichen. Befignahme, 
wobei dad Vergeſſen alles Vergangenen, Auftechthaltung 
ber Verkäufe der Nationalguter und bed Kircheneigen= 
thums verfprodhen, — nicht. gehalten wurde, erfolgte eine 
neue Eintheilung der Länder des Kirchenftaat3, deſſen 
Einwohnerzahl man zu 2,354,719 Seelen angab, im fieb: 
zehn Delegationen. — Der Papſt verfaumte nicht, bie 
hohen Kirchenämter des Auss und Inlandes wieder zu 
befegen. Am 8. März 1816 vermehrte er das Carbinal: 
collegium mit achtzehn Prieftern und drei Diafonen, ım: 
ter dem Geftändniffe, daß er es für noͤthig erachte, ſich 
mit Männern zu umgeben, die, ihrem Gelübde getren, 
wenn es noth thue, bereit waren, ibr Blut für das ‚Heil 
der Kirche zu vergießen. Er felbit babe Beifpiele der 
Schwäche. gegeben; wenn er nachher Feitigkeit bewieſen, 
fo fei folhes das Werf Gotted. — Auch die Cardinäle 
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der Kronen vermehrten am 25. September ba3 heilige 
Sollegium. Die Patriarchate von Indien, Antiochien und 
Armenien wurden wieder befeßt, beögleichen erledigte Erz= 
. bisthümer und Bisthümer, größtentheild in partibus in- 
“ fideliam. — Die Engelöburg wurde dagegen angefüllt 
mit Prälaten, welche der Gewalt der Zeitereigniffe, wie 
man vorgab, zu große Fügfamkeit bewiefen hatten; an 
ihrer Spige der Cardinal Maury, ein Chamäleon der Ne: 
volution. Er büßte kirchliche und politifche Sünden nicht 
zu hart mit fehömonatlicher Gefangenſchaft, dann mit an: 
derweitiger fechömonatlicher Verhaftung in einem Klofter 
und mit der Entfagung der Bisthümer Montefiascone und 
Gorneto, wogegen er ald Gardinal vom verföhnten heili= 
gen Bater wieder zu Önaden angenommen wurde. *) 
Mit fo leichter Strafe für Firchlich = politifche Fehler as 
men, ungeachtet der vom Papfte verheißenen VBerzeihung, 
Geiftliche niedern Ranges felten weg. Solche Purificas 
tionsacte waren leichter vollzogen als die Aufrechthaltung 
der Randesficherheit gegen hohes und niederes Raubgeſin— 
del; man fand mehr Willfahrigkeit bei den Gefandten, 
dem fchädlichen Rechte der Freiftätten für ihre Paldfte zu 
entfagen, als bei den Geiftlihen. Je ruchlofer die Ver— 
brecher, um fo ficherer fanden fie irgendwo mächtigen 
Schub. Mehre geiftliche Corporationen erhielten die Be: 
fugniß wieder, jährlich einem DVerurtheilten von den Gas 
leeren und einem von der Zodesftrafe Befreiung zu erbit: 
ten. Mit Räuberbanden und ihren Anführern trat man 
wie fonft in Unterhbandlung und ließ ihnen Amneftie an 
gedeihen bei'm Verfprehen der Beflerung. Einer ber 
berüchtigften und furchtbarften Bandenhäupter in der Pros 
vinz Sabina, Fama, erhielt, auf Fürfprache des Cardi— 
nals Litta, Verzeihung und ein Feldauffeheramt, nachdem 
er bei den Gapuzinern Buße gethan und zur allgemeinen 
Erbauung in feierlicher Prozeffion umbhergeführt war. Das 
Perſonale der niedern Polizeiofficianten und das Sbirrens 
corps waren fortwährend die befte Pflanzfchule und die 
zuverläffigften Durchhelfer der Verbrecher. Die Anzahl 
und Macht jener war der Maßftab der Vermehrung dies 
fer. Vieles Nüsliche wurde zerftört, weil man es als 


*) Siehe das Leben bed Garbinald Maury in der ———— 
nouvelle des contemporains“, tom. XIII, pap. 123 fg. 


Beitgenoffen. N. R. XXI, 8 
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firchenwibrige, von den Franzofen eingeführte Neuerung 
brandmarkte. Sogar Berbefferungen des Lanbbaues, 
welche mit dem wachfenden Wohlftande die Thätigkeit der 
Einwohner hoben, das römifche Gebiet vor der off er: 
neuerten Beforgnig der Hungersnoth fichern Fonnten und 
vom ‚Papfte felbft begünftigt wurden, fanden beftigen 
MWiderfiand in der Meinung des verwilderten Volks, wie 
in den Umtrieben bevorrechteter Kornwudererr. So war 
feit. funfzehn Iahren im Bolognefifhen der Reisbau mit 
Nugen betrieben; auf einmal ftürmten vom 8. — 11. Mai 
1816, unter den Aufhegungen des Parteigeiftes, zabl: 
reihe Haufen Landvolks auf die Keiöfelder ein und zer: 
flörten fie, unter dem Vorgeben, daß die Luft davon 
verpeftet werde. Die Staatöverwaltung war zu kraftlos, 
dem Aufftande zu ſteuern; Ruhe und mit ihr Unterfu> 
hung der Sache fand erft flatt, nachdem bie Anlagen 
vernichtet umd ihre Befiger in großen Schaben gebracht 


waren. 
Für den Glanz der Künfte zeigte Pius fortwährend 
entſchiedene Vorliebe; diefe auf Beförderung wahrer wil: 
fenfchaftlicher Bildung auszudehnen, verftatteten feine eng: 
berzigen Begriffe vom Kirchenthume nicht. Die Zurüd: 
führung der von- den Franzofen nah Paris gebrachten 
Kunftwerke war eine erfreuliche Nationalbegebenbeit, bei 
welcher Conſalvi gar thätig war. Er ſchickte Canova nad) 
Paris ald Unterhändler:und Vollzieher der Auslieferungs: 
verpflichtungen, welche die Verbündeten ben Befiegten 
auferlegt hatten. Auch Lord Caſtlereagh bewies ſich ſehr 
theilnehmend und bewirkte, daß eine britiſche Fregatte 
koſtenfrei die roͤmiſchen Kunſtwerke dem paͤpſtlichen Hafen 
zufuͤhrte, zum Jubel aller Italiener, beſonders der Römer. 
Der Papft ließ, unter Canova's Leitung, einen Fluͤgel 
des vaticanifchen Palaftes zur würdigen Aufitelung die: 
fer wiedererworbenen und anderweitig erhaltenen + 
fhäge einrichten. Auch die Nachgrabungen wurden mit 
Eifer betrieben; zur Entdedung und Erhaltung alter Kunft: 
werke, wie zur Erwerbung neuer, manches Lobenswerthe 
— Die von Benebict XIV, geſtiftete Akademie ber 
lterthuͤmer erhielt bei. ihrer Wiedergeburt den Garbinal 
Pacca zum Protector und Ganova zum erften Director. 
— Aled, was der heilige Vater erübrigen fonnte, ver: 
wendete er auf dieſe Weife und für mildthätige Zwecke, 
ohne dem berüchtigten Nepotiömus bie geringften Rechte 
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inzurdumen.. Die Mitglieder feiner Familie blieben arm 
ind lebten im glanzlofer Einfachheit wie er ſelbſt, der, 
venn fich Veranlaſſung darbot, ihr frenger Richter war. 
Sein Hausftard war fo befchränft, als feine- Stellung 
rgend verftattete. Ohne fich befondere Einkünfte vorzu⸗ 
yehalten, zog er feinen gefammten perfönlichen Ausgabe⸗ 
yedarf, mit Einfchluß des Unterhalts feiner Paldfte, Gärten 
und ganzen Hofdienerfhaft mit 10,000 Piafter monatlich 
aus der Tresoria cameralez; feine Tafel Eoftete monat: 
lich nur 300 Piafter. — Solche Sparfamkeit fand" den 
Beifall der Verftändigen und laute Misbilligung der Un⸗ 
berftändigen;, deren Zahl gewöhnlich die größere if. Wo 
zur Vergeudung die Schäge herkommen follten, wurde 
nicht weiter umterfucht; die Römer hätten dem -Papfte 
MWiederherftelung von zehn Sefuiten- und Mönch3orden 
zugeftanden, wenn er nur irdifche Reichthuͤmer fo will: 
fährig geſpendet hätte als den päpfilich'= apoftolifchen 
Segen. i a, 

u Wie in oͤkonomiſcher Hinſicht, war in diplomatifcher 
die Regierung des heiligen Baterd nicht ohne Steine des 
Anftoßes, welche geradehin wegzuraͤumen gar nicht in der 
Politik der römifchen Curie lag. Je weniger nach der 
Stimmung der Cabinete der großen europäifchen Regen: 
ten gegenwärtig eine firchliche Reform des Papftthums, 
oder ein Losreißen der ihm zugethanen ‚Kirchen von dem: 
felben zu fürchten fland, um fo behutſamer ging die päpft: 
lihe Curie zu Werke, indem fie ſich, wie der Erfolg be— 
wied, gar richtig den beften Erfräg vom Vereinzeln ber 
Unterhandlungen verfprah. Es war ihr fehr vortheilkaft, 
nachdem fie in den Verhandlungen des mwiener Cohgreffes 
den Laͤnderbeſtand des Kirchenftaates gerettet hatte, daß 
dort Feine generelle, durchgreifende Grundfäge zur Ne 
gulirung der Verfaſſung der Fatholifchen Kirche der deut- 
ſchen Bundeöftaaten Fefigefteilt wurden. So Ffonnte der 
heilige Vater im geheimen Conſiſtorio am 4. September 
1815 berichten: fein Cardinallegat habe, al3 am Schluffe 
des wiener Gongreffed auf eine Note, welche des heiligen 
Stuhled Anfprüde und Anträge in Anfehung der beiitfchen 
Kirche enthielt, Feine Antwort erfolgt, feierliche Proteſtation 
gegen alte erlaffene Beflimmungen eingelegt, um der 
Kirche ihre geiftlichen und weltlichen Rechte zu fichern. 
Die Fürften winden daher auf der frankfürter Bundes: 
tagsverſammlung der Angelegenheit ihre game Aufmerf- 
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famfeit wibmen unb ben Oberhirten der Chriſtenheit in den 
Stand feßen, die geiftlihen Angelegenheiten Deutfchlands 
zu. ordnen. Verloren fei in der Sache durchaus nichts! 
— Auch England ließ für den römifchen Stuhl das Bei 
hoffen; wenigſtens dad Gabinet zeigte fi wohlwollend 
und. zuborfommend für. die Perfon des Papftes und für 
den Megenten des Kirchenftaatd; über alle Streitpunkte 
des, Kirchenregiments, befonderd über die Angelegenheiten 
der. Katholifen in Irland und ihre Verbindung zur römi 
ſchen Curie, beobachtete man gegenfeitiged Schweigen. — 
Nach dem Bombardement von Algier 1816 vergaß Lord 
Exrmouth nicht, den Papft in den Barbaresfenvertrag mit 
einzufchließen. Mehr als 300 aus ber Sklaverei erlöfte 
Römer, jeded Alters und Gefchledhts, zogen, ihrer Deimath 
wiebergefchenft, in Prozeſſion nach St. Peter, Gott ımd 
England -für ihre Rettung zu danken... Drei Jahre fpa: 
ter bewirkte Admiral Freemantle, daß Zunis ben Kirchen: 
ftaat den dort zumeilt begünftigten Mächten gleichſtellte, 
ohne vom Papfte Tribut: zu verlangen. Dafür ‚befhenf: 
ten ſich Papft und, Britenfönig gegenfeitig mit ihren Bild: 
niffen. Geſchahen folhe Liebeöbeweife von verfluchten 
Ketzern, wie hätten die rechtgläubigen Fürften, beſonders 
die Negenten des hourboniſchen Stammes, zurüdbleiben 
dürfen? — Nur im. Norden wollte dad Freundfchaftsver: 
baltniß nicht gedeihen. Der Kaifer Alerander verurfacht: 
dem Papfte großen Verdruß durch die Verweifung der 
bis dahin im ganzen Reiche geduldeten Jefuiten nach Po: 
lozk. Sie hatten * weit verbreitet und auch in St.-Pe— 
tersburg Sollegien und Lehranftalten errichtet, von wo aus 
fie Proselytenmacherei in den erfien Familien trieben und 
ihre gefährlichen Verzweigungen durch das ganze Reich bis 
nad Sibirien und zu den Colonien an der Wolga ausdehn: 
ten... Auch zu Polozk wurden die Väter Iefu genau be 
wacht und verbielten fich. anfanglich mit ruhiger Vorſicht, 
aber nur. kurze Zeitz bald offenbarten jie von Neuem ihre 
fi) in Alles mifchende, .befonderd zu Belchrungen ge 
neigte Herrſchſucht, wodurch Alerander veranlagt wur— 
de, vier Sahre ſpaͤter die Jeſuiten aus feinem Reichen 
zu vertreiben. Die mit Keifekoften unterflügten VBerbann: 
ten fanden in den öftreichifchen Staaten, ..befonders in 
Gallizien, wilfährige Aufnahme und trieben. ihre. file 
Mirkfamkeit fort, welche für die neueften Ereigniffe Kup: 
lands nicht ohne nachtheiligen Erfolg geblieben: ifl. 
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In ihrer Bloͤße zeigte ſich die römifche Curie durch 
eine Bulle, welche ‚fie unter'm 29. Juni 1816 an den 
Primas des Königreichs Polen, den Erzbifhof von Gne— 
ſen, erließ; fie war gegen Bibelgefellfchaften und Bibel: 
vertheilungen gerichtet und gewiß richt geeignet, dem 
Kaiſer Alerander günftige Begriffe vom Weſen der römis 
ſchen Hierarchie beizubringen. Hier ſprach Pins VIL von’ 
dem Abſcheu, welchen er gegen: Höllenerfindungen, die 
die Grundfeften der Religion erfcyütterten, hege; dahin 
zählte er auch Bibelüberfegungen’ in die Landesfprache, 
die unendlich mehr Böfes als Gutes ſtiften ſollen durch 
die Vermeſſenheit der Menſchen, daher er die Bifchöfe 
an ihre heiligen Pflichten erinnerte-und ihnen gebot, dem 
heilloſen Unwefen, den Schlingen des ewigen Verderbens 
aus allen Kräften entgegenzuarbeiten. Er macht dar- 
auf aufmerffam, daß gerade rg der Ver⸗ 
breitung der Bibel in der Volksfprache nur Nachtheil: zu‘ 
fürchten fei, da die heilige Religion jest von allen Seiten 
mit großer Verfchlagenheit und Geſchicklichkeit angegriffen‘ 
und der Kirche die fchredlichften Wunden beigebracht wuͤr⸗ 
den. Nur verftattet werden die Schriftüberfegungen, 
welche vom apoftolifchen Stuhle genehmigt und mit An= 
zer aus den Schriften der heiligen Bäter beglei- 
tet ſind. 

Diefer Erlaß war Feine gute Vorbereitung, um ben 
Kaifer Alerander zur Zuruͤcknahme der DVerweifung der 
Sefuiten aus St.: Petersburg, Mosfau und andern Ans 
fiedlumgen zu bewegen. Zwar bewarb ſich Pias VIF. 
auf mandem Wege darumz auch berief er zu Rom eine 
Congregation der Drdendgenerale, worin der Generalpro- 
curator der Gefellfchaft Jeſu eine Vertheidigung der ihren‘ 
Mitgliedern in Rußland "gemachten Befchuldigangen ver⸗ 
las, welche, von einem päpftlicden Breve begleitet, dem 
ruffifchen Gefandten übergeben wurde, worauf aber das 
Eaiferliche Cabinet nicht achtete. | 

Bei allen Verhandlungen mit auswärtigen Maͤch— 
ten über kirchliche Gegenftände blieb die päpftlihe Politik‘ 
dem feit Jahrhunderten ausgebildeten Syſteme getreu: 
wo fie ed glaubte wagen zu bürfen, ſprach der Papfl 
in Bullen und Breven hochfahrend, als irdiſcher Statt: 
halter Chriſti; wo Solches gefährlich fchien, ließ er fich in 
frommer Demuth vernehmen, als väterlicher Friedensver⸗ 
mittlere; aber er gab keinen. Punkt feiner Anmaßungen, 
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feiner fogenannten Rechte auf. Sah er fih zu Bemili 
gungen und Beichränkungen feiner Kirchengewalt  geni- 
thigt, ‚fo machte: er ſie als augenblidlihe Aus 
worauf man für die Zukunft und für ähnliche 
niffe ſich nicht beruſen durfte. So entging ex -ber Pos: 
reißung; einzelner katholiſcher Ränder vom päpftlichen Su: 
premate,, welde, nad) den immer misglüdten Verſuchen 
ber gallicanifhen Kirche, , andere Staaten in Anregung 
brachten, —— einen Primas mit patriarchaliſchen 
Rechten. von Rom anerkannt wiſſen wollten. Im Laͤn— 
dern, deren Regierungen man gerin en Machtumfang zu: 
traute, blieb die Curie unbeugſam bei ihren Foderungen, 
traf aber nicht felten auf würbevole Feſtigkeit ber Geg⸗ 
ner, wonon das, Königreich. der Niederlande einen Beweis 
gab.. Auch Würtenberg verdient bier genannt zu werben, 
unter ——— — — * wo der Er⸗ 
nennung des berühmten Profeſſors der Gotiecsgelahrheit, 
Joachim a ‚Santa Clara, zum Erzbiſchofe von Evora 
vom Papſte die Beſtaͤtigung verweigert wurde, weil der 
Ernannte den Grundfägen der Synode von Piſtoja er⸗ 
eben: ſei, auf den ruͤſtigen Vertreiber der Jeſuiten, Pom⸗ 
I, eine: Lohrede verfaßt und den Vätern der Geſellſchaft 
Jeſu ſich als Gegner gezeigt. habe. Die yortugiefifche Re 
gierung zeigte fich über diefe Ausftellungen ſehr beleidigt, 
aber barauf gefaßt; fie drang auf ungeſaͤumte Ausfertis 
sung der Bellätigungäbulle, widrigenfalls der König 
erklärte:, er. würde alle. Bifchöfe feiner ‚Staaten, nad) 
der alten Form, der chriftlichen Kirchenverfaflung, durch 
ben Metropoliten bejiätigen. lafien, ohne weitere Berüd» 
ſichtigung ber paͤpſtlichen Einreben. Nun ließ man in Rom 
ben; Streitpunft fallen, ohne. vorläufig feine Anfprüce 
aufzugeben; aber man unterließ gleichzeitig nicht, der eben 
verfiorhenen Königin von Portugal, nach des Papſtes 
Befehle, in Rom feierliche Seelenmefjen zu Iefen, und 
ber Secretair des heiligen Stuhls, Mazio, mußte der Ber: 
— dem Herlommen gemäß, eine kirchliche Lobrede 
* | 


.: Die päpflliche Politik zeigte Winfährigfeit. bei einzel- 
nen Handlungen und Verwilligungen, wie fchon erwähnt 
wurde; wichtige Hauptpunkte der Entſcheidung ſchob fie 
in den Hintergrund und behielt fie einer künftigen Aus 
—— vor. Nirgenb wurde dies ſichtbarer als im den 

ziehungen zum. oͤſtreichiſchen Cabinete, welches umſich⸗ 
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tige Belanntfchaft mit der roͤmiſchen Politit bewies und 
als vorwaltende Macht Italiend befondere Schonung ges 
noß. Das Ernennungsrecht derBifchöfe, welches Joſeph LE. 
Durcdhgefochten hatte, wurde aud auf die neuerworbenen 
—— beſonders auf die venetianiſchen Lande aus⸗ 
gedehnt. 7 
Beffer ald mit der Anordnung einer tüchtigen Polizei 
und einer durchgreifenden Juftizpflege, wozu der heilige 
Bater durch Geſetzgebung und verbefferte Gerichtöverfaf- 
fung (befonderd durch Aufhebung der ruchlofen Patrimo⸗ 
nialgerichte), nach Confalvi’3 Rathe, wichtige Schritte that, 
glüdte e8 ihm, den kirchlichen Unfug der Prozeffionen, der 
Kloͤſter, der Wunderwerke und der Heiligfprechungen wie: 
der in Gang zu bringen und dafür Zheilnehmer, wenn 
auch nicht Gläubige, zu werben. Niemand fand an 
Dergleichen mehr Freude ald Pius VIl., dem ed Gewif- 
fensfache fein mochte, die Klöfter wiebderherzuftellen, bie. 
Kichen zu bereichern und ber Verbreitung der Jeſuiten 
hilfreich die Hand zu reichen; doch der fchroffe Zwiefpalt 
zuifchen dem Papfitbume und der Veredlung des Mens 
ſchengeſchlechts war zu groß, ald daß baraus nicht Beuns 
ruhigungen, die ihn unmittelbar trafen, hätten hervorgehen 
follen. In feinen nächften Umgebungen fehlte ed nicht an 
zubringlichen Rathgebern fehr entgegengefegter Meinung; 
in feinen Staaten hatten bie Ultras der entgegengefegteften 
politifchen Syfteme ihre eifrigen Theilnehmer. Bei jeder 
Fraitlofen, zwifchen Vorurtheilen und Verwirklihung bes 
Gwen hin: und herſchwankenden Regierung müffen hieraus 
fogenannte Hg ar verunglüdte, fehlerhafte und 
ftrafsare Verfuche zur Verbeffung einer unfähigen Regie— 
rung hervorgehen. Drdensverbindungen, wie bie ber Frei⸗ 
mauten und Carbonari, brauchen urſpruͤnglich gar Feine 
politifde Tendenz zu haben, um doch der Sig derfelben 
zu werden, denn vertrauteö Zufammentreten ber Menfchen 
ergibt von felbft die Mittheilung Deffen, was die Herzen 
erfuͤlt mit Unmuth oder Wohlgefallen, mit Beforgniß 
oder frıher Erwartung. So reiheten fich unter dem paͤpſt⸗ 
lichen. £irtenftabe mancherlei Berfhwörungdgefchichten an. 
einander. Bannfluh und Strafen konnten Verbindungen 
von Unzafriedenen und Auöbrüche des Widerwillend gegen 
die Regierung nicht vernichten; nicht felten wurden Vers 
folgungsmittel gewählt, die nur lächerlid‘ waren. Go 
entdedte man 1817 zu Ascoli eine Carbonariloge, an de 
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ren Spige ein Graf Lauti und mehre Mitglieder ber päpfl- 
lichen adeligen Leibgarde fanden; jener wurde ber Inqui⸗ 
fition übergeben, die adelige Leibgarde aber, von ber man 
fürchtete, daß in ihr das liberale Syftem des Ordens vers 
breitet fei, mußte in gewiflen Abtheilungen von Woche 
zu Woche zu den Iefuiten nad) S.-Ignazio marfchisen, 
um durch geiftlihe Uebungen gereinigt zu werden. — In 
demfelben Sahre, wo dad muthmwillige Volt unter den 
Fenſtern der päpftlihen Wohnzinnmer den befannten Ders 
oft wiederholte: 


Non abbiamo parzienza; 

Non vogliamo piu Eminenza ; 
Non vogliamo più santitä ; 
Ma egualianza e libertä, 


entbedte der Statthalter der Marken, Rambrini, gefährs 
liche Umtriebe, deren Ausbruch mit genauer Noth von 
den herbeigerufenen Soldaten verhindert wurde. Die 
Stadt Macerata follte, fo hieß es, überfallen, in Brard 
gefteft, und danıf die Fahne der Empörung, unter Nie 
dermegelung aller päpftlichen Beamten, aufgepflanzt werber. 
Die offiziellen Verichte, welche man über diefe und ander 
Vorfälle der Art befannt madte, enthalten fo viel Unzu— 
ſammenhaͤngendes, Widerfprechendes und offenbar Entitels 
tes, daß dadurch der wahre Zufammenhang nit in's Lidt 
gefest, fondern wahrfcheinlih mit Abficht verdunfelt win. 
— Schon im Frühlinge 1818 gab ed neuen Carboncri⸗ 
lärm im Kirchenftaate: viele angefehene, einflußreihe Mens 
ner wurden ald Urheber genannt, die Grafen Gefar Gillo 
d'Oſimo und Fontibuoni, die reihen Gutöbefiger Vonti 
und Silveftri, der Banquier Pari und mehre Gelhrte 
von Ruf ald Staatöverbrecher eingezogen, ald Hogver: 
räther verurtheilt, er Verſchwoͤrerplan foll gemejen fein, 
die päpftliche Regierung, an welcher die Menfchhet we: 
nig verlor, zu flürzen und ganz Stalien zu revolwionni: 
ren; mit Ausnahme der Regierung einiger Laͤnder ber 
Lombardei, waͤre bei'm Gelingen des vermeffenen Planes 
wenig Preiwürdiges in Gefahr gekommen. Di: wider 
die Verſchwoͤrer auögefprochenen Straferfenntniffe milderte 
der Papſt; die Zodesftrafen wurden in Galecenſtrafe, 
die Galeerenftrafen in Gefängniß ' verwandelt Diefe 
fheinbare Milde gegen Hochverrath tritt in den Hinter 
grund bei dem gleichzeitig erfchienenen Gefege, welches bie 
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Seridhtshöfe anwies, wider Perfonen, die der Theilnahme 
arı Freimaurerei angeſchuldigt waren, bei'm behartlichen 
eugnen, zur Enthülung der Wahrheit, die Folter 
anzumenden. Go wenig durchgreifend waren die von 
@onfalvi betriebenen Suftizverbefjerungen! fo ſchnell wur: 
ben faum befeitigte Gräuel der Barbarei zuruͤckgerufen! 





Im Leben Pius VII. verdient die Gefchichte der unter 
feiner Regierung verhandelten Goncordate einen befondern 
Abſchnitt, in welchem die Concordate mit ber gallicanifchen 
Kirche die erfte Stelle einnehmen. 

In Frankreich Fam bei der Staatöveränderung ber 
Abſchluß eines neuen Goncordatd bald in Anregung. 
Der heilige Bater wußte recht gut, daß — XVII. 
den aͤrgerlichen Concordaten, welche 1801 mit Bonaparte 
verhandelt waren, nicht geneigt ſein konnte. Die Reftaus 
ration von 1814 hatte Frankreichs Militairgewalt und, 
mit der Regierungsveränderung, den Glauben an politis 
ſches Uebergewicht gebrochen. An der Stelle bes fieges- 
trunkenen Feldherrn gebot nun ein friedliebender Greis, 
der nicht ohne WVorurtheil auf die neuen Inſtitutionen 
blidte und nur zu oft von der öffentlichen Stimme daran 
erinnert wurde, daß ihr Tihronrecht fih auf das Syſtem 
der Legitimität gründe. Diefes nahm der franzöfifche 
Klerus gleichfalls in Anfpruch, indem er eine neue Seit: 
ftelung feiner Verhältniffe zur römifchen Curie wie zur 
Eöniglichen Regierung, von der er feine alten Befigthlumer 
oder Entfhädigung verlangte, foderte. Schon die Jahres: 
bezeichnung des Concordats von 1801 war hinreichend, 
dafjelbe als revolutionnair und irreligios verwerflich zu fin= 
den; Bonaparte's Hand hatte es unterzeichnet; folchen 
Makel konnten felbft die Schriftzuͤge des heiligen Vaters 
nicht audgleihen. Es hieß: der legitime König kann das 
Recht der Bifchofdernennungen nicht ausüben in Verfolg 
eined mit einem Ufurpator getroffenen Abkommens. Bon 
Rom aus fügte man hinzu: Die königliche franzöfifche 
Geiftlichkeit ift eine andere als die des Kaiſerthums; ber 
Wirkungsfreis der Religion muß erweitert, von Misflans 
den gereinigt werden; darum muß der römifche Hof bie 
DBevorrechtungen, die man ihm ungerechter weife abges 
drungen hat, wieder erhalten. Vorbereitungen zu ſolchem 
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neuen Abkommen waren bei yünfkiger Stimmung durch 
den Nuntiud geteoffen, welden Pius VII [don 154 
nach Paris fandbte, um ben König von Franfreich auf 
feinem Throne zu beglüdwünfchen. Diefer Nuntius, Gar: 
dinal della Genga, der gegenwärtig ald Leo XIL. bie 
dreifache Krone tragt, mochte bem heiligen Vater über 
die Anhänglichkeit der Franzofen an bie Kirche etwas 
übertriebene Berichte erftattet haben, und ber franzöfiice 
Gefandte zu Rom, ber Graf Blacas, als ehemaliger 
Emigrirter in einem der franzöfifchen Nation entfremde: 
ten Ideenkreis lebend, trug noch mehr dazu bei, über den 
Standpunkt zu täufchen, in welchen fi der Papft zu 
den Franzofen fegen fönnte; fo wurde am 16. Julius 
41817 zu Rom zwiſchen den beiberfeitigen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten, bem Grafen Blacas und dem Gardinal Gonfaloi, ein 
neues Concordat abgefchloffen, welches indeß, che es im 
Sranfreih Gefeg wurde, die offizielle Beflätigung. ber 
Kammern erhalten mußte. Hieran aber fcheiterte &, in⸗ 
dem es den befonders unter Ludwig XIV. erki 
Freiheiten der gallicanifchen Kirche ben Stab brach und 
das zwifchen Leo X. und Franz I. abgefchloffene Concor⸗ 
dat mit Aufhebung aller folgenden Verhandlungen wie 
derherftellte. Jener alte Vergleih wurde dem jungen Kö- 
nige Franz, ber, in der Freude des Siegs von Marignan, 
mit dem Papfte 1515 zu Bologna eine mft 
hielt, abgefchmeichelt, indem Leo ihm die Ausfiht auf 
die gewünfchte Krone von Neapel, für den Zobesfall 
Ferdinands des Katholifchen, zuficherte, in een 
machte zu dem abenteuerlihen Titel eines des 
Drients, und ihn: den Schild des Glaubens und die Stüge 
der Kirche nannte. Mit der Erhaltung der erzbifchöflichen 
und bifchöflihen Site des napoleonifchen Kaiferreichs ſoll⸗ 
ten die des Königthums wiederhergeftellt werden. Bon 
ben, nach dem wiederhervorzogenen Goncordate, Dem päpit: 
lichen Stuhle zuerfannten großen Bevorrechtungen, von 
der verwilligten Zahlung der Annaten für die Shaslam- 
mer zu Rom war Nichts ausdruͤcklich erwähnt, body ver: 
ftand ſich Solches von felbit. So erhielt das neue Gon: 
cordat nicht die Zuftimmung der Kammern und war aljo 
für Frankreich nichtig. Der franzöfifche Klerus, begün: 
fligt von der Stimmung des Hofes, lüftern nach dem 
Erwerbe der verlorenen Kirchengüter, verfolgte feine Pläne, 
indem. er. fich den den Thron umlagernden Eremigranten 
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anſchloß und feine Anfprliche mit benen de heiligen Ba: 
terd in Webereinftimmung brachte. Im ‘der franzöfifchen 
Nation waltete die Ueberzeugung ob, daß das neue Con⸗ 
cordat ‚verwerflih, nur ultramontanischen Anfprüchen vor⸗ 
theilhaft fei und in feinen ausdrüdlihen Beflimmungen, 
wie bei'm Uebergehen weſentlich nothwenbdiger Feſtſetzun⸗ 
ge; den, Sreiheiten der gallicanifchen Kirche zumiberlaufe. 

icht zu durchbliden ift die römifche Politik und die Ten⸗ 
benz; der franzöfifchen Unterhändler, wonach der Haupt⸗ 
fireitpunft zwifchen dem Papfte und Napoleon, die Bers 
pflihtung Jenes, den von Diefem ernannten Bifchöfen die 
canonifhe Betätigung zu verleihen, gar nicht berührt 
wurde. Die natürliche Berechtigung ber Könige, in ihz 
rem Lande die Bifchöfe zu ernennen, wird der päpftlis 
hen Machtvollkommenheit offenbar untergeordnet, wenn 
biefe in höherer Inftanz jene Ernennungen durch Berweis 
erung der —— unguͤltig machen koͤnnen. Mit 
echt bat man Napoleon viel Böfes nachgefagt; doch 
darin traf er den Entſcheidungspunkt fehr richtig, daß er 
durch beſtimmte Beſtaͤtigungsfriſt feine Biſchofsernennun⸗ 
gen gegen alle paͤpſtliche Willkuͤr ſichern wollte. 
Der Papſt wurde durch jene Verwerfung bed Con⸗ 
cordats durch die Kammern beleidigt und ſah in der 
Charte, dieſem Staatsgrundvertrage, einen Nachwuchs re= 
publikaniſcher Verirrungen; er wußte recht gut, wie weit 
er in dieſer Misbilligung gehen durfte, und wandte ſich 
(1817) ſchriftlich an den allerchriſtlichſten König mit Vor⸗ 
ſtellungen wider die neue Staatöverfaffung Frankreichs, 
welche den Dogmen ber Fatholifchen Kirche entgegen ſei. 
Ludwig XVII. ließ hierauf in Nom durch feinen Ges 
fandten Blacas ein Antwortöfchreiben überreichen, worin 
gefagt wird: „Se. Allerchriſtlichſte Majeftät fehen mit una 
endlicher Betrübniß, daß einige Abfchnitte der Charte, die: 
Sie Ihren Völkern gab, von Seiner Heiligkeit als dem 
Kirchengefegen und der Religiofität zuwider betrachtet wers. 
den. Mit den dem erfigeborenen Sohne der Kirche zuſte⸗ 
benden Gefinnungen verwahren Sie ſich gegen jede Deus 
tung der Art. Indem Sie die apoflolifch. = kathohfchz 
römifche Kirche fir die des Staats erklärten, fonnten Sie 
nicht umhin, Ihren Unterthanen von andern Glaubenöbes 
Eenntniffen freie Religionsübung zu verftatten und durch 
die von Seiner Majeftät befchworene Charte zuzufichern. 
Diefer Eid, welcher nur auf bürgerliche Ordnung Bezug 
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bat, kann Feine Verlegung ber Dogmen und Gefeße ber 
Kirche infichfchließen". 

Mit diefer Erklärung beruhigte fi ber Papfi, ob⸗ 
gleich das eingeflandene Staatöprincip der Toleranz ge= 
rade ber Hauptpunkt der geäußerten Unzufriedenheit voar, 
wobei ausdruͤcklich —— wurde, daß man, nad 
ber Charte, andere Glaubensgenoffen nicht allein duldete, 
fondern ſchuͤtzte und begünftigte, indem man auf Koſten 
id — ihre Geiſtlichen beſoldete und ihnen Gottes 

er bauete. 

Gegenſeitig wandten ſich aus Frankreich viele Roͤm⸗ 
linge, mit dem meiſten Aufſehen die vom Cardinal-Erzbi⸗ 
ſchof Perigord ne Synode, an den —— 
Vater mit Klagen über den huͤlfloſen Zuftand der franzoͤſi⸗ 
fchen Geiftlichkeit, und mit Befchwerden gegen das Mini: 
ſterium, welches, anſtatt das Goncordat von 1817 durch⸗ 
zufegen, nur proviforifche, der Kirche fo nachtheilige Maß⸗ 
vegein beabfichtige. Die frommen Väter meinten in ih— 
rem Zrübfal ſich nicht befjer helfen zu fünnen, als in= 
dem fie fi auf’s innigfte an den heiligen Stuhl an= 
fhlöffen, vor demfelben die Nefte ihrer Armuth niederzu: 
legen, zur Rettung der bedrängten Kirche. Unter folchen 
Machinationen wurde zwifchen Blacas und Confalvi eine 
vorläufige Bereinbarung über das Kirchenregimemt im 
Frankreich getroffen, worin man das Wichtigfte unentfchie- 
den Heß, aber doch die Concordate von 1801 und 1817 
aufhob. Da die neue Abkunft directe Feine neue Staat3- 
fonds erfoderte, fo wurde fie, ohne den Kammern zur 
Genehmigung —*—— zu ſein, in Vollzug geſetzt. Ein 
ſchlauer roͤmiſcher Praͤlat, der Erzbiſchof von Niſibi, er— 
ſchien als neuer Nuntius in Frankreich und fand ein wei— 
tes Feld fuͤr ſeine Thaͤtigkeit. Die wider die Proteſtanten 
in Frankreich gleichzeitig verübten Graͤuelthaten wurden, 
wenn nicht vom Papſte, doch von Rom aus gebilligt und 
angeſchuͤrt. | 

Mährend diefer Verhandlungen hatte Pius VII. zu 
Gaftel Gandolfo, wohin er fich der gefundern Luft bal= 
ber begeben, eine fchwere Krankheit zu überfiehen, welde 
jene zwar nicht aufbielt, aber den Einfluß Confalvi’s 
verminderte. Unmahrfcheinlich fcheint das in einigen Zeit- 
fohriften angebeutete Vorgeben, der Gardinal: Staatsfecre: 
tair habe in diefem Zeitpunfte der Oppojfition Vieles nach— 
gegeben, 'umt fie geneigter zu machen und jich fo, bei 
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wahrfcheinlih naher Erledigung des päpftlichen Stuhles, 
die Nachfolge auf demfelben zu fichern. Es ift ſtillſchwei⸗ 
gender Grundfag des Gonclave, dem Garbinal, welcher 
das Staatöfecretairamt bei'm leßtverftorbenen Papfte bes 
Fleidete, nicht die papftlide Krone aufzufegen. Ohnehin 
laffen viele Maßregeln Conſalvi's vermuthen, daß er folde 
Plaͤne nicht hegte. 
"Auch die bairifche Regierung zeigte fich fehr ‚geneigt, 
die — der katholiſchen Kirche mit der roͤmi⸗ 
ſchen Curie zu ordnen. Der Wunſch nach einem Concor⸗ 
date war in Rom das Signal zu uͤbertriebenen Foderun⸗ 
gen wogegen ber König durch feinen Unterhändler, dem 
ald nachher zum Garbinal erhobenen würdigen Bifchof 
Häffelin erklären ließ, er fei nicht gefonnen, feine Regen: 
tenrechte fchmälern zu laffen durch die Aninaßungen ber 
Hierarchie. So fam bie Uebereinkunft fchneller zu Stande 
ald man erwartete. Pius VII., von feiner Krankheit ber: 
geftellt, machte in einem geheimen Gonfiftorio, am 15. 
November 1817, das Concordat dem Garbinalcollegio uns 
ter großen Lobfprüchen ded Königs bekannt. Erzbisthüs 
mer und Bisthümer,. nebft ihrer Gapitelverfaffung, wur⸗ 
den geordnet, die Einkünfte derfelben billig feftgeftellt und 
bedungen, daß die dem Kirchenmwejen ausgeworfenen Fonds 
auf liegende Gründe fundirt würden. Diefe legte Fefts 
ftelung mag der Sache angemefjen fein, da die weltlichen 
Mächte fi in den Befig der liegenden Gründe der auf: 
gelöften  Eirchlichen Stiftungen gefegt haben, da mithin 
den kirchlichen Zmweden wieder gegeben wird, was ihnen 
zufteht, und da. die Erhaltung der katholifchen Geiftlichkeit, 
bei der beitändigen Finanzbedrängnig der meiften Staa⸗ 
ten mit der Hinweifung auf die Caſſen der Regierung, 
ber Beforgniß für die Zukunft nicht enthoben iſt; — daß 
aber die Cabinete der Kegenten hinfichtlich ſolcher Anord⸗ 
nungen de3 weltlichen Beſitzthums, die gewiß nicht uns 
mittelbar zur Kirchenlehre, worüber der Papft die Aufficht 
hat, gehören, der römifchen Gurie ein Stimmredt ein» 
räumt, hierüber mit dem Papſte förmlich unterhanbdelt, 
beweift nur zu augenfcheinlich, daß die weltlichen Mächte 
zu wenig darauf achten, wie der Dberhirte mehr bedacht 
iſt auf die irdifhe Pflege feiner Diener und Gehülfen 
ald auf die geiftliche Fütterung feiner Schafe. 
Uebrigens wurde den Erzbifhöfen und Bifchöfen im 
Königreihe Baiern zwedmäßige Wirffamkeit in ihrem Dir: 
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tenamte, zur Erhaltung der vom Papfte gebilligten Rix: 
chenzucht, den canonifchen Gefegen gemäß, zugefichert, 
die Bejegung jener Aemter, wie die der Domcapitel umd 
der Pfarren fo georbnet, daß der Papft feinen angemap» 
ten Rechten nichts vergab, wenn er aud dem Könige 
dabei manche Vergünftigungen einraͤumte und ſich 
nur wenige Stellenvergebungen, 3. B. bie ten Der 
hohen Gapitel und die canonifhe Beftätigung für Die 
erg des Königs vorbehielt.— Diefem Eos 
cordate ertheilte König Mar Ipfeph die Beftätigung amd 
verleibte e8 der Verfaſſungsurkunde ald Staatögefes ein. 
Dann erfhien bald darauf & Münden in der Derfon 
des gewandten Erzbiſchofs Serra Cafjano ein päpftlicher 
Nuntius; der das Concordat in Wirkfamkeit fegen und 
nebenher der hierarchifchen Partei des Landes zum Stütz⸗ 
punft dienen follte, um ein Gegengewicht zu bilden wiber 
die in Rom fehr ungünffig aufgenommenen bairiichen 
Randesgefege, welche im Allgemeinen über bie Firchlichen 
Berhältniffe der Staatsbewohner vedeten und anorbmeten, 
dag in Glaubensfachen kein' Zwang ftattfinden dürfe, und 
daß in ihren Rechten die Kitchen der verfchiedenen Glau: 
bensbefenntnifje einander gleih wären. Hiergegen erließ 
ber heilige Vater an den König nicht blos Ermahnungen, 
fogar auch drohende Zurechtweifungen, wogegen ber bie 
dere König Mar Joſeph durch Haffelin erklären ließ: 
„der König werde, feinem Verſprechen gemäß, daß Con: 
cordat gewiffenhaft erfüllen; was aber jene, aus dem Ans 
bange der Verfaſſungsurkunde angegogene und gerügte 
Beflimmungen beträfe, fo hätten diefe nur Erhaltung der 
Ordnung und Eintracht unter allen Untertbanen bes 
Reichs zum: Zwecke, zunaͤchſt ald Norm für die Nichtfas 
tholiten. Durch den auf die Verfaſſungsurkunde geleifte: 
ten Eid follten überhaupt die Dogmen und Grundſaͤtze 
der katholiſchen Kirche durchaus nicht verlegt oder beein: 
trächtigt werden; er beziehe ſich allein auf weltliche Ver: 
baltnifje. — Diefe Erklärung hatte viel Aehnliches mit 
jener zuvor angeführten Ludwigs XVIL.; ihr wurde, uns 
ter gewöhnlichen Verwahrungen, die glnftigfte Deutung 
aegeben und von. beiden. Seiten gefchwiegen. Doch die 
Nollziehung des Goncordatd verzögerte fi wegen der 
Dotation der Biſchoͤfe aus liegenden Gründen, wegen bes 
der aefammten Geiftlichfeit auıferlegten Eides auf die 
Verfaſſungsurkunde und wegen: vieler. Einzelheiten, in 
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deren Aufftellung der pfiffige Italiener, der Nuntius Serra, 
unerfhöpflih war; er traf aber das Fönigliche Minifterium 
in fo fefter Haltung, ‘daß er nachgeben mußte und im 
Jahre 1821 das Fatholifche. Kirchentbum in Baiern bis 
zur förmlihen Errichtung der Erzbisthümer und Bisthli- 
mer und ihrer Befegung gedieh. Konnten fich die Roͤm⸗ 
linge in Baiern eines Gelingens im Ganzen erfreuen, fo 
tröftete es fie, einzelne Vortheile zu gewinnen, wozu die 
im Goncorbate zugeficherte Wiederherftellung einiger Kloͤ⸗ 
fter nicht wenig beitrug. | 

Auch mit Wiürtemberg warb paͤpſtlicher Seits wegen 
Regulirung des dortigen Kirchenwefens, welches burch 
Dalberg’5 Zod fein Haupt verloren hatte, unterhandelt; 
doc) blieb es bis zur definitiven Errichtung eined Landes⸗ 
bisthums bei der Aborbnung eines Generalvicars, erſt 
in der Perfon des Bifchof3 von Tempe, Fürften von 
Hohelohe, dann, als diefer ftarb, in der Perfon des Bis 
ſchofs von Evora, von Keller. Im Jahre 1820 gab 
dort eine Seite diefer Angelegenheiten den Kammern viel 
zu thun: man verlangte Ausfcheidung des Fatholifchen 
Kirhenguts zur Fundirung Firchlicher Inftitutez doch vers 
warfen, nicht ohne heftigen Widerfpruch der Betheiligten, 
die Kammern diefe Koderung. Weder hier noch in Ba= 
den kamen die Verhandlungen zum Abfchluß; die großher⸗ 
zogliche — — zeigte eine Feſtigkeit, welche dem Papſte 
um ſo mehr zu Verdruß gereichte, da er ſolche bei weit 
maͤchtigern Staaten nicht gefunden hatte. Nach dem 
Tode Dalberg's war der edle von Weſſenberg zum Vi⸗ 
car des Bisthums Konſtanz erwaͤhlt; der heilige Vater 
weigerte ſich ihn anzuerkennen; der Großherzog aber be: 
ftand darauf. Weflenberg, ein verdienftvoller Mann und 
windiger Geiftliher, ohne Roͤmling zu fein, ftellte der 
ihn verfolgenden römifhen Gurie das Bemwußtfein der 
Sculdlofigkeit entgegen und ging nah Rom, um den 
Grund ber verweigerten Befldtigung zu erforfchen. Man 
ging auf die angefchuldigten Irrlehren wenig ein, fondern 
verdammte feine dem heiligen Stuhle verwerflich duͤnkende 
Derwaltung des Bisthums, verlangte unbedingt deren 
Miederlegung und öffentliches Reuebekenntniß. So fand 
die Beftätigung der ihm zugedachten Biſchofswuͤrde in 
Rom mächtige Hinderniffe. effenberg ward von feiner 
Regierung kräftig gefhügt. Ein päpftliches Breve, vom 
15: März 1817, erklärte feine Wahl für ungültig; doch; 
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ein großherzogliches Refeript vom 16. Junius verpflichtete 
ihn zu fernerer Ausübung feines geiſtliches Amts und 
wies ihn an, Alles als nichtig zu betrachten, was nit 
in den Landesfirdyengefegen und in der Obfervanz; gegrüns 
bet fei. Der Großherzog gimg noch weiter; er wandte 
fih mit einer gefhichtliden Darftellung des Hergangs 
an die Bundedtagsverfammlung, zeigte die ſtaatsrechts⸗ 
widrigen Eingriffe des Papftes in die Kirchenangelegen: 
heiten. der deutfchen Fürften und foberte diefe auf, mit 
gemeinfchaftliher Zhätigfeit fih den Anmaßungen zu wi- 
derfegen: doc ber Erfolg diefes Schrittes em den 
Erwartungen auf feine Weiſe. Ald 1822, bei 
eines Erzbiſchofs von Freiburg, die meiften —— 
fuͤr den verfolgten Weſſenberg ausſprachen, te dieſer 
mit ſchoͤner Selbſtverleugnung, daß er, bei dem Berhält- 
niffe zum römifchen Hofe, perjönlich zurüdtreten wolle, und 
rathe, die Befegung der bifchöflichen Stühle nicht: gm: 
eilen. Nun wurde der gelehrte Profejlor * 
Erzbifchofe von Freiburg gewählt, womit die roͤmſſche 
Curie indeß nicht zufriedengeftellt, und die Ausgleihung 
der Streitigkeiten ber die katholiſchen Kirchenangelegens 
heiten Badens nicht entjichieden war. vr 
Mie weit die papftlihen Anfoderungen in Betreff 
des wieberherzuftellenden Kirchenregiments gingen, offens 
barte fich nur zu deutlich im Königreiche der Niederlande. 
Die dortige Reichsverfaſſung und der auf folde zu leis 
fiende Staatöbürgereid wurden geradehin für glaubenss 
und kirchenwidrig erflart; der befanntlich aufruhrfüchtige 
beigifche, befonders der brabantifhe und flandriſche Kles 
rus fand in der bigotten Stimmung ber Landesbewohner 
und ihrer Nationalfeindfhaft wider die evangelifhen Hols 
länder erwinfchten Beiftand. Der Biſchof von Gent, 
Prinz Broglio, befahl, übereinftimmend mit den von Rom 
erhaltenen Weifungen, den Pfarrern feines Kirchfprengels, 
Denen, weldye dem Könige und der Reichsverfaſſung den 
Eid der Treue gefchworen hatten, die Abfolution zu vers 
fagen. Als er hierüber von den Eöniglichen Rechtsbehoͤr⸗ 
den zur Unterfuchung gezogen werden follte, floh er nach 
Franfreih. Unter Streitigkeiten mancher Art, ertheilt doch 
der heilige Vater kurz nachher dem zum Erzbifchofe von Mes 
cheln ernannten Prinzen von Dean, welcher, unbefchabet der 
Dogmen der römifchsfatholifchen Kirche, den Conſtitutions⸗ 
eid leiſtete, die papftlihe Beflätigung durch Zufendung 
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des Palliums. Vielleicht glaubte Pius VIT. durch dieſe 
Machgichigfeit. feinem Fuͤrworte für den in contumatiam 
werurtheilten Bifchof von Gent größeres Gewicht zu ver: 
em; doch war. diefes Urtheil zu Gent fchon publicirt 
und, durch Henkershand an, den. Galgen geheftet. Der 
harte Ernſt dieſer Maßregeln verrieth Leidenſchaftlichkeit, 
welche die Staatsweis heit ‚nicht billigte. Der bald erfolgte 
Tod Broglio’ö änderte in der feindfeligen Stimmung der Ka: 
#bolifen gegen die Regierung Nicht. Die katholiſche Geijt: 
lichkeit jener Länder übte uͤber die Einwohner zu großen 
Einfluß, ald daß Broglio nicht unter dem Geſichtspunkte 
eines Maͤrtyrers erſchienen waͤre. Man fann darauf, den 
ſelbſt in Staatsverrath ausartenden Aergerniffen durch 
eine Uebereinkunft mit- dem roͤmiſchen Hofe ein Ende zu 
machen. Freilich war; e8 dazu ein fchlechtes Borfpiel, daß 
der. päpftliche Nuntius Cambiati und die sacra congre- 
gatio de propaganda -fide den Pfarrern in den Nie: 
berlanben anbefohlen, vom Staate feine Zulage anzunch: 
men;-fo- lange folcye nicht anders als mit föniglicher Be⸗ 
fätigung verlichen würde. Nur Anwendung der größten 
Strenge konnte dem Priefterunwefen ein Ziel fegen. Die 
Unterhandblungen mit dem paͤpſtlichen Hofe zur förmlichen 
Einrichtung der niederländijchen Batholiihen Kirchen wur: 
den bald abgebrochen, bald wieder angeknuͤpft, Letzteres 
beſonders in Bruͤſſel, nach der Abrufung des der Regie— 
rung widerwärtigen Gambiati, dem ald Nuntius der rz⸗ 
biſchof von Cyr, Noſalli, folgte. Doch Pius VII. erlebte 
nicht. den. Abſchluß eines: Goncordats, das fein Nachfolger 
gar nicht zu befchleunigen gefonnen ift. 
- „Aus allen dieſen Thatfachen geht hervor, daß Pius 
VII. es bei der Führung feines Kirchenregiments nirgend 
an wachſamer Klugheit. mangeln ließ und für die Wie: 
berberftellung des ganz verfallenen Gebäudes der paͤpſtli⸗ 
chen Hierarchie, von den Umſtaͤnden beguͤnſtigt, Unglaub⸗ 
liches erreichte. Die Schweiz bietet hierzu eine neue Bes 
flätigung dar. Die Errihtung und Stellung eines Na: 
tionalbisthums war durch die Veränderung der angren= 
zenden Bisthümer, deren Sprengel fich über die Schweiz 
erſtreckte, beſonders Bafeld und Konflanz;. nothwendig ge: 
worden. Die Cantons waren über die Entfcheidung die- 
fer Angelegenheit, und befonders über den Sig des neuen 
Bisthums gar verfchiedener. Meinung. Der heilige Vater 
ließ durch. feinen Nuntius, den Erzbifchof von Kalcedon, 
Beitgenoffen. N. R. XXI. 9 | 
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Garlo Zen, die Sache hinhalten; je fühlbarer das Be: 
dürfnig der Errihtung eines Bisthums wurde, um fo 
zuverläffiger durfte er erwarten, bei der Entſcheidung den 
Vortheil der Curie fördern zu koͤnnen. Ein anderer 
Wunſch diefer, die Wiederherftellung der gefürfteten Abtei 
St.: Gallen, ſcheiterte an der Entfheidung der Tages- 
fagung (1817). Glüdliher ging die Wieberaufnahme 
und Anfiedelung der Jeſuiten von flatten, erft zu Fre 
burg, dann zu Solothurn; für die weitere Ausbreitung 
waren nun fefte Punfte gewonnen. Berbandlungen über 
die Bifhofsfige, welche zu Luzern, zu Golotburm, zu 
Maria: Einfiedeln im Canton Schwyz errichtet werben follten, 
arteten, bei ber Eiferſucht der Gantone, in religiöfe 
und politifche Parteiungen aus, welche der römifche Ins 
ternuntius fo geichidt benugte, daß feine Nuntiatur: 
Jurisdiction täglich bedeutfamern Wirfumgskreis erhielt 
und Roms Einfluß auf die Fatholifhen Schweizercans 
tone ununterbroden vorfhritt. Die Unruben in Nid: 
wald (1818), welche in Uri und Schwyz weit verzweigt 
waren, ftanden in unmittelbarer Verbindung mit den von 
Rom aus begünftigten Planen, wogegen auf der Zage- 
fagung die Abgeordneten des Cantons Uri laute Befchwerde 
erhoben, gegen die Ruchlofen, welche die heilige Kirche 
und ibr Oberhaupt, die Priefterfchaft und geiftlihe Orden 
zum Gegenjtande beleidigender Angriffe machten, und wi: 
der folhen an der Kirche Chriſti begangenen Frevel die 
Hülfe der Zagesfagung aufriefen. Der Nuntius begim- 
fligte jede politiihe Partei, fo lange fie zur Regierung 
in Oppofition fland, Tieß fie aber fallen, fobald fie auf 
Abſchluß der Berhandlungen drang, oft unter dem Bors 
wande, baß er erjt neue Inftructionen und Vollmachten 
vom heiligen Vater einholen muͤſſe So kam es bier fo 
wenig zu einer durchgreifenden Regulirung des Kirchen⸗ 
weſens al3 in andern Rändern, wo, unter großen politis 
[hen Verbrechen und Stürmen, der Regent der Bigotterie, 
die Nation in unheilbringende Widerfprüche verfallen war, 
wie in Spanien, oder wiein Neapel, wo ber König 
ein geborfamer Sohn der Kirche, deshalb aber die Thron- 
rechte aufzuopfern nicht geneigt war; dennoch erwarb am Hofe 
ded Letztern die Priefterfchaft befondere Gunft, al3 mit 
ihrer Griftenz betbeiligte Widerſacher der Neuerer, der 
Kevolutionnaire, der Aufklärer, der Garbonari, der Frei: 
maurer, und wie man die des Hochverraths Befchuldigten 


fonft nannte, wider welche die paͤpſtliche Cutie gern ge⸗ 
meinſchaftliche Sache machte mit dem weltlichen Regi— 
mente. | 2 

| Eine der freubigften —— der an ganz eig⸗ 
nen Erſcheinungen reichen Regierung Pius VI war 
Die Unterhandlung Über‘ das katholiſche Kichenweſen der 
preußiſchen Stadten. Auch diefe hatte ſich mehte Fahre 
hingezogen; endlih Fam zu Rom die Verembarung zu 
Stande, welche det heilige Vater in der berühmten Bulle 
De salute animarum befanntmachte. Vor Allem ift ba: 
bei zu bewundern, mit welcher Geſchicklichkeit päpftlicher 
Seits alle Punkte, deren Entfcheidung dem heiligen Va— 
ter vortbeilhaff waren, geotdnet und feſtgeſtellt find, da: 
gegen Alled im Stinfchweigen übergangen wird was der 
roͤmiſchen Curie unangenehnie Beftimmungen und’ Ertla⸗ 
rungen hätte herbeiführen koͤnnen oder müfjen. Die Ariord- 
nung und Beſtaͤtigung der Erzbisthümer ‚und! Bisthuͤmer 
des Königreichs, ihre Distefalverhältniffe, der Perſonal⸗ 
etat ihrer Gapitel u. f. f. mag Manchem als der uͤnwich 
tigere Theil der Urkunde erfcheinen. Bedeutender ift, daß 
jedes: unmittelbare Einwirfen - des Regenten auf die Be— 
fegung der Erzbisthiimer, Bisthuͤmer und anderer’ geiftli- 
chen Würden nicht zugeflanden, fondern deren Kirche ge 
fichert iſtz es heißt in der Bulle: „Bei fich erdignenden 
Erledigungen in den gedachten erzbifchöflichen und biſchoͤf⸗ 
lichen Kirchen, auch in der Kirche zu Aachen, werden wir 
und wnfere Nachfolger, die Päpfte zu Rom, nicht Mur 
die Propftel, welches die erfte Wuͤrde nächft der bifhöflis 
chen ift, fondern auch die in den Monaten Januar, März, 
Mai, Julius, September und November zur Erledigung 
gelangten Kanonikate vergeben, und zwar in berfelben 
Art, wie bisher zu Breslau‘ gefchehen if. Was aber die 
Decyanteien anbelangt, deögleichen die Kanonifate, fo in 
den übrigen Monaten erledigt werden, fo fallen folche 
der Vergebung ber betreffenden Erzbifchöfe und Bifchöfe an- 
heim, denen wir auch die Verleihung der Vikarien oder Pfruͤn⸗ 
den, in was für einem Monat fie ledig werden mögen, gaͤnz⸗ 
lich überlaffen. — Es follen bei Erledigung der erzbiſchoͤfli⸗ 
chen und bifhöflihen Stühle, innerhalb der gewöhnlichen 
Frift von drei Monaten, die Würden und Ganonici capis 
tularifh verfammelt werben und mit Beobächtung der 
kanoniſchen WVorfchriften aus der gefammten Geiſtlichkeit 
des preußifchen Reichs ſich einen — and mit, den 
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Fanonifchen Srfoberniffen begabten, Mann zu-ihrem Ber- 
-gefegten kanoniſch zu erwählen Itmächtigt fein. — Es 
fol uͤber jede folhe Wahl eine in beglaubigter Form ab 
gefaßte- Urkunde ‚an unfern heiligen Stuhl einge 
werden. ; Wenn biefe dann die Wahl für kanoniſch nel: 
‚zogen ‚anerkennt, und kraft ber Unterfuchung, die ber roͤ⸗ 
“ mifche-Papft jeder Zeit einem preußifchen Erzbifchofe oder 
Bifhofe auftragen wird, fi) von des Erwählten Züchtig: 
keit überzeugt, fo werden wir und unfere Nachfolger jede 
ſolche Wahl, beftehendem Gebrauche gemäß, durch apo— 
ſtoliſche Briefe beſtaͤtigen“. — Bei ber Unbeſtimmtheit 
und dem ſich oft Widerſprechenden der kanoni Vor⸗ 
ſchriften uͤber Biſchofwahlen und uͤber die igkeit zum 
Biſchofamte, kann es der paͤpſtlichen Curie nie an Vor⸗ 
waͤnden fehlen, Wahlen, die ihrer Abſicht nicht entſpre⸗ 








chen, anzufechten; die Beſtaͤtigung iſt alſo der 
des heiligen Vaters factiſch anheimgeſtellt. iu 
Der fchwierigfte Punkt der kirchlichen Einrichtung, 
die irdifhe, pecuniaire Ausflattung der Klerifei, wobei 
das päpftliche Hirtenamt, nach feiner Obhut über Glau- 
benslehre, gar nicht betbeiligt fein follte, wie 
feibft katholiſche Regenten des Papftes Einmifhung bierein 
erfolgreich beftritten haben, ift fo geordnet, daß dem hei: 
ligen Vater Wenig zu wünfchen übrig bleibt. Die Bulle 
fagt: „Die dazu erfoderlihen Mittel wird der vorgeprie- 
ſene burchlauchtigfte * von Preußen, ſeiner Huld nach, 
freigiebig bewilligen, als welcher Fuͤrſt uns Geſinnungen 
der hoͤchſten Großmuth und Güte gegen die feinem Zep⸗ 
ter unterworfenen Katholiken zu erfennen gegeben und zu 
unverzüglicher Herftelung aller Didcefen feines Reiches 
folgende Art und Weife der Auöftattung dargeboten bat: 
Es follen auf die namentlich dazu angewiefenen Staats: 
walbungen fo viel Grundzinfen errichtet werben *), als 
auszuftattende Sprengel bafind, und- zwar zu foldem 
Betrage, ‚daß die bavon zu erhebenden reinen, von jeglicher 
Beläftigung freien Einkünfte ausreichen, entweder zu 
gänzliher Ausftattung der Sprengel, wenn ed durchaus 
daran gebricht (2), oder zur Ergänzung der Ausfiattung, 


*) &o lautet bie offizielle Ueberfegung; im Originale heißen bie 
Worte verftändlider: — „tot Census autoritate Regia 
imponentur‘ — Mehre Stellen der Ueberfegung biefer Bulle 
find nur nad dem Originale zu verfichen.. 
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: ben möge, welches für die erzbifchöfliche und bifchäfliche 
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wenn Sprengel einen il ihter Gluer noch en, ſo 
DaB jede Dispes — Sabre — | hc 


Tafel, für dad Domcapitel, für dad Seminar und für. 
den Weihbifhof ausgefegten, unten aufzuführenden Ein—⸗ 


Bünfte vollkommen bee; und daß das Eigenthum folcher 


Grundzinſen durch Urkunden, in bündiger, den: Geſetzen 


jenes Reichs entfprechender Form abgefaßt und: von dem 
vorgeprieſenen Könige felbft vollzogen, einer jeben Kirche 
übertragen ‚werde. Und. weil vorgedachte Waldungen, wie: 
bie Staatögüter überhaupt, aus Anlaß: der "im: Kriege 
gemachten Schulden, mit Hypothek belaftet: find, denfelben 
daher fein Grundzins auferlegt, audy ihr Einfommen: nicht‘ 
bezogen werden kann „bevor ‚durch Zahlungen; welche die 
KRegietung den Hypdthekarglaͤubigern geleiftet; dev Betrag 
ber Staatöfchuld vermindert, und ein zureichender Theil 
der Staatömwaldungen von ‚ber Hypothek. frei: geworben 
iſt; ferner, da nady dem: Gefege, wodurdy: der durchlauch⸗ 
tigfte König den Staatsgläubigern diefe (Sicherheit ges: 
währt hat, im Jahre :1833 durch: bie: Behörden: fich ent- 
ſcheiden wird, was fr Grunbftüde von: der Hypothek ers 
ledigt oder noch damit beſchwert bleiben‘: Tv be 
fliegen wir, baß die Eintragung gedachter Grundzinſen 
in dern erwähnten Jahre 18033, oder auch theilweiſe friz: 
her, wenn naͤmlich ein Theil der Waldungen von jener 


Hypothek befreit wurde, ſiattſinden foll.- Es werben’ 


demnach, wenigftens vom Jahre 1833: ab, jene "Grund: 
jinfen von ben - einzelneh Diöcefen unmittelbar. erhoben; 
von nun an aber: bi8 zu dem gebachten Jahre hin, oder 
bis dahin, da die Errichtung des Grundzinſes früher zu 
Stande Fame, foll eine 'dem Ertrage ber Grund inf. 
gleichfommende Baarfchaft and den Regierungshaupfcaffen 
der Provinz einer jeglichen. Didces ausgezahlt werben. 
Und um jede Beforgniß zu heben, daß dieſe Art der Zah: 
fung auch Über das Bahr 1833 hinausreichen koͤnne, wenn 
vielleicht die Behörde ‘der Errichtung gebachter Grundzinfen 
widberfpräche, weil die Staatsſchuld noch nicht genugſam 
vermindert worben fei, fo hat der belobte König ſich er- 
boten und feft zugefagt und verheißen: wenn wider alle 
Erwartung fih Solches zutragen möchte," daß dann mit 
baarım Gelde des Staats fo viel Grundſtücke erkauft 
und den Kirchen zu eigenthuͤmlichem Befige übergeben wer⸗ 
den follen, als erfoberlich find, um durch ihr! jahrli- 
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ches u ae den. Betrag: jener Grundzinfen zu errei⸗ 
hen. Da nun ber durchlauchtigſte König verheißen hat, 
über diefed Alles bündige, in feinem Reiche zu Recht be: 
ſtehende, von ihm felbft zu voßziehende Urkunden zu beite 
ſicherer Vollfuͤhrung ausſtellen zu laſſen, fo foll — 
Biſchof Joſeph (von Hohenzollern, Biſchof von Ermland, 
melchen vom Papſte, nach. einer. vorhergehenden Stelle 
diefer Bulle, zum Commiſſarius derEinführung der neuen 
Kirhemorganifetion. ernannt ift —) verpflichtet fein, jeder 
Kirche eine: bergfeishen Urkunde zur Aufbewahrung in ih⸗ 
rem Archive zu uͤberliefern - + - 

‚ So. bündig fuchte der Papft eine Uebereinkunft zu 
machen, wodurch dem katholiſchen Klerus bed Königreichs 
Preußen ſein Einfommen dur Grundbefig geſichert, das 
Domaineneigenthum ded Staat bedeutend vermindert und 
den Staatögefegen : über Unveräußerlichkeit der Staats: 
domainen offenbar entzogen wird. Ohnehin iſt die Aus: 
flattung ;nicht- kaͤrglich ausgefallen: die Erzbifchöfe zu Köln 
und zu: &nefon ſollen jeder jaͤhrlich zwölftaufend Thaler 
reing Einkuͤnfte erhalten; die Bifchöfe von Trier, Muͤnſter, 
Paderborn uud Kulm achttaufend; der Biſchof von Bres⸗ 
lau aber zwoͤlftauſend Thaler, ohne: Anrechnung des Era 
trages des Gutes Wuͤrben; dem Biſchofe von Ermland 
werden die ſchon beſeſſenen Einkuͤnfte von Neuem beſtaͤtigt. 
Nach — Burpältnife find die Proͤpſte, Dechante, die 
Eanpnici und Bilorien, die Seminavien. und Berpflegungss 
anfialten -für invalide alte Priefier, mit Hinmeifung auf 
des Königs. Freigebigkeit, bedacht; außerdem if noch die 
Sorgfalt: für anftändige erzbiſchoͤfliche und bifchöfliche Re: 
ſidenzen, auch, wo es zuläffig, für: Sommeraufentbalt, 
Dienftwohnungen, Gefchäftälocale, und die bauliche Erhal⸗ 
tung der Kischen dem Könige zur Pflicht gemacht. Alles 
Diefes wird beitens claufulixt und gegen jegliche Anfechtung 
verwahrt: im: weitfchweifigen römischen. Qurialfiyle, wober 
nicht vergeffen ift, die Sage auszufprechen, nach welchen die 
Erz: und Bisthümer der preußiſchen Monarchie von der 
apoſtoliſchen Kammer geſchaͤtzt werden; nämlich die Stühle 
zu Köln und Gmefen jeder zu eintanfend Goldgulden, ber 
zu Breslau. zu. eintauſend einhundert umd: zweibrittel 
Goldgulden, die Kirchen von Trier, Münfter, Paderborn, 
Kulm und. Ermland jede zu fehähundert ſechsundſechzig 
und zweidrittel: Goldgulden. Ä 

Diefed Alles beftätigte. der Kömig von Preußen, be: 


X 
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fage der Geſetzſammlung ;Ne;.; 12, :1824, unter Einrüdung 
der paͤpſtlichen Bulle, durch eine -Cabinetdordre an den 
Stoatöfangler vom 23. Auguft.d. J., Mit der Verſiche⸗ 
rung,. daß dieſe Bulle nach ihrem. wefentlichen: Inhalte 
mit jener Verabredung uͤbereinſtimme, die ſchon unter’'m 
25. März d. 3. getroffen und unter'm 9. Juni geneh— 
migt fei; der König fagt ferner: „So will ih aud dem 
weſentlichen Inhalte diefer Bule, namlih Dem, was die 
auf vorerwähnte Gegenfkäude: ſich beziehende ſachliche 
Berfügungen betrifft, hierdurch Meine koͤnigliche Bewilli— 
gung. und Sanction ‚ertheiken, ‚Kraft deren diefe Verfuͤ— 
gungen als bindendes Statut der Fatholifchen Kirche des 
Staats, von Allen, die es angeht, zu beobachten find. 
Dieſe Meine Fönigliche Bewilligung und Sanction ertheile 
ich ; vermöge Meiner Majeftätsrechte, und diefen Rechten, 
wie-auch allen. Meinen -Unterthanen evangelifher Religion 
und der guangelifhen„Kirche. des Staats. unbefchadet”. — 
Ob und ‚wie durch dieſe Klaufel der Staat: gegen: die 
Beeinträchtigung. der reich; ausgeftatteten Fatholifchen Kirche 
geſichert ift, hierüber Bemerkungen mitzutbeifen, gehört 
nicht. in; die, Denkwürdigkeiten des Lebens Pius VII; nur 
die Bemerkung: iſt hier unerlaͤßlich, daß. die Bulle über 
das Weſen der Fatholifchen., Geiftlichkeit Preußens und 
über ihre-Stelung zur: roͤmiſchen Curie nicht‘ Ein Wort 
beibringt; - Wenn ‚man a daß hierüber einzelne 
preußifche Geſetze und die Obfervanz mande Bellimmun- 
gen enthalten, welche der päpftlichen Autorität nicht zu= 
fagen, fo wird die Nothwendigfeit einer klaren Entfchei- 
dung dieſer Angelegenheiten um fo fühlbarer, die Schlau: 
beit der papftlihen Unterhandlungsfunft recht fichtbar, 
und bie Weigerung erklärlich, welche einfichtövolle Praͤla⸗ 
laten der Uebernahme der erzbiſchoͤflichen und bifchöflichen 
MWürben entgegenftellten; doch mögen biefe noch andere 
Beranlafjungen gehabt haben ald die zweifelhafte, ewige 
Weiterungen verurfachende Stellung zwifchen der fönig- 
lichen: Regierung und den Landesgefegen, und zwifchen der 
päpftlichen Anmaßungen, welche beftimmt zu entfcheiden, 
eine gar günftige. Gelegenheit unbenugt vorübergelaflen war. 
Auch wollten römische Curialiſten, welche jeglicher 
Einräumung die größte Ausdehnung zu verfchaffen fuchen, 
in: der Einverleibung der Bulle in die preußifche Geſetz— 
ſammlung, begleitet von der koͤniglichen Beftätigung, eis 
nen vorzuglichen Sieg erbliden, denn, ſagten fie: indem 


a 
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der heilige, Bater ih der. Bulle: uber bie Ausflattung "der 
Patholifchen Kirche Preußens beftimmt und deren Einfom- 
men aud dem: Ertrage. von Grundſtuͤcken unwiderruflich 
macht, wird. ihm. die Befugniß, hierüber zu enitfcheiden, 
gefeglich eingeräumt. : Be 





Doc wir kehren nad; Italien zuruͤck, wo bie per- 
fönliche Unterwürfigkeit der'Megenten, vom Zeitgeifte bes 
wacht, dem heiligen Vater: nicht die. erwarteten Früchte 
verlieh, wie auf der andern Seite bie weltliden Minis 
fterien über die päpftlichen Anſpruͤche nicht den entſchei⸗ 
denden Sieg erlangen konnten, welden fie zum Wohle 
ihrer Staaten durchzufechten manche Anflrengung nicht 
fheuten. Das von Conſalvi und dem neapolitaniichen 
Minifter de Medici zu Zerratina am 16. Febrmar 1818 
abgefchloffene Concordat bewies Solches — Ale Ber: 
bandlungen mit auswärtigen Miniflern wurden von der 
römifchen Eurie unaufhörlich fo-von Proteftationen durch⸗ 
brochen, daß man zu feinem definitiven Abſchluß gelan- 
gen konnte. Hieran fcheiterten auch die Bemühungen des 
Freiherrn von Rheden, der ald hanoͤverſchet Gefandter in 
Rom ein Abkommen zu’ treffen fuchte für die katholiſchen 
Kirchen feines Landes. Er ftand ‘mit Eonfalvi in den 
freundfchaftlihften Verhaͤltniſſen; auch - wirkten feinen 
Sweden günftig bie großen Verpflichtungen, welde ber 
heilige Vater für den König als Regent Britanniens hatte: 
doch die römifche Vorficht verftand ſich zu feinen Verwil⸗ 
ligungen, die ihrem angemaßten Rechte bei andern Res 
gierungen hätte zum Prajudiz gereichen können. -So fam 
die Uebereinkunft, welche in der Bulle Impensa‘ Rotna- 
norum Pentificum sollictudo unter'm 7. April 1824 
niedergelegt ift, erft zu Stande, als eo bereits den päpft: 
lihen Thron beftiegen hatte, Gonfalvi verftorben, und ber 
Freiherr von Rheden als Fönigl. handverfcher Gefandter 
von Rom nach Berlin verfegt war. | 

Mas die innere Regierung Pius VH. betrifft, ſo 
wär biefe, wie oft erwähnt, 'theilweife dem umfichtigen, 
raſtlos thätigen Gonfalvi vertraut, ber da die mächtigfte 
DOppofition zu befämpfen hatte, wo er die thätigfte Huͤlfe 
hätte erwarten follen. . Prälaten und Prieſterthum waren 
nicht allein zu befämpfen; jede bezwedtc vernünftige Ein: 
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— durchgreifender Strenge und jeden Unfug beles 


. firenge Polizei übte, daß er einen Praͤlaten von: hohet 
Familie zu geiftlihen Buͤßungen in ein Klofter fleden ließ 


Gebiet von Toskana: von feiner Auslieferung und Bes 
firafung verlautete nichts; der Neffe ded Cardinals Brand 
caboro, Bernetti, ward fein Nachfolgek. Größere Bege⸗ 
benheiten brachten diefen Argerlichen Vorfall’ bald in’s Ver⸗ 
geffen. Ein Vorſpiel dazu machte der Aufruhr” der 
Galeerenfklaven zu Civitavecchia; nicht die anrlidende, ver⸗ 
gebli feuernde Garnifon, fondern die Bewaffnung der 
Bürgerfchaft; melde gegen Mord und Plünderung!'dei 
eignen Herd verteidigte, unterbrüdte die Verſchwoͤrung 
welche mit den Revolutionsplanen der Carbonari in Vers 
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bindung ſtand. Daß. die Verbrecher eingefangen und zurzz 
Bei! mit- dem Tode beſtraft wurden, verdient weniger Er⸗ 
nung, als. daß der hierbei ſichtbar gewordene gren⸗ 
zenioſe Verfall der Militairanſtalten zu Livitanechia „.. 
Hauptwaffenplage des Kirchenſtaates, zent Befiro 
und Abhülfe der Vernachlaͤſſigung :peranlabte. . Wenn uz 
der Kraftlofigfeit der Regierungen :Unteritaliens der Zünd« 
Hoff zu Verſchwoͤrungen und Staatsummwälzungen lag, fo 
beweift es nichts für dad Regiment des. Kırchenfiae: 
daß nicht bier, [pnbern; in Neapel. diefe, Kataſtrophe 3 
uns Ausbruche- kam. Unter vielen. mitwirkenden Urſachen 
ift fchon die Eine. entfcheidend, daß in dem fiehenden Deere 
Neapelö,.. welches viele, unter Napoleon fih verſucht ha— 
bende Krieger. zählte, jedes Revglutionsbeginneg einen 
Haltungspunft hatte, wie denn die Gefchichte vielfach 
beftätigt, baß eine ſchlechte Regierung vom fiehenden Deere 
feine Rettung, wohl Belchleunigung ihrer- Auflöfung zu 
erwarten hat; aber die hieraus fich ergebende Lehre der 
Politik geht den Megenten um fo leichter verloren, da 
wol, Keiner, derfelben. feine Regierung für fehlerhaft und 
kraftlos haͤlt. Dem heiligen Bater war foldye Erfenntnig 
des Wahrheit am wenigften. zuzutrauen. nt ig 
‚ Nicht die Logen der Carbonari und Freimaurer, wohl 
aber Sünden der Regierungspolitif waren die, Quelle der 
rcvolutionnairen. Umtriebe, welche bald, in Spanien, im 
Piemont und Neapel ſich entwidelten. Auch im Kirchen—⸗ 
ſtaate famen fie zum Ausbruche; zuerfl in-den vom Nea= 
politanifchen umſchloſſenen Fürftenthumern Benevento und 
Pontecorvo. Im Anfange des Julius-1820 pflanzten zwei 
Neapolitaner, Cafella und Beliante, zu Benevento die Fahne 
der Empörung auf, fließen mit ihrem. Anhange die päpft= 
lichen Garabinieri theild nieder, theils ſchlugen fie ſolche 
in die Flucht und verjagten den päpfilichen: Delegaten 
Dlivieri, der, um etwas zu thun, eine feierliche Protefia= 
tion gegegen den Hochverrath erließ. Wie. leicht zu be= 
fämpfen pon einen. umfichtig Fraftvollen Regierung ber 
weit verzweigte Verxath gewefen — die ſchlecht⸗ 
berechneten Maßregeln, welche die Verſchwoͤrer zur Durchs 
ſetzung ihrer unreifen, verworrenen, ſich oft widerſprechen⸗ 
den Plane einſchlugen. Die Aufruhrer zu Benevento und 
Ponticorvo glaubten, fofort diefe Gebiete mit dem in der 
politifhen Gährung begriffenen Neapel vereinigen zu koͤn— 
nen, Dort aber wähnte man durch fcheinbare Maͤßigung 
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n jede u -Ginmifchung, ‚in die ‚Regierung 
ke Staaten, So wurden Benevento und Pontgor 
Gräueln ‚ber. Parteimuth preisgegebenz ber ‚heilige 
ließ die nach biefen Legationen führenden Heer⸗ 
Aa fperren und wartete es ab, daß: die Böfewichter 
etwa — für ihr Leben und Eigenthum 
ohnern überwältigt würden, wo, dann die 
ehr en be und Reue von. felbft erfolgen 

auf jene Gegenden des Kirchenftaates Kr; 
Bu auf der ——— Be a 











Länder, zu Bologna, gab» es bei: —— 

ichef Prosper Sciarra ee wurd ez in 
a konnte die oͤſtreichiſche Beſatzung die ei 
aufrührerifcher Proclamationen nicht verhindern, und aus 
Roms Paläften ſah man in der Nachtzeit auf den Gipfeln 
dv Bemnsn. ‚die Feuerzeichen, um welche ſich die raub⸗ 
Bewohner der unheimlichen Berggegenden ſammel⸗ 
un mußte man in der Hauptſtadt in großer N oth uf 

J— und d Bextheidigung denken; freilich etwas ſpaͤt. = 
guft und September wurden Truppenrüſtungen betrieben; 
da Fein Conferiptionögefes eingeführt war, fuchte man frei⸗ 
willige Werbung in den Gang zu bringenz jeder Mann 
kam aus ‚der, päpftlichen — fünf Thaler 
“he die gern angenommen. wurden; nur liefen die 
inger bei jeder Gelegenheit davon. Milizen wurden 
—— im aͤußerſten Falle ſollten alle Waffen: 
e vom 18. bis zum 60. Lebensjahre a den Waffen 
en; Ancona wollte man in tüchtigen Vertheidigungs⸗ 
kon d ſetzen So ordnete es Conſaloi, indeß der heilige Vater 
Hülfe und Troſt fuchte in kirchlichen Andachtsuͤbungen, 
in vaͤterlichen Ermahnungen und in fulminanten Bullen 

* die verruchte Carbonarirotte, -die allein die Schu 
eſtoͤrten Kirchenfriedens und des unterbrochenen Voͤl⸗ 
44 tragen mußte. Gen Wien gingen Eilbote um 
—J auf welchen um fo fehnfuchtsvoller gerechnet 
wurde, da ber Gardinal: Staatsfecretair aus Neapel eine 
Mote erhielt, worin, -um. bie Beftürzung, zu vermehren, gez 
fagt wurde; „Der Koͤnig würde,, wenn Deſtreich ſeine 
Staaten angriffe, die heiligſten P lichten ber Souverai; 
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me Sir Unverleglichfeit des‘y 
bietö proclamiren, um die Beſor anip, fi 
aus der oͤſtreichiſchen 2* „> — 
nute, zu heben, während die Revo 
den Kitchenftaat "den "Aufruf verbreifeten“ f mer 
möge‘ fich jur Vertheidigung und Rettung IE: 
des geftellen in einem der vier "Se be — 
rata, Spoleto oder Fronſinone. Tre 
Vordringen, und der Neapolitaner fei 
- fen, das Pepe’s und Garascofa’s 5 N 
ſchlecht entſchuldigen, benahm dieſer Auffoderumg | 
Bedeutſamkeit; doch beförderte fie die Bildang von & 
difen= und Ränberfcharen, welche in nn alle * 
me italieniſche Soldaten bei Weiten hberfrafen. ©o * 
fie im Januar 1821 des Nachts in’ Terracina ein sn 
entführten den Semittarprior, nebft'23 — | 
fihern Schlupfwinfeln in den Gebirgen, wo Ei Too \ 
genen nur nad der Zahlung eines Löfegeldes von 16,000 
Piaftern freigegeben wurden. Im Maimonat 
anderer Banditertroß den Cardinal Pacca 9— 
bon Frascati nach Colonna zu erwiſchen; do 
er Um fi für den entgangenen Sg au 1 
2 brach die Bande in der Nähe von Fraktafi 
— entfuͤhrte den Prior, 
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Mönchen, und. unterhanbelte dann mit der Regierung um 
ein reiches: Töfegeld, - ohne deſſen Zahlung die: Geiftlichen 
ſchmachvoll hingerichtet wären. Im Januar 1822 fingen 
bie Banditen; nach einem blutigen Gefechte zwiſchen Ter⸗ 
zacina und der neapolitanifchen Grenze, den öftreichifchen _ 
Dberften von Coudenhofen ein. Nun machte bad Eaiferliche 
Militair, in Verbindung mit dem papftlichen, einen allge 
meinen Angriff auf die Mordräuber; um aber den ent⸗ 
führten, in: beftändiger Lebensgefahr gehaltenen Oberften 
zu reiten, mußte man fi) zur Annahme von Friedends 
vorfchlägen verſtehen und Löfegeld zahlen. Die Schande, 
welche auf die Regierung fiel, unter deren Augen foldye 
Unthaten vorgingen, ſollte ausgeloͤſcht werben durch 
ſtrenge Geſetze und Einrichtungen, von denen man ver⸗ 
bieß, fie wuͤrden ben Banditen ſchnell dad Garaus mas 
chen; doc) ‚wie wäre Abhülfe möglich gewefen in einem 
Lande, wo gleichzeitig zwei Gensdarmen, welche mit gezoges 
nem Säbel einen Bamditen verfolgten und fich feiner in der 
Kirche St.» Andrea della Vale am Hochaltare bemädh- 
tigten, als Hochverräther am Heiligften ‚eingezogen und 
hart beftraft wurden? — Nicht, die neuen Gefege waren 
der ſchwaͤchſte Theil der papitlihen Regierung, fondern 
die alte Kraftlofigkeit in der Ausführung derfelben. . 
Pius VII, den achtziger Lebensjahren nahe, 309 
fi für. feine. Perfon immermehr aus dem Gewirre der 
weltlihen Berhältniffe zurüd und genoß, nur unter Bes 
ſchwerden Pörperlicher Anftrengung, die Freude, welche er, 
mit den Römern, über den durch Befuche erlauchter rem: 
den verbreiteten Glanz; empfand. Ohne der mehrmaligen 
Befuche zu erwähnen, welche Ferdinand, König von Neas 
pel, wenn er nach Oberitalien und Deutfchland ging, in 
der alten Hauptfladt der Kirche machte, erregten zwei 
befonderes Auffehen. Kaifer Franz traf 1819 von Florenz 
aus in Rom ein, nicht im firengen Incognito wie Jos 
feph II, fondern er mußte einen feierlihen Empfang 
- gefiatten, welchen Conſalvi anorbnete, und wobei er res 
praͤſentirte. Seit Karl V. war Fein römifch = deutfcher- 
Kaifer im Glanze höfifchen Gepränges dort gewefen. Die 
kirchlichen Feftlichkeiten der Charwoche wurden mit welt 
lichen verknüpft. Der Vatican ſchien wie ein Phönir 
aus der Afche zu neuer Herrlichkeit ſich emporzuſchwin⸗ 
gen, während Hocamter gehalten wurden, die Gt.:Pe= 
teröfische, erhellt von zahllofer Rampen Schein, in magifchem 
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Glanze die Nacht verklärte und unter Kanonendonner auf 
der Engelöburg prachtvolle Feuerfünfte ben Zauber ver 
doppelten. Was zu erfinnen war, um diefe Zage zu ver 
herrlichen, ward in Thaͤtigkeit geſetzt. Conſalvi Lichte, 
wo er repräfentiren mußte, Volftändigkeit and Weberfiuf. 
Bei den Zafelmahlen fah man unter ben Gäften, ohne 
die Perfonen der Paiferlihen Familie zu zaͤhlen, achtzehn 
Prinzen und Prinzeffinnen von gefrönten Häfen; 40,000 
Fremde jeglichen Standes waren herbeigefiömt. — Bei 
dem tettungslofen Elende des römifchen Bold und bei dar 
befannten Bedrängniß der päpftlichen Finanzen ward die: 
fer Aufwand dem Staatdfecretair zum Vorwurfe gemacht; 
nicht allein in der Volksſtimmung, welche ſich in dem 
boshaften Spotte Pasquino’3 und Marforio's ausfprach, 
felbft der Prediger des heiligen DVaferd, ein Kapuziner, 
wagte midbilligende Anfpielungen. Was als unnuͤtze Ber 
ſchwendung getadelt wurde, erhielt Entſchuldigung als 
loͤbliches Streben, den erlauchten Gäften eine vortherihafte 
Vorftellung von Roms Herrlichkeit beizubringen. €i 
fucht für den Ruhm feiner Vaterſtadt bewog den Staats: 
fecretair Alles aufzubieten. Zuvorkommenheit gegen Rei: 
fende war ihm Pfliht und Politif, denn Rom bedarf des 
Zuftrömens der Fremden. Auch hat es ſich genügend be 
währt, daß die von Gonfalvi hier getroffenen Vorkehrun⸗ 
en ben Erfolg nicht verfehlten; der Garbinal war fonft 
n der Verwaltung der ihm zu Gebote ſtehenden päpftlis 
chen Fonds fehr fparfam, ald Privatmann aber freigebig 
und gaftfrei. : 

Weniger glänzend ald der mehrwoͤchentliche Aufent: 
ic des Kaifers zu Rom war ber Befuch, weldhen, doch 
firengern Incognito, König Friedrich Wilhelm von 

Preußen einige Iahre fpäter zu Rom machte. Seit 
dem Kurfürften Albrecht Achilles, dem Freunde Pius II., 
(— em Piccolomini, der als Aeneas Spylvius den Ruhm 
. der Gelehrfamkeit erwarb, als Papft berüchtigt ift durch 
Miderruf feiner auf der Kirchenverfammlung zu Bafel 
vertheidigten Grundfäge und durch grenzenlofen Nepotis— 
mus —) foll, erzählt man, fein brandenburgifcher Regent 
in der Stadt der fieben Hügel gewefen fen. Man un: 
terließ nicht, von Seiten der päpftlichen Curie auf diefen 
Beſuch großes Gewicht zu legen; wenngleich mit Un» 
recht:. der Beſuch galt zwar Rom, nur fehr zufällig dem 
Papfte, deffen dem Kirchenwefen ganz zugewendete Seele 
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mehr Erbauung an geiſtlichen Feierlichkeiten ald an welt: 
chen fand, Bel als in Rom einer der erfien Rabbinen 
Jeruſalems, Leo Labe, vom Cardinal Litta die Chriftentaufe 
erhielt, als der Leichnam des heiligen Franziskus von Aſſiſi 
aufgefunden und daſelbſt zur oͤffentlichen Anbetung aus⸗ 
gefetzt wurde, als der Tuͤrke Doman Aga zur Kirche uͤber⸗ 
frat, die Kloͤſter wieder gefuͤllt, die Jeſuiten auf dem Er 
denrunde verbreitet wurden. Mit dem vorſchreitenden Als 
ver nahm uͤbrigens ſeine Herzensmilde und Duldung nicht 
ji; vielmehr: verwandelte ſich diefe in Härte gegen ſolche 
erfonen;, welche ſeine Obergewalt als irdiſcher Verweſet 
des Weltheilandes nicht anerkannten. Dieſes mußten bes 
ne die Juden m Rom empfinden, indem die Unbill 
Geſetze in neue Wirkſamkeit gejest wurde. Jene 
Wären, feitdem fie fich in der Tiberſtadt anfiedelten, im: 
mer erneuerten Mishandlungen preigegeben. Noch Pius VI. 
erließ 1778 ein Gefek voll menfchenfeindlicher Härte s'die 
Sfraeliten müßten dariach in dem: ungefundeften Stadts 
heile‘, il Ghetto, leben, durften nur am Zage einige ans 
vere Straßen befreten, ſich nie dem Bezirke des Klofterd 
Annuniciata nähern, fich in Kirchen, Klöftern, Stiftern 
und frömmen Stiftungen nie ſehen laffen; fie mußten 
vor Sonnenuntsrgang, bei Lebensjirafe, ſich in ihre Ius 
dengaffe zurückziehen, verfielen ſchwerer Leibesſtrafe, wenn 
fie chriſtliche Dienftboten hielten, Chriften zu Arbeiten 
dungen, oder mit ihnen Umgang und Verkehr frieben. "In 
Rom durfte fein Jude reiten oder fahren, kein Chrift’ ei 
nen foldyen in feirten Wagen nehmen. Zum Untegfehiede 
von andern Menfchen follten fie Abzeichen von’ "gelber 
Farbe auf ihrer Kleidung tragen: die Männer eine Art 
von gelbem Deckel auf: der Kopfbekleidung, die Weider 
ein gelbes Band: vor der Bruft. Wenn diefes Alles fpds 
ter außer Acht gelaffen wurde, fo war deshalb das Ges 
feg nicht aufgehoben; in einzelnen Fallen, wo es thun⸗ 


lich und ertragverheißend war, famen die Behörden, des 


Gewinnes halber, gern darauf zuruͤck. Pins VI. führte 
zwar die fchändliche Garnevalsfeierlichfeit, wo Juden, uns 
ter graufamen Mishandlungen, mit Pferden wettrennen 
‚mußten, nicht wieder ein; aber er verordnete die Zahlung 
eines Löfegeldes dafür, welche mit dreihundert Scudi dem 
tömifchen Magiftrate kniend überreicht werden mußte, 
Dagegen erhielt die Firchliche Barbarei neuen Spielraum: 
jeden Sonnabend Nachmittag, alfo während der Dauer 


— 
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Glanze die Nacht verklärte und unter Kanonendonner auf 
ber Engelsburg prachtuolle Feuerfünfte -ben Zauber ver 
doppelten. Was zu erfinnen war, um diefe Zage zu ver: 
herrlichen, ward in Thaͤtigkeit gefegt. - Conſalvi liebte 
wo er repräfentiren mußte, Vollſtaͤndigkeit and Weberfluß. 
Bei den Tafelmahlen fah man unter den Gäften, ohme 
die Perfonen der Faiferlihen Fantilie zu zaͤhlen, achtzehn 
Prinzen und Prinzeffinnen von gefrönten Häufern; 40,000 
Fremde jeglichen- Standes waren herbeigefitömt. — Bei 
dem rettungslofen Elende des römifchen Volls und bei der 
befannten Bedrängniß der päpftlichen Finanzer warb die: 
fer Aufwand dem Staatdfecretair zum Vorwurfe gemacht; 
nicht allen in der Volksſtimmung, welde ſich in dem 
boshaften Spotte Pasquino’3 und Marforio's ausſprach, 
felbft der Prediger des heiligen Waferd, ein Kapuziner, 
wagte misbiligende Anfpielungen. Was adis unnüge Bew 
ſchwendung getabdelt wurde, erhielt Entſchuldigung als 
loͤbliches Streben, den erlauchten Gaͤſten eine vortheilbafte 
Vorſtellung von Roms Herrlichkeit beizubringen. Eifer⸗ 
ſucht für den Ruhm feiner Vaterſtadt bewog den Staats⸗ 
fecretair Alles aufzubieten. Zuvorkommenheit gegen Rei: 
fende war ihm Pflicht und Politif, denn Rom bedarf des 
Zuftrömens der Fremden. Auch hat es ſich genügend bei 
währt, daß die von Confalvi hier getroffenen Borfehrun= 
gen den Erfolg nicht verfehlten; der Gardinal war ſonſt 
der Verwaltung der ihm zu Gebote ftehenden päpftlis 
chen Fonds fehr fparfam, ald Privalmann aber freigebig 
und gaftfrei. ‘ 
Weniger glänzend als der mehrwöchentlide Aufent⸗ 
halt des Kaiferd zu Rom war ber Befuch, welchen, doch 
‚ Im firengern Incognito, König Friedrich Wilhelm vor 
Preußen einige Jahre fpater zu Rom machte. Seit 
dem Kurfürften Albrecht Achilles, dem Freunde Pins II., 
(— em Piccolomini, der ald Aenead Sylvius den Ruhm 
der Gelehrfamkeit erwarb, als Papft berüchtigt ift durch 
Miderruf feiner auf der Kirchenverfammlung zu Bafel 
vertheidigten Grundfäge und durch grenzenlofen Nepotis— 
mus —) foll, erzählt man, fein brandenburgifcher Regent 
in der Stadt der fieben Hügel gewefen fein. Man un: 
terließ nicht, von Seiten der paͤpſtlichen Curie auf diefen 
Beſuch großes Gewicht zu legen; wenngleih mit Un» 
recht: der Beſuch galt zwar Rom, nur fehr zufällig dem 
Dapfte, dejfen dem Kirchenmwefen ganz zugewendete Seele 
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mehr Erbauung an geiſtlichen Feierlichkeiten als an welt 
Uchen fand, ir als in Rom einer der erfien Rabbinen 
Jeruſalems, Leo Labe, vom Cardinal Litta die Chriftentaufe 
erhielt, ald der Leichnam des heiligen Franziskus von Aſſiſi 
aufgefunden und daſelbſt zum Öffentlihen Anbetung aus⸗ 
Hefest wurde, als der Turke Osman Aga zur Kirche übers 
trat, die Klöfter wieder geflilit, die Jeſuiten auf dem Er 
denrunde verbreitet wurden. Mit dem vorfchreitenden Als 
ter nahm Abrigend“feirie Herzensmilde und Duldung nicht 
u; vielmeht- verwandelte ſich diefe in Härte gegen foldye 
erfonen;, welche Teitte Obergewalt als irdifcher Verweſet 
des Weltheilandes nicht anerkannten. Diefes mußten be 
nderö die Juden m Rom -empfinden, indem die Unbill 
after -Gefege in neue Wirkſamkeit gefebt wurde. Jene 
wären, feitdem fie fich in der Tberſtadt anfiedelten, im: 
mer erneuerten Misharidlungen preißgegeben. Noch Pius VI. 
erließ 1778 ein Geſetz voll menfchenfeindlicher Härte :' die 
Sfraeliten mußten danach in dem’ ungefundeflen Stadt ' 
theile, il Ghetto, leben, durften nur am Zage einige ans 
vere Straßen betreten, fich nie dem’ Bezirke ded Kloſters 
Annuniciata nähern, fich in Kirchen, Klöftern, Stifter 
und frommen Stiftungen nie ſehen laffen; fie mußten 
vor Sonnenuntgrgang, bei Lebensfirafe, ſich in ihre Ius 
dengaffe zurüdziehen, verfielen ſchwerer Keibeöftrafe, wenn 
fie chriftlihe Dienftboten hielten, Chriften zw Arbeiten 
dungen, oder mit ihnen Umgang und Verkehr trieben. In 
Rom durfte fein Jude reiten oder fahren, Fein Chriſt ei⸗ 
nen ſolchen in ſeinen Wagen nehmen. Zum Untegfchiede 
von andern Menfchen follten fie Abzeichen von: ‘gelber 
Farbe auf ihrer Kleidung tragen! die Männer eine Art 
von gelbem Deckel auf: der Kopfbekleidung, die Weiber 
ein gelbes Band. vor der Bruft. Wenn diefes Alles fpds 
ter außer Acht gelaffen wurde, fo war deshalb dad Ges 
feg nicht aufgehoben; in einzelnen Fallen, wo es thun- 
lich und ertragverheißend war, famen die Behörden, des 
Gewinne halber, gern darauf zuruͤck. Pins VA. führte 
zwar die fchändliche Garnevalsfeierlichfeit, wo Juden, uns 
ter graufamen Mishandlungen, mit Pferden wettrennen 
mußten, nicht wieder ein; aber er verordnete die Zahlung 
eines Loͤſegeldes dafür, welche mit dreihundert Scudi dem 
römifchen Magiftrate kniend dıberreicht werben mußte. 
Dagegen erhielt die kirchliche Barbarei neuen Spielraum: 
jeden Sonnabend Nachmittag, alfo wahrend der Dauer 
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bed Sabbatd, mußte ſich eine Anzahl von Juden geftel- 
Ien, um in der Kirche eine donnernde Bekehrungspredigt 
eines Dominikaners anzuhören, - Hier. wurden Schimpf: 
eben und Flüche aufgeboten,. um. bie. Befehrung- :der 
Hartnädigen zur Kirche zu bewirken Mitunter, bei dem 
geringften Bormwanbe,.. erfolgten Stodihläge, um mit 
priefterliher Milde die Aufmerkfamteit wachzuhalten. 
Diefen unglüdlichen. Menfchen Eonnie die Revolution 
nur, Vortheile gewähren; — aber ſchnell vorüberge 
hende, theuer erfaufte,. wie folgende Thatſache | 
welde fi in Pius Vl. letztem Lebensjahre zutrug. 17 
drangen oͤſtreichiſche Soldaten unter dem Siegesgeſchrei; 
Es lebe die heilige Jungfrau und Deftreich. Es leben die Ruf 
fen und der Papſt!“ in Siena ein, begleitet von Kaubgefindel 
und Landvolk. Die wilde Menge flrömte nach dem Qus 
denquartiere, wo fie unter Plunderung dreizehn Juden 
ermorbete und mit unnennbarer Graufamfeit drei derfelben 
mit dem Freibeitöbaume verbrannte.. Man fchnitt dem 
“ unglüdlichen Opfern. einzelne Glieder ab unb warf fie, 
vor den Augen der qualvoll Derfcheidenden, in die Flams 
men. Dabei gegenwärtig, ald aufmunternder Augenzeu: 
ge, war ber Cardinal Erzbifhof Anton Felice Zondadari 
(geb. zu Siena 1740, gejtorben dafelbft 1823), welder 
den. geiftlichen Segen ertheilte. *) 
Pius VI. batte, wie leicht erflärlih, große Abnei⸗ 
ung gegen bie Juden; ja er hafte fie als Auswurf der 
Menfchbeit, welche fich der herkoͤmmlichen Schmach ent 
aiehemgunb das in der Revolutionszeit erworbene Bürgers 
recht ‚Anerfannt wiffen wollten. Cr legte ihnen die alten 
Feffeln wieder an und ließ mit befonderer Strenge auf 
die wöchentliche, Anhörung der Bekchrungspredigt halten, 
wovon. er fich viel Wirkſamkeit verfprach, indem er felbft 
eigen ‚befahl, daß die. Chriften, welche bei'm Anblide des 
feltfamen kirchlichen Scaufpield lachten und andere 
Kurzweil trieben, zu Peitfchenhieben verurtheilt wer: 
den follten. — Gewiß, eine der wunderlichften Strafen, 
die je ein Regent angedroht hat, denn fie ſetzt das Laͤ— 
cherliche der Bekehrungspredigt als entfchieden voraus! 








*) Potter, „La vie de Scipio de Ricci“, tom II, pag. 292. 
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Der wunderbare Gluͤcksſtern, welcher tiber dem paͤpſt⸗ 
ſachen Stuhle leuchtete, ward durch die Ungewitter des 
politiſchen Himmels zuweilen getrübt. Die Verwickelu 

ber Angelegenheiten Spaniens bewieß, daß. die Moliti 
ber römifchen Curie, wenn es der eigne Vortheil verhieg, 
nicht an — — beſtimmten Regierungsform 
gebunden ſei. In den erhandlungen mit dem füdlichen 
Amerika zeigte der heilige Vater nicht die ſchroffe Abnei- 
gung gegen revolutionnaire Neuerungen, welche er im Mut: 
terlande zur Grundlage der ſchwachen Hilfe machte, ‚die 
er dem fchlehtberathenen Könige von Spanien angebei- 
hen ließ. Immer kraͤnkend mußte eö dem Papfte fein, 
aus dem Fatholifhften Lande feinen Nuntius förmlich ver: 
wiefen zu fehen, da Pius VI. einen offenfunbigen Libe⸗ 
ralen, Billanueva, nicht als _fpanifchen Gefandten in Rom 
annehmen wollte. — Gegen. die im Sreiheitfampfe mit 
den Zürfen — Griechen wagte ‘der heilige Bater 
feine günftige Gefinnung: zu dußern, um nicht in Wiber- 
fpruch zu gerathben mit Deftreichs Politik, welche gewiß 
weniger dem Muſelmanne befreundet als einer Veränbe- 
rung bed Länderbefiges in Sirdoften Europas abgeneigt 
war. Die päpftlie Vorſicht ging hier fo weit, daß er 
anfänglih feinen zu Schiffsztigen gegen die Tuͤrken be- 
reiten Unterthanen die Erlaubniß, dann den Flüchtlingen 
aus Griechenland die Zuflucht nach dem Kirchenftaate ver: 
fagte, den Deputirten der griechifchen Regierung, Metara, 
mit feiner. Bitte um Hülfe zuruͤckwieß und dem zu Ancona 
angefommenen . Erzbifchofe und Primas von Patraffo, 
Germano, nach Rom zu fommen verbot, um nicht den 
Schein zu gewinnen, alö ob er theilnehme wider den Erb: 
feind der Chriſtenheit, über deffen Schandthaten zum er en 
zu leben kaum noch erlaubt wurde. Doch präfonifirte 
ber heilige Vater am 16. Mai 1823 den Giufeppa bella 
Poeta Kadiani zum Patriarchen von Konftantinopel, den 
Marchefe Filonardi aber zum Erzbifchofe von Athen, Die: 
ſes geſchah im legten, vom Papfte abgehaltenen Conſiſtorio, 
bevor Rom und ihn ſelbſt zwei Unglüdöfälle - trafen, 
Roms Kirchenpracht büßte eine fchäßbare Zierde ein, indem 
eine der fünf Patriarchallirchen, die des heiligen Paulus, 
mit ihren herrlichen Kunſtſchaͤtzen, durch eine Feuersbrunſt, 
veranlaßt von der Fahrlaͤſſigkeit eines Dachdederd, zer: 
ftört wurde. Der abergläubifche Pöbel bielt diefes fuͤr 
Vorzeichen fernerer Unglüdöfälle, welche bald darauf. wirk⸗ 

Zeitgenoſſen. N. R. XXIII, 10 


nerte fi deſſen und rühmte fein heutiges Wohlfen — 
wie gewöhnlich verlebt, er — * feine Fahrt im’ 
Freie gemacht, Abends ſich I mit feiner Dausbe 
—— unterhalten und um 10 Uhr den Kammerdiene 
entlaffen; fo allein im Zimmer, i 
kehnſtubl, füste fih mit eimer i 
ſtehenden Schreibtiſch und griff mit der andern nach ei 
Schnur, weiche rin 


&, 

3 
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ben linken Schenkel oben am Hüftkno: 

hen. Er verlor bei dem Unglüdsfalle Befinnung un! 
Geifteöruhe nicht. Die Nacht verfloß, unter den Anord: 
nungen ber berbeigerufenen Aerzte, fchmerzlos, aber aud 
ohne Schlaf. Am näciten Morgen trat das Fieber ein 
mit welchem öftere Bemußtlojigkeit verfnüpft war. Be 
forgnißerregender Entfräftung fuchte man durch Beförbde 
rang des Schlafes, vermitteis der Anwendung des Opium: 
zu eurem; felbit der Genuß der Speifen wirkte vortheil 
baft. Des Papfted Befinden befjerte fih; das zur Hei: 
lung des Schenkelbruches nothwendige umverrüdte Liegen 
in borizontaler Richtung hatte die befte Wirkung; un: 
ter'm 30. Sulius meldete man aus Rom, daf fib bei 
beiligen Baters leidender Zuftand fortwährend beifere, baf 
boffen 





Papſtthums, man brangte fi zu den beiligen Altären, 
um die Gottheit für feine Genefung anzuflehen. Gonfalvi 
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wich nit vom Krankenlager; er hielt feſt die Bügel des 
Staatöregimentd, die er bei einer Regierungdveränderung 
zu behalten nicht hoffen Tonnte. ; 

* Die Ätztlihen Berichte wurben aber bald Beſorgniß 
erregend; nachtheilig wirkte auf den Kranken drüdende 
Hige der Jahreszeit; öfter verweigerte er die Annahme für 
noͤthig etachteter :Arzneien, eine gänzliche Abfpanntıng 
griff um fihz wenn er ohne Anregung gelaffen wurde, 
verfiel er fogleicy in Geiftesabwefenheit; feine Geſichts⸗ 
uͤge veränderten ſich ſchnell und auffallend. Am 16. 

uguft wich alle Hoffnung; e8 wurden in allen Kirchen 
Roms Gebete angeordnet pro infirmo pontifice morti 

roximo; :am-19. empfing’ er aus den Händen feines 
BBeichtvaters; des Cardinals Gaftiglione, die legte Delung 
und wenige Stunden nachher, am 20. Morgens ſechs 
Uhr entfhlunimerte er fanft und ging hinüber im das 
Reich der Unfterblihen, wo dem Erbenfchatten entruͤckt, 
jedes wahrhaft tugendliche Streben ſeinen Palmenkranz 

ndet. | va 
fin Nach Pins VIT. Zode fanden die herfömmlichen Reichen: 
feterlichkeiten ftatt: ber Leihnam warb erft in der ſixti⸗ 
niſchen Capelle, dann unter dem Vortritte der vatieani— 
ſchen Geiſtlichkeit nach der St.⸗Peterskirche gebracht, wo 
auf prachtvollem Paradebette der kuͤrzlich ernannte Erz⸗ 
biſchof von Athen, als Canonicus des St.⸗Petercapitels, 
dem Verſchiedenen die Abſolution ertheilte. Dann ſteute 
man den Leichnam in die Capelle der heiligen Sacra⸗ 
mente, wohin die Gläubigen wallfahrteten, am des Ent: 
ſchlafenen Füße zu Büflen. Am 24. Auguft wirrde das 
feierliche Todtenamt gehalten, wobei alle anwefende Gar: 
dindle (30 an der Zahl) fich einfanden. Am folgeriven 

Zage erfolgte die Beifekung des Leihnams, deſſen Be: 
Beidung in einem Unterkleide und Chorhemde von weißer 
Farbe, in einer rothen Dalmatifa, in einem bifchöflichen 
Mantel und einem Meßgewande beftand. Leber dein 
Haupte lag die Biſchofsmuͤtze. Nachdem das jur Kirche 
firömende Volk feine Andacht begangen und das Bild ir» 
bifcher Vergaͤnglichkeit betrachtet "hatte, : breitete der Car⸗ 
dinal-Kämmerling uͤber den Leichnam einen weißen Schleie‘; 
der Sarg ward gefchloffen, in einen zweiten von Zybrefz 
fenholz geftellt und bis auf's Weitere zur Ruhe gebracht 
in einer Niſche des Seitenganges ber WEteoBEcRBE. Det 
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Erzbiſchof von Korfu, Foscolo, vom Cardinalcollegio da⸗ 
zu ernannt, hielt die Leichenrede. fe 
Pius VII. ftarb, nach zurüdigelegtem 81. Lebensjahre, 
im vierundzwanzigften feiner päpftlihen Regierung. & 
hatte ald Papft feiner befondern Auffiht vorbehalten deu 
Borfig in der Sacra Inquisitione, der Visita Apostolica 
und der Congregatione consistoriale; unter feiner un 
mittelbaren Obhut flanden die Congregation der Benedit⸗ 
tiner, zu ber er als Moͤnch felbft gehörte (Congregatione 
cassinese), der ganze Dominicanerorden, die Redemto⸗ 
riften, die Erzbrüderfchaft der Liebhaber Jeſu und der 
heiligen Sungfrau, zum Kreuzeöweg genannt, und ned 
drei andere weniger befannte geiftlihe Corporationen. — 
Bei feinem Tode beftand das Cardinalcollegium aus 53 
Mitgliedern, von welchen nur noch zwei den heiligen Pur: 
pur Pius VI. verdanften; bie Yo Sr hatte er felbit- er 
nannt. Bier Stellen des heiligen Collegium waren an: 
erfannt vacant, 13 aber hatte Pius VLI. in den Gon: 
fiftorien vom 23. Februar 1801, vom 17. Januar 1803, 
vom 26. März 1804 und vom 13. März 1823 in petto 
behalten, wonach die volle gefegmäßige Zahl von 70 Mit: 
gliedern des Cardinalcollegiums zu berechnen if. Bir 
diefer  Fürften der Kirche waren älter als der Papft; ber 
juͤngſte war nach dem Lebensalter der Erzherzog Rudolf 
von Deftreih,. der 1822, vierunddreißig Iahre alt, ben 
Purpurhut erhielt. | 
In der Geſchichte des Papſtthums wirb Pius VII. 
immer eine denkwuͤrdige Stelle einnehmen; vielleicht unter 
feinem feiner Vorgänger war biefed Oberprieſterthum jei: 
ner völligen Auflöfung näher -ald in dem Zeitpunfte, da 
er den Thron beftieg, nicht etwa als vorlberziehendes G: 
eigniß politischer Stürme und Kriegsbegebenheiten. Die 
Gulturentwidelung aller europäifhen Völker hatte dem 
Priefterthume, nicht zum Verfalle religiöfer Moral, den 
eiligenfchein geraubt, indem das Formelle der. Kirche 
worauf die römische Eurie mehr ihre Herrfchaft gründet, 
ald in der Bewahrung der Glaubensreinheit), die ange: 
maßte Autorität verlor und innere Ueberzeugung von der 
—5* des Chriſtenthums dem aͤußern Glaubenszwange 
raͤftig die Spitze bot. Hiernach uͤberlieferte das acht⸗ 
zehnte Jahrhundert dem folgenden den Beruf, zur Ver— 
herrlichung des Menſchengeſchechts fortzuwirken, zur Ber: 
tilgung des Fanatismus, zur Verbreitung ber XZoleran;, 
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wozu die Auffoderung fchon darin Ing, daß bie europdi- 
chen Boͤlker einander näher geruͤctt waren, mithin jebe 
Unfittlichkeit in dem geläuterten Prinzipe der Geiftesreg: 


mkeit den öffentlihen Ankläger fand. Da das Papft- 
m Durch diefe Stimmung des civilifirten Menſchenge— 














echts immer jichtbarer in Bedrängniß gerieth, fo ver: 
indeten viele Stimmen feinen Untergang; der hochher- 
u Spittler fagte: „Den geiftlihen Monarchen ber katho⸗ 
liſchen Welt mag fchwerlih eine neue Entwidelung der 
großen Weltbegebenheiten retten!” — Und doch ward er 
zerettet, da die Regenten der Nationen unferd Welt: 
zHeils, nachdem die Revolutionsftürme vorlbergeraufcht 
Daren, von deren Derwüflungen gefchredt, für den Be: 
isfkand ihrer Kronbefugniffe mehr beforgten von der auf 
die Öffentlichen Verhältnifie gelenkten Neuerungsfucht des 
Zeitgeiſtes als vom Papfithume, deſſen alten Anmäßun: 
gen fie leicht die Wage halten zu koͤnnen wähnten. 

Der wichtigſte Schritt zur Erneuerung des Papft: 
thums war die Erlangung des Befiges des Kirchenftaats. 
2 päpftliche Fürtentbun, welches in einer Reihe— 

der Jahrhunderte durch Aufbietung jeglichen Mittels, 
jurch Befolgung derfelben Politik, wie fie auch die Außen- 
‚feite verändern mochte, zufammengebraht war, erhielt 
nun — was zuvor nie flattfand — allgemeine diploma- 
tifche Anerkennung und trat unter die Garantie der ver: 
bünbeten Mächte, indeß Pius VII., hierburch nicht befriedigt, 
die herfümmlichen Proteftationen zur Erlangung weitern 
Beſitzthums nicht aufgab. So ſah man, unter dem 
Schutze der heiligen Allianz, einen Staat wieberberge- 
ftellt, der von dem ſchwarzen Roſte werwilderter Jahr: 
hunderte feine Regierungsformen nicht reinigen wollte 
und konnte; deſſen ganze Einrichtung alle Fehler, Bor: 
urtheile und Menfchenwohl zeritörende Gebrechen älterer 
umd neuerer Zeit in fich vereinigt, wo die grauelvollften 
Misbräuche, anderwärtd längft anerkannt und befiegt, zur 
Ehre des Gewebes der Hierarchie, fortbeftehen. Hier: 

egen anzutämpfen verfuchte der ftaatöfluge Confalvi; 
Dis VII. ließ es zu, aber er verfagte der Ausführung 
foldyer Abfichten, von priefterlihen Vorurtheilen befangen, 
den Ernft der Ausführung. Seine perfönlichen guten 
Eigenfhaften wedten für ihn eine günftige Stimmung, 
die Staatöflugheit feiner weltlichen Regierung ift ein Ver⸗ 
dient Conſalvi's; aber an diefen Mann feft gehalten, 
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clave leiten, das nah feinem Vorſchlage in einem Flügd 
bes Palaſtes von Monte: Gavallo gehalten werben ſollte. An 
Genefung, an Borfhreiten der Gefundheit war mit zu 
benfen, bei wnaufbörlihem Berbruffe und bei bem Unmutde, 
welchen bad Sichtbarwerden unverbienten Haſſes erzeugte. Mon 
fhien im Gonclave zu vergeffen, daß Gonfalvi als erfter Mi« 
nifter Pius VII. auf die Dankbarkeit der unter feiner Mitwirs 
tung ernannten Karbinäle rechnete und ſich als ihr natärliches 
Parteihaupt betrachten durfte. Dieſe Berehtigungen wurden 
wenig anerkannt, wogegen ihn bie Beweife der Hochachtung 
aller europäifhen Regenten nit ſchadlos hielten. Kür fih, 
wie für fein Regierungsipftem, hatte er Nichts zu fürdten; 
legteres betrachtete er als das Ergebniß ber Zeit und der Ver⸗ 
hältniffe — nit ald fein freiwilliges Werl. — Nah voll» 
brachter Wahl Leo XI. gab er endlih den Borfhlägen ſei⸗ 
ner Aerzte Gehör und ging auf einige Wochen aufs Land, 
nah Montopoli, 35 Miglien von Rom; im Anfange des No: 
vember kehrte er zur Hauptſtadt zurüd und bezog den Palafi 
ber Gonfulta, die Amtswohnung des Gardinal: Secretaird der 

Die Aerzte wollten ihn von Geſchaͤften entfernt wil: 
fen und empfahlen bei feiner Engbrünftigkeit den Genuf ber 
Serluft. Gonfalvi ging nad Porto b’Anzo, wo er bis nad 
dem jkönigefefte blieb. Geine Gefundheit ſchien ſich ae: 
ſtaͤrkt zu haben. Der neue Papft dachte daran, den Gefchäftt: 
kreis des ausgezeichneten Staatsmanns, der über die Regie: 
rung Pius VII. fo vielen Glanz verbreitete, zu erweitern, 
Er ertheilte dem Garbdinale die Präfectur der Propaganda; 
doch ſchen I2 Tage darauf, am 24. Januar 1824 ſchlummerte 
er hinüber, nachdem ihn am 21. ein Entzändbungsfieber aufs 
Krankenlager geworfen hatte. Als ihm wenige Stunden ber 
feiner Auflöfung der Gardinals Pönitenziere den Gegen des 
Papftes bradte und befragte: 05 er ihm noch Etwas zu ver: 
trauen habe, — verneinte er e8; feine letzten Worte waren: 
»J0 sono tranquillo!® — Seine irbifhe Hülle ward am 77. 
Sanuar mit großer Feierlichkeit in der Kirde Et. : Marcello 
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am ber römifchen Curie iſt Unglaubliches n 

| vielleicht vorbereitet durch, bie —— — 
r oliſchen Kirche zugethanen Regenten in den Wil⸗ 
bed, heiligen Vaters und durch die Neigung dieſer ges 
önten Haͤupter, politifhe Sünden durch ben päpftlichen 
Segen auögeglihen zu fehen. Pius VII, wie gefagt, 
at Unglaubliches vollbracht als Haupt ber roͤmiſchen 
uries Miederherftellung der Kloͤſter, bed Mönch = und 
tonnenthums, Wiederherftellung der Gefellfchaft Jeſu 
nd ber Inquifition. — . Und: wie geflaltete- fich außer 
alb der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche bad Papſtthum, wäh: 
end ed daheim, auf wohlberechnete Grundlagen, bie nie- 
ergerifiene Allmacht wieder aufzubauen und, die zerriffenen 
säden zu ben Feſſeln der cpriftlichen Welt wieder anzu> 
nüpfen mit feltenem Glüde verſuchte? — Viele Ereig⸗ 
ufje der evangeliihen Kirche, wmenngleich urſpruͤnglich 
zewiß nicht zum Vortheile ber sömifchen Gurie unternom⸗ 
nen, berechtigten dieſe zu den kuͤhnſten Erwartungen, 
Ronnte fich der Iefuiten Herrſchaft nicht auch jetzt bewaͤh⸗ 
en, wo mit ihrer Wiederbelebung die von Gregor XII. 
(dem fegenfpendbenben Zeitgenoffen ‚der parifer Bluthoch⸗ 
—* 1582 gegebene ——— Leben erhielt, daß 

roteſtanten, durch Stand, Wirkungskreis, Kenntniß 





beigeſetzt. Ein ung; ya e erzählt: „Das roͤmiſche Volt pflegt 
ein unerbittliher Zobtentichter feiner Machthaber zu fein und 
fein Misfallen und Bedauern an ihrer Bahre laut werden zu 
laffen. — Den Sarg bed Gtaatöfecretaird Pius VII. beglei: 
tete die Menge ftill, orbentlih und niedergefhlagen”, 
Eine ihm gewibmete Denkſchrift: wog detto alla .me- 
moria di Ercole Consalvi Cardinale Diacono di S. Ma- 
ria a Martiri da Luigi Cardinali‘“, (Pefaro, 1824, Fol.) 
gibt mit der Abbildung zweier ihm zu Ehren geprägter Denk⸗ 
münzen zwei Bildniffe von ihm, welche das Gefiht des geift- 
vollen Mannes vergegenwärtigen. Unter ben vielen Zeugnif: 
fen deö Fler ndenteng, in welchem er beiden Ueber; 
Iebenden fteht, verdient bie Theilnahme, welche bie Ausführung 
jeher Dentmünzen fand, Erwähnung. An der Spige bes zu 
diefem Zwecke ſchnell zufammengetretenen Vereins ſtand ein 
vertraufer Freund Gonfalvi’s, der koͤnigl. handbverſche Minifter 
und Gefandte zu Rom, Freiherr. von Rheden, ein für alles Edle 
hochbegeifterter Staatsmann, dem wir über ben Erfolg jener 
—— ausfuͤhrlichere Nachricht verdanken; er iſt Ver⸗ 
faſſer des „Compte rendu par la direction de l’associa- 
tion aux medailles en l’honneur de feu le Cardinal 
Consalvi, aux associds de tette entreprise‘, (4.). 
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oder Geift von Einfluß, nad ihrem Lebertritte zur katho⸗ 
liſchen Kirche ihren meuen Glauben verbergen umd Außer: 
lich als Proteftanten fortleben dürfen? — Wurde in Rom 
bie. hin umb wieder betriebene Vereinigung der Luther 
ſchen und calvinifchen Kirche nicht ald ein fliller Zriumph 
gefeiert, ba mit derfelben beide erfchüttert, ihrer urfprüng- 
lichen ‚Berfaffung und Einrichtung entkleidet, ihrer ſymbo⸗ 
liſchen Bücher beraubt wurden? — Selbſt die Normali: 
firung bes Öffentlihen Gottesdienſtes, unter Beobachtung 
eined Rituals, welches nad feiner Veraltung jegt neu 
erſcheint, vielfah an die Fatholifche Kirche erinnert und 
die Predigt, das Verkuͤnden des Evangeliums zurüdtreten 
läßt hinter Gebet: und Gefangformen und hinter Gere: 
monien, die erbaulich fein könnten, wenn das Einerlei 
derfelben nicht ermüdete, — dieſes Alles erwedte in Rom 
größere Erwarfungen als der nur bed verurfachten Laͤrms 
balber wichtige Uebertritt einzelner Abtrünniger zus roͤmi⸗ 


ſchen Kirche. 

Welche Folgen für die Entwidelung der Menfchen 
zue Tugend, für bie vr Are Chriſtenthums 
dieſes haben wird, nachdem Leo XII. den paͤpſtlichen 
Thron beſtiegen und rüſtig genug gezeigt hat, daß er das 
uͤberkommene Vermaͤchtniß forgfältig zu verwalten weiß, 
ſteht dahin. — Ein Theil dieſer Erbſchaft, die irdiſche 
Ausſtattung, welche Pius VII. dem Prieſterthume zu 
ſichern und vermehren ſuchte, erinnert an den heiligen 
Bernhard von Clairvaux, welcher 1153 an demſelben Jahrs⸗ 
tage wie jener die Augen ſchloß. Dieſer große Mann 
ſeines Zeitalters, der oft die Frage zum Thema ſeiner 
frommen Vortraͤge machte: „Was foll der Reichthum 
der Kirche?“ — ließ auf dem Sterbelager feine Klo; 
fterbrüder zu ſich rufen und fprah: „Drei Dinge find 
das Glüd meines Lebens: ich habe nie muthwillig Aerger: 
niß gegeben, ich war nie vermeſſen im Selbftvertrauen, 
und nie habe ich Rache geübt. Drei Dinge aber ver: 
mache ich Euch, Ihr theuren Brüder: Liebe, Demuth und 
Geduld. — Dies ift mein legter Wille!" — 

Möchte Pins VII. der chriftlichen Welt ein gleiche 
Bermaͤchtniß vererbt haben! 
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MM autus, Heinrich Eberhard Gottlob, Doctor ber Philofos 

phie, Theologie und Rechtöfunde, feit 1811 großherz. badis 
fcher Geheimer Kirchenratb und ordentl. Prof. der Theos 
gie und Philofopbie zu Heibelberg, ift geb. den 1. Sept. 
1761 zu Leonberg, einem würtembergifchen Kandftädtchen 
bei Stuttgart. Nah ben in öffentlichen Blättern von 
ihm felbft gegebenen Lebensnachrichten, dankt er vom neuns 
ten Sabre her feinemBater, einem in den alten Sprachen, 
Wolf'ſcher Philofophie und Mathematif, au Canz’fcher 
und Bilfinger’fcher Theologie wohlgeübten Geiftlichen, nicht 
nur eine frühe, genaue Uebung in dem grammatikalifchen 
Studium des Lateinifhen, Griehifhen und Hebräifchen, 
fondern auch kluge Aufmunterung zur praftifchen Beob⸗ 
achtung und Menfchenkenntniß, zu Auffägen über Ge: 
fchäfte deö bürgerlichen Lebens und zu logikalifcher Beur⸗ 
theilung der verfchiedenften Gegenftände nach den jedes⸗ 
mal nur aus der Natur der Sache felbft abzuleitenden 
wefentlichen Befchaffenheiten und Gründen. Der Knabe 
hatte Vorliebe fir Mebdicin um der Naturforfhung wil= 
len. Pietiftifche Umgebungen aber, welche auch auf feis 
nen reblichgefinnten, aber zu einer phantafiereichen Reli 
giofität heftig erregbaren Vater viel Einfluß hatten, doch 
bei ihren Taͤuſchungen von dem Knaben nicht fo viel prüs 
fende Aufmerkfamkeit, als er anwenden konnte, vermuthes 
ten, wollten ibm felbft vielerlei Glaubensmeinungen als 
zum Seligwerden oder zur Begnadigung, wie fie es 
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nannten, unentbehrlich aufnöthigen und feinen heiter re: 
ligiöfen Sinn in Aengſtlichkeit durch Meinungsglauben 
verwideln. Deöwegen faßte er vom zehnten Jahre an 
den Entfchluß, alles für Selbftüberzeugung in der Theo— 
logie Nötbige ftudiren zu wollen, um über jene ihn beun= 
rubigenden Zweifel und Unglaublichkeiten für ſich ſelbſt 
urtheildfahig zu werden. Der Vater, dem diefer Beweg⸗ 

rund nicht wohl entdedt werben fonnte, willigte ungern 
ür den Eintritt in den geiftlihen Stand, weil er ſelbſt 
darin durch einige beleidigte Hierarchen und Familienne⸗ 
potismus verfolgt und zurüdgefegt worden war. Unge- 
achtet diefe Privatfeinde noch lebten und zu fürdten was 
ren, bewieſen fich doch manche Andere, vornehmlich der Con⸗ 
fiftorialdirector Ruoff, und der noch im thätigen Alter ver> 
ehrte Prälat von Griefinger fo unparteiifch, daß die Frucht 
bes guten väterlichen Unterrichts an dem Knaben anerkannt, 
und er, vierzehnjährig, in jenen neunjährigen Curfus ber 
‚theologifhen Studien aufgenommen wurbe, welcher in den 
würtembergifhen Klofterfchulen (abgefonderte Gymnaſial⸗ 
anftalten) und in dem Stift zu Tübingen den angehen 
den Theologen bad nothwendigfte, wahrlich lange, freie 
Zeit zur Benugung des öffentlichen Unterrichts und zum 
Privatftudium, unter einer nur Unfleiß und Ausfchweis 
fung abhaltenden, die Selbftthätigkeit im Stubiren aber 
nicht befchräntenden Aufficht, hoͤchſt wohlthätig gewährt 
und auch durch häufige aufregende Specialprüfungen 
alles Erlernte vielfeitig anwenden lehrt. Der Zwed, in 
der Theologie fich für Selbftüberzeugung zu befähigen, 
dauerte in diefen Bildungsjahren fort, doch ohne Aengſt⸗ 
lichkeit, und mit dem Bortheil, daß Paulus alles Ein= 
zelne defto aufmerffamer auf das vorausgefegte Ziel 
eigner berubigender Ueberzeugung bezog. Für claffi= 
fhe Sprachfiudien fehlte es damals in Schwaben nody 
fehr an fachverftändiger Anleitung zu hiftorifchpragmatifcher, 
äfthetifcher Interpretation, wie der würtembergiihe Ro= 
man: „Hartmann, eine Mloftergefchichte", herausgegeben 
von Seybold, charakteriſtiſch kundmacht. Bei feiner 
Vorliebe aber für das Hebräifche und das Selbſterler⸗ 
nen der andern orientalifhen Spracen, erbielt Paulus 
die rechte Richtung durch Ernefti’d Theologiſche und Mis 
chaelis's Drientalifche Bibliothek, denen er mit der erreg⸗ 
teften Zheilnapme die echte Beurtheilungsmethode abzu- 
‚lernen firebte, während fie ihn fchon in den LXX, in 
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-  Sofephus, in den Apofryphen ſich umzufehen -reizten. 

: Bon den Profefioren Kübler, Scelling (dem Bater), 
Schnurrer ift er ſich bewußt viel Gutes, dody am mei- 
fien von Rösler und Store aufgefaßt zu haben.. Rösler 
verftand- die Claſſiker pragmatifch, und war in hiſtoriſcher 
Kritit der Kirchengefchichtöquellen und in einer fharfprüs 
fenden Dogmengefchichte Mufter. Store, der mit feinem 
liebensmwürdig redlichen Charakter Gelehrfamkeit, genug für 
mehre Profefforate, und mit dem regften Scharfſinn, 
Anderer Sinn zu verfiehen, beſonders im Umgang bie 
mildefte, tolerantefte Prüfungsfunft vereinigte, übte bie 
echtbiltorifch = philologifche Interpretation überall, wo das 
theologiſche Kirchenfyftem feinen Einfluß hatte, jo nad) 
ahmungswürdig, daß die Aufmerkfamen alödann dieſe 
Methode auch auf ſolche Stellen mit Sicherheit uͤbertra⸗ 
gen lernten, wo Storr, von Kindheit auf im Syſtem 
erzogen, fich unbewußt von den frommen Herfommen 
anders lenken ließ. Alsdann naͤmlich pflegte er nicht 
mehr, wie fonft immer, unter den möglichen Erklärungen 
die an ſich wahrfceinlichfte frei zu wählen. Arglos, 
aber forglich, eregefirte er bei vielen claffifchen Stellen 
nad; ber Regel der Autorität: Diefe mit dem Syſtem 
übereintommende Sinnerklärung ift nicht unmöglid; 
warum follten wir fie nicht beibehalten? 

Bon Gleichzeitigen und Mitftudirenden gewann Paus 
lus Biel dur die Neigung, jede Anfiht nach allerlei 
Seiten lebhaft, aber ohne Leidenfchaft, durchzufprechen und 
dadurch die Urfachen der Meinungsverfchiedenheiten zu er= 
gründen. Vornehmlich lebte er im glüdlichen Gedanken⸗ 
taufch mit feinem Compromotionalis, dem jegigen Prälat 
von Saab; philofophifher, oft ſcholaſtiſcher Zieffinn aber 
und fritifch = hiftorifcher Erfahrungsfinn übten ſich wechfels 
feitig aneinander durch die afademifche Freundſchaft * 
ſchen ihm und dem (ſchon zu Tuͤbingen verſtorbenen) Dr. 
Flatt. Auch des altehrwuͤrdigen Logikers und Metas 
phyſikers Ploucquet Vorleſungen und Disputiruͤbungen 
machten ihn denkender. Nur Phyſik konnte gar nicht ges 
fehen und gehört werden: eine für den Theologen, ber 
zuvoͤrderſt ein geiflig auögebildeter Menſch werden fol, 
unglaublich wichtige Lüde, welche Paulus noch ald Pros 
fefjor durch Befuch phyſikaliſcher und chemifcher Vorle— 
fungen, doh nur fragmentarifh, auszufüllen ſuchen 
fonnte. Die Anfangsgruͤnde der Mathematik fludirte er 
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ſelbſt noch vor dem Uebergang zu den theologiſchen Bor- 
lefungen nach Kaͤſtner und gewann dadurch für das then 
logische Studium theild die fo nöthige Beharrlichfeit, nichts 
ohne deutliche: Begriffsbeflimmungen, nicht8 ohne trefs 
fende Bemweisgründe für feſt zu halten, theil$ aber au 
die Fertigkeit, eine lange Reihe von Folgerungen mad 
ihrem wefentlihen Zufammenhang in Einen lleberbiid 
ſchnell und feft zufammenzufaffen. Auch daß er ben 
theologifchen Büchervorrath des Stifts, bei welcher Fein 
Index prohibitorum die damals geiftaufregenden Schrif: 
ten von Semler, Zeller, Steinbart u. A. ausfchlog, und 
Dazu eine: reihe orientalifche Privatbibliothek tagtäglich 
benutzen fonnte; auch baß er fich durch Unterricht einen 
Mebenverdienft zu machen, eben dadurch aber fich ſelbſt 
in der Lehrmethode zu unterrichten veranlaßt war, rechnet 
Paulus, nebft vielem Einzelnen, das man günftige Zufälle 
nennen fönnte, unter die einflußreichen Beförderungsmittel, 
durch welche eine höhere Weltorbnung feine weitere Geis 
ftesausbildung in diefer Erdenperiode möglicher gemacht bat. 

Am Ende feiner akademiſchen Studien war Paulns 
auf dem Punkt, über die Fundamente feines theologifchen 
MWiffens, Glaubens und Hoffens herzlidy beruhigt, ſich 
dem Wunfche zu Überlaffen, nach einigen Jahren auf ei: 
ner ftillen Landpfarre fein Leben zwifchen der praftifchen 
Sorge für die Gemeinde und Schule, und bem ruhigen 
Fortitubiren fo zu theilen, daß von Eigenmeinungen oder 
fogenannter Heterodorie nie ein: Gerede werben follte. 
Ermumtert von Plant und ‚Spittler, deren Blide auf 
nachftrebende Landsleute gerichtet blieben, fchrieb er zwar 
einige feine Glaubensrichtung begeichnende Predigten liber 
Einbeit und Geiftigkeit Gottes ımd Glauben; die Ab: 
fiht aber, ihm dadurch als’ Univerfitätöprediger nad) Goͤt⸗ 
fingen zu ziehen, wurde von ben trefflihen Männern 
nicht erreicht. Ohnehin kraͤnkelte er immer, wovon doch 
die Schuld nicht auf das Studiren fällt, welches ihn 
waͤhrend jener Stubdirjahre nie anftrengte, vielmehr feine 
ficherffe Erbeiterung blieb. (Bom 18. bis etlih und 50. 
Lebensjahre machte ihm ‚eine: fraurige Merbenveisbarkeit 
faft jeden dritten Tag durch befäubendes Kopfweh im 
Hinterkopf zu einem Schmetgenstag, doch fo, daß er fel: 
ten feine Arbeiten ausfeste, nicht aber durch Mebicin, 
fondern nur durch Kaffe und den naͤchſten Nachtſchlaf 
wieder Linderung erhielt. Viele Abhaltungen von Ums 
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ans und Lebensgemuß hatten in biefem Uebel. ihre für 
ere nicht: leicht begreifliche Urfache.) a 
Männer, welche fich in jenen: weniger egpiſtiſchen 
Zeitverhaͤltniſſen eine Angelegenheit daraus machten, nach⸗ 
wachfende :Bildungsfähige hervorzuziehen, namentlich der 
fruͤh verftorbene Prof. Drud zu Stuttgart und der noch 
lebende Prälat Abel, empfohlen, ohne fein Wiffen, den 
Kraͤnkelnden dem Edelmuth eined Freiheren: von Palm 
u Kirchheim, welcher aus feiner Einſamkeit heraus mehre 
nge Männer zu unterrichtenden Reifen unterflügt, ſpaͤ⸗ 
terhin die Bibliothek des theologifhen Stifts und andere 
akademifche Anftalten zu Tübingen durch bedeutende Sum⸗ 
men noch nugbarer gemacht hat. Für Deutſchland machte 
fi Paulus. 1787 als ‚Reifeplan den Borfag, auf der 
Strede von Stuttgart über Anfpach, Erlangen, Kl. Banz, 
Koburg, Gotha, Schnepfenthal, Jena, Schulpforte, Leips 
zig, Wittenberg bis Berlin, und dann fiber (das: Ro⸗ 
chow'ſche) Rekahn, Magdeburg, Kl. Bergen, Helmftäbdt, 
fo viel möglich Lehrer und Unterrihtsmethoden in den afas 
demifchen, gumnaftifchen und populairen Anftalten Fennen 
zu lernen, wodurch er, unwiljend, zu einer unerwarteten 
Deriode feines Lebens, zu einer ausgedehnten Provinzial: 
Schulenaufficht zu Bamberg, Nürnberg, Anſpach vorbes 
reitet wurde. EEE 
: Da- fein Wohlthäter, mit dem Tagebuch bes erften 
Reifejahts zufrieden, ihm auch. auf feine Koften nach Eng« 
land überzugehen erlaubte, immer aber den Reiſezweck felbft 
ganz frei ließ, fo glaubte Paulus, außer ber Uebung in 
der Sprache, nichts dem damaligen gelehrten England 
Eigenthümliches eher benugen zu können als die kritiſchen 
und orientalifchen Schäge des britifchen Muſeums zu Lon⸗ 
don, und der Bodleianifchen Bibliothek zu Oxford. Die 
Meigung, über den Verfaſſungszuſtand der Staaten zu 
benfen, ſchlummerte noch in ihm, ungeachtet jeder begabte 
Würtenberger, weil dieſes Land laͤngſt Thon das ver 
gleichungsweife Wohlthätigere einer ftändifchen Verfaſſun 
erprobt hat, von Kindheit auf dafür Eindrüde und Denk: 
erregungen erhält: Mehre Wintermonate zu Göttingen, im 
Verein mit dem auch fhon verftorbenen Aftronom Seyffer, 
vermendte er zur Vorbereitung für den beffern Erfolg der 
Reife, theild aus ber beneidenswürbig reihen Bibliothef, 
welche jedes Gitat zu verfolgen geftaftet, theild durch Er⸗— 
lernung der Sprache. Eine Ueberficht der zu unterfuchen» 
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den Maffe. der Philorenianifhen ſyriſchen Verſion (in 
den „Helmftädter: Annalen‘); eine Differtation über 
mehre ungedrudte arabifche Verfionen des U. Z.; bie 
Verpflanzung. der inhaltsreichen arabifhen Befchreibung 
Argyptend von Abbollatipp nah Deutichland; Die Her: 
ausgabe der ungedrudten arabıfchen. Ueberfegung des Je— 
ſaias von Rabbi Saadiah; manche Facfimiles fabäifcher 
Manuferipte u. ſ. w. waren Früchte dieſer Reife. Vornehmlich 
aber. hatte er. ihr 1789 die Vocation zum. orientalifden 
Drofefforat nach Iena, nad Abgang des faſt unerfeglichen 
Eichhorn, zuzufchreiben, welche, vornämlich durch bie ers 
worbene Freundſchaft Griesbach's, dem aus England Zus 
ruͤckkehrenden ohne fein Gefuch entgegen Fam, feiner gans 
zen Geiftestbätigkeit aber einen neuen, unbeengten Uebungs⸗ 
plag gewährte. 

Immer geneigt, Dem, wozu ihn dußere Pflichtvers 
haͤltniſſe leiteten, fich felbft ganz hinzugeben, lebte er jegt 
gen, der. vom Drientaliömus abhängigen Bibelerflärung 
des Alten und Neuen Zeflaments, theilte feine täglichen zwei 
Borlefungen zwifchen diefe beiden Theile der Bibel, gab 
in einer Einleitung in’® A. T. Ueberblide über diefes 
Ganze und neue Unterfuchungen ‚über einzelne - Theile, 
übte in der Epracdlehre und den Anfangsgründen ber 
orientalifchen Dialekte. In einer compendiöfen Grammas 
tif fuchte er die arabifhe Sprachlehre, die allzu vieles Pos 
pulaire und philoſophiſch Unftatthafte aus den arabifhen 
Bearbeitern aufgenommen bat, nach der allgemeinen 
- Sprachphilofophie kürzer, deutlicher, fefter zu ordnen. 
Für die Gregefe des U. T. hatte er, unter der gewiſſen⸗ 
haft freien Denk- und Lehrfreiheit, welche von dem jetzi⸗ 
gen Großherzog von Weimar, diefem — durch die Leitung 
einer Fraftigen Mutter und in der Umgebung von Wies 
land; Göthe, Herder, Knebel u. %. erftarften — felbfiven: 
kenden Regenten gefichert war, dem großen Vortheil, un: 
gehindert von irgend einer vorgefaßten Meinung, einzig 
nach Sprahs und Zeitkenntnijfen unter den möglichen 
die wahrfcheinlichjte Erklärung der urchrifilichen Lehren 
und Thatſachen wiflenfhaftlid und gewifjenhaft heraus: 
finden zu fünnen. Er freut fih noch des lebendigen Be 
wußtfeind, wie er nach und nad, ohne alle Begierde 
nach Neuerung, ohne Liebe oder Haß gegen die fo viel: 
geftalteten Syftemötheologien, denjenigen Inhalt des Ur 
chriſtenthums hiſtoriſch⸗ wahr erkannte, den er zum Theil 
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: in feinem „Gommentar" (4 Theile feit 1800, 2. Ausg. 
:» von 1804) und fonjt, wie in feiner „Bibliothek von An: 
; zeigen kleiner Schriften”, im „Neuen Repertorium der biblis 
- eben und morgenländifchen Biteratur” (3: Bde.) und in den 
„Memorabilien‘ ähnlichen Inhalts (8 Stüde) — entwidelt 
: bat. Diefer emigwahre Inhalt des Urchriftenthums ift 
eö, der — mit allen Kräften und Mitteln hiſtoriſch und 
philoſophiſch zugleih erforſcht — ohne den Umweg von 
- temporairen, individuellen, vorübergehenden Nebenbewei: 
- fen, durch fich felbft mit der innigften Verehrung gegen 
. den Meffiasgeift, Jeſus, und mit der unmittelbaren Ueber: 
‚ zeugung- von der innern, felbitändigen Wahrhaftigkeit der 
Religionslehre defjelben erfüllt. Vieles wirkte hierzu bie 
Uebung, fih durch Menfchenfiubium, welches auch ber 
— aller Interpretation, alles Verſtehens fremder 

edanken ſein muß, in andere Gemuͤther hineinzudenken, 
auch in entfernte Zeiten und in eine nicht occidentaliſch 
geſtimmte Art des Urtheilens und Phantaſirens, ſich nach 
den uns uͤberlieferten Beiſpielen anſchaulich hineinzuver⸗ 
ſetzen. Man hat deswegen in ſeinem Exegeſiren und 
überhaupt in feiner Lehr⸗ und Denkart nicht unrichtig 
eine pfychologifch :hiftorifhe Methode als daß 
Sharafteriftifche erfannt. Sein Beſtreben war nie ein ein 
f —— Nationalismus oder ein Miskennen der All: 
‘ mäligfeit der durch Begeifterung entitandenen Religions: 
offenbarungen, vielmehr das Benugen aller Kräfte und 
Mittel, des Alten wie des Neuen, felbft der vielen Abs 
irzungen, welche oft zu Entdedung ber geraden Linie dies 
nen, um zu ber für jegt möglichbeften Anerfennung und 
Unterfcheidung der für chriftlihe Religiofität wefentlichen 
oder unwefentlichen Lehr- und Gefchichtbehauptungen zu 
gelangen, wobei immer nur hauptſaͤchlich Begeifterung 
für dad Wahre und Heilige von der Anmaßung der Ins 
fallibilität und Imperfectibilität fcharf zu unterfcheiden ift, 
da felbft das Vollkommene vom Unvelllommenen nie ohne 
Derfectibilität gefaßt ober gegeben ift, noch werden kann. 
Was ift gefchichtlich unleugbarer ald, daß auch die Apo— 
fiel, namentlidy Petrus und Paulus, fo gewiß fie von Bes 
geifterung für das Wahre und Heilige erfüllt waren, und 
wunderbare Erfolge den Glauben an fie begleiteten, ſich 
nicht Unfehlbarkeit der Einfichten zufchrieben und von den Ur— 
gemeinden, nach der Apoftelgefchichte, in ihnen Infallibilitaͤt 
nicht vorausgefegt wurde. Ebenfo find die Weligiondofs 
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fenbarungen im %. 2. augenfcheinlih nah und nad 
fich verbeffernd und berichtigend. Auch daß der reine, ur 
ſpruͤngliche, zeitgemäße Sinn des A. T. für Den, welde 
zugleich die Kenntniß dieſer ausgeflorbenen Sprachen 
tiger ald nach den rabbinifch gebildeten MWörterbü- 
"ern, aus den verwandten Dialeften und den Conterten 
zu begründen fucht, durd jene Methode näher zu erre: 
chen fei, bemühte Paulus fi, durch feine Clavıs über 
die Pfalmen und Jeſaias, theild in den Wortbe— 
fiimmungen, theils in den ausführlihen Inhaltsanzeigen, 
beifpieldweife darzuthun. 

Durch diefe das Lehren und Lernen vereinigende Ver: 
übungen in den glüdlichften Jahren der geiftigften Lebens 
thätigfeit weiter vorbereitet, erhielt Paulus 1794 nah Di- 
derlein’s Tod den Beruf, wieder unmittelbar mit der Theolo⸗ 
gie fich zu befchäftigen. Neben dem eregetifchen Curs über 
dad N. T. wurde jegt die biblifche Theologie, die Dogmenges 
fhichte, die wifjenfhaftlihe Dogmatif, die chriftliche Pflich⸗ 
tenlehre für die Vorlefungen durchgearbeitet, immer nach 
dem Hauptplan, von Dem, was nad allen den verfchie: 
denften Anfichten auf jeden Fall das Bleibendwahre ift, 
ald dem Kundament, zu beginnen, darauf allein die Leber: 
zeugung der Nachdenkenden zu gründen, aljo von ber 
Chriſtuslehre des gottergebenen Rechtwollens auch fo viel 
möglich zum Richtigdenken über das Göttliche und deffen 
Dffenbarwerden unter der Menfchheit überzugeben. Auf 
das Bleibendwahre gebaut, wird die Ueberzeugungdtreue 
fiher und auch ald Beweggrund zum gotteswürdigen Wol⸗ 
len und Handeln überwiegend. Auf das Disputable und 
Nichtoffenbare gebaut, widerfteht fie nicht Präftig genug den 
Leidenschaften, und will felbft nur menſchliche Auslegungen 
des Nichtoffenbaren als Dffenbarungsglauben aufnöthigen. 
Uebrigend war für Paulus fein ganzer Bildungsgang 
diefer geweſen, daß er nicht die Vernunft. des Einzelnen, 
nicht einmal dad Nachdenken vieler verfchiedenartiger Selbft: 
denker vorherrſchen zu lafjen verfucht fein Eonnte, da er 
vielmehr auch aus den vielfachen Erfahrungen der Reli: 
gionsgefcyichte, aus den religiöfen Anfchauungen der Gott: 
begeijterten, aus den Ausfichten aller Zeiten in die Gei: 
fterwelt das als möglic) Gedachte zufammenzufaffen und 
das Glaubwürdigfte zu durchdenken in feinen pbilolo: 
giich = hiftorifchen Studien großen Antrieb baben mußte. 
Einfeitig wäre der Kationaliömus, wenn er nur durd) 
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ven individuellen Vernunftgebrauch das Wahre in 
' der Religion (in den Erkenntniſſen zur Gottandächtig: 
keit) zu entfcheiden vorgäbe. Der Vernunft, der Voll: 
- Fommenheitsidee gemäß denkt nur Der, welcher das Ge: 
ſchehene und das Gedachte der menſchlichen Erfahrungss 
welt zum Gegenftand des eignen Denkens macht und 
in der Gefinnung lebt, Allem, was er gegründet und mit 
gültigen Wahrheitmerfmalen erprobt finden fann, von 
ganzer Seele im Wollen wie im Wiffen überzeu: 
ungötren beizuflimmen. In Iena fammelte Paulus auch) 
Spinoja’s fämmtliche Werke und brachte auch von feinem 

: eben fo viel wie möglich in einen Ueberblid, nicht aus 
' Hang zum Pantheidmus, aber aus Mitgefühl für die edle 
Mährheitäliebe, für den lihten Scharffinn, für die ſei— 
nem Zeitalter vorauseilende Strenge in der Folgerungsrich: 
tigkeit und für die in tieffpeculativen Geiftern fo felten 
überwiegende Tendenz zum Praftifh= Guten und Prag: 
matifch = Verftändigen. —F 
"Sehr ungern ſah ſich Paulus um's J. 1803 durch 
draͤngende Geſundheitsruͤckſichten genoͤthigt, den Ruf nach 
Würzburg zu wuͤnſchen und anzunehmen. Jena an ſich iſt 
durch feine freundliche Lage, burch den Sparſamkeitsfinn 
und die genuͤgſame Betriebſamkeit ſeiner Einwohner, durch 
ſeine Naͤhe an Leipzig zur Univerſitaͤtsſtadt gemacht. Der 
pfaͤffiſche Fanatismus weiß Dies wohl, und daher 
wurde, da die proteſtantiſch-deutſchen Hochſchulen ange— 
griffen wurden, vornehmlich Jena angefeindet. Der Geiſt 
der Nachfolger Kurfuͤrſt Johann Friedrichs des Beſtaͤn⸗ 
digen möge es ſchuͤtzen und erhalten! Wäre eine Aende: 
rung des Klima nicht fo nöthig geweſen, die belohnende 
2 der Regenten, dad Vertrauen der Geheimenräthe 
öthe und Voigt, die Liebe Schiller’d, die Eintracht mit 
dem muftermäßigen Griesbach und faft mit allen Gollegen 
waren mehr ald zurüdhaltend. Nie hat Paulus wieder 
ein Jena gefunden. Zu Würzburg war es gut, während 
die nur zu Purzdauernde Meinung, ald ob Napoleons 
Stern auf unparteiiihe Förderung der Geiftescultur bins 
deute, katholiſche und proteftantifhe Lehrer freundlich vers 
einigte, und die Regierung einem Theil nach einer Alleins 
gültigkeit zu fireben geftattete. Unerwartet war Paulus 
durch diefe Stellung genöthigt, aus dem in fich glüdli: 
chen, regern Studienkreis des Profeflord in Senats— 
und Gonfiftorialgefchäfte zu treten. — eine lange 
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Unterbrechung feiner literarifchen Arbeiten, eine Nöthigumg, 
ſich in den politifchen Meltumgebungen, wie fie Damals 
waren und ſich bilden mußten, befonders auch in den 
rechtlichen Verhaͤltniſſen zwifchen Fatholifhen und prote— 
ftantifchen Unterthanen und Kirchenverfaffungen zu orien⸗ 
firen. Died wurde noch mehr Amtsaufgabe, als Wuͤrz⸗ 
burg an den (vor einigen Jahren in feinem Zosfana geiler: 
nen) Erzherzog von Deftreich überging, und, fo geredi 
und wohlwollend auch diefer Fr gegen Paulus mar, 
doch eine proteftantifch = theologifche Farultät zu Würzburg 
aufhören mußte. Yon Baiern zuerft provijorifch auf bie 
proviforifche Univerfität Altorf bingewiefen, erhielt er noch 
uͤnterwegs die „Verwendung“ als Landesdirectionsrath in 
Kirchen⸗ und Schulſachen im Generalcommiſſariat von 
Bamberg; nach zwei Jahren wurde er ebenfo nach Nuͤrn⸗ 
berg, wieder nach zwei Jahren nach Anſpach verſetzt. 
Sollie dem großen und wichtigen Umfang von Schul⸗ 
und Kircheninfpectionen Genuͤge geleiſtet werden, fo mußte 
felbft der (iterarifche Briefwechfel, noch mehr das gemohnte 


Selbftudiren ftille ftehen. Die immerfort neuen Landes: 
und Kanzleiorganifationen vervielfältigten bie Arbeiten ums 
Überfehbar. Dennoch machte die Liebe zu guten Unter: 
richtöanftalten und die’ parteilofe Zuneigung für das Beſ— 
fere, welche Paulus in den Generalcommifjairen Graf 
von Thürheim, von Stengel, von Lerchenfeld, von Dörn: 
berg täglich zu erproben hatte, wenigftens das Beginnen 
matches Guten möglih, indem Landſchulen ‚boti 
und erinuntert, Schulfensinarien gefördert, 
Gymnafium zu Bamberg verbefiert, bas Gymnafium zu 
Schweinfurt, unter rebliher Beihllfe der Stadt, erhalten, 
dad Gymnajium zu Nürnberg gegen einen Wismaier' ſchen 
Aufhebungsverſuch durch Aufſpuͤrung der alten, vom Pas 
friziat zu wenig gefchonten Fonds, gerettet, auch die Er: 
baltungsmittel des anfpacher Gymnaſiums mehr gefiden 
wurden, u. dal. m. Nur mußte Vieled, wegen der al: 
zu fchnellen Berfegungen, bei'm Beginnen bleiben, und all: 
mälig batte Herrn von Hartsmann's Stiftungs = Gentrali- 
fation fo viele Ueberfchlifje in das Innerſte zufammenge 
zogen, daß in den Adern und Berzweigungen kaum noch 
der unentbehrlichſte Nervenſaft umlief. 

Um fo lieber folgte Paulus der Zuruͤckbberufung in 
das akademifche Leben, befonderd da fie durch die wohl: 
wollende Ueberzeugung eines Sachkenners geſchah, welcher, 
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ven Studien des geiftvollen Alterthums felbft ergeben, 
‚ie Univerfitätsanftalten zu Heidelberg immer mehr zu bes 
‚en den umermüdeten Vorſatz nährte, und der, in einer 
Zeitperiode ohne gleichen, die Vermehrung und Anordnung 
es Landes und die Erhaltung ber Rechte der Regen: 
endynaftie, oft unter den widerſtrebendſten Verhaͤltniſſen, 
NS zur —— eines conſtitutionnell geſetzlichen Zuſtan⸗ 
des durchfuͤhrte. Seit der ſchwierigſten Epoche diplomatiſcher 
Seſchaͤftsleitung mit dem maͤchtigen Nachbarſtaat unter 
der Republik, der Revolution und der Uebermacht Napo— 
jeons iſt das ſtille Denkmal der Verdienſte des Staats: 
minifterd Freiheren Sigmund von Heigenftein mit ber 
Bergrößerung und Erhaltung der badifchen Lande und 
dem Flor des Negentenhaufes unvergeßlidh verbunden. 

Weil gerade zwei Stellen für die Eregefe und die Kir: 
chengefchichte erledigt waren, und Paulus zu beiden be— 
rufen wurde, fo war er dadurch amtlich veranlaßt, das 
einzige Fach, über welches er noch feine Vorträge gehal: 
ten hatte (zu Sena lad Griesbach über die Kirchengefchichte), 
auch akademiſch bdurchzuarbeiten. Kritifch = homiletifche 
Uebungen hatte er auch zu Iena fehon geleitet, zur Kritik 
uber das Katechifiren aber war er zu Nürnberg als Bor: 
ftand der Eraminationscommifjion veranlaßt gewefen. 

1813 unterbrach ein gefäbrlicher apoplektifcher Anfall 
feine Zhätigfeit. Dem entfchloffenen Adermann und feinem 
Schwager Karl Paulus, jet Arzt zu Sulz am Nedar, 
danft er die wirffamfte Hülfe zu feiner ungewöhnlich gu= 
ten Wiederherftellung. Nach Verfluß von zwei Jahren 
blieb faft feine Spur von Schwaͤche zurüd. 

Da im J. 1814 die VBorausficht des Königs Fried: 
richs I. von Würtemberg dad Mohl der Regierung und 
des Volks auf ein conftitutionnelles Grundgefeg feltzuftel: 
len für das Zeitgemäßefte hielt, Über die Art der Einfühs 
rung aber zur Vereinigung von Alts und Neuwürtemberg, 
auch über manche Beitandtheile der an das ältere Recht 
fich anfchließenden neuen Uebereinfunft einige Jahre lang 
Verſuche gemacht wurden, dachte fich der indeg mit dem 
Dplitifchen und Staatörechtlichen befannter gewordene Theos 
log auch aufgefodert, feinem Vaterland für die dort ges 
noffene Erziehung und Einweihung in Ideen von vers 
tragsmäßigen Verfaſſungen durch Beleuchtungen einiger 
ftreitigen Aufgaben feine Dankbarkeit zu beweifen. Das 
durch wurde die Neigung genährt, dem Staate und ber 
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Kirche zugleich eine freimuͤthige Zeitfchrift über dergleichen 
Materien des Tags, ald Verſuche für das Geſunddenken 
und Befjerwerden, zu wibmen. „Sophronizon“ ift fo glüd: 
lich geweien, mehrmals auch der unſchaͤtzbaren Huld dei 
erhabenen Landesregenten verfichert zu werden. Befon: 
ders erwarben dem Verf. die Beleuchtungen der im dem 
Schmwurgerichtöprozeß gegen den Kaufmann Fonk zu Kölnbe 
gangenen Rechtsverlegungen und der Beweis, wie wohl: 
thätig und nothwendig das Deffentlichwerben folder ſchwe 
ren Unterfuchungen fe, manched erwünfchte Zeugniß, dag 
eine Stimme für Gerechtigkeit, wenn fie nicht den Arge: 
wohn der Revolutionsfucht gegen fi hat, auch ver ven 
hoͤchſten Beurtheilern Warnungen vor möglichen Juſtiz— 
morden ausfprechen dürfe. Sehr erwünfcht mußte es für 
Paulus fein, unter eben diefen Verhältniffen von der fa 
tholifhen Schwefteruniverfität Freiburg durch feierliche 
Ertheilung des juridifchen Doctorgrades als Geijiesver: 
wandter geehrt zu werben. Denn bat gleih Paulus, aus 
DVeranlaffung des Reformationsfeftes, Luther's Verdienſte 
befonders auch um Meformation ber Philofopbie gezeigt, 
und hat er gleih gegen des Convertiten Haller ſich 
verheimlichende Proselytenmacherei und gegen ben rechtlich 
nicht begründeten Einfluß der römifch : italieniichen Kir: 
chenherrſchaft auf die katholiſch-deutſche Nationalkirche ge: 
eifert, fo erkennen umjichtigere Fatholiihe Deutfihe gar 
wohl, daß das Heil ihrer Kirche nicht aus der Ferne und 
nicht aus einer an Rom gefeffelten Hierarchie erwaͤchſt, 
und dag Paulus wohl that, die curialiftifchen Rechtsver— 
legungen gegen Weſſenberg zu beurtheilen, die Bemuͤhun⸗ 
gen der beutfch=proteftantifhen Fürften für die Fatholis 
Ihe Kirchenverfaffung in ihren Staaten befannter zu 
machen und überhaupt immer darauf binzumeijen, das 
das Denken und Wollen ded Wahren und Guten nicht 
dur Autoritäten, Traditionen und Machtgebote, fon: 
dern nur durch Erweden ber Ueberlegung im Unterricht, 
des Mollend aber durh Sachgruͤnde und durch fittliche, 
geordnete Staatöverfaffungen zum Wohl des Ganzen 
und Einzelnen allgemeingeltender (Fatholifcher) gemacht 
werden fann. 

Senäber das Ende der Laufbahn heranfümmt, deito mehr 
hat Paulus auf den Lebensplan zurüdzubliden, den die Vorſe— 
bung ihm durch die Thatfachen vorzeichnete, fich und Andere von 
dem Wefentlihen und MWillensthätigen der uranfänglichen 
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Chriſtuslehre durch den bleibendwahren Inhalt und durch Ent: 

deckung der Unhaltbarkeit fpeculativer Abweichungen fo zu 
: überzeugen, daß dadurch die lebendigften Gründe für ein 
: der Lehre entfprechendes Leben wirkffam werden. Er trug 
- deöwegen fchon auch mehremal eine auf die Pflichtenlehre 
gegründete Glaubendlehre vor und erfuhr mit Rührung, 
wie eindrängend auf Herzenöbeflerung diefe Xehrart wer: 
den kann. Jede Darftellungsart der Religion ijt in dem 
Grabe unreiner, in welchem fie zum voraus die Ausficht 
auf Sündenvergebung dem zur Selbfttäufchung geneigten 
- Menfchengefchlecht leichter macht und die menfchliche Wils 
lenskraft nicht auf's Außerfte anfpricht, da nur der Menfch 
fein Möglichftes zu thun aufzufodern ift, während bie 
: Gottheit in dem Unerforfhlichen der Weltordnung ohne: 
. bin gewiß alles Entſprechende auge madt. Der My: 
ſticismus, im Grunde immer der Glaube, gleihfam durch 
beſondere Gnaden der Gottheit ein Privilegirter in Reli: 
giondfachen zu fein, und der pfäffifche Iefuitismus, oder 
der Plan, unter dem Vorwand der Ehre Gotted und ver: 
möge der Infallibilität einer Kirche mit Lift und Gewalt 
eine Univerfalhierarchie bald zu erfchleichen, bald zu er: 
trogen , find modifche Uebel der Zeit. Beide bedürfen es, die 
Meinung allgemeiner zu machen, ald ob Glauben und Denken 
entgegengefegte und widerfpredhende Gemütbsrichtungen waͤ⸗ 
ren, und aus bem Nationalismus fchlechterdings eine neue 
Keberei gemacht werden müßte. Die ald Frucht der 
Forſchungen feines Lebens immer deutlicher gefundene 
Harmonie des Nachdenkens und der urdrifilis 
hen Glaubenslehre veranlaßt foeben den jetzt Sechs⸗ 
undfechzigjährigen, in einer begonnenen theologifchen Jah: 
reöfchrift die Denkglaubigkeit ſich audfprechen oder 
wenigftend feine Denkglaubigkeit fih zur Rechtfertigung 
offen darjtellen zu laſſen. 


Digitized fse 


Charles Clement Bervic. 





Digitized by Google 


Charles Element Berpic, 


Am Reiche der ſchoͤnen Künfte, beſonders ber darftellenden, 
ift Eein Feld, in welchem Frankreich mehre Jahrhunderte hins 
durch bis zu den gegenwärtigen Zeiten fo auögezeichneten 
Ruhm behauptet, als in dem der Kupferftecherkunft. Diegläns 
zende Neihe der ihr zugehörigen Meifter lieferte viele noch 
unübertroffene Darftellungen, welche nicht felten bedauern 
laffen, daß die Franzofen mehr die Hinneigung zum 
Glänzenden und das Anfchliegen an den Modetand als 
höheres Künftlerfireben leitete. So kam ed, daß fchon 
die Wahl der zu flechenden Gemälde öfter bei Bildern der 
franzöfifhen Schule als bei den claffifhen Kunftwerken 
der Italiener verweilte. Wie oft wird der Kunftfreund, 
wenn er feine Sammlungen durchgeht, zu dem Wunfche 
gebracht: möchten die franzöfifhen Meifter der Kupferfte: 
cherfunft ihr Zalent, ihre Vollendung in der Technik 
auf werthuollere Gegenftände verwendet haben! Wie oft 
widmeten fie ihren Grabftichel, felbft in dem günftigften 
Beitpunfte, der Darftellung prachtvoller aber gefchmadlos 
fer Hoffefte und der Vergötterung des in theatralifchem 
Prunke fich großdünfenden Ludwigs XIV.! — Wenn 
für Eünftlerifche Darftellungen der Kopf, das Geficht des 
Menfchen an und für fich die fchönfte Aufgabe find, fo 
finden wir diefe in einer großen Zahl herrlicher franzöfi: 
fcher Blätter gelöft, wo Maffon, Edelink, Nanteuil, Dres 
vet u. A. unbeftreitbar den Preis davontrugen. Welche 
trefflihe Nachbildungen bieten allein fchon die Blätter 
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dar, woburch fich die Künftler um die Mitgliebfchaft der 
parifer Akademie bewarben! Mögen die Coflume die uns 
günfigften fein von oben ber, wo bie gewaltige Staats» 
perrüde, das Auge beleidigend, der wunderlihen Mode 
fröhnt, bis zu dem flattlihen Mantel herab, der, bei viel: 
fach gefnidtem Faltenwurfe, allen fünftlerifchen Foderun⸗ 
gen wibderfirebt. Manche andere Beiwerke find auch 
müßig, aber mit einer technifhen Vollendung dargeſtellt, 
daß man leicht begreift, wie fih die Meifterfchaft fran: 
zöfifcher Kupferftecher in diefen Nachbildungen der vorlies 
genden Driginalgemälde gefallen mußte. 

Indem wir bei dem Leben eined der größten Kupfer: 
ftecher unferer Zeit, der der franzöfifhen Schule zuge: 
hörte, verweilen, fchien ed zweckmaͤßig, jene Betradhtuns 
gen vorauszuſchicken, um deſſen Werth gehörig zu erfen: 
nen, feine Fehler nicht zu hoch anzufchlagen und feine 
Derdienfte nicht d' gering zu fchäßen. 

Charles Clement Bervic war ben 3. Mai 1756 
zu Paris geboren. Der Name feiner Familie hieß Balvay. 
Es ift unbefannt, was ihn veranlaßte, jenen aufjugeben 
und einen Namen anzunehmen, welcher in der Geſchichte 
berühmt und im adhtzehnten Jahrhunderte von einem uns 
ehelichen Sohne ded König Jakobs II. geführt wurde. 
Ueberall fcheint unfer Künftler an dem Namenwechfel Ge 
fallen gefunden zu haben; nach Einigen nannte er fi in 
einer frübern Periode feined Lebens Charles Guillaume 
Barvez. So erfchwerte er, vielleicht abfichtlich, die Nad- 
forfchungen über feine Samilienverhältnifje und über fein 
Jugendleben. Nur dad erzählte er gern felbft, in fpäs 
tern Sahren, daß er in den Umgebungen feiner Knaben⸗ 
jahre feine eg: zur Kunft fand; doch der zufällige 
Anblid einiger Zeichnungen und Kupferfiihe wedte das 
fchlummernde Zalent. Nun hing er mit nit abwendig 
zu machender Vorliebe daran, ſich mit Zeichnen zu bes 
fchäftigen; ein glückliches Ungefähr brachte ihn in Le 
Prince's Schule, der mit Ruhm und Reichthum ausges 
ftattet aus Katharina nordifcher Kaiferftadt nah Paris 
zuruͤckgekehrt war. Go vortheilhaft er ſich unter Zoͤg— 
lingen des Meifterd auszeichnete, fo fuchten Bervic's Ael: 
tern, bei'm Hinblid auf das fünftige Schidfal des jungen 
Mannes, doch die Nüudficht geltend zu machen, daß die 
‚Malerei nur ausnahmsweife ein gutes Auskommen ges 
währe; fie gaben ſich viele Mühe, ihn auf eine andere - 
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Berufsbahn zu leiten. Vergeblich. — Endlich wurbe 
Die vermittelnde Abkunft getroffen, daß Bervic fich der 
Kupferftecherfunft, welche in Verbindung mit dem Kunft: 
handel fhon mehr irdifchen Gewinn verbieß, widmen 
folte. Dazu lag ‚die Hoffnung um fo näher, da ber 
Deutfhe, I. G. Wille, durdy feine trefflichen Leiſtungen 
in Paris die Kupferftecherei gehoben, zur Modeangelegens 
beit gemacht hatte, auch großes Anfehen und reichen Ers 
werb genoß. Sn diefes Meifterd Schule trat Bervic als 
Lehrling und zeichnete fich bald vortheilhaft aus durch 
Fleiß, durch den Ernſt feiner Studien, durch Nichtigkeit 
der Zeihnung. Seine erften Arbeiten waren Bildniffe, 
welche in der Behandlung angenehm an die Manier feis 
nes Lehrer erinnern und deſſen zierlihe Reinheit des 
Grabfticheld zu erreichen fuchen; vorzugsweife nennen wir 
das Bildniß Linnc’d, nach Roslin, Vergenned’s, nad 
B.'s eigner Zeichnung, ſchon deshalb interejjant, ferner 
Senac's de Meilhan, nad) Dupleffis. — Unter den von 
Bervic gelieferten Platten aud dem Zeitraume feines ruhms 
vollen Hervortretend erregte jenes große Blatt La de- 
mande acceptee, 1784, nach Silveftre, vieles Auffehen 
und ben Beifall aller Kenner durch feinen Umfang und 
nad feinem vollendeten Grabftihel. Der Gegenftand 
felbft könnte Fein vorwaltendes Intereſſe weden; doc) 
das GErfcheinen diefed Blattes bahnte in demfelben Jahre 
dem Künftler den Weg zur Akademie, deren Mitglieds 
fchaft offizielle Anerfennung der Meifterfhaftwar. Das Pro= 
beblatt derfelben, welches verfaffungsmäßig bei der Bez 
werbung zur Beurtheilung eingereicht werden mußte, war 
das Bildniß d’Angivillierd, Generaldirecteurd der koͤnigl. 
Bauten. Bervic’5 Arbeit ward gekrönt; eine andere Leis 
ftung feines Grabfticheld, le Repos, nach Xepicie, durch 
idylliſche Wahrheit und Einfachheit gefallend, erfreute fich 
eines entfchiedenen Beifalld. Mit dem Eintritte in die 
Akademie erhielt der Künftler auch eine Wohnung im 
Louvre, dem Herfommen gemäß, nicht als perfönliche 
Auszeichnung. 

So war Bervic dem Hofe näher getreten und be; 
kam von dorther den fehwierigen Auftrag, Ludwigs XVI. 
Bildniß in vollem 1 nach Callet's Gemälde, - 
zu flehen. Hatte der Maler, der fi ſchon 1776 be: 
rühmt machte durch MWiederheritellung ded durch Feuerds 
brunft verlegten Dedengemäldes in der Gapelle der hei⸗ 
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ligen Sungfrau, neben der Sulpicelirhe zu Paris, bie 
fhwere Aufgabe zu beftehen, den neuen Foderungen ber 
Kunft ımd dem Vergleiche mit ähnlihen Darftelungen 
franzöfifcher Könige zu genligen, fo war bes Kupferftechers 
Aufgabe nicht minder ſchwierig, da feine Arbeit die parallele 
mit den vielbewunderten Blättern eined Drevet, Nanteuil 
u. f. f. von felbft herbeifuͤhrte. Ohnehin war die Zeit 
ber Vergötterung ber franzöfifhen Könige voruͤber; das 
gefoderte Kunftwerk entbehrte alfo einen Schuß, der den 
Urtelfprüchen tadelfüchtiger Kritifer die Wage halten 
fonnte. Hatte Gallet über Rigaud Feinen Sieg daven 
getragen, fo ward doch fein Prachtgemälde Ludwigs XVI. 
dem Ludwigs XIV. rühmlich zur Seite geftelt: Bervic's 
Leiftung fand dem Meifterfilite Drever’5 nicht nach und 
behauptet einen Ehrenplag in der Reihe der Darjtellungen 
ber franzöfifhen Könige, welche ein glänzender Grab- 
ftichel verewigte.. Herr von Quandt, in feinem an fcharf- 
finnigen Bemerkungen reichen „Entwurf zu einer Ge 
ſchichte der Kupferftecherfunft”, erwahnt fehr treffend, 
bag Bervic ſich zu einer metallifchfchimmernden Ma: 
nier, der Wille’fhen Schule gemäß, hinneige, daß aber 
das Bildnig Ludwigs XVI. fih durch eine hoͤchſt male: 
rifche Abftufung der Töne empfehle. — Später erbielt 
dieſes Blatt noch ein befonderes Kunftintereffe, indem der 
große Deutſche, Johann Gotthard Müller, nah Dupleſſis's 

emälde, gleichfalls Ludwigs XVI. Bildnis in vollem 
Krönungsornate ſtach. Ein- und Ausländer verweilen 
mit Bewunderung bei beiden Blättern; doch die lands 
mannfchaftliche Vorliebe macht, daß die Franzofen dem 
Verdienſte Bervic’s, die Deutfchen dem Müller’ den Vor: 
zug zufprechen. Der Grabftichel des Erftern zeigt ſich 
in wahrhaft fünftlerifcher Vollendung, zart und doch nir: 
gends kleinlich; die Zeichnung ift treu, der Farbengebung 
des Originals entfprechend, das Ganze harmonifh und 
glänzend; nur bemerften einige Kritifer, daß dem Gans 
zen eine gewiffe Stärke des Effect mangle, was vielleicht 
ebenfo viel dem bdargeftellten Gegenflande ald der Ausfüh: 
rung beigemeffen werden muß. — Die Abdrüde be3 
Bildniffed des unglüdlichen Königs haben für die Samm: 
ler fehr erhöhten Geldwerth erhalten, da mit der bald 
eintretenden "Revolution und der wahnfinnigen Zerftörung 
des Königthumd auch in Kunftwerken, viele Abdrüde 
diefes Kupferſtiches vernichtet find, Bervic hielt ſich wäh: 
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rend bed Umſturzes ber blrgerlichen run ſtill zurüd: 
gezogen; aber die Wüthriche geizten nach Gegenftänden, 
woran fie ihre Rachſucht befriedigen Eonnten. Der Künft: 
ler erhielt vertraute Winke, daß man bei ihm Nachfu: 
chung nach der Platte des Königsbildes halten würde; er 
Fonnte fein Werk nicht vernichten: und wußte ed doch nicht 
gefahrlos zu verbergen: um hierzu leichter Mittel zu fins 
den, zerfehnitt er die Platte und bewahrte fie fo. Neuern 
Nachrichten zu Folge, hat man fie wieder zufammenge: 
fegt mit fo glüdlihem Erfolge, daß gute neue Abdrüde . 
davon abgezogen werden Fünnen. 

Noch ehe die Revolution dad Stillleben der Künftler 
gefährdete, wagte fih Bervic an eine höhere Künfilerauf; 
gabe, wozu er ald gefchidter, mit der Malerei innigft 
vertrauter Zeichner vollkommen ausgerüftet war. Er 
widmete einem herrlichen Bilde Nafael’s, dem heiligen 
Zohannes, feinen Grabftichel. Diefes Blatt erweiterte die 
Berühmtheit Bervic's, ift aber nicht. einzeln in's Publis 
cum gekommen, fondern gehört in die an ſchoͤnen Wers 
fen des Grabfticheld fo reiche florentinifche Galerie. („Ga- 
lerie .. de Florence, tableaux, statues, basreliefs, 
camees de la galerie de Florence et du Palais Pitti, 
Dessines par Wicar, et gravés sous la direction de 
Lacombe et Masquelier, avec les explications par 
Mongez laine“. Paris 17891815, gr. Fol, 4 Bde.) 
Ihm wäre weitere Verbreitung zu wünfchen, wie ‚fie ein 
folgendes Blatt, L’innocence, nad Merimee, fand. , Ohne 
Verkennnng der Berdienfte des Grabfticheld, muß man es 
dem Kupferftecher zum Vorwurfe machen, fich an folches 
Driginal gemacht zu haben. Das Anlodende und- Ber: 
führerifche des Malers, wovor ein bewährter Kunfifenner; 
Fiorillo *) warnt, mag den Stecher bei der Wahl feiner 
Arbeit befiohen haben; im Kupferftiche ift Solches nicht 
der Fall: Flachheit der Hauptgeſtalt, Bedeutungslofigs 
feit derfelben. ftellen manche Vorzüge der Behandlung in 
den Hintergrund und erinnern an die hohle Ziererei dev 
alten Schule. F | 

Zu ganz eignen Betrachtungen. fuͤhrt es, daß Bervic, 
nachdem er: bei Rafael's Kunſtſchoͤpfungen verweilt hatte, 
an Gemälden ber erwähnten Art. Gefallen finden konnte, 
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*) ‚Befchichte der zeichnenden Küͤnſte⸗“, III, S. 489. 
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Gr wendete ſich bald nachher zu dem Bilbe, barfiellen 
die Erziehung Achill's durh den Gentauren Chiten 
von Nicolas Francois Regnault, der durch Ueberreihun 
deffelben 1783 feinen Eintritt in die Akademie bezeichnet: 
Des Orginal gute Zeichnung, ſchoͤnes Colorit und au: 
drucdsvolle Köpfe find verdienftlih; die beiden Gefid: 
ter des Chiron und Achill find franzöfifhe Nationalph:: 
fiognomien, und des Legtern Körper hat in dem nadta 
Theilen fo wenig anatomifhe Vollendung, daß, der Far: 
ben ungeachtet, man im Kupferfiiche eher eine unvollen 
dete Statue ald eine lebendige griechiſche Knabengeitalt 
zu erbliden glaubt. Nur der Arm des jungen Adil 
macht hierin eine Ausnahme. Als Gegenftüd zu dieſen 
wieder beifällig aufgenommenen Blatte gab Bervic di 
Entführung der Dejanira nad Guido. Wenngleih je 
diefer Arbeiten in der Technif den Meifter des Grabfi: 
chels zeigt, fo übertrifft doch das zweite Blatt das erfi 
um Vieles, ſchon nach der Verfchiedenartigfeit des Drigi 
nalgemaͤldes. Man hat in diefer Beziehung diefe beiden 
Bervic’ihen Blätter zufammengeftellt mit den beiden An 
derloni's: Mofed und Madian’s Töchter am Brunnen, 
nah Pouffin, und die Ehebredyerin, nad Zizian, wo aud 
die franzöfifche ern abfticht gegen die Vol: 
endung der italienifchen Kunftfchöpfungen, deren Weib: 
auf die Kupferftichdarftellung überging. Jene Entführung 
der Dejanira halten die Sranzofen für das vollkommenſie 
Blatt, welches zur Darftellung eines Gemäldes im er: 
ften Jahrzehend des neuen Jahrhunderts vermittels des 
Grabftichels hervorgebracht ift. 

Mas Bervic’3 Leben während ber gefahrvollen Stürnte 
ber Revolution betrifft, ſo vollbrachte er dajjelbe fo unbe: 
merkt und zuruͤckgezogen, fo anſpruchslos und unbeachtet, 
daß er zu den wenigen ausgezeichneten Männern der Sei: 
nehauptſtadt gehört, welche nicht vor die Schredenstribus 
nale und zur Henkersbuͤhne gefchleppt, nicht aus gerech= 
ter Beforgniß ‚vor folder ‚Gefahr genöthigt wurden, in 
der Flucht ihre Rettung zu ſuchen. Je mebr Bonaparte’s 
Kriegdthaten die Welt in Bewunderung fegten, um fo 
fchneller verlor das Schredensfyftem feine Uebermacht. 
Nie hat sein mit reißender Schnelligkeit zum hoͤchſten Feld⸗ 
herrnruhme gelangender Krieger feine Siege vielfeitiger 
genust, fi und Frankreich im Glanze zu zeigen, als der 
raftlofe Korfe. Während Paris noch zwijihen immer wie 
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der auftauchendem Terrorismus, zwifchen Himgerönoth, 

Verbrechen und Elend ſchwankte, ließ er bie Feier feiner 

Triumphe, unter Aufitelung in Italien erbeuteter und bei 

Sriedensfhlüffen dem Feinde abgedrungener Kunftwerke, 

begehen. Das Nationalmufeum, welches bald Napoleons 

Namen führte, vereinigte die herrlichften Schäge Italiens. 
J Ein Prachtwerk der Kupferſtecherkunſt ſollte dieſe ein— 
zige Sammlung verewigen. Nur einem Napoleon, mit 

feinem feine Schwierigkeiten kennenden Willen, mit feis 
- nen unerfchöpflichen Hülfsmitteln, konnte es gelingen, in 
kurzer Frift ein Werk hervorzurufen wie das Franzoͤſiſche 
- Mufeum”, welches unter feinen Aufpicien Robillard = Pes 

ronville und Laurent herausgaben. („Musce francois, 
“ Recueil complet des tableaux, statues et —— 
qui composent la collection nationale; avec l'expli- 
» cation des sujets, et: les discours historiques sur la 
‘» peinture, la sculpture et la gravure, par S. C. 
Boss Mic, E. Q. Visconti et T. B. Emeric- 
© David. Publi& par Robillard-Peronville et Laurent“, 
© Tomes 1 —4. Paris 1803—9. Fol.) Unter den vielfas 
5 hen, fhwierigen Aufgaben, deren Löfung der Plan des 
ı: Unternehmens mit ſich brachte, war die Darftellung der 
hochb eruͤhmten Antike, der Laofoongruppe, eine der be= 
“. deutendften. Bervic unterzog fich derfelben und übertraf 
&# mit feiner Leiftung die Fühnften Erwartungen. Ein frans 
ss zöfifcher Schriftfteller, der Verfaffer der „Eloge histo- 
si rique sur la vie et les ouvrages de M. Bervic“, be 
ci merft richtig: „Es verhält fi mit dem Stiche eines 

Kunſtwerks in Marmor und eines Meiſterſtuͤcks der Skulp⸗ 
tur ganz anders ald mit bem eined Gemäldes: hier ift 
‚# dem Kupferftecher Alles genau angegeben, Form, Beleuch: 
tung, Wirkung, Harmonie, Stufenfolge der Töne, felbft 
«der Hintergrund und die Luft, worin der Künftler feine 
= Geftalten will erfheinen laſſen; aber eine Marmorgruppe 
Fift ein vereinzelter Gegenftand, einfarbig, doch verfchieden 
sAnac der Beleuchtung, in der Wirkung. Da find Feine 
Ft Gontrafte vorgezeichnet, noch Figuren in der Fläche ge: 
sY geben. Der Stecher haftet für Richtigkeit der Zeichnung, 
we fer Wahrheit des Ganzen und für genaue Beachtung je: 
W der Einzelnheitz der Grabftichel muß dem geheimnißvol: 
(* Ien Gange bes Meißeld folgen”. Nur ein fo volllommener 
3’ Zeichner wie Bervic durfte ſolches Wagniß unternehmen 
s? und feinen Künftlerruhm bei einer fo gefahrvollen Aufgabe 

Beitgenoffen. N. R. XXIII, 12 
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auf’s Spiel ſetzen; aber feine Arbeit Frönte feinen Ruhm. 
Mit der Laofoonsdarftellung, einem Blatte, welches im: 
mer zur Norm dienen wird, wie plaftifhe Werke in Ku: 
pfer geftochen werden müflen, ſchloß Bervic die nicht 
große Neihefolge feiner Blätter. Dur die mit feinem 
Berufe verbundene unablaffige Anftrengung der Augen 
hatte fein Sehorgan gelitten; er entfagte daher für im: 
mer der weitern Arbeit mit dem Grabftihel. Mehre fchon 
vorgefchrittene Platten ließ er unbeendet und übergab fie 
feinen Zöglingen zur weitern Ausführung; fo vertraute 
er jene Platte, welche das Zeftament des Eudamidas vor: 
fient, feinem Schüler Toschi, der fie auch geſchickt aus: 
geführt hat. — Deshalb aber entfagte der wadere Künft: 
ler nicht der größten Xhätigfeit zur Beförderung der 
Kupferfteherfunft; feine Verdienfte in derfelben waren zu 
anerfannt, als daß fein Rath und Ausfprud im Natios 
nalinflitute und in ber Afademie nicht volles Recht ges 
funden bätten. Ohne um die Gunft der Großen und des 
Kaiferhofes zu buhlen, aber auch ohne fich feindfelig zu 
ihnen in Oppofition zu feßen, lebte er in einer fünjtleris 
fhen Unabhängigkeit, umgeben von Zöglingen, denen er 
die Geheimniffe der Grabflihelführung um fo fleißiger 
lehrte, je weniger er diefelben noch übte. Er leitete die 
freigebig von der Negierung für Keiftungen der Kupfer: 
ftecherfunft ausgefesten Aufgaben, entfchied die Preisver: 
theilungen und machte Vorfchläge zur Vervollkommnung 
der Kunft. 

Mit der Ruͤckkehr der Bourbon auf den Thron 
Sranfreihs erhielt Bervic's Darftellung Ludwigs XVI. 
ein erhöhtes Intereſſe; die Anerkennung des artiftifchen 
Werthes des Blattes verband fi nun mit politiſchen 
Ruͤckſichten. Der Eunftliebende König Ludwig XVIII. 
fhäste felbft diefe Arbeit und ihren Verfaſſer; durch eis 
nen Gabinetöbefehl verlieh er ihm, der früher den Reus 
niondorden erhalten hatte, das Kreuz der Ehrenlegion, 
wie in der Zuſchrift es heißt: „In Erwägung, daß bie 
Kupferftecherfunft unter der Regierung unferer erlauch— 
ten Vorgänger eine von Feiner andern Nation übers 
troffene Vollendung erhielt, dann aber Ruͤckſchritte machte 
bis zu dem Zeitpunfte, wo die Zrefflichkeit der Werke 
des Herrn Berpic, indem fie den Gefchmad wieder beleb: 
ten, die Entwidelung der unferm Zeitalter Ehre bringenden 
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Zalente anfachten, und um auf wuͤrdige Weife die Lei: 
ftungen diefes gefhidten Künftlers zu belohnen”. 

Nur Eurze Zeit erfreute ſich Bervic diefer Gnaden⸗ 
verleihung. 

Ein Uebel, welches in ber Lunge und im Herzen 
feinen Sig hatte, warf ihn auf's Kranfenlager, wo er 
nad wenigen Zagen, am 23. März; 1822, 66 Jahr alt, 
die Augen ſchloß. So ſchied er aus dem Kreife feiner in 
ihm den Vater verehrenden Schüler und einer Anzahl 
von Freunden, die feinen Tod beweinen. Die feierliche 
Beifegung feines Leichnams bewies die Theilnahme der 
ganzen Hauptitabt bei diefem wahrhaften Nationalver: 
Iufte. — Er jtarb, aber feine Werke leben fort. — Zu 


feinem Nachfolger in der Akademie ward Zarbieu er: 
nannt. | 


u. 
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ausgeführten Gemählben, jebed wenigſtens in fihern, treffenden 
Umriffen, die den Menſchen zeichnen, wie er war ober ift, und, 
fo viel es gefhehen kann, aud wie er ward; die dad Menfchliche 
in einer Vollendung ober in offenktundiger Verirrung durchſchauen 
laffen : — das iſt's, was wir zu erreichen wünfdhen. Wir wol: 
len das Leben ber Zeit, ber Menfhheit, diefer Zeit, in ber engver: 
bundenen Kette ber einzelnen Menfhen, in denen bad, was man 
den Beitgeift nennt, fi in feiner mannidfaltigen Geftaltung klar 
und anfchaulich fpiegelt und ausdrüdt, bdarftellen. 


In diefer Hinfiht würden auh Selbftbiographien, bie 
aber diefen finnvollen Namen wirkli verdienten, und alfo mehr 
enthalten müßten, als eine Skizze des äußern Lebenslaufs, die mit 
Unbefangenheit und Wahrheit, mit tiefer Selbfterfenntniß und mit 
fiherer Hand, das eigne Keben eines ausgezeichneten Zeitgenoffen, 
ben Gang feines Geiftes und die Entwidelung feines Schidfals 
abbildeten, uns hoͤchlich willlommen fein. ’ 


Es ift aber befonders zu wünfchen ‚ baß bie Herren Mitarbeiter 
ben echthiſtoriſchen Gefihtspunft überall fefthalten, recht eigentli 
geſchichtliche Darftellungen bearbeiten, und mehr dur 
getreue Abbildung, als durch Reflerion und Raifonnement, bie Les 
fer auf den rechten Standpunkt ftellen, aus dem bie Beitgenoffen 
anzufehen find. J 


Alle Beitraͤge dieſer Art, durch die Geſinnung der Einſender 
ke verbürgt, wird mit Dank zu gemwiffenhafter Benugung aufs 
nehmen 


die Rebdaction. 


* * 
%* 


Die erfte Reihe biefes Werks, welche im Jahr 1816 begons 
nen wurde, unb deren letztes Heft, weldes zugleih ein Re: 
pertorium über alle [eh s Bände ober 24 Hefte berfelben enthält, 
in der ZubilatesMeffe 1821 erfchien, ift als gefchloffen zu 
betrachten. An fie fchließt fich diefe neue Reihe an, die ganz nad) 
bemfelben Plan redigirt wird. Auch biefe zweite Reihe ift auf 24 
Hefte ober ſechs Bände berechnet, und fie wirb nad deren Voll⸗ 
endung wie bie erfte ein für ſich beftehendes Ganzes bilden. 


Aud in ber äußern Erſcheinung tritt feine Aenberung ein und 
es wird daher wie früher, fo oft hinreichende Materialien da find, 
ein Heft von ungefähr 12 Bogen bem Publicum bargeboten werben. 
Der Preis eines ſolchen Hefts, deren vier einen Band bilden, ift 
auf Drucdpapier ı Thlr., ober ı FI. 48 Kr. Rhein., auf Schreibp. 
ı Thlr. 12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. Rhein. Saͤmmtliche deutſche 
Buchhandlungen in und außer Deutfchland, auch Poftämter, find 
im Stande, die ‚Defte diefes Werks zu den hier angezeigten Preifen 
zu liefern. 


Leipzig. 
8 A. Brockhaus. 


(Preis diefed Herta aul — te abe LEE A Rhein, % 
auf Schreidpapier r Abe. 12 Gr., oder 2 Bl. 42 Ar. Rhein) 


Leipzig: 
5. U Brodbaus. 
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Einladung. 


Das Unternehmen, welches bie Lebensbildber ausgezeichneter Zeitz 
genoffen darzuftellen verfucht, ift von ber Art, daß es nur durch 
ein Eräftiges und fihres Mitwirken vieler geiftreicher und erfahre 
ner Männer gedeihen kann. Es werben daher Alle, bie baffelbe zu 
bereichern vermögen, hierdurch vertrauend und dringend eingeladen, 
mit ihren Beiträgen ein Werk zu unterftügen, das für die Zeitge— 
fhichte nicht unwichtig werben kann. Für alle künftige Theilneh⸗ 
mer follen hier die Hauptgefihtspunkte bed ganzen Unternehmens 
angedeutet werben.. 


Mit „Beitgenoffen‘ bezeihnen wir Lebende und Ber: 
ftorbene, die unferer Zeit angehört, in berfelben gewirkt haben. 
Als Grenzpuntt nehmen wir das Jahr-1789 (wahrhaft den Anfang 
einer neuen Zelt!) an, bergeftalt, daß benfwürbige Menfchen- 
leben, die nah jenem Jahr hervorleudteten (0b aud ber groͤ⸗ 
fere Theil ihrer Dauer einer frühern Zeit angehöre), noch bazu 
gerechnet werben. 


Nicht auf das Vaterland nur befchränfen wir den Plan. Was 
als eine große, feltne Erfcheinung innerhalb diefer unferer Zeit bei 
irgend einem Volke fid) bemerkbar machte, findet unter unfern 
3eitgenoffen feinen Plag. 2 


Das Unternehmen ift aber an ſich fo umfaffend, daß (weil wir 
nicht ein endlofes Werk beginnen wollen) nothwendige Grenzen auch 
in Dinfiht der Wichtigkeit der bier abzubildenden Zeitgenoffen, unb 
die Bedingungen, unter welden fie hier aufzunehmen find, feftges 
ftelt werden müffen. 


Männer und Frauen follen es fein, die der Welt ſchon befannt 
find, bie in einem größern Kreife bedeutend und wirffam waren 
oder find , auf irgend eine Weife, durch ihre Etellung in ber Ges 
ſellſchaft, durch ungemeinen Geift und weitverbreitete Wirkfamkeit, 
durdy ihre Meifterfhaft in einem Zweige bes Lebens, durd große 
Tugenden oder Irrthuͤmer, hervortraten. Sie müffen in einem 
öffentlihen Leben eine fihtbar gefchichtliche Beziehung zu ihrer 
Zeit, ihre Biographien müffen wirklid für die Zeitgefhihte eine 

“höhere Bedeutſamkeit haben, und es bleiben daher foldhe, ob auch 
nod) fo erfreuliche Erſcheinungen, die in ftiller Verborgenheit bas 
bin wandelten, von unferm Plan ausgefchloffen. 


Wir werden alfo vorzüglich große Staatsmänner, Feldherren 
und Krieger, ausgezeichnete Meifter in Kunft und Wiffenfchaft 
(nicht bloße Schhriftfteller oder fogenannte Gelehrte), ungemeine Ges 
fhäftsmänner, — aud Frauen, bie in einem größern Kreife wirk⸗ 
ten, barzuftellen verfuchen. 


Solche Beitgenoffen follen mit gefhichtlicher Treue, im echten 
Seift der Biographie, nad) ihrem äußern und innern Leben (fo 
weit ber Korfcher einzubringen vermag), mit dem moͤglichſt tiefften 
Begreifen ihrer Eigenthümlichkeit, gefchildert werben. Wohlge: 
troffene Schattenbilder, die body dem hellen Auge mehr ald Schat⸗ 
ten, bie wahrhaftes Leben vorüberführen; wo es möglich ift, in 
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Johann VI., König von Portugal, 


Wenn man Johann VI., Koͤnig von Portugal und 
Algarbien, gehörig beurtheilen und würdigen will, muß 
man nothmwendig einen Blid auf den Zuftand werfen, in 
dem fich die portugiefifhe Herrfchaft zu der Zeit befand, 
wo biefer Fürft, in Folge der Krankheit, welche feine 
Mutter zum Negieren unfähig machte, die Zügel der Res 
gierung ergriff. 

Sohann VI. (Maria Joſeph Ludwig) wurde am 
13. Mai 1769 zu LKiffabon geboren und war der zweite 
Sohn Mariend I. und des Infanten Don Pedro, Onkel 
und Gemahl der Legtern, welche ihm aus Artigfeit den 
Titel des Königs zugeftand, ja fogar, ald fie mit ihm 
einen Sohn erzeugt hatte, fein Bildniß auf den Münzen 
neben dem ihrigen fchlagen ließ. Sie folgte ihrem Vater 
Sofepb I. am 24. Febr. 1777, im 43. Jahre, war aber 
auf dem Punkte gewefen, durch) den Marquis von Poms 
bal ihrer Rechte auf den Thron beraubt zu werben. 
Es hatte der Letztere naͤmlich mit des Königs Einwillis 
gung den Plan entworfen, die Thronfolge auf den juns 
gen Prinzen, den dlteften Sohn Mariend I, übergehen 
zu laffen. Die Erziehung befjelben hatte er mit ber 
größten Sorgfalt geleitet und immer dabei die Abficht 
gehabt, einen vollendeten Fürften zu bilden, der Portus 
giefen zu leiten würdig, ihr Gluͤck zu fchaffen fähig war, 
wenn er in die Fußtapfen feines Großvaterd trat und 
die Lehren von deſſen Minifter benutzte. Pombal fannte 
den ſchwachen Gharafter der Prinzeffin Marie, ihren 
Hang zu Übertriebener Frömmigkeit, ———— 
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Einfluß, welchen eine herrfchfüchtige Mutter auf fie 
hatte, und fo fürchtete er mit Recht, daß Portugal gleich 
nah Joſephs Tode wieder der Tyrannei eines folgen, 
habſuͤchtigen und unruhigen Adels, einer fanatifhen Geifts 
lichfeit anheimfallen Fönnte. Deshalb beftimmte er den 
König, feine Tochter anzuhalten, der Krone zu entfagen, 
und die Vermählung feines Enkel mit einer franzöfifchen 
Prinzeffin (der nachher fo unglüdlihen Elifabeth), zu 
betreiben. Alles flimmte zur Ausführung dieſes heilfa= 
men Planes. Kein Menfh wußte um das Geheimniß 
als der König, der franzöfifche Gefandte, Pombal und 
der Minifter ded Innern, Joſeph von Seabra, fein 
Dertrauter, fein Gefchöpf. Aber diefer Letztere verlegte 
feine Pflicht, er theilte den Plan der Königin mit und — 
pereitelte ihn dadurh. Sie befahl ihrer Zochter fogleid, 
fein Papier ohne ihre Zuflimmung zu unterzeichnen, 
felbft wenn es ihr der König, ihr Vater, vorlege. Marie 
ging leichter in den Willen ber ftolzen, firengen Mutter 
als den des fanfimüthigen Vaters ein. Sie weigerte fich, 
die Entfagungsacte zu unterfchreiben, als fie ihr vom 
König vorgelegt wurde, und diefer mußte nun, da er fich 
fo überliftet fah, zuruͤcktreten. Seabra hatte, von Chr: 
geih geblendet, vermuthlich geglaubt, an die Stelle feines 

hügers zu treten, der unbefchränkte Herrfher über den 
König zu werden und eines Tages im Namen der furchts 
famen Marie zu regieren. Allein, er ward nach der Küfte 
von Angola verwiefen und von da nad) Pedras -Negras 
gebracht, wo er dem faft unvermeiblichen Tode nur durch 
die zärtliche Pflege einer Negerin entging. 

Don nun fehte Pombal feine ganze Hoffnung auf 
die Lebensdauer des Königs, auf den Charakter von deſ⸗ 
fen Enkel, welcher dem Volke durch feine Herablafjung, 
feinen gründlichen, mannichfahen Unterricht, befonders 
aber durch feine heiße Liebe zur Gerechtigkeit, feinen deutlich 
ausgefprochenen Haß gegen die Mönche, den Aberglaus 
ben und die Ueberrefte der Feudalherrfchaft mit jedem 
Zage theurer ward. Es fehlte dem jungen Füften nur 
an ein wenig mehr Kraft, um der Mann zu werben, 
der noch der Nation fehlte, jene Misbraͤuche vollends 
auszurotten, die Portugals Elend feit einem Sabrhuns 
derte gefchaffen und es in ben traurigen, herabgewuͤrdig⸗ 
ten Zuſtand verſetzt hatten, worin es ſich bei Joſephs L 
Thronbeſteigung befand. Doc fo wohlbegruͤndete Hoff: 
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nungen follten nicht erfüllt. werden. - Joſeph ſtarh am 
24. Bebruar 1777, und. fein Enkel unterlag 1788 bös« 
artigen Blattern. Sein Tod feste das ganze Volk in 
Beftürzung. Es ließ feinen Kummer auf taufenderlei 
Art laut werben. ‚Nur die Mönche theilten nicht. den, 
allgemeinen Schmerz. Sie wuͤnſchten fih Glüd, feinen, 
fo furdtbaren Feind mehr fürchten zu dürfen. So. oft: 
hatte er ja mit Pombal wiederholt: wie die Mönde: 
das gefährlihite Sefhmeiß im Staate wären. 
Marie beftieg den Zhron, war aber nur dem Namen 
nach Königin. Adel, Priefter und Spaniens unglüdliz 
her Einfluß befamen dad Uebergewicht. Portugal ſah 
ih aufs Neue feinen Zodfeinden preiögegeben. Pom— 
bal hatte den Schmerz, die Köpfe der Hydra wieder 
wachſen zu fehen, die er nicht hatte vernichten fünnen. 
Gar bald fah er, wie vorübergehend, wie ephemer die 
Reformen, die Schöpfungen defpotifcher Könige und ihrer 
Minifter, wie durchaus nothwendig freie Snftitutionen 
feien, wenn ein Volk mit ficherm, feſtem Schritte auf 
der Bahn dauerhafter, einander folgender Verbeſſerungen 
fortwandeln fol. *) Ä 

Kaum war Marie ald Königin ausgerufen, als bie 
Dinge eine ganz andere Geftalt nahmen. Die verwit: 
wete Königin, Philipps V. von Spanien Mutter und 
Spaniens Vortheilen ergeben, hatte über ihre Tochter 
unbefchränkte Gewalt und bediente fich dieſer zuerfk, 
Pombal zu befeitigen, defjen Zalente und Uebergewicht 
fie in dem Maße fürchtete, daß die neue Königin von 
ihr beſtimmt wurde, nicht einmal dem Minifter eine Aus 
dienz in den Staatsangelegenheiten zu bewilligen, die er 
allein.genau Fannte. Gleich nad) diefer Weigerung folgte 
ber Befehl, fich auf feine Güter zu — und gegen 
ihn einen Criminalprozeß einzuleiten. Doch letztern gab- 
man bald auf. Zheil$ war Marie zu gut, zu fanft und 
jedem Gefühl nah Rache fremd, theils entwidelte der 
große Mann zu viel Sefligkeit in feinen Antworten bei 
den erſten Verhoͤren, theils endlich hatten die vielen in 
feiner Schule gebildeten und ihm treugebliebenen. Mäns. 
ner hierbei ihren Einfluß geltendgemadpt. 


*) Einen andern Belea dieſer Begebenheit Liefert ein anderer Jos 
ſeph: Sofeph 11.! 
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Eine der erfien Handlungen ber Königin war vie 
Freilaffung aller Staatögefangenen, welche in eimem bes 
rüchtigten Verfuche des Adeld gegen das Leben bes ver: 
ſtorbenen Königs verwidelt gemefen waren. E& gab 
unter diefen Opfern der Wilfür — denn eine Unterfu= 
hung hatte nicht ftattgefunden, und man fonnte fie 
deshalb für unfhuldig halten — große, durch ihre 
Talente, ihre Kenntniffe geachtete Männer. Durch ihre 
Leiden machten fie noch mehr Theilnahme rege, und bem 
Mönchen, dem Adel, gaben fie daher gewünfcdte Gele: 
genheit, den Pöbel, den bereits ihre Diener und Anhänz 
ger hingeriffen und aufgeregt hatten, zu einem allgemei= 
nen Gefchrei gegen den Minifter zu flimmen, weldyer des 
Defpotismus und der Tyrannei angeflagt war. Indeſ⸗ 
fen, dieſer fünftlih erregte Volksausdruck dauerte micht 
lange. Gleih aus ben erften Schritten der Regierung 
ab man, welcher große Berluft flattgefunden hatte. 

ombal verließ nicht wieder feine Einfamfeit, hatte aber 
noch vor feinem 1782 erfolgten Tode den Zroft, daß 
die große Mehrheit der Nation feinen feltenen Talenten 
und außerordentlihen Berbienften vollfommene Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren ließ, 

Das auf Pombal folgende Minifterium war von 

anz verfchiedenen Elementen zufammengefegt, und jedes 
itglied deſſelben dachte nur an feinen Vortheil. Es 
begann hiermit jene Allmacht der Staatöfecretaire, jene 
Anarchie, der Portugal bis auf unfere Tage immerfort 
unterworfen blieb. Seabra wurde aus der, Verbannung 
zurüdgerufen, befam das Portefeuille ded Innern wies 
ber und befchäftigte fich blos mit feinem VBortheil. An: 
jeja, der Premierminifter, hatte zugleich die Finanzen 
unter fich, dachte aber nur daran, feine Familie und den 
Adel überhaupt auf Koften des Schages zu bereichern. 
Den legtern fand er durch Pombal’s treffliche Verwaltung 
gefüllt. Er eilte, ihn zum Vortheil feiner Gaffe, zum 
großen Schaden des Königreichs zu leeren, 

Marie vereinte mit ben liebenswürbdigften Eigenfchafs 
ten viel Kenntniffe und eine fichere Urtheiläfraft; allein, 
ihr Kopf, der immer von religiöfen Phantomen eingenom: 
men, immer von ber Furcht beherrſcht war, Höflinge zu 
beleidigen, fegte fie außer Stand, dad Gute zu thun, 
bad Bofe zu hindern. Indeſſen, bei allen Fehlern Anjeja’s 
und feiner Verſchwendung gegen den hohen Adel, war 
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Doch ihre Regierung anfangs glüdlih. Portugal bereis 
cherte ſich während des amerifanifchen Krieges durch 
den Handel, und Großbritanniens Lage geftattete dieſem 
nicht, das früher über Portugal geübte Uebergewicht zu 
behaupten. Bid zum Ausbruche der franzöfifchen Revo: 
Iution bezeichnete indefien Fein merkwuͤrdiges Ereigniß 
ihre Verwaltung. Ganz frommen Uebungen und Hands 
lungen ber Wopithätigkeit fich hingebend, brachte fie einen 
roßen Theil ihrer Zeit bei Nonnen zu, befchäftigte fie 
38 nur mit Erbauung von Kloͤſtern, beſchenkte fromme 
Stiftungen und ließ ihre Minifter nach Belieben ven 
Staat regieren, den Ruin der Nation, ohne daß fie 
etwas wußte, vorbereiten. Immerfort eine Beute religiöfer 
Schredhniffe, dankte fie den jest ihr noch bleibenden Ge— 
brauch ihrer Vernunft blos der wahrhaft väterlichen Sorg⸗ 
falt ihres Beichtvaters, des Bifchof3 von Theffalonid, 
eines rechtlihen Mannes, der zwar Mönch, aber mehr 
feiner Fürftin, feinem Lande als dem Aberglauben zus 
getban war. So lange er lebte, befampfte er glüdlich 
die Schwärmereien, die phantaftifchen Bevenklichkeiten des 
franfen Gehirns feiner Beichttochter. Doc bald — 
der Tod der ungluͤcklichen Marie ihren Troͤſter, und alle 
ihre Schrebilder erfchienen nun in größerer Lebhaftigfeit 
als zuvor. Unter dem Einfluß mehrer Großen ward 
an die Stelle des würdigen Mannes der Bifhof von 
Algarbien, Joſ. Maria de Mello, ein fanatifcher, ehrgeis 
ziger Priefter, erwählt. Verwandt mit den Samilien der 
Aveiro, der Zavora, der Atouguia, die auf dem Scha— 
fote ftarben, weil fie gegen das Leben des Königs 
Sofeph I. verfchworen gewefen waren, hatte der neue 
Beichtvater nichts im Sinne als ihr Andenken wieder 
zu Ehren zu bringen, da ihre Berwandten behaupteten, 
daß fie unfchuldig verurtheilt worden feien, befonders 
aber die Rüderflattung ihrer unermeßlichen, zum Vortheil 
der Krone eingezogenen Güter zu bewirken. Es wurde 
ihm bei diefem Vorhaben leicht, das Gewiſſen feiner Föz 
niglichen Beichttochter zu beunruhigen, fie zu bereben, 
daß fie ewig verdammt fein würde, wenn jie nicht das 
Unrecht des Vaters wieder gut mache. Bon diefem Aus 
genblife an Fannte die unglüdlihe Marie keine Ruhe 
mehr. Kaum hatte fie nämlich die achtungswürbigften 
Männer, deren Einficht fo befannt war wie ihre Recht— 
lichkeit, um Rath gefragt, als fie auch flatt aller Antz 
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wort nur bie — erhielt, daß bie Acte, Die man 
von ihr verlange, unausführbar, ungerecht und ungeſetz⸗ 
mäßig fei, daß dadurch das Andenken eines Vaters, eines 
Königs befledt werde, der nur große Verbrechen nad 
nur zu fehr erhärteten Thatſachen beftraft habe. Die 
Königin hatte nun die graufame Qual, ihre Pflicht als 
Fuͤrſtin zu verrathen, oder Dem, was göttlihes Gebot 
bieß, ungehorfam zu fein. Sie überließ ſich der ſchreck⸗ 
lichften Verzweiflung, glaubte der ewigen Pein verfallen 
au fein, und hatte unaufhörlih die Hölle vor Augen, 
ie fich zu ihrem Empfange aufthat. Der abſcheuliche 
Fanatiker, ein Seitenſtuͤck von Torquemada, mit der Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu verbunden, rechnete bereits auf einen voll⸗ 
ſtaͤndigen Triumph. Seit Kurzem zum Großinquiſitor 
ernannt, ließ er ſchon eine Menge Kerker einrichten, die 
er bald mit den Schlachtopfern zu fuͤllen hoffte, welche 
in einem Auto=da=fe das Verbrechen buͤßen ſollten, ihre 
Vernunft gebildet, den Aberglauben und die angemaßte 
Macht der Pfaffen befämpft zu haben. Noch einige Mo— 
nate länger durfte die Königin den Scheingebraud ihrer 
Vernunft behalten, und Portugal hätte aufs Neue vie 
Scheiterhaufen der graufamen Snquifition anzuͤnden fehen, 
wäre aufs Neue verfappten Iefuiten in die Hände ges 
liefert worden. Schon im Anfange ihrer Regierung ſah 
man in einem Auto-da-fé die vorzüglichften Gelehrten 
und Gebildeten eine Rolle fpielen. Zwar gab es keine 
Verurtheilung zum Tode hierbei; aber es war ja fon 
Diel, ein fo ſchreckliches Schaufpiel wieder ins Leben zu 
rufen und ben wilden Dominikanern die Macht zu geben, 
die Vernunft zu unterdrüden, Jeden, der an ihrer Unfehls 
barkeit zweifelte, zu verfolgen. 

Der Großinquifitor wurde indeffen der Gegenftand 
des allgemeinen Unwillend. Das ganze Volk betrachtete 
ihn alö den Henker der Königin; er befam den Befehl, 
nicht mehr am Hofe zu erſcheinen. Später, 1808, 
ſah man ihn unter den portugiefihen Edlen zum Vor⸗ 
fhein fommen, die, als fie die Abjegung des Hauſes 
Braganza unterfchrieben hatten, das nah Braſilien ges 
flüchtet war, nach Frankreich Famen, Napoleon um einen 
König zu bitten. 

Die Krankpeit der Königin ſchien unbeilbar. Allein, 
es iſt gewiß, daß man Fein fräftiges Mittel verfuchte, jie 
wiederherzuſtellen. Mit großen Koften ließ man den 
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Doctor Willis aus England fommen, der in Behandlung 
von Geiftesverirrungen damals berühmt war; jedoch feine 
Abfichten wurden vereitelt. Die Höflinge widerfegten 
ſich der Reife nah) England, weldye er als ein wefentlis 
ches Erfoderniß zur Heilung vorſchlug. Bald wurde er, 
mit Reichthuͤmern überhäuft aber mit Unwillen erfüllt, 
zurücgefhidt, und die Königin nah mehren ärztlichen 
Berathungen für unfähig zur Regierung erklärt. Ihr 
Sohn ergriff am 10. März 1792 die Zügel der 
Regierung, doch trugen noch fortwährend alle Acten 
den Namen feiner Mutter. 

Johann (VI.) hatte fich nicht zur Regierung berufen 
re Zufrieden mit feinem Range, mit den großen 

infünften, welde den jüngern Söhnen eines portugies 
fiihen Königs anheimfallen, dachte er nicht daran, feis 
nen Geift zu bilden. Bon Jugend auf den Mönchen 
überlafjen, gewöhnte er ſich bald an möndifhe Sitten. 
Kirchliche Ceremonie war feine Freude; kirchliche Mufik, 
befonderd recht lärmende, gefiel ihm am meiften. In der 
Liturgie war er trefflich bewandert, und befonders gern 
fang er vor dem Pulte. 

Menn ein folcher Prinz in fo flürmifcher Zeit zur 
hoͤchſten Gewalt kommt, kann er faft nichts ald das 
Werkzeug feiner Minifter fein. Ohne Kenntniffe, ohne 
Erfahrung, mußte er fich ihnen überlaffen, und wenn 
in jener Periode die Mönche nicht ganz ihren trauris 
gen Einfluß auf den Geift eines fo von ihnen gemos 
delten Fürften erhielten, deſſen fie bereits Meifter zu 
fein glaubten, fo fam es blos daher, dag im Minifterium 
mehr als Ein Feind des Aberglaubens war; daß ber 
jüngfte gehäffige Verſuch des Beichtvaters bei der Köniz 
gin dem Minifterium gegen bie Fanatiker neue Waffen 
geliefert hatte. Die VBerfolgungen hörten daher einftweis 
len auf, und für den Augenblid befchäftigte fih das Ca— 
binet, aus ganz verfchiedenen Elementen beftehend, fo 
aber, daß Englands Partei dad Uebergewicht hatte, nur 
mit den auswärtigen Angelegenheiten. 

Umfonft fandte der Nationalconvent im Anfange des 
Sahres 1793 einen Unterhändler, Darbeaur, der Re: 
gierung die vortheilhafteften Anerbietungen zu machen 
und es fo zur Neutralität bei dem Kriege zu beflimmen, 
der zwifchen England und Frankreichs Republik auszus 
brechen drohte. Man nahm Darbeaur fehr ubel auf. 


10 Johann VI, König von Portugal, 


Bon Seiten des Polizeiminifters Manique erfuhr er ums 
erhörte Chikanen. Pinto, damals Minifter der auswaͤr— 
tigen Angelegenheiten, empfing ihn zwar artiger, aber 
weigerte fih in eine Unterhandlung — Der 
englifche Einfluß, unterſtuͤtzt von einer Menge franzöfi: 
ſcher Emigranten, ſiegte; Portugals Beitritt zur erjien 
Goalition gegen Frankreich ward entfchieden, und ver 
Tractat darüber zu London am 26. September 1793 
unterſchrieben. Das Land war auf folhe Art in einen 
Krieg bingeriffen, worin es Viel zu verlieren, und Nichts 
zu gewinnen gab, worin feine geringen Kräfte nicht ein= 
mal erlaubten, den verbindeten Mächten wichtige Dienfte 
zu leiften, während es fi ber Gefahr ausfeste, feinen 
Handel vernichtet, feine Finanzen, die fhon durch mans 
che tolle, übermäßige Verfplitterungen und Ausgaben in$ 
Gedränge gefommen waren, ganz erfhöpft zu fehen. 
Gleich nach Joſephs I. Tode war zwifchen Portugal 
und Spanien ein Defenfivtractat gefchlofjen worden, und 
das legtere Land, ebenfalld in den ungeheuren Schlund 
eined Bündnifjes mit England hineingeriffen, verlangte 
nun bie Vollziehung befjelben. In der That drang es 
auch durch, daß ein Hülfscorps von 6000 Mann abging, 
die in dem Feldzuge von Rouffillon große Tapferkeit an 
den Tag legten und der fpanifchen Armee wefentliche 
Dienfte thaten. Sie verließen unter den Generalen Go— 
me; Freire, Alorna und andern ausgezeichneten Kriegern 
am 16. September 1793 Lifjabon, landeten am 1. No: 
vember in Nofas und rüdten fhon am 16. in die Linie 
ein. Die franzöfifhe Negierung wollte inzwifchen Pors 
tugal fchonen und erklärte ihm deshalb nicht den Krieg. 
Zrog dem Spanien geleifteten Beiftande adteten doch 
die frangößfhen Kreuzer die portugiefifche Flagge noch 
mehre Monate lang. Doc als einmal der Tractat mit 
England bekannt war, wurden die portugiefifchen Fahre 
zeuge eine Beute der franzöfifchen Eorfaren, welche das 
Meer bededten. Von 179% an, wo die erfien Seindfes 
ligkeiten zwifchen Franfreih und Portugal ftattfanden, 
bis zum Frieden von Madrid 1801 beliefen ſich die Ver: 
lufte, welche die Pprtugiefen erlitten, auf mebr ald 200 
Millionen Franken. Und während die reichen Schiffe von 
Brafilien fo in die Hände der Sranzofen fielen, dachte 
bie Regierung nicht daran, Kreuzer felbft auszurkften, 
oder feinen Seefahrern Bedeckung zu fhaffen, fondern 
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rſchoͤpfte alle feine Kräfte, ein kleines Gefchwaber zu 
emannen, dad nah Portsmouth ging, deſſen Dienfte 
ie Engländer verachteten, flatt defjen fie lieber, wie es 
bien, eine baare Unterftügung gewünfcht hätten. 

Die Koften aber, welche aus diefen fchwachen Rüs 
ungen erwuchfen, waren in Folge des bei allen Zweigen 
ingeführten Beftechungsfyftems außerordentlich; und da 
ie übermäßigen Ausgaben gerade mit dem verminderten 
rtrag der brafilifhen Bergwerke, der Zölle von den 
olontalproducten, den englifchen Waaren zufammentras 
n, welche letztere auf allen Seiten eingefchmuggelt 
urden, fo brachten fie den Staatöfchak in foldhe Ver: 
:genheiten, daß 1797 ein Papiergeld gefchaffen wer: 
en mußte, den Bebürfniffen abzuhelfen. Pombal hatte 
u Ende einer 26jährigen Wegierung, trog dem, baß 
a8 fchredliche Erdbeben Liffabon zerftörte und fo viel 
deichthuͤmer verfchlang, troß dem, daß ein Krieg flatts 
ind, und die ungeheuren Bauten unter ihm ungeheure 
Summen verfchlangen, gegen 78 Millionen Cruſados 
etwa 50 Millionen Thaler) hinterlaffen. In noch nicht 
unfzehn Sahren des Friedens und blühenden Hanz= 
els waren durch einen habflchtigen, unfaͤhigen Minifter 
iner abergläubigen Königin diefe von Pombal. ange: 
auften Schäße vergeudet! — Das Papiergeld trug ſechs 
Irocent, d. h. eines mehr als die Gefege und felbft die 
zewohnheit geftatteten, und wurbe mit fo wenig Ord⸗ 
ung ausgegeben, daß man nie hat willen Fönnen, wie 
tel denn eigentlich gefertigt war. Uebrigens war es fo 
ob gearbeitet, daß bald zahlreiche Verfaͤlſchungen vor= 
amen, daß ein gefchidter Schreiber ed felbft mit ber 
Hand nachmachen konnte. Es follte nur zur Hälfte 
ei Zahlungen ausgegeben werden. Doc ſchon den Tag 
jach dem erften Ausgeben verlegte der Schag diefe An— 
ronung und zahlte von nun an immer in verfchiedenem 
Berhältniß, theild baar, theils in Papier, nur daß des 
estern faft immer viel mehr ald die Hälfte war, 
Die Negierung glaubte mit einem Male reich zu fein, 
und verfchwendete nun bad Papier wie vorher das 
daare Geld, Eine Menge alter Schulden wurden jeßt 
bezahlt, deren Inhaber längft darauf verzichtet hatten, 
andere Schulden wurden liguibirt, und, mittel eines 
Geſchenks am gehörigen Orte, war es fogar leicht, folche 
erdichtete Schulden bezahlt zu erhalten. Bon jest an 
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Bon Seiten des Polizeiminifterd Manique erfuhr er uns 
erhörte Chikanen. Pinto, damal3 Minifter der auswaͤt⸗ 
tigen Angelegenheiten, empfing ihn zwar artiger, aber 
weigerte fih in eine Unterhandlung — De 
englifhe Einfluß, unterſtuͤtzt von einer Menge franzöf: 
fher Emigranten, ſiegte; Portugals Beitritt zur erfien 
Goalition gegen Sranfreih ward entfchieden, und ver 
Tractat darüber zu London am 26. September 173% 
unterfchrieben. Das Land war auf folhe Art in einen 
Krieg bingeriffen, worin es Viel zu verlieren, und Nichts 
zu gewinnen gab, worin feine geringen Kräfte nicht ein⸗ 
mal erlaubten, den verbindeten Mächten wichtige Dienſte 
zu leiften, während es fi der Gefahr ausfegte, fernen 
Handel vernichtet, feine Finanzen, die fhon durch man= 
che tolle, übermäßige Verfplitterungen und Ausgaben ins 
Gedränge gekommen waren, ganz erfchöpft zu fehen. 
Gleich nach Joſephs I. Tode war zwifhen Portugal 
und Spanien ein Defenjivtractat gefchloffen worden, und 
das legtere Land, ebenfalld in den ungeheuren Schlund 
eined Bündniffes mit England hineingerifien, verlangte 
nun bie Vollziehung bdefjelben. In der That drang es 
auch durch, daß ein Hülfscorps von 6000 Mann abging, 
die in dem Feldzuge von Rouffillon große Tapferkeit an 
den Tag legten und der fpanifchen Armee wefentliche 
Dienfte thaten. Sie verließen unter den Generalen Go: 
me; Sreire, Alorna und andern auögezeichneten Kriegern 
am 16. September 1793 Liffabon, landeten am 1. No 
vember in Roſas und rüdten fhon am 16. in die Linie 
ein. Die franzöfifhe Regierung wollte inzwifchen Pors 
tugal fchonen und erflärte ihm deshalb nicht den Krieg. 
Zroß dem Spanien geleifteten Beiftande achteten doch 
die — Kreuzer die portugieſiſche Flagge noch 
mehre Monate lang. Doch als einmal der Tractat mit 
England bekannt war, wurden die portugieſiſchen Fahre 
zeuge eine Beute der franzöfifchen Corfaren, welche das 
Meer bededten. Bon 1794 an, wo die erften Feindfes 
ligfeiten zwiſchen Frankreih und Portugal ftattfanden, 
bis zum Frieden von Madrid 1801 beliefen fich die Ver: 
lufte, welche die Pprtugiefen erlitten, auf mebr als 200 
Millionen Franken. Und während die reichen Schiffe von 
Brafilien fo in die Hände der Franzofen fielen, dachte 
bie Regierung nicht daran, Kreuzer ſelbſt auszurüften, 
oder feinen Seefahrern Bedeckung zu fchaffen, fondern 
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rſchoͤpfte alle feine Kräfte, ein Kleines Geſchwader zu 
emannen, dad nah Portsmouth ging, deſſen Dienfte 
ie Engländer verachteten, flatt deſſen fie lieber, wie es 
bien, eine baare Unterſtuͤtzung gewünfcht hätten. 

Die Koften aber, welche aus diefen ſchwachen Rüs 
ungen erwuchfen, waren in Folge des bei allen Zweigen 
ingeführten Beftechungsfyftems außerordentlich; und da 
ie übermäßigen Ausgaben gerade mit dem verminderten 
'rtrag der brafilifchen Bergwerke, der Zölle von ben 
olonialproducten, den englifchen Waaren zufammentras 
n, welde letztere auf allen Seiten eingefhmuggelt 
urden, fo brachten fie den Staatöfchat in foldhe Vers 
‚genheiten, daß 1797 ein Papiergeld gefchaffen wers 
en mußte, ben Bebürfniffen abzuhelfen. Pombal hatte 
u Ende einer 26jährigen Regierung, trog dem, daß 
a8 fchredliche Erdbeben Liffabon zerftörte und fo viel 
deichthuͤmer verfchlang, troß dem, daß ein Krieg ſtatt⸗ 
ınd, und die ungeheuren Bauten unter ihm ungeheure 
Summen verfchlangen, gegen 78 Millionen Cruſados 
twa 50 Millionen Thaler) hinterlaffen. In noch nicht 
ınfzehn Sahren des Friedens und blühenden Han— 
elö waren durch einen habfüchtigen, unfähigen Minifter 
mer abergläubigen Königin diefe von Pombal anges 
äuften Schäße vergeudet! — Das Papiergeld trug ſechs 
Jrocent, d. h. eines mehr als die Gefege und felbft die 
zewohnheit geftatteten, und wurbe mit fo wenig Ord⸗ 
ung ausgegeben, daß man nie hat wifjen koͤnnen, wie 
iel denn eigentlich gefertigt war. Uebrigens war e8 fo 
rob gearbeitet, daß bald zahlreiche Verfälfchungen vor— 
amen, daß ein gefchidter Schreiber es felbft mit ber 
Jand nachmachen konnte. Es follte nur zur Hälfte 
ei Zahlungen ausgegeben werben. Doc ſchon den Tag 
‚ach dem erften Ausgeben verlegte der Schaß diefe An— 
rdnung und zahlte von nun an immer in verfciedenem 
zerhaͤltniß, theild baar, theils in Papier, nur daß des 
:stern faft immer viel mehr als die Hälfte war. 
Die Regierung glaubte mit einem Male reich zu fein, 
ınd verfchwendete nun dad Papier wie vorher das 
aare Geld, Eine Menge alter Schulden wurden jest 
rezahlt, deren Inhaber längft darauf verzichtet hatten, 
mdere Schulden wurden liquibirt, und, mittels eines 
Heſchenks am gehörigen Orte, war es fogar leicht, folche 
rdichtete Schulden bezahlt zu erhalten, Bon jest an 
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aber machte nun auch die Beftehung ſolche Fortſchritte, 
daß die Regierung der Königin wie dad Reich tes 
Gluͤcks und der Gerechtigkeit erfchien! 

Portugal folte indejfen nun bald den Ihwärzefien 
Undanf von Seiten Spaniens erfahren. Die legten 
Macht eilte, vom glänzenden Erfolg der franzöfifchen 
Waffen betäubt, vol Furdt, daß in feinem Innern 
ein Bolksaufftand erfolgen könne, den Frieden zu ſchlie— 
gen. Am 22. Juli 1795 unterzeichnete es ihn = Bafel. 
Portugald gefhah darin Feiner Erwähnung. Dies zog 
den fchwachen Ueberreft feiner Truppen zurüd, blieb aber 
noch immer dem englifchen Einfluß unterworfen, und dachte 
nicht eher daran, Spaniens Beifpiele zu folgen, bis 1797, 
wo Franfreihs Fortfchritte und die Unfälle der Goalition 
den Miniftern Seabra und Lafoens, welche bartnädig 
gegen dad Buͤndniß mit England gewefen waren, wieder 
Anfehen genug fchafften, den Regenten zu Unterbandlun= 
gen mit dem Directorium zu bereden. Sie benusten 
den Augenblid, wo der Waffenftillftand von Leoben zwis 
fhen Deftreih und Frankreich eingetreten war. Araujo, 
damals Minifter in Holland, wurde zu biefer wichtigen 
Sendung erfehen, und es glüdte ihm, durch Benusung 
der Umjtände mit Franfreih einen Zractat zu fchliegen, 
der diefem feinen Nugen brachte, England aber die be: 
reitö deffen Handel zugeflandenen Freiheiten erhielt. Selbft 
die franzöfifchen Tücher wurden dieſem fonderbaren Trac— 
tate zufolge in Portugal nicht zugelaflen. Kurz, Frank: 
reich gewann durchaus nichts durch denfelben, infofern 
es nit Europa feine friedlichen Gefinnungen an den 
Tag legen wollte. Deſſenungeachtet ward diefer für 
Portugal fo vortheilhafte, für Frankreich fo demüthigende, 
für England fo unfchuldige Tractat zu Kiffabon im der 
beftimmten Friſt nicht ratificirt. Araujo wurde befchuls 
digt, den Zürften und das Land verrathen zu haben. 
Seine Schuͤtzer Seabra und Lafoend mußten ihren 
ganzen Einfluß aufbieten, um feine Berurtheilung das 
beim zu verhüten, während er unter ſolchen Umftänden 
als Staatögefangener in dem Zemple faß, und mit einem 
Griminalprozeß bedroht wurde. Das Ganze war bie 
Folge einer Intrigue vom Minifter der auswärtigen Ange: 
legenheiten, Pinto, der, ganz für England geftimmt, mit 
ben meiften Staatöräthen nur zum Ziel batte, den Her: 
zog von Lafoens zu flürzen. Sie fürdhteten die edle Dfs 
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‚nbeit, womit er bei jeder Gelegenheit dem Negenten die 
Bahrheit fagte. Allerdings hatten ihre Raͤnke nicht volls 
ändigen Erfolg. Johann wußte wohl, daß Araujo’s 
3erhandlung nur in Folge von Befehlen angeknüpft 
var, welche er demfelben, ohne Pinto's Wiffen, durch 
Seabra und LKafoens hatte zukommen laffen. Indeſſen 
uchte er auch nicht Araujo zu rechtfertigen, und opferte 
yn Pinto's Nahe auf. Zulegt ratificirte er den Zractat . 
nd das Directorium würde ihn auch da noch anges 
ommen haben, wenn der portugiefifche Unterhändler nicht 
n Paris gefangen genommen und der Bruch zu auffals 
end gewefen wäre. Erft einige Monate nachher erhielt 
an feine Sreiheit wieder, und Eehrte nach dem Haag 
urüd. 

Das englifhe Gabinet benugte inzwifchen, ftolzer 
urch den Sieg geworden, den der Admiral Jervis bei 
St. Vincent über die fpanifhe Flotte davontrug, die 
Ineinigfeit der portugiefifchen Minifter, die Schwäde des 
Regenten, und ließ, von den ihm ergebenen Miniftern 
interftüßt, die Forts von Liffabon mit feinen Truppen 
sefegen, fodaß es fich eine Zeitlang die Herrfchaft über 
es Gabinet fiherte. Das Minifterium felbft erlitt 
inige für Englands Abfihten noch günfligere Verändes 
ungen. Der legte Verſuch zu einer Unterhandlung zwis 
"hen Frankreich und Portugal fand 1798 ftatt, allein 
Diego de Noronha, nachher Graf von PVillaverde, ber 
yamit beauftragt war, hatte nur unzureichende, nichts= 
agende Vollmachten; er blieb nur einige Zage in Paris 
und Fehrte dann zurüd, ohne etwas ausgerichtet zu has 
ben. Das Directorium follte von ihm mehr fondirt wers 
den, denn daß die Eröffnungen des Iiffaboner Gabinets 
aufrichtig gemeint feien, fo lange die Engländer Herrn 
in Liſſabon waren, fonnte man unmöglid annehmen. 

Liffabon war von einer Divifion im englifchen Solde 
befeßt, die vornehmlich aus mehren Regimentern auss 
gewanderter Franzofen und Schweizer beftand, und mehr 
das Minifterium aufrechthalten al$ das Land gegen 
dranfreich oder Spanien, deſſen Werbündeter es gewor⸗ 
ten war, vertheidigen follte. Diefes ließ fich in feinen 
Sweifel ziehen, denn al& 1801 der Angriff flattfand, 
blieb Portugal im Augenblid der Gefahr fogleich feinen 
Kräften preisgegeben. 

Sohann war e8 überdrüflig, länger das Spielwerk 
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feiner Minifter zu fein. 1799 faßte er den Entfälus, 
fi nicht länger wie ein Kind am Gängelbarıde leiten 
u laffen, und wollte felbft die höchfte Gewalt üben. 
Möglich ift es, das ihm diefer Gedanke von einigers Ginfl: 
lingen zugeflüftert wurbe, welche den Minifterez bie 
Macht zu rauben gedachten, um fie an fich zu reißen. 
Mag dem fein wie ihm will, genug Johann zeigte Cha: 
rafter und entwidelte eine Fefligfeit, deren ihn Fein 
Menſch fähig geachtet hätte. Seabra hatte ſich bei allem 
Scharfſinn und langer Erfahrung zuerft getaͤuſcht. Er 
war daran gewöhnt, Sohann für ein furchtſames Gefhöpf 
zu halten, und dußerte unaufhörli die größte Verach⸗ 
tung gegen ihn. Dod als er fich jest dem Plane deſſel⸗ 
ben widerfegen, auf die Zufammenberufung der Cortes 
dringen wollte, blieb er ganz erflaunt, wie das Kind, 
furz vorher noch fo gelehrig, jeßt fo feſte Entſchloſſenheit 
darthat und behauptete. Der alte Minifter wurde feines 
Amtes entfegt, und 16 Stunden weit von ber Haupftadt 
verwiefen. 

In dem Gange der Gefchäfte fand indeifen Feine 
merflihe Veränderung flatt. Seabra ward von Nies 
manden betrauert. Statt feiner übernahm Pinto das 
Minifterium des Innern. Der Herzog von Lafoens 
ward Generaliffimus und Großfammerherr, Rodrigo 
von Souza Finanzminifter, und d’Almeida befam bie 
auswärtigen Angelegenheiten. Araujo ward Gefandter in 
Preußen, Niza in Petersburg, Lima in London. 
Letztern wurde Correa de Serra ald Gefandtfchaftärath 
beigegeben. Schon feit mehren Jahren Iebte diefer Ges 
Vehrte in London, wohin er ſich vor den Verfolgungen des 
Dolizeiintendanten Manique geflüchtet hatte. Der Letztere 
ſuchte ihn als Jakobiner zu flürzen, da er den Herzog 
von Lafoens nicht treffen konnte. Correa batte ſich 
nämlih bei’m Herzog für den gelehrten Brouffonet 
verwendet, der den Schreden in feinem Vaterlande zu 
entgehen fuchte, unb unter einem falfchen Namen von 
der Küfte der Barbarei anfam. Der Herzog verbarg 
ihn einige Zeit in einem Zimmer des Palaftes der Aka— 
demie der Wiflenfchaften, wo ihm die ausgezeichnetften 
Gelehrten Troſt gaben, und von feinen Kenntniffen 
Nugen zu ziehen eilten. Cmigrirte, fagt man, entdedten 
feinen Aufenthalt, und theilten ihn dem Polizeiintendans 
ten mit. Diefer war froh, einen Vorwand zu haben, 
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en Freund bed Herzogs verfolgen Zu Fünnen, und traf 
Inftalten, ihn feftzunehmen. Correa aber war fo glüd: 
ich, der drohenden Gefahr durch die Flucht nad) England 
u entgehen, wo ihn Sofeph Banks freundfchaftlich aufe 
ahm, und feine Ernennung zum Mitgliede der Föniglis 
ben Societät in London bewirkte. 

Manique hat indefjen während ber Regierung os 
anns eine fo wichtige Rolle gefpielt, baß er in der Biogras 
‚hie defjelben gar wohl einen befondern Pla verdient. 

Diego Ignazio de Pina Manique, ein unwiſſender 
ber fehr thätiger Beamter, wurde von Pombal angeftellt, 
uf Schmuggler Jagd zu machen. Er benahm ſich hier: 
ei wie bei mehren Polizeimaßregeln gan vortrefflich, 
nd erwarb fich dadurch den Poften eines Seneralinten> 
anten in diefem Departement. Indeſſen zeigte er doch 
ine ſchlechte Verwaltung. Immer mit feiner Liebe für 
as gemeine Befte prahlend, dachte er nur fletö mehr darauf 
einen Bortheil zu fördern ald feine Pflicht zu thun. 
Vaͤhrend feines langen Miniſteriums waren Liſſabons 
Straßen die ſchmutzigſten in ganz Europa, von Raͤubern 
ınd Meuchelmördern bevölkert. Nie war die Schmugs 
jelei offener betrieben worden. Er wollte die Stadt bes 
euchten. Mit großen Koften wurden Laterrien anges 
hafft, allein nur einen Monat dauerte die Beleuchtung. 
zum Erſatz dafür machte er Pläne zu mehren Einrid- 
ungen, 3. B. einem Zuchthaufe in Liffabon, Casa pia 
jenannt, wo Männer und Weiber verſchiedene Manus 
acturzweige trieben, zu Zeichnenfchulen, zu Gymnafien. 
Sr ſchickte felbft auf polizeiliche Koften Penfionnaire nach 
Ingland und Schottland, dort Arzneiwiſſenſchaft zu flus 
iren. Mit einem Worte, er verwendete bie unermeßlis 
ben Einkünfte feines Dienftzweiges zu Allem, nur nicht 
‚u Dem, wozu fie die Gefege und Verorbnungen beftimms 
ten. Dadurch aber — er den doppelten Vortheil, 
ſich der Rechenſchaft uͤber die Verwendung ſeiner Gelder 
zu entziehen, und den Ruf eines eifrigen Patrioten zu 
erwerben, der Kuͤnſte und Fleiß ſchaͤtze. Seinem Sohne, 
der Baron geworden iſt, hinterließ er auf ſolche Weiſe 
eines der groͤßten Haͤuſer. Indeſſen, um ſich gegen jede 
Nachfrage uͤber die Verwendung des Polizeifonds ſicher 
zu ſtellen, mußte er ein offenkundiges Uebergewicht auf 
den Regenten uͤben, und dazu gelangte er durch die 
genaue Kenntniß von deſſen Charakter. Er benutzte die 
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Schwaͤche deſſelben, nährte immer fort feine Furcht, lies 
ihn glauben, daß er überall von Zeinden, Berfchroorenen 
und Safobinern umringt fei, und daß ihn allein bie 
Wachſamkeit eined ihm Ergebenen fidhern fünne. Ben 
diefem Augenblide an ward der unglüdlihe ISohann zu: 
rüdhaltend und mistrauifh. Er verftellte fih. Dem 
Rathe feines Minifterd zufolge aͤußerte er eine enticies 
dene Abneigung gegen Männer von Geift und Xalent, 
egen Alle, die einen großen Ruf hatten. In feiner 
nähen, unbegrünbeten Angft fah er in allen ver: 
dienftvollen Männern nur Feinde des Thrones; Thoren 
dagegen, Böfewichter, ja die verborbenften Gefchöpfe gals 
ten ihn als deffen Stuͤtzen. Manique verfolgte die Eins 
geborenen, die Fremden und befonderd die Franzofen oft 
ohne allen vernüftigen Grund. Er uͤberſchwemmte Liffa- 
bon mit Spionen und ermuthigte die feilften Angeber. 
Er erdichtete Verſchwoͤrungen, deren Nichtbegründung 
dem ganzen Publicum befannt war. Auch der Regent 
überzeugte ſich von letzterer, aber doch konnte er ſich 
nit von Manique losreißen. Die Kurzfichtigkeit, die 
rafbaren Maßregeln defjelben fchrieb er blos einem 
bertriebenen Eifer zu. 

Unter den Mitteln, welche er anwendete, feinen Herrn 
in Angft zu erhalten, darf unmöglid jener wahrhaft 
Fomifhe Auftritt mit Stillfhweigen übergangen werben, 
wovon ges Liffabon bei einem Frohnleichnamsfefte Zeuge 
war. Der Regent wollte eben die St.» Dominicusfirde 
verlaffen und fich dem feierlichen Zuge anfchließen, als 
Manique ganz beflürzt hinzueilt und ihn bittet, ja die 
Proceffion nicht mitzumachen, fondern fi in feinen Pas 
laft zu begeben; „denn“, fagt er, „ich habe eben das 
fhredlichfte Complot entdedt, das gegen Ew. Majeftät 
gerichtet ift. Sch weiß mit Gewißheit, daß alle Straßen 
mit Schießpulver bededt find, Ew. Majeftät in die Luft 
zu ſprengen!“ Der Regent eilte von Schreden ergrifs 
fen im Augenblid fort. Das Publicum, voller Staunen, 
konnte die Urfache feines plöslichen und unbegreiflichen 
Verſchwindens nicht eher enträthfeln, bi$ nach der Pros 
ceffion in allen Cloaken der Straßen, durch welche ber 
Zug ging, die Nachfuchungen begannen. Daß man nichts 
fand als Beweife der Nachläffigkeit, womit die Reinigung 
der Stadt betrieben wurde, ift wol unnöthige Bemerkung. 
Der lächerlihe Auftritt flimmte allerdings das Vertrauen 
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ed Regenten zu’m Polizeiminifter herab, aber ganz vernich⸗ 
ete es daffelbe nicht, und er verzieh es ihm, durch ihn zum 
Märchen der ganzen Stadt geworben zu fein. Aus Un» 
oiffenheit wurde Manique oft zu den fonderbarftien Miss 
riffen verleitet. Mehr als einmal ließ er nicht blos 
Infchuldige, fondern Solche feflnehmen und aus dem Königs 
eihe verbannen, die ganz den bei ihnen vermutheten 
Neinungen  entgegengefeßte hegten. Mehre Franzofen, 
ehr ald ein Emigrirter, der den Bourbons fehr ergeben 
var, wurden als Safobiner behandelt. Der Zyrann hatte 
» viel Gewalt. erhalten, daß er aus eigner Machtvolls 
ommenheit Leute aus angefehenen Familien fogar nach 
Indien, nach Afrika, nach Brafilien bringen ließ. Nie 
ıh man in einer Monarchie fo viele Jahre hinter einans 
er dur einen Unterbeamten foldhen Grad von Despos 
iömus unbejtraft. üben. 

Manique war jedoch ber Einzige, welcher auf den 
tegenten fo ein dauernded Uebergewicht übte und ihm 
ange ein blindes Vertrauen einflößte. Sowie fih Jo— 
ann zum Regenten erklärte und unter feinem Namen 
u regieren begann, bemerkte man gleich, daß er mit 
einer angeborenen Unentfchloffenheit auch viel Vers 
'ellung und Gewandtheit vereinte. Er fühlte volls 
ommen, wie ihm bie Seftigfeit fehlte; er wagte felten, 
em Willen feiner Minifter zu widerftehen. Aber Nies 
zand war indeffen eiferfüchtiger auf feine Macht, und 
liemand fürchtete mehr, daß er fih von einem über: 
aaͤchtigen Minifter unterjocht fehen könnte. Daraus 
ntfprang fein Syſtem, das er von jenem Zage an uns 
ufhoͤrlich bis zum legten verfolgte: feinem feiner Räthe 
olfommenes Vertrauen zu fchenfen, fie immer 
ntereinander getrennt zu erhalten, ihre Macht zu 
chwaͤchen und bie feinige zu ſtaͤrken. Mit feinen Günft: 
ingen trat berfelbe Hall ein, 3. B. mit dem Abt Jo— 
ann, gemeiniglich unter dem Namen Padre Soäo, fein 
Dathe und QJugendfreund; den Kammerdienern Lobato, 
nd of. Egydio, einem gewandten Brafilier, der fein 
wertrauter Secretair war. Mit Einem Worte: Gohann 
nistraute der ganzen Welt. Ebenfo wollte er den Adel 
ıicht achten und feßte ihn gern bei jeder Gelegenheit 
erab. Um deſſen Glanz zu mindern, erfhuf er zum 
Theil fo viel neue Zitel, womit er Abenteurer begnas 
igte, welche oft folder Gunft am allerwenigften werth 
Zeitgenoffen. N. R. XXIV. 2 
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waren. Statt dem Lande zu dienen, hatten fie ihm das 
Blut ausgeſaugt. Wir dürfen hier nur Quintella und 
Bandeira, Beide Generalpächter, die zu Baronenr ernanni 
wurden und den Sohn bes Manique und fo viele An: 
bere nennen, deren Zahl über alles Maß gewachfen if 
als ber Hof fih in Brafilien aufbielt. 

Mer oft Gelegenheit hatte, den Regenten zu ſehen 
und zu fudiren, begriff almälig, daß er in Kennt: 
niffen merkliche Fortfchritte machte; ſolche Männer faben 
ein, daß er bei Weiten nicht ben fo befchränften Geiſt 
hatte, als man gern bei ihm vorausfegte. Im der That 
erwarb fich der Regent gründliche Kunde vom Zuftande 
Europad und ber vornehmften Männer, welche deſſen 
Gabinete leiteten; er war mit allen Raͤnken feiner Höf: 
linge vertraut und kannte bis auf die kleinſten Umftände 
ihr häusliches Leben. Bei taufend Gelegenheiten zeigte 
er ſehr richtiges Urtheil und nicht gemeinen Scharffinn. 
Dem Aeußern nach abergläubifh, war er doch fern davor, 
fanatifch zu fein. Es fchien fogar, ald ob fein Hang zu 
religiöfen Uebungen mehr Kind der Gewohnheit als eis 
ner innern. Ueberzeugung fe. Man weiß es ficher, daß 
er in den legten Jahren feines Lebens viele Religions: 
gebraͤuche vernachlaͤſſigte. Ebenſo gewiß ift es, daß 
er, ſowie er Regent geworben war, nicht den Aberglau: 
ben und die Macht der Geiftlichkeit, der Mönche begün: 
fligt hat. Selbſt die Genfur, welche nad) der Krankheit 
feiner Mutter in dreifacher Befegung wieder eingeführt 
wurde, und deren beide vornehmfte Behörden der Patri: 
arch von Liſſabon nebſt der Inquifition waren, wurde 
doch nur auf fehr milde Weife geibt, und man konnte 
ich zu jeder Zeit die von dem Unterdrüdern des Dens 
end gefuͤrchtetſten Bücher verſchaffen. Vielleicht iſt er 
der Fuͤrſt, welcher feine wenigfte Zeit unter den Mön: 
hen zubrachte und am wenigiten ihr Spielwerk gewor: 
ben it. Vermuthlich Fannte er fie zu gut. um fich ib: 
nen anzuvertrauen. Nie hatte er einen Beichtvater zum 
Vertrauten, nie zeigte er fich überhaupt fehr dem Beicht⸗ 
flug! zugethan, befonders ald er nad Brafilien gegan: 
gen war. 

Doch wir nehmen den Faben wieder auf. Frank— 
reich, mit Lorbern bedeckt, wünfchte den Frieden. Gros: 
britannien, vom Kriege erfchöpft, fühlte dringend das 
Bedürfniß, nach den Kampfe, worin es feine Quellen 
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erfchöpft und feine Schuld um eine ungeheure Summe 
vergrößert hatte, Athem zu fchöpfen. Pitt fah das Ir⸗ 
rige feines Syſtems ein und diefe ſchmerzliche Ueberzeu⸗ 
gung kürzte feine Tage ab. Statt Frankreich vernichtet 
zu haben, warb ed von England — ſeine Kraͤfte 
zu entwickeln und ſich über ale Mächte des feſten Lanz 
des zu erheben. Doch ein großer Mann bei allen ſeinen 
Fehlern, war Pitt gezwungen, nachzugeben, auch Patriot 
enug, ſich aus dem Miniſterium zuruͤckzuziehen und den 
ath zu ertheilen, mit dem erſten Conſul Frankreichs 
Frieden zu ſchließen. Dieſer Letztere, deſſen Genie wie 
eine Verirrungen, die Nachwelt in Staunen ſetzen wers 
en, ahnte fhon, daß der Krieg mit England zu Ende 
he, und wünfchte von Portugal die Beinen Sünden 
jegen Frankreich, die zu große Nachgiebigkeit bezahlt zu 
eben. Er wollte e8 zugleich zwingen, Krieg gegen feine 
Berbündeten zu führen und fo ihm Beiftand zu leiften, 
‚der den allgemeinen Frieden zu fördern, der, um Bonas 
arte's noch ſchwankende Herrfchaft zu befeftigen, fo wüns 
chenöwerth war. Spanien warb zu dem Zwecke ges 
wungen, gegen Portugal den Krieg zu erflären, und 
er General Le Clerc abgefandt, an der Spitze eines 
ranzöfifchen Truppencorps die Operationen Spaniens 
u unterflügen, bdeffen Armee, dem Namen nach unter 
em Oberbefchl des Friedensfürften, uͤber Alentejo eins 
üdte, während bie Franzoſen fi den Grenzen von 
Zeira näherten, aber mehr einzufchüchtern als wirklich 
enftlichen Krieg zu führen beabfichtigten. 

Widerftand war nicht möglich; theild fanden bie 
draͤfte in feinem DVerhältniffe, theils, und Dies galt noch 
ehr, war bie ganze Armee desorganifirt, durchaus ohne 
Ruth, ohne Magazine, ohne einen gefchicdten Feldherrn 
nd die nöthigen erfahrenen Anführer. Auch ftellte Eng: 
ınd zu Portugals Verfügung blos 300,000 Pfd. Ster⸗ 
ng und vier ſchwache von franzöfifhen migrirten 
ebildete SInfanterieregimenter. Dies bieß in gewiffer 
(rt felbft zugeben, daß fein alter Verbündeter mit 
'ranfreich einen befondern Frieden machen folle. Da 
edermann mit ber Nothwendigkeit einverftanden war, 
en Krieg durch eine fchnelle Einwilligung in Bonas 
arte’8 Begehren zu vermeiden, fo Fam man im Staats» 
ıthe auf den Vortrag vom Herzog Lafoens, überein, 
aß der Minifter Luiz Pinto de LER bes 
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vollmädhtigt zur Unterzeichnung eined Friedenstractats mii 
den fpanifchen und franzöfifchen Miniftern, nah Babajez 
abgehen follte. Was Lafoend vorausgefagt hatte, war nun 
in Erfüllung gegangen. Es ſchien als müfje er nurz über 
feine Gegner fiegen und ein vollfommenes Uebergewicht 
‚gewinnen, uͤber fie, bie hartnädig den Gebanfen zu— 
ruͤckgewieſen hatten fi von Englands Interefje Ioszu- 
reißen. Allein die Sache ging doch anders und das ge 
wandte Benehmen Pinto’, ber 1797 den vortbeilbaften 
vom Ritter Araujo mit dem Directorium abgefchloffes 
nen Tractat vereitelte, trug auc jest den Sieg über 
die offene Mechtlichkeit des zu wenig vorausfehenden 
Lafoens davon, der, allen Ränfen fremd, von Natur 
Vertrauen hegte, aber von falſchen Rathgebern umgeben 
wurde, bie an feine Feinde und befonders an Pinto vers 
fauft waren. 

Lafoens ließ fich bereden, daß es feiner Würbe als 
Generalliffimus zukomme, fi an der Spige des Heeres 
zu zeigen, welches nicht fchlagen und fich begnügen follte, 
einige Hin= und Hermärfche zu machen. Er verließ in 
der That die Reſidenz und begab fih ins Lager vor 
Abrantes. Der verfchmigte Pinto hatte nur die Abficht, 
die Unterhandlungen in die Länge zu ziehen. Die Spa= 
nier überfchritten die Grenzen nach zwei unbebeutenden 
Scharmüßeln, wo die Ungefchidlichfeit der Anführer die 
Portugiefen mehr in Unordnung brachte als der Feind; 
nach der Einnahme von drei wenig bedeutenden Plägen, 
welche nicht im Vertheidigungszuftande waren, wurde end» 
lich der Friede für Portugal mit ziemlich laͤſtigen Be: 
dingungen abgefchlofjen. & mußte an Spanien Dli: 
venza und das dazu gehörige Gebiet abtreten. Am 6. 
Sanuar 1801 ward der Friede in Badajoz von Lucian 
Bonaparte für Frankreich, vom Friedensfürften für Spa: 
nien, und von Luiz Pinto für Portugal unterzeichnet. 
Der König von Spanien ratificirte ihn ſogleich; allein, 
zwifchen Franfreih und Portugal fam der Definitiofriede 
erft am 1. Juni des nämlihen Jahres zu Stande, 
indem zu Madrid ein neuer Zractat von Cypriano Ri— 
beiro Freire für Portugal, und von Lucian Bonaparte 
für Sranfreich gefchloffen wurde, zufolge deſſen Portugal 
der franzöfifchen Republik ungefähr 600 Meilen von 
Guyana abtrat, die franzöfifhen Waaren im Eingangs: 
zoll mit den englifchen auf gleichen Fuß fegte, feine Ha: 
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en den engliſchen Schiffen verfchloß und fich außerdem 
verbindlich machte, an Frankreich 25 Millionen Franken 
u zahlen, die es in Holland borgen mußte. ee a 

Indeffen hatten Pinto und feine Anhänger von be 
Sntfernung des zu leichtgläubigen Lafoens Nugem .gezo« 
‚en und. die fo günftige Gelegenheit‘ ergriffen,‘ ihm des 
Regenten’ Gunft für immer. zu rauben. Sie fchrieben 
ie Auflöfung des‘ portugiefifhen Heeres im Handge— 
echte vor Portalegre:feiner. Ungefchidlichkeit zu. Es wa⸗ 
en an dieſem — —— nen von einigen tau⸗ 
end ſpaniſchen Reitern in Unordnung gebracht wor: 
en. Aufrder Flucht machten fie fo viel Laͤrm, daß das 
anze portugiefifche Heer ſich eilig: und in der größtem 
mordnung zurüdzog. Die fpanifchen Generale ſtaunten 
icht wenig. Sie vermutheten-eine Kriegslift. und ginz 
en nur mit der größten Borficht- weiter, ohne die Porz 
ugiefen auf ihrer Flucht zu beunruhigen. Man ſchob 
en bejammernswürdigen Zuftand der Armee, ihren Mans 
el an Mannszucht., an Lebendmitteln und Kriegsbedarf 
uf den Herzog. Die Ungefchidlichkeit der Unterbefehls= 
aber wurde der Unfähigkeit ded Obergenerals beigemeſ⸗ 
en. Ja, man ſuchte den Regenten. fogar: zu «beveden, 
aß ber Herzog wol idie Abficht gehabt. habe, das Land. 
einen Feinden zu verrathen; man behauptete, daß der 
jriede unter für Portugal: günftigern Bedingungen zu 
rhalten gewefen wäre, wenn die Armee befjer die. Spise 
eboten hätte. — Der Regent war von der Unfchuld des, 
Derzog8 überzeugt. Er verfannte auch die wahren Bez 
veggründe feiner Anklaͤger nicht; aber getreu dem einmal 
ıngenommenen Gange,. freute er. fich, eines unbequemen 
LTadlers los zu werden, der, von. Frankreich unterſtützt, 
ıber das Volt zu viel Herrfchaft gewinnen und ihm ſelbſt 
neiftern koͤnne. Ohne Weitered gab er fich ‘daher den 
Binfchern feiner Räthe preis. Der Herzog wurde feis 
ıer Aemter entfegt, in feinem Palaft nefangen gehalten 
nd ftarb nach einigen Jahren in hohem Alter, von Kum— 
ner aufgerieben. und faft: von ‚allen den Schmeichlern 
yerlaffen, welche er mit Wohlthaten überhäuft hatte: 

Wenige Monate nachdem: der mabrider Zractat ge: 
'hlofjen war, gab der Friedensfhlug von Amiens dem 
'o lange .beftürmten Europa. die Ruhe wieder, und Por: 
tugal fah bald wieder feinen Handel blühend werben. 
Der Krieg. brach zwar zwifchen England und Frankreich 
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aufs Neue aus, allein, ber günftige Zuftand für Portugal 
wurbe boch erft gegen Ende des Jahres 1807 unterbrodyen, 
als eine franzöfifche Armee, von Junot befehligt, im das 
Land eindrang. Allerdingd mußte nun Portugal feine Neu: 
tralität erfaufen und hatte ſchon 15 Millionen 
im Jahr 1804 dafür bezahlt; allein, unter einem 
gen, dem Baterlande ergebenen Minifter würde bei gu= 
ter Verwaltung dies Opfer faum empfunden worden fein. 
Zum Ungläd für Fürften und Volk verhielt es ſich nun 
ganz anders, wie wir gleich ſehen werben. 
Bonapaͤrte's Einfluß auf Portugal entfchieb ſich erſt 
uw ber Zeit, wo Lannes zum zweiten Male nach Liſſa⸗ 
on als Gefandter kam. Natürliche Zalente und eım 
ausgezeichneter Takt erfegten dem berühmten — 
was ihm an Unterricht abging. Er verſtaud, bem Re⸗ 
genten zu gefallen und’ befjen Neigung in einem Grabe 
u gewinnen, wie man bei fo einem mistrauiſchen, = 
richaltenden, argwoͤhniſchen Monarchen kaum glau 
ſollte. Noch auffallender ſcheint es, daß der eneral 
Lannes bei ſeiner erſten Gefandtſchaft durch ſein derbes 
Weſen, feinen zu ſoldatenmaͤßigen Ton großen Schres 
den eingejagt hatte. Indeſſen, ald er wieder beim Bes 
genten erfchien, war er nicht mehr fo. Geſchmeidig, ars 
tig, aber immer offen, diente er feinem Baterlande und 
hinterging nie den Megenten, der ihn mit Ehren und 
Reichthlimern überhäufte und fein ganzes Leben hindurch 
als Freund betrachtete. Sein Vertrauen zu ibm ging 
fo weit, daß: er nad Junot's Einmarfh in Portugal 
laut erklärte, wie ihn, hätte Lannes an ber Spige des 
franzöfifchen Heeres geftanden, Nichts würde haben beftims 
men fönnen, das Königreich zu verlafien. Für feine Derfon 
hatte aber auch Lannes gleich auf die Gefandtfchaft nad) 
Portugal verzichtet, fobald er einſah, daß es ſich nicht 
darum handelte, Portugal zum Buͤndniß gegen England 
zu ftimmen, fondern ihm feine Unabhängigfeit zu raus 
ben und feinen Fürften zu plündern. Beil er ſich weis 
gerte, wurde 1805 Junot zum Geſandten nach Lifjabon 
ernannt. | 
Mit dem in Portugal nun veränderten Syſteme mußte 
auch dad Minifterium verändert werben. Almeida, Eng: 
land ergeben, Don Kobrigo, Frankreichs Feind, konnten 
ſich nicht länger darin halten. Lannes verlangte und be 
wirkte die Entfernung des Erſtern, und ber Andere nahm 
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Abſt feinen Abfchieb, ohne dazu gendtpigt zu fein. Pinto 
'arb bald nachher und wurde von Villaverde erſetzt, 
—— ger a a Minifter in Petersburg, wurde 
urlsdberufen und befam das Portefeuille ber auswärtigen 
Ingelegenheiten und des Kriegs. Luiz de Vasconcellos, 
hemals Vicelönig in Rio: Janeiro, wurde zum Schatz⸗ 
nd Finanzminifter ernannt. Bevor wir indeflen von 
en neuen Miniflern fprechen, müflen wir bie alten 
yürbigen. i ie Here 
Pinto war, wie wir ſchon bemerkten, unwiffend, 
ber verfhmist. Sein ganzes: Talent beftand im Betrüs 
en, in der Kunft fich zu verftellen, die:größten Schmäs 
ungen mit anfcheinender "Ergebung zu dulden und die 
Selegenheit zur fihern Rache abzuwarten. Aeußerfi 
uruͤckhaltend und geheimnißvoll=fchweigend, brachte er 
jremde zu der Meinung, baß er ein großer Diplomat 
ei. Almeida’3 Rechtlichkeit hatte ſich feit feinem Eins 
ritt in's Minifterium noch vermindert, und nur feine Sucht 
ke England war geftiegen. Ungerecht aber wäre es, 
Rodrigo de Souza mit Beiden zu verwechfeln. Er war 
eitdem Graf von Linhares geworben. Zu Dem, was wir 
ereitö über ihn gefagt haben, wollen wir noch einige 
inzelne Umftände fügen, welche ihn noch beſſer kennen 
afjen werden. | 
Es hat diefer Minifter nicht blos den Wunfch, fon: 
ern eine wahre Wuth bewiefen, Gutes zu ſchaffen, und 
nitten unter vielen unzeitigen Maßregein, vielen Ries 
enplanen und Projecten, die fchlecht entworfen waren, 
eiftete er feinem Vaterlande wahrhafte Dienfte, fomwol 
18 Marineminifter wie zu der Zeit, wo er den Schaß 
ınd die Finanzen unter ſich hatte. Er gründete die See⸗ 
chule, fhüste durch Kriegsfchiffe den portugiefifchen Hans 
el, ermunterte Künfte und Wiffenfchaften, beftimmte 
nehre angefehene Fremde, ſich in Portugal niederzus 
affen, und benußte die Talente derer, welche bereitö da 
varen. Unter den Erftern dürfen wir blos den Ritter 
Napion nennen, weldhem .er die Leitung des Zeughaus 
ſes zu Liffabon vertrautez ferner Hafe, den Schüler 
von Ramsden, einen trefflichen Berfertiger von mathe— 
matiſchen, phyſikaliſchen Inftrumenten, und endlich den 
berühmten Graveur Bartollozzi. Unter den Letztern 
wollen wir blos-den Grafen Novion anführen, welchem 
man die Errichtung einer ‚Polizeiwache verdankt. - Ihm 
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hat es Liſſabon zuzuſchreiben, daß die ‚bie 
Unordnungen aufgehört: haben, die es während Der Naht 
zu einer wahren Mörderhöhle madten. Bald wurde «5 
jegt eine der friedlichften und ficherfien Städte im gan; 
Europa. Einige Zeit hatte der Minifter Novion gegen 
ben: Einfluß. und das Anfehen von Manique, fomie 
gegen mehre Große bed erfien Ranges zu kaͤmpfen, 
welche fih um die Sicherheit ihrer Mitbürger wenig 
fümmerten, benn fie, von bewaffneten Bedienten um: 
ringt, hatten feine Banditem, welde die Straßen unſi⸗ 
cher machten, zu fürchten, fie konnten im Gegentheil 
ihre: nächtlichen und oft firafbaren Abenteuer verfolgen. 
Uebrigens waren auch die Daläfte Mehrer von ihnen 
Niederlagen für Schmuggelei,. mit der fich ihre Diener: 
ſchaft ganz offen befchäftigte,. deren Gewinn jie manch⸗ 
mal wieder mit ihren Dienern theilten. Souza's Feſtig⸗ 
keit befiegte jedoch alle Hinderniſſe Die Nation ver: 
banfte es ihm auch, mehren Berfolgungen zu entgehen, 
die ihr Manique zugedacht hatte. Eine galt namentlich) 
ben Freimaurern, die feit einigen Sahren fehr zugenom⸗ 
men batten. 

Als er fih an der Spike der Finanzen befand, zeigte 
er nicht minder Eifer, in allen Zweigen der Einnahme 
und Ausgabe Ordnung wieberherzuftellen, doch dachte 
er mehr darauf, jene zu mehren als diefe zu mindern, 
und fo nahm er feine Zuflucht zu einer Menge mehr 
oder weniger gewaltfamen Mittel, welche das Defiit, 
entfianden aus Verſchwendung, Unordnung, die Subfi: 
bien an Franfreih, im Staatseinfommen deden folten. 
Nur zum Theil glüdte eö ihm bei diejen Plänen. Doc 
muß man auch bemerken, daß fie ohne Aufhören durch⸗ 
freuzt wurden, daß er nicht lange genug die Leitung die: 
feö Zweiges behielt, um bemerfbares und dauerhaftes 
Gute zu fchaffen. 

Diogo de Norunha war ein freier, berrfchfüchtiger 
Mann, in der Wahl der Mittel nicht fehr efel; er häufte 
Reichthumer zufammen, um fie im Spiel wieder zu ver: 
geuden, benn er liebte dieſes leidenfchaftlich und es 
war feine Hauptbefcäftigung. Erſt Gefandter in Mas 
drid und dann in Rom, hatte er fich wenig ‚gebildet, 
und war dazu mit Zaubheit geplagt, welche, um Et: 
was zu hören, ihn zum Gebraud einer Hörtrompete 
nöthigte. Uebrigens befaß er, ald ein gewandter Hof: 
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nann, bie'nöthigen Talente, um ſich bei einem unent⸗ 
chloſſenen, miödtrauifchen Prinzen dad Uebergewicht: zu 
serfhaffen. Daß er bei folhem Charakter wenig 
am das Gluͤck des Volkes befiimmerte und blos forgte, 
seim König Anfeben zu haben, fich Geld zu verfchaffen, 
kann man leicht denker. Alle Aemter wurden feil gebos 
ten und den Meiftbietenden zugefchlagen,. oder ben Günft« 
lingen, unbefannten Bertrauten des Königs gegeben, 
die Norunha zu ſchonen Urfache hatte. Es glüdte ihm 
über fein Erwarten, und ein unvorhergefehener Zufall 
follte noch feine Macht vergrößern. Der:Regent war 
fchon lange mit Hämorrhoiden heimgefucht und befam oft 
Schmindel,. Anfälle von!Zrübfinn. 4805. hatte. ficy fein 
gemwöhnliches Uebel ſehr gemehrt; der . Schwindel: nahm 
zu, und die ihm eigne Kleinmuth: mehrte fidy dermaßen, 
Daß er fih das ſanfteſte Pferd zu befteigen. fürchtete. 
Das düftere Schreckensgefühl ward fo ſtark, bag er 
auf die Jagd und felbfi auf jebe Bewegung verzichtete, 
denn überall fah er Abgründe zu feinen Füßen. Er vers 
ließ den Palaft von Queluz, weil ihm der Gebanfe ein= 
kam, daß auf diefem Luftichlofie feine Mutter die erften 
Spuren von Geiftesabwefenheit ‚gezeigt. habe. Ebenſo 
entfernte er fih von Mafra. Der Behandlung eines 
ungefchidten Arztes überlaffen, wollte er. nach Alentejo 
reifen. Dad Geheimniß, womit man ihn umgab, und 
wegen deſſen ihm Niemand nahen durfte, trug noch dazu 
bei, dem Gerücht von der Werrüdtheit des Regenten 
Glauben zu. ſchaffen. Erſt war ed am Hofe im Um⸗ 
lauf- und dann Fam e8 ins. Publicum. Das Volk bekuͤm—⸗ 
merte fi damals wenig um das Geſchick des Negenten 
und hörte ed mit Gleichgültigkeit. Allein, eine maͤchtige 
Dartei, deren zerfireute Elemente wie verfchwunden was 
ren, ergriff diefe Gelegenheit, eine. dem hohen Adel gün⸗ 
flige Veränderung wieder.herbeizuführen, denn diefer hatte 
nie die Hoffnung aufgegeben, das alte ihm von Pombal 
entrijfene--Uebergewicht: aufs Neue zu gewinnen. 

Man warf die Augen auf die Prinzeffin Charlotte, 
welche fchon feit langer Zeit die Liebe ihres Gemahls 
verloren hatte, und faßte den Plan, fie als Regentin an 
die Spige ber Regierung zu ftellen. Unter den Bers 
fhworenen waren mehre der durch Geburt ausgezeichnes 
teften Großen, Militairchefs, und ganze Behörden. Das 
bei wurde auf die Zuflimmung des Volkes gerechnet, das 
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damald ber Prinzeffin fehr zugethan war. Adein, de 
diefe Pläne, von leichtfinnigen Männern entworfen und 
geleitet, mit Findifcher Unbefonnenheit verbreitet, Löften 
fih mit Einem Male in Nichts auf, weil die Gefumdheit 
des Regenten durch einige paflende Arzneien plöglich mie 
derfehrte. Willaverbe, von den Misvergnügten offenbar 
bedroht, benuste den Umftand, gegen die Misvergmügten 
zu toben. - Der Regent: fegte feiner Dankbarkeit Feine 
Grenzen; allein, bie größten Schuldigen zu. befirafen war 
er doch nicht geneigt. Er begnügte fi damit, einige auf 
ihre Güter zu verbannen, und das angeorbnete Bcrfaß- 
ren blieb ohne. weitere Folgen. Der es leitende Richter 
indeffen flarb bald nachher mit allen Zeichen ber Vergif⸗ 
tung, und Billaverde überlebte ihn nicht lange. Er hatte 
den Schaß zu Gunften feiner Verwandten geleert umb 
den von Ponte de Lima gefchaffenen Freihafen gefchlof- 
fen. Diefer war zwar fehr fehlerhaft orgamifirt und ge= 
leitet; allein, dennoch hatte er dem ‚Handel: Nu⸗ 
tzen geſchafft, weil er mehre Jahre lang alle Waaren 
aus den fpanifchen Colonien nad) Liſſabon 309. | 
Basconcellos war nur durch feine Erprefjungen bes 
Bannt, die er ald Vicekoͤnig in Rio» Janeiro geübt hatte. 
Unwiffend, bigot und habſuͤchtig, blieb er dem Intereſſe 
des Staatd immer fremd, und alle feine Bemühungen 
erfiredten fich nur darauf, das im Umlauf befindliche Geld 
einzuziehen, es im Staatöfchage anzuhäufen, db. h. den 
Weg zu verfolgen, ben fein Vorgänger Souza einge 
fchlagen hatte. Allein, außer den von biefem angewen⸗ 
deten Mitteln, machte er auch noch die größte Ungerech⸗ 
tigfeit geltend; nur indem alle Zahlungen der Staats: 
gläubiger und unglüdlichen Beamten innebehalten wur: 
den, gelang es ihm, bie Goffres zu füllen. Das Elend 
der; Offiziere im Heere und auf der Flotte ne unter 
ibm fo weit, daß es nichs Seltenes war, fie die Borüber: 
gehenden anbetteln zu fehen. Wr 
Araüjo war ein liebenswürbiger Mann, von gebil: 
detem Geifte, gewinnendem Benehmen. Ald er Minifter 
wurde, genoß er in Portugal und im Auslande großes 
Vertrauen. Er hatte ſich immer als Freund der Wiſſen⸗ 
fhaften und Freiheiten gezeigt, war immer von allen 
Adels» und religiöfen Vorurtheilen freigeblieben; allein, 
als er. einmal Minifter geworden war, rechtfertigte er 
die Hoffnung des Volles wenig, und von feinem Eintritt 
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n, zeigte er mehr Begierde, Villaverde, den Höflingen 
u gefallen, feine Familie zu bereichern, als das Stre⸗ 
en, feinem Baterlande und feinem Fürften zu dienen. 
ctwas für Portugal Nüsliches that er gar nicht, und 
ein Verfahren in Brafilien bietet ebenfo: wenig Stoff 
um 2obe dar. 

Zu Anfang bes Yunius 1806 nahm der Regent 
einen Aufenthalt im Schloffe Mafra, nahe beim Klofter 
ieſes Namens, fechd Stunden von Liffabon. Er verließ 
8 erft zu Ende bes folgenden Jahres wieder. In Hin⸗ 
icht des Körpers. war er allerdings wiederhergeſtellt; 
‚Hein, fein Geift hatte offenbar gelitten, wenn auch nicht 
urch eine Verruͤcktheit, von welcher er nie bie mindefte 
Spur gehabt hat, aber wol durch eine tiefe Niederge: 
chlagenheit, welche aus mehren Urfachen entfprang. 
Das Miötrauen zu fich felbft, die Furcht, ‚betrogen, vers 
:athen,, in eine - Schlinge -gelodt zu werben, das Beblrfs 
niß eines Freundes, ben er vergeblich unter allen feinen 
Höflingen fuchte, mehrten feine Angft und verboppelten 
ein Mistrauen. Er wagte fich feinem Menfchen zu eröff? 
nen.. Auf der andern Seite mußte nun auch noch haus: 
icher Kummer feine Lage erfchweren und ihm bie Luft 
wie die Möglichkeit der Zerftreuung rauben. Er vers 
jichtete auf die Jagdfreuden und beftieg faft Fein Pferd 
mehr. Selten Fam er nach Liffabon, um im Palaft 
Bempofta nad) alter Weife eine Audienz zu geben. Zraus 
rig brachte er feine Zage im Zimmer oder in der Kirche 
zu und arbeitete mit feinen Miniftern regelmäßig, indem‘ 
er blos Abends zu Fuß mit Franz Lobato, feinem Kam: 
merbdiener, fpazieren ging. Um nicht jeden Tag Adelige 
fehen zu müffen, die ihm mißfielen, und denen er feit dem 
Complot von 1805 noch mehr midtraute, behielt er zu 
Mafra nun diefelben Kammerherren und Palaftofficianten, 
ohne fie, alter Gewohnheit nach, alle Wochen zu wech: 
feln. Allein, diefe Sitte ſchadete gar fehr feiner Popus 
laritätz; fie fonderte ihn von feinen Unterthbanen ab und 
machte ihnen den Zutritt fehwierig, Foftfpielig. Es mußte 
da ihre Liebe fchwinden. 

Indeſſen ed; wird Beit fein, einige Nachrichten von 
ber Prinzeffin, der Gemahlin des Regenten, zu geben, 
die in Portugal politifchen Kämpfen eine fo wichtige 
Role gefpielt hat. In einem Alter von zehn Jahren, 
noch als Kind verheirathet, mit ihrem Gemahl 1790 vers 
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eint, machte fie ihn nach und: nah zum Bater von nam 
Kindern. . Doch bei allen diefen Pfändern ehelicher Liebe 
war diefe Verbindung nie glüdtih, und fhon von 17% 
an hörte das gute Vernehmen zwifhen beiden Gatten 
auf.“. 1806 , wurde, der. Bruch. öffentli) und beitamd 
bis zu Johanns VI. Zode ohne andre Unterbrechumg, 
ald welche die fcheinbare und auf Taͤuſchung berechnete 
Annäherung machte, welche der Gontrerevolution von 1833 
folgte. Johann fah in feiner Gemahlin dad Haupt ber 
Berihwörung von 1805. ‚Er verzieb es ihr nie, daß 
fie ihm hatte den Thron rauben wollen, während zus 
leich das Benehmen der Fürftin, zum mindeften leicht- 
finnig und unüberlegt, ihrem Gatten heftigen Verdacht 
cinflößte und. feine Eiferfucht regemadte.  . 
Der.entfcheidende Augenblid, welcher Portugal bedroh⸗ 
te, näherte fih. Jeder fah voraus, daß Napoleon, nachz 
dem der Norden befiegt war, feine Blide, feine nuermü= 
dete Thaͤtigkeit nach Mittag wenden würde, um England 
den ganzen Continent Europas :zu nehmen. Das por 
tugiefifche Gabinet allein fehien Nichts davon zu wiſſen, ob= 
fon e8 dad Jahr zuvor Winke davon erhalten hatte, denn 
Zalleyrand hatte dem Lord Lauderdale mit einem Marfche 
dahin gebroht. : Es that Nichts, um der Gefahr vorzu: 
beugen; es nahm feine Mapregel, um entfchieden eine 
Partei zu ergreifen, wenn’ jedes Mittel, bie portugie: 
ſiſche Monarchie in Europa zu retten, erfchöpft fein würs 
de, Einer Nichts vorausfehenden Sicherheit preisgegeben, 
von feinem Gefandten Lima in Paris fchlecht bedient, 
argwöhnte Araujo nicht einmal die Verhandlungen, wel 
che den Zractat von Fontainebleau. zwifhen Duroc und 
Eugenio Izquierdo herbeiführten, und worin die Teilung 
Portugald zum Vortheil der Königin von Etrurier, des 
Friedensfürften und Frankreichs verabredet ward. Schon 
ruͤckte das franzöfifche Heer;- beftimmt,: Portugal wegzus 
nehmen, nad Bayonne vor. Widerftand blieb unmöglich, 
und Die, welche dazu vor der Einfchiffung des Regenten 
gerathen hatten, waren felbit davon überzeugt, denn Por 
tugal hat fich gegen die vereinten Kräfte Spaniens und 
er vertheidigen können, wenn es nicht von 
ngland mit voller Macht: unteritügt wurde. Dieſes 
«ber war 1807 weit davon entfernt, fi auf dem Gons 
tinent mit einem franzöfifhen Deere zu meſſen, wel 
ches eben die furchtbaren ruſſiſchen Legionen zermalmt 
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atte, zumal in dem Augenblide, wo Napoleon Aleran: 
ern zum Buͤndniß gegen England hingerifjen, nachdem er 
von diefem das Zugeftändniß erhalten haben fol, Spanien 
ind Portugal mit dem franzöfifchen Reiche ‚vereinen zu 
önnen. Daß Englands Cabinet ſchon diefen Zractat 
annte, oder doch deſſen Dafein vermuthete, laßt fich an= 
ſehmen. In jedem Falle aber war es ihm unmöglich, 
einen alten Verbündeten zu vertheidigen, und es blieb ihm 
ıicht8 übrig, ald den Negenten zu beflimmen, nad) Bras 
ilien zu gehen, den Schuß diefes Landes zu übernehmen. 
Die portugiefifche Regierung aber konnte nichts thun 
15 offen Allem beizutreten, was man von ihr verlangte, 
ih allen Bedingungen zu unterwerfen, vorausgefegt, daß 
'e das ihm bevorftehende Gefhid gar nicht Fannte. Oder 
ber fie mußte alle Vorfchläge, welche der Ehre und dem 
Sortheil der Nation entgegen waren, zurüdweifen, Miene 
um Widerftand machen und fih zur Abreife rüftern, ins 
em fie gleich bei ber erflen Drohung alle Dinge von 
Berth, alles Material, dad man nicht preisgeben wollte, 
ıach den Azoren und nad) Brafilien abgehen ließ. Man that 
ber weder dad Eine noch das Andere. Man verfprach, 
andelte hinter dem Rüden, täufchte, und nach langem 
‚ögern entkam die königliche Familie nur durch Zufall, 
urh Napoleons prahlerifhe Haſt. Die Foderungen 
franfreich& waren, daß 1) Portugal fogleich feine Haͤ⸗ 
en den Engländern fchließen, 2) den Krieg an Eng—⸗ 
and fpäteftens den 1. September erklären, feine Kräfte 
ber mit denen Frankreichs und Spaniens vereinen, 3) 
Ne britifhe Unterthanen fefinehmen, ihr Eigenthum 
equeftriren laflen folte, damit ed ald Entſchaͤdigung für 
en Verluſt dienen könne, den die Engländer dem portus 
yiefifhen Handel zufügenmöchten. | 

Am 12. Auguſt wurden diefe Foberungen bei der 
ortugiefifchen a von Hayneval, dem dama—⸗ 
igen franzöfifchen Gefchäftsträger in Liffabon, und dem 
Srafen Campo Alange, dem fpanifchen Gefandten, einges 
eicht. Das portugiefifhe Cabinet gab nur eine auss 
veichende Antwort. Die englifhen Unterthanen und 
Süter zu beeinträchtigen, verweigerte ed, den andern Bes 
ingungen flimmte es bei, verlangte aber Zeit, fie auszus 
uhren. Drei Tage vor Ueberreichung der fpanifchen und 
ranzöfifchen Note hatte das Minifterium bereitö vom Gas 
inet von St. = James die Verficherung erhalten, daß Pors 
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tugal wegen Verfchliegung der Häfen nicht beläftigt wer⸗ 
den folle, fo lange es hur nicht britifches Eigenthum an 
greife. Diefe Mittheilung, bewirkt mittels eines be 
zeitgemäßen Schrittes vom Minifter Souza, der 

in London war, beruhigte den Regenten etwas. Man 
antwortete auf die Depefche Souza’s, indem man ihn 
beauftragte, der englifhen Regierung für fo buldreide 
*— zu danken, und nahm das Anerbieten ä— 
nes Geſchwaders an, das fi mit dem portugieſiſchen 
vereinen follte, falls der Regent genöthigt fein würde, 
Portugal zu verlaffen. Auch verfprach man, das 

ſche Eigentum, englifche Unterthanen zu ſchützen, und 
gab die Verfiherung, daß fih Portugals Marine nicht 
ber feangöfifehen und fpanifchen anfthließen follte. 

Während man indefjen zu Liffabon berathfi 
bildete fich das franzöfifche Heer zu Bayonne und 
am 18. Dftober in Spanien ein. Die i 
Regierung erlaubte während deſſen vier großen Convois, 
aus Kiffabon und Porto abzugeben. Sie nahmen dem 
größten Theil englifchen Eigenthums mit fort, und, um 
die Einfhiffung zu erleichtern, bewilligte fie den Ei- 
genthuͤmern die Gunft eines unbegrenzten Berzugs in 

. Betreff der Ausgangszölle, oder beſſer, es wurden gar 

feine entrichtet. Erſt nach Abgang diefer vier Comveis 
und faft aller Engländer publicirte der Regent bad De 
cret vom 22. Dftober 1807, burdy welches jedem eng» 
lifchen Fahrzeuge die Häfen verfchloffen wurden. 

Die Art, wie das portugiefifhe Minifterium in eis 
ner folhen Krifis zu Werke ging, enthüllte deſſen volls 
fommene Untauglichfeit. Vom 6. September, von der 
Zeit an, als der Regent häufig aus Mafra nach Ajuda 
— mo er zulegt auch feine Refidenz auffhlug — ſich 
begab, folgte eine Berathung nach der andern, und mehr 
oder weniger thörichte Pläne wurden wechfeläweife ent: 
worfen und aufgegeben. Der englifche Minifter Strang: 
ford hatte den Rath gegeben und durchgefegt, daß Don 
Pedro, damals Prinz von Beira, als Vicekoͤnig nad) 
Brafilien, unter der Leitung Don Fernando's von Por: 
tugal, aus dem Haufe Valencia, gehen follte. Letzterer 
war ein Mann von Berdienften und erft feit Kurzem aus 
Amerifa angefommen, wo er zwanzig Jahre ald Bices 
fönig geherrfcht hatte. Man rüftete in ber That ein Li: 
nienfchiff aus; doch ald nun Alles bereit war, zoͤgerte 
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an unb gab endlich die Mafregel auf. Die Engländer 
urben jet. immer beftürzter, fie eilten bad Land zu ver- 
ſſen und ihr Eigenthum zu Gelde zu machen, indem fie 
ıßerorbentliche Opfer brachten. Das Aufgeld. von Pa: 
er flieg zu 30 Procent. Die Unruhe wurde allgemein 
id noch durch die Abreife des fpanifchen Gefandten und 
x — Geſandtſchaft vermehrt, welche bald dar: 
if folgte. | 

Araujo glaubte nun ein Mittel gefunden zu haben, 
apoleon Genüge zu thun, ohne die Engländer zu belei= 
gen; er rieth nämlich eine Befchlagnahme an, er wollte 
ich die englifchen Unterthanen entfchädigt willen und 
‚at felbft einige Schritte, um den Werth des englifchen 
igenthbumd in Portugal auszumitteln. Diefer war 
br bedeutend, und bei dem verarmten Zuftande des 
taatsſchatzes, hieß Dies eine Maßregel, welche blos ein 
Ran ohne gefunden Kopf vorfchlagen konnte. Wenn 
van übrigens die zu Plündernden nicht glei auf der 
Stelle und mit baarem Gelde befriedigte, fo würde fein 
nziger zu den Verfprehungen der portugiefifchen Res 
ierung Bertrauen gefaßt haben. 

Don Rodrigo de Souza verlangte in feinem ritters 
hen Sinne, daß man fchlage; Don Soäo d’Almeida, im 
abinet nicht minder friegerifch, vereinte ſich mit ihm; 
och umfonft. Ihr finnlofer Rath ward abgemwiefen. Die 
age der königlichen Familie und die des Volkes, hätte 
ıan ihn angenommen, wäre. verfchlimmert worden und 
atte nicht den mindeften Wechfelfall von Erfolg, von 
yahrhaft begründeten Vortheilen geboten. Er fonnte blos 
azu dienen, die Vorbereitungen zur Abreife zu lähmen, 
»oraus dem Regenten allein noch Heil erwuchs. 

So ließ man denn nad) Franfreih den Marquis be 
Rarialva mit Vollmachten und Diamanten abgehen, um 
it Napoleon zu unterhandeln. Er wurde fogar beaufz 
ragt, eine Vermählung zwifchen Don Pedro und einer 
Eochter Murats, damald Herzogs von Berg, vorzufchlas 
en. Marialva war ein liebenswürdiger, fanfter, gebils 
eter Mann, aber es fehlte ihm alle Erfahrung, Feinheit 
ind la are Man gab ihm feinen gewandten Secres 
air zur Seite und rechnete vielleicht auf Brito, der nach 
ima's Abreife in Paris geblieben war. Er blieb jedoch 
n Mabrid und verließ diefe Stadt blos, um in Bayonne 
em Wunfche beizutreten, den eine Deputation des por: 
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tugiefifchen Adels lautwerben Tieß: von Napoleons H 
einen König zu erhalten. Lima war das vornehmſte 
gan hierbei. f 

Den Grafen d’Ega rief man indeffen von Mat 
wo er Gefandter war, feineswegs zuruͤck, objcon zn 
Befehl gab, eiligft alle zum Dienſte taugliche Fahıja 
in Stand zu fegen. Es koſtete unendlihde Mühe, Di 
auch nur fehr unvolllommen auszuführen. Auf ber: 
dern Seite glaubte man Napoleon einzufchläfern, in 
man die Armee fogleih auf den Kriegsfuß feste, a 
allen Pläsen von den Grenzen die Mannfcaften mu 
zog und fi den Schein gab, daß die Küften gegen - 
Enaland im Vertheidigungszuftande fein müßten. dh 
in Elvas ließ man eine Fleine Befagung. Endlich ew 
fernte ih Lord Strangford und begab ſich an Bon ki 
englifhen Geſchwaders, dad vor dem Hafen kreujt 
Doch fam er noch mehrmald ans Land zurüd, mi 
bem Regenten insgeheim zu berathfchlagen. Er war &, 
der den Moniteur vom 11. November, worin bie de 
ruͤhmte, von Napoleon ausgefprochene Abfegung des Ha⸗ 
fed Braganza ftand, dem Regenten gleich, als er in 
empfangen batte überbrachte. Won diefem XAugenkit 
an war die Abreife entſchieden. Johann fah die Noh⸗ 
wendigkeit ein, jenfeits des Meeres ein Reich zu [ud 
denn der franzöfifche Kaifer erklärte: Das Hau 
Braganza bat aufgehört zu regieren! Die 
Abreife ward auf den 27. November feftgefegt, mu 
Uhr ded Morgens. Zeit war es dazu, denn bie fraw 
zöfifhe Armee hatte mit einem fchnellen Marſche, MM 
18. Dftober an 200 Stunden mitten durch ale Dir 
derniffe des . Bodens zurüdgelegt; befonders in Par 
tugal, wo der Regen alle Ströme zum Schwelen ge⸗ 
bracht und die an ſich ſchlechten Straßen fall unbraug® 
bar gemacht hatte, waren diefe febr groß gem. 
Khre Vorhut fiand bereits am 28. November Abends 
in Azambuja. Sie fonnte ſchon den 29. oder 3. U 
Liſſabon einruden. Bon diefem Augenblid om war IT | 
Nichts ald Verwirrung. Man fchiffte Bediente, Ban | 
Eoldaten, koͤſtliche Gegenftände und bie gröbiten, ne | 
&eften Geräthe untereinander ein. Der Kai von ee 
gewährte ein fo niederfchlagendes als groteskes Gema r 
Der Regent war mit dem Infanten von Spaniel er 
einem einzigen Diener in einem Wagen angelangl 
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> Feinen Menfchen zu feinem Empfange. Zwei Cors 
ale von der Polizeilegion warfen Breter vor den Was 
bin, um ihn nicht in den Koth fleigen zu laſſen, wos 
der Kai bevedt war. Sie führten ihn, gleih wie 
Infanten, unter vem Arme bis zum Kai. Die Res 
tin fam mit allen ihren Kindern in einem andern Was 
‚ und die Königin mit einer einzigen Ehrendame in 
m dritten. Sie trat in eine Tragfänfte und fchrie 
gewoͤhnlich; man mußte fie mit Gewalt einfchiffen. 
: beiden Prinzeflinnen, ihre Schweftern, erfchienen zu= 
und ihnen folgte eine Menge Volf, das fich nad) 
n an Bord begab. Man fuchte einige Regimenter zur 
ahrt zu bringen, aber die einen verweigerten es und 
13. Snfanterieregiment loͤßte fih auf, nachdem 
fi bei mehren Schiffen gezeigt hatte, dba man es 
Mangel an Pla& nicht aufnehmen fonnte. Um Mits 
acht vom 28. zum 29. mußte man bie Kramlas 
auffchlagen laflen, um Butter und andere unents 
rliche. Gegenftände zu erhalten, mit denen man fich 
Vergeſſenheit nicht verforgt hatte. Endlich) am 29. 
e der Wind, der immer aus Suͤdweſt gegangen war, 
Einem Male nach Norden um. Man benußte biefe 
-änderung, um fogleicy unter Segel zu geben. Das Ges 
vader lief aus, blieb aber den ganzen Zag im Anges 
t des Hafens, Am 30. früh Fam wieder Suͤdwind, 
‚ um 7 Uhr am namlihen Tage hielt Junot feinen 
zug in Eifjabon. Blieb der Wind fortdauernd wibrig, 
fielen der Regent und die Flotte den Franzoſen in die 
nde. Das franzöfifche Heer hatte nur drei Zage und 
Stunden gebraudt, um den Raum von Abrantes. bis 
abon, der 48 franzöfifche Poftftunden beträgt, auf 
ecklichen Wegen und immer im Kothe wadend, zurüds 
gen. Es langte ohne Gefchlig und fo zerrüttet an, daß 
ige Bataillone hinreichend gewefen wären, den Marſch 
ige Zage lang an einer Menge Punkten zwifchen jener 
ads und Lifjabon aufzuhalten. Es hätte Died mindes 
is dem Regenten Zeit gefchafft, ſich mit Ruhe einzus 
ffen. Doch das Minifterium hatte den Kopf verloren, 
d erft durch Zufall erfuhr man zu Lifjabon bie 
funft der Franzofen in Abranted am 26. Als fi 
aujo einfchiffen wollte, wurde er vom Volke mit laus 
ı Unwillen empfangen, und er war fo flug, ſich erſt 
der folgenden Nacht an Bord zu begeben. Das Volk 
jeitgenoffen. N. R. XXIV. 3 
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war in büfterer Betäubung, erwartete unruhig das Kom: 
mende, und fah Außerft unwillig, wie der Hof beder 
tende Reichthümer an Gold und Diamanten mitnahm 
Man fchägte fie über 200 Millionen Franken, wahren) 
die Caſſen leer und die unglüdliben Beam: 
ten und Staatögläubiger ohne Hülfsmittel, 
ohne Hoffnung blieben. 

Der Regent hatte bei der Abfahrt eine Regentfcaft, 
unter dem VBorfige des alten Marquis von Abrantes, er: 
nannt und eine Proclamation befohlen, die Franzoſen 
als Freunde zu empfangen. Die Regentfchaft Kieß jest 
fogleih den Graf von Novion, ald Chef der Polizeis 
arbe, holen und befahl ihm, für die Öffentliche Sicher: 

eit zu wachen. Er fam Dem volllommen nach und beim 
Einruͤcken der Franzofen fand nicht die geringſte Unord⸗ 
nung ſtatt. Erft am 13. Dezember, als Junot bei 
einer Revue auf dem großen Rocioplage mit Gepränge 
die dreifarbige franzöfifche Fahne einweihen wollte, begann 
eine Gährung. Das Volk drängte ſich auf dem Wege, 
den die Soldaten nahmen. Zu Mittag fam eine Ges 
tzſalve aus den Mauern des alten Schloffes, das bie 
tadt beberrfcht und nach dem Platze die Ausficht bat. 
Alter Blicke gehen dahin. Mit Einem Male fieht man bie 
Fahre mit Portugals Wappen, die auf dem höchſten 
Thurme fchwebte, herabfenfen und, flatt ihrer, fremde Far: 
ben, den kaiſerlichen Adler darüber, emporfteigen. Es 
warb den Tag darauf ein Mann getötet, aber einige 
friegerifche Bewegungen reichten hin, bie Ruhe wieder: 
berzuftellen und Alles blieb in Frieden bis zum 1. 
Februar, wo Junot dad porkugiefiihe Wappen mit ben 
franzönifchen Adlern erfegen ließ. Noch hatte man auch 
nicht das berüchtigte mailänder Decret vom 23. De: 
ember 1807 kennen gelernt, durch welches der Kaifer den 
Dortngiefen eine Contribution von 100 Millionen zur 
Loskaufung des Privateigenthums auflegte. Sie 
wurde fpäterhin auf 50 Millionen herabgefegt. Es kam 
aber weniger die gefoderte Summe ald die beleidigende 
Anmaßımg in Betradht, ein Volk, dem fein ‚Herr den 
MWiderftand verboten hatte, als befriegtes zu behandeln. 
Bon nun an belebte nur Ein Geift die Portugiefen. Als 
man dad portugiefifhe Wappen an den: öffentlichen Ge: 
bäuden wegichaffen laffen wollte, fand fid nicht Ein 
portugiefifcher Arbeiter vor, der den Stein ausgehanen 
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yätte. Sranzöfifche Soldaten übernahmen ed. Der Schlag 
wei Baylen hatte dad Blendwerk franzöfifcher Unbefiegs 
arkeit verfcheuchtz; der Aufitand brach aller Orten aus. 
Das Volk, von englifchen Kräften und ben erfiauns 
ichen Anftrengungen ber Spanier unterftüst, ſah ſich in 
Rurzem von Junot's Armee befreit. 

Die portugiefifche Flotte, welche bad Fönigliche Haus 
ach Brafilien überführte, beftand aus acht Linienfchiffen, 
rei Fregatten, zwei Briggs, drei Eorvetten, mehren von 
Kaufleuten bewaffneten Handelöfchiffen und hatte unges 
ahr 15,000 Menfchen, fomwie die Hälfte alles im 
Imlauf befindlihen Geldes am Bord. Die Res 
jierung hatte nämlich die Kataftrophe vorausgefehen und 
chon feit mehren Jahren das Gold in dem Privats 
chage bed Regenten aufgefpeichert. Bei der Abfahrt 
lieben im Öffentlihen Schage feine Zehntaus 
end Crufadod. Seit drei Monaten hatte die Ars 
nee feinen Sold befommen; die Zahlung der Staatds 
chuld war noch im Rüdftand, ebenfo die Befoldung 
ser Beamten, der Richter, der Berwaltungsbehörben. 
Die Meiften, welche den Regenten begleiteten, waren bei 
Hofe angeftelt. Nur ſehr wenig Adel folgte ibm. Won 
ven nicht durch Zitel Glaͤnzenden bemerkte man den Ges 
veral Forbes, den General Napion, den Arzt Vieira 
ınd den Hofwundarzt Picango. Wie wenige Männer 
von Berdienft dem Regenten folgten, ergibt fich hiers 
ud. Daß fo wenig Adel fein Schickſal an das feinige 
inüpfte, beweift, wie die öffentliche Meinung damals ges 
timmt war. 

Gleich nach der Abfahrt des Regenten ordnete Sids 
aey Smith, ber das englifche Geſchwader vor Liffabon 
hefehligte, die Blokade diefeg Hafens an. Die Kreuzer 
begannen nun, was mehre Monate anbielt, alle portus 
giefifhe Schiffe wegzunehmen, obſchon das englifche 
Gabinet unterm 25. November erklärte, daß es bie 
Schließung der portugiefifhen Häfen für eine Maßregel 
bed Zwanges anfehe und allen portugiefifhen Kauffah⸗ 
rern freie Fahrt geftatte, felbft wenn der Regent nach 
Brafilien gehe, da dad Cabinet von St.» James dies 
für ein Unterpfand bed guten Einverſtaͤndniſſes zwis 
fchen beiden Völkern und für den Bürgen der Sicher: 
beit des portugiefifhen Handels angefeben hatte. Die 
Seindfeligkeiten wurden. mit den fpätern — nur auf 
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Taͤuſchung hinauslanfenden Decreten vom 8. und 11. 
November gerechtfertigt, durch welde der Regent endkich 
die Feſtnahme der englifhen Unterthanen und Die Be 
ſchlagnahme ihrer Güter verordnet hatte, weil feine meh: 
vorhanden waren. Es koſtete ber Regierung in Braft: 
lien Mühe, die genommenen Schiffe wieder zurädzuer: 
halten und der Handel’ Portugals hatte in Folge des 
Mistrauens, das England gegen defien Kaper hegte, gro: 
Sen Verluſt zu tragen. j 

Wir folgen jegt dem Regenten nady Brafilien, um 
erft nachher wieder auf die Ereigniffe in Portugal zus 
ruͤckzukommen. 

Die portugieſiſche Flotte war bei der außerordent⸗ 
lichen Eile und Unordnung, die in allen Vorbereitungen 
ur Abfahrt geherſcht hatte, ſehr fhleht ausgerüftet und 
aum mit den nothwendigften Gegenfländen verfeben. 
Einige Tage nad der Abfahrt von Liſſabon erfuhr fie 
einen beftigen Sturm; doch, als er fid gelegt hatte, 
fonnte fie ‚ihre Fahrt. fortfegen, und am 1. Januar 
1808 kam fie in Bahia an, wo ber Regent und das 
ganze königliche Haus and Land flieg und mit Beweifen des 
allgemeinen Enthufiasmus —— wurde. Nach einem 
Aufenthalte von mehr ald zwei Monaten fchiffte ſich der 
Hof aufs Neue ein und ging nad Rio» Janeiro, wo ber 
neue Sit ber Regierung aufgefchlagen ward. Der Re 
gent und die ganze Familie flieg am 8. März unter 
aufrichtigem, lange dauerndem Freudengefchrei aller Eins 
wohner aus. Die Bürger Bahias hatten Alles getban, 
den Regenten zurüdzuhalten; und um ihn zu beftimmen, 
bier feine Refidenz zu nehmen, erboten fie fich, einen 
Palaft erbauen zu laſſen. Doch mit Recht entfchied er 
fih für Rio: Janeiro, das damald wie noch jegt bie 
Hauptitadt Brafiliend und der natürliche Ausgangspunft 

der: reichften, der volkreichften Provinzen war. 

So war nun ein Plan zu Stande gefommen, ben 
man Portugals Königen unter Umftänden, wo ihr Reid 
in Europa von großen nahen Gefahren bedroht wurde, 
oft gegeben hatte. Ward er früher angenommen, fo 
würde er vielleicht nur ſchwache Folgen gehabt haben. 
1807 ausgeführt, gab er dad Signal zu einer der mäds 
tigften Revolutionen, welche die neue Welt feit ihrer Ent» 
defung erfahren hat und deren Wirkungen, fo riefengroß 
fie au fchon find, doch nur ein Vorfpiel von der Zus 
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unft geben koͤnnen, welche die Geftalt der ganzen civi- 
ifirten Welt verändern, welche vollenden muß, was die 
Revolution der alten englifchen Golonien fo glänzend be= 
‚onnen bat. — 

Nothwendigkeit und Gewalt der Umſtaͤnde dictirten 
un ungleich mehr als alle Vorſicht der koͤniglichen Raͤ⸗ 
he eine Reihe von Maßregeln, von denen mehre für Bra⸗ 
ilien ſehr vortheilhaft wurden. Vom 28. Januar 
808 an waren ſeine Haͤfen fuͤr alle befreundete Nationen 
eoͤffnet und fremde Waaren wurden gegen Entrichtung 
ines Eingangszolles von 24 Procent zugelaſſen. Die 
lusfuhr aller nicht verpachteten Producte ſtand Fremden 
nd Einheimiſchen frei. Kaum waren dieſe Maßregeln 
a England befannt,. ald ſogleich ungeheure große Las 
ungen von Waaren aller Art nach Brafilier abgingen. 
tegozianten und Speculanten dieſes unternehmenden. 
zolkes begaben ſich in das fchöne Land, um es zu ihe 
em Vortheil zu nugen. Man kannte indeg in England bie 
Natur der Bebürfnijfe von Brafilien. fo wenig, daß man 
ogar nach allen Häfen defjelben Defen, Rofte und noch 
ndere Geräthe zur Zimmerheizung abfertigte! 

Am 12. Oktober 1808 ſchuf der. Regent eine. Des. 
ofiten= und Auswechfelungsbant, weldhe dem Gtaate, 
vie dem Handel großen Nutzen fchaffte, aber wegen: 
er willfürlihen Maßregeln der Regierung, der ſchlech⸗ 
en Verwaltung der Directoren auch eine Quelle. von 
Inglüf und Mistrauen geworden ift, ja eben beshalb 
n der That nur dazu gedient hat, einen Papierhandel 
u gründen. Am 25. November .defjelben. Jahres. ers, 
chien ein Decret, daS den Fremden, welche fih in Bra⸗ 
ilien anfiedeln und dem Aderbau überlaffen wollten, un⸗ 
ntgeldliche Laͤndereien zuficherte. Auch. diefe Maßregel. 
at nicht fehr glüdlihe Folgen gehabt, weil in ‚einem: 
Yande, wo aller Landbau von. Sklaven betrieben und vom: 
Weißen als eine Erniedrigung betrachtet wird, wo übrigens 
um Anfauf unglüdlicher Afritaner großes Capital gehört, 
ver Befiß von Geldern wichtigen Vortheil gewährt, be: 
onders da die am leichteften zu benugenden, an ſchiff— 
yaren Strömen gelegenen Ränbereien, wo ſich alfo ber 
vohlfeilfte Transport darbietet, Längft ihre Eigenthümer 
yaben. Die Golonien von Schweizerbauern, die man 
nach Brafilien gezogen hat, haben diefen Irethum nur 
‚u fpät Eennen gelernt; und obſchon ihnen bie Regie⸗ 
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rung Vorſchub that, fo vegetiren fie doch blos und geben 
zu Grunde. *) Was die fpäter unter dem Vorwand, fie 
- zu Landleuten zu machen, geworbenen Deutfchen betrifit, 
fo war Dies nur eine gefhidte Manier, fih Soldaten zu 
fchaffen, und die Erwerbung einiger Dundert Galeerenffla- 
ven Siziliend, die der Minifter in Brafilien ebenfo firaj> 
bar als einfältig dem König von Neapel abfaufte, bat 
u Nichts gedient ald die Zahl der Verbreder und Müs 

ggänger in einem Lande zu mehren, das ber fleißigen 
und ehrlichen Bearbeiter fo fehr bebarf. **) 

Auch eine Arzneis und Wundarzneifhule warb in 
Rio-VJaneiro gegründet, ift aber bis auf diefen Tag noch 
fehr unvolltommen. Junge Brafilier fludiren lieber bie 
Arzneitunft und andere Wiſſenſchaften in Europa, befon= 
vers in Paris, wo jest uͤber 200 meiftend den Rechten 
obliegen und zum Zheil große Hoffnungen gewähren. 
In Rio» Janeiro warb auch eine koͤnigliche Druderei ein= 

erichtet; vorher befand fich gar feine, da. Spaͤterhin 
amen ein chemifches Laboratorium, ein naturbiftoriiches 
Gabinet, eine Militairs und Marinefchule, Pulvermüble 
und felbft einige Fabriken hinzu, die aber faft alle von 
Fremden angelegt oder geleitet wurden, namentlidy einige 
Bayencefabriten, eine Glashütte zu Bahia und Eifenberg: 
werfe. Ed wurden höchfte Gerichtöftellen errichtet und 
alle Zweige der Verwaltung nach portugiefifcher Art or: 
ganifirt. Kurz, Brafilier hatte aufgehört Colonie zu fein 
und ward in ber That ein unabhängiger Staat. 

Am 2. Mai 18083 erließ der König ein Manifeſt 
an die ihm befreundeten Mächte, worin jeder zwifchen 
Portugal und dem franzöfifchen Kaifer gefchloffene Zrarz 
tat, namentlich der von Badajoz und Madrid von 1801, 
ingleihem der Neutralitätötractat von 1804 für nich⸗ 
tig erklärt und zugleich beigefegt wurbe, daß er nur mit 
feinem älteften und treueften Verbündeten, dem König 
von Großbritannien, Frieden fchließen, in keinem Falle 





*) Don Pebro hat übrigens ihre Blüte volllommen abgeknickt. 
Alle junge Leute find zu Soldaten gegen alles Wort und 
alle Treue genommen worben! M. f. Schumader's „Reife 
nah Brafilien”, Braunfdweig, 1826, 

*+) Auch aus ben Zmangsarbeitshäufern von Roſtock und Gi: 
ſtrow find mehre Hundert Wagabunden angenommen worden. 

f. Schumacher a. a. O. 
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ber auf Abtretung. Portugals, die erfte und. ditefle Be: 
gung von dem Erbtheile des Haufes Braganza, verzich: 
en werde. Im folgenden Jahre überreichten ihm im 
(uguft feine Gemahlin,: ald Snfantin von Spanien, 
eögleichen fein Eidam, der Infant Don Carlos, eine 
Denkſchrift, worin fie feinen Schuß zur Aufrechthaltung 
er Rechte, welche das Haus: der Bourbons auf Spanien 
atte, anflehten, weil fie Napoleon an ſich geriſſen habe. 
(15 Antwort darauf erließ er eine Erklärung, in welcher 
r fich anpeifhig machte, aus allen Kräften zum Siege 
iefer Rechte beizutragen. „Ich vergeſſe“, fagte er dars 
n, „meine gerechte Erinnerung an Spaniens Benehmen, 
as den franzöfifchen. Zruppen den Weg geftattete und 
ch mit Frankreich zum Einfall in Portugal vereinte ”. 
— Die Gefandten der auswärtigen Mächte nahmen ih— 
en Aufenthalt beim Regenten. Wenige Monate nad) 
efien Ankunft kam Lord Strangford ald Gefandter Sr. 
roßbritannifhen Majeftat und ihm folgten fpäterhin bie 
er andern befreundeten Höfe. . > 

. Während ber Regent über ben Dzean fegelte und 
en Grund zu einem neuen Weiche legte, ſah fich das 
ranzöfifche Heer, welches Portugal eingenommen hatte, 
enoͤthigt, baflelbe nach der Schlacht von Vimeiro, bie 
m 20. Auguft 1808 vorfiel, und in Folge der Ueber: 
infunft von Gintra, zu räumen, die zwifchen dem Ge: 
veral Sunot und Dalrymple, ald Oberbefehlshaber des 
nglifhen Heeres, gefchloffen ward. Die Prälimina-> 
ien, welche bereits von Arthur Wellesley, nachherigem 
Herzog von Wellington, und dem Dbergeneral des franz 
‚öfiichen Heeres gefchloffen waren, genehmigte derfelbe 
yarin. Das portugiefifhe wie das englifche Volk miss 
yilligten diefelbe gleich fehr, für die Franzofen war fie aber 
ehr vortheilhaft und dem General Kellermann, der das 
yanze Verdienſt bei der Unterhandlung hatte, machte fie 
siel Ehre. Der gewandte Krieger wußte die Schwäche 
jeiner Armee gefchidt zu verbergen; er machte gewaltig 
die Widerftandsmittel derfelben geltend und drohte Liſſa— 
bon zu zerflören, wenn man nidt in feine Borfchl ge 
eingebe. Das Wahre an der Sache ift, daß die franzoͤ— 
fifhe Armee außerordentlich. zufammengefchmolzen war 
und fih auf der einen Seite von den fehr überlegenen 
englifhen Stkitkräften, die noch jeden Tag zunahmen, 
auf der andern von einer fehr zahlreihen, wenn aud 


40 Sohann VL, König von Portugal. 


ſchlecht befchaffenen portugiefifchen Armee eingeichlefien 
ſah. Ihre Verbindungen mit den franzöfifhen Zruppen 
in Spanien, welche le&tere durch die Capitulation des 
General Dupont bei Baylen. am 20. Julius einen 
fhredlihen Schlag erlitten hatten, waren ungemein fchmwies 
rig geworden, und Junot’5 Armee mußte unwiderbrings 
lich verloren fein, wenn ber englifhe General fcharffid: 
tiger gewefen wäre. Doch muß man einrdumen, daß, 
wenn er den Bortheil der Portugiefen bei diefer Ueber: 
einkunft gaͤnzlich vernachläfligte, er mindeflens Lifjaben 
vor den fchredlichen Unfällen fiherte, womit es von eis 
ner Maſſe bewaffneten Gefindel5 aus allen Provinzen 
bedroht war, das feine Kriegszudht, nur Raub und blus 
tige Rachſucht Fannte und mit der Ermorbung feines 
Fuͤhrers den Anfang gemadt hatte. So gute Drönung 
die Engländer in Liffabon zu erhalten fuchten, fo wenig 
war es ihnen möglich alle Beeinträhtigungen und Meus 
chelmorde zu hindern, benen felbft einige ihrer Landsleute 
zum Opfer fielen. Es ward eine propiforiihe Res 
— niedergeſetzt. Der Regent erſetzte ſie ſpaͤter 
urch eine bleibende. Die eine und die andere zeich— 
neten ſich durch ihre Verfolgungen gegen die in Liſſabon 
anſaͤſſigen Franzoſen und die Portugieſen aus, welche bes 
fhuldigt waren, ihre Freunde und Franfreihs Anhänger 
zu fein. Portugal blieb in einem Zuftande der Betäus 
bung bis 1809, wo der Marfchall Soult von Norden 
her eindrang und fo glüdlicy war, die Stadt Porto megs 
zunehmen (24. März). Indeffen er wurde nicht uns 
terftügt und darum genöthigt, das Land gegen Ende des 
Mai wieder zu räumen, nahdem am 14. zwiſchen 
feiner Divifion und dem englifhen Heere ein Treffen 
ftattgefunden hatte. 1810 faßte Napoleon, nachdem er 
Oeſtreich zu Boden geworfen hatte, den Plan zu Portus 
gals MWiedereroberung; doch, ganz gegen feine Gewohnheit, 

ing er mit einer unerklärlihen Langſamkeit daran, eine 

rmee hinzufchiden, deren Oberbefehl er dem Marfchall 
Maffena anvertraut. Wenn die Franzofen nach dem 
wiener Sriedenöfchluffe auf Kiffabon losgegangen wären, 
fo famen fie ohne einen Flintenfhuß hinein, denn die 
DOrganifation des portugiefiihen Heeres war faum zum 
Entwurf gediehen, und das englifhe Gabinet durchaus 
zur Räumung geneigt, da ed nit an die Möglichkeit 
‚glaubte, fi behaupten zu koͤnnen. Indeſſen als es ſah, 
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aß Bonaparte den Angriff verfchob, entwidelte es grös 
jere Thaͤtigkeit, um Portugal in Vertheidigungszuftand zu 
egen, und vertraute dem General Bereöford die definitive 
Drganifation des portugiefifchen Heeres an: ein Auftrag, 
yeffen er fich mit vieler Einfiht und vielem Eifer entle= 
igte, und der vollfommenen Erfolg hatte. 

Maffena hatte unter feinem Befehle den Marfchall 
Ney und General Junot. Er fam auf der portugiefifchen 
Srenze erft im Auguft 1810 an. Am 24. d. M. 
sahm er Almeida weg, nachdem das Pulvermagazin dies 
es Platzes in die Höhe gegangen war, und nun mars 
chirte er über Buffaco nach Kiffabon mit einem Heere von 
H5,000 Mann, das zu ſchwach war, ein Land zu erobern 
ınd vollends zu behaupten, worin die Einwohner gegen 
ie Branzofen fanatifhe Gefinnungen begten, und von 
iner 30,000 Mann ftarfen englifhen Armee unterftügt 
vurden, wo noch ein Nationalheer von mehr als 60,000 
Mann ftand, ungerechnet die nicht regelmäßigen Truppen, 
in Land endlih, das am allerleichteften: zu vertheidigen 
ft, die wenigften Lebensmittel und bie teen 
Straßen hat. Die Wahl eines Fränklichen und miövers 
gnügten Kriegers, der den Befehl nur mit Widerwillen 
annahm, machte den Erfolg noch zweifelhafter. 

Unter den Männern, welche dem franzöfifchen Heere 
folgten, waren auch mehre portugiefifche Offiziere von 
ver Divifion, welche Junot 1805 aus Portugal nad 
Sranfreich fandte. Napoleon hatte die 3000 Mann, wels 
che von 8000 übrig blieben, ald fie durdy Spanien gekom⸗ 
men und meiftentheild defertirt waren, zu einer portugies 
lifchen Legion gebildet, die in den Schlachten bei Wagram 
und Smolensk mit Auszeichnung diente und in Frank— 
reichs Dienft bis zur Nüdfehr der Bourbond blieb. *) 
Man bemerkte unter diefen Offizieren den Marquis 
b’Alorna, den General Pamplona, jebt Graf von Subs 
ferra, bekannt durch feine Beweglichkeit im politifchen Les 
ben, und inwiefern er vor und nad) der Zeit, welde 
wir jest fchildern, fo viele Rollen gefpielt hat. Er rich: 
tete in feinem Namen einen Aufruf an das portugiefifche 


) Sm März 1312 ging fie durch Leipzig nah Spanien, hatte 
aber vielleicht zur Hälfte Spanier, die, der Kriegsgefangenfchaft 
Üüberdrüffig, Dienfte darin genommen hatten. Ihre Stärke bes 
trug damals 2000 Mann, 
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Bolt und empfahl ibm, fih dem Willen des Kaiſers zu 
unterwerfen. Die Nation empfing diefe Männer baib 
mit Verachtung, halb mit Unwilln. Alle portugichiäe 
Dffiziere, die fih damals in den franzöjiihen Reihen be 
fanden, wurden für Berräther erklärt und zum Tode ver: 
urtheilt. Die Papiere bes Generals Pamplona fielen den 
Englänbern nebſt anderm Gepäd in die Hände und fa: 
men in die Gewalt de General Beresſord. Ibr Im: 
balt trug nicht wenig zur Berurtheilung ihres Beſitzers 
bei, den man nachher wechfelöweife als nur zu eifrigen 
Anhänger der Bourbons, als Patrioten, als comflitution= 
nellen Rriegäminifter, als Mitglied der Cortes 1821, 
bierauf ald Adjutanten des. Infanten Don Miguel, als 
diefer die Eonftitution ftürzte, als erfien Minifter des ab» 
foluten Königs, ald Gegenftand des Haſſes von dem= 
felben SInfanten und, als Graf von Subferra, als 
Gefandten zu Madrid gefehen hat, bis er jegt endlih ins 
Privatleben zurüdgetreten if. Wahrhaft fonderbar iſt es, 
dag aud) feine Gemahlin von den Behörden, welche über 
das Gefhid der Portugiefen, die aegen ihr Baterland 
nach der in Europa bereits feit zwei Jahren bekannten 
Erklärung des Regenten dienten, zu entfcheiden hatten, 
zu Tode verurtbeilt wurde. Gie babe fih Königin 
von Portugal nennen lafjen, war eine ber gegen fie 
ftattfindenden Klagen. Nichts Eonnte aber wol unbe: 
gründeter und alberner fein. Uebrigend wurbe der Ge: 
neral, gleich allen Andern, denen der König noch nicht 
verziehen batte, von den Corte 1820 begnadigt, was 
Sobann VI. nachher beftätigte. 

Das Schickſal von Majjena’s Erpebition ift der gan- 
zen Welt befannt. Nachdem er den Fehler begangen 
hatte, die faft unzugängliche Stellung von Buffaco anzu: 
greifen, flatt fie zu umgehen, wie er am Ende Doch that, 
marſchirte er auf Lifjabon los und machte vor den Linien 
von ZorressDedras Halt, ohne fie, aus Mangel an Muth, 
anzugreifen und zu nehmen, denn obſchon fie damit ſtark 
befegt waren, fo hatten fie doch zu großen Umfang, um 
mit Erfolg vertheidigt zu werden, umd ein unordentlicher, 
ubereilter Rüdzug nach Liffabon, wo Alles zur Einſchif⸗ 
tung des englifchen Heeres bereit ftand, würde eine Ver: 
wirrung mit ſich geführt haben, von welcher die Sranzo: 
fen nur Bortheil ziehen mußten. Mafjena verlor die Zeit 
und fein Zaudern rettete Portugal; der Rüdzug des fran: 
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öfifchen Heeres war übrigens ruhmvoll. Der Marfchall 
Rey zeigte fich als ruhiger und unerfchrodener Krieger, 
nd als guter Feldberr. Kurz nad der . Schladht bei 
suented d'Dnor, welche durch die unvergleichliche Tapfer⸗ 
eit des Corps vom General Montbrun erft gewonnen 
vurde, dann aber durch das unmwürdige Benehmen des 
Henerals Loifon verloren ging, war Portugal endlich ges 
dumt. Das portugiefifhe Heer, jegt mit dem englis 
chen vereint, fchlug fich während aller nun in Spanien 
ch folgenden Feldzuͤge und bis zur Schlacht bei Zous 
sufe mit dem größten Muthe, zeichnete fich bei allen 
delegenheiten aus und trug mächtig zum Erfolg ber bris 
fhen Waffen bei. In der Schlacht bei Arapiles und 
ei dem Sturme von St.» Sebaftian that es Wunder der 
sapferkeit. Man hat die fonderbare Bemerkung gemacht, 
aß die Engländer, wo fie allein fämpften, einen ents 
heidenden Bortheil davontrugen. 

1810 ſchloß das britifche Gabinet mit dem Regenten 
nen Scifffahrts: und Handelstractat ab, ber am 19. 
uni in 2ondon ratificirt wurde. Alle Artikel deffelben 
yaren zum Vortheil Englands; der Bortheil Brafiliens 
ar darin nicht gefährdet, wol aber that er Portugal 
Schaden. Der Graf von Linhares, der ihn mit Strangs 
rd verhandelt hatte, glaubte nämlich, Portugal fei für 
nmer verloren. Er opferte daher den Nutzen feines Bas 
rlandes und willigte in Alles, was der gewandte engs 
ſche Unterhändler vorfhlug. Die Zölle für engliſche 
Baaren wurden dadurch auf 15 Procent herabgefest, 
‚ährend alle aus Portugal kommende Güter 16 bes 
ihlten. Uebrigens war er mit fo viel Zweibeutigkeit ent= 
orfen, daß felbſt Waaren, welche durch einen Artikel 
den 26.) der Abgabe von 24 Procent unterworfen blie⸗ 
en, doch ebenfalld in den allgemeinen Anfag von 15 
ı fallen fchienen. Der fonderbare Zractat hat auch noch 
ne Clauſel, welche ihn in gewiſſer Art ewig macht; jie 
:laubt namlich nur Mobdificationen der einzelnen Puncte, 
icht der zum Grunde liegenden Säte. Noch jetzt feufzt 
)ortugal unter dem Joche diefes verberblichen Zractats, 
en Hertslet's „Collection of treaties“ (London, 1820) 
rittheilt. 

Zum wiener Congreß 1815 ernannte ber Regent drei 
Rinifter und trat den Acten deffelben bei, wie bereits 
uch fein Gefandter in Paris, Graf-von Funchal, ben 
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Krieben 1814 in feinem Namen bdafelbft genehmigt halte 
Der Regent verfprah Cayenne zurüdzugeben, das die 
Portugiefen den Franzofen genommen hatten, um da 
Fuß Dyapoc als Grenze von Guiana wieberherzufd: 
ien, wie fchon durch den utrechter Frieden beftimmt ge: 
wefen war. Die Verbündeten dagegen machten ſich am 
heiſchig, ihre guten Dienfte anzuwenden, Daß Spanien 
an Portugal Dlivenza, was es bis jegt verweigert baftt, 
zurüdgebe. Uebrigens wurde Portugald Intereffe durd 
den Herzog von Wellington, den es zu feinem Schieds⸗ 
richter gewählt hatte, gänzlich vernachlaͤſſigt. Mar ſetzte 
für daffelbe nur eine erbärmliche Entſchaͤdigungsſumme 
feſt, die mit den Opfern, welche die Portugieſen für die 
Sache der Verbündeten gebracht, ſowie für den Verluſt, 
den fie gehabt hatten, in gar feinem Verhaͤltniſſe fand. 
Das Gefchenf, welches die Regentichaft in Liſſabon dem 
Herzog von Wellington machte, betrug vielleicht mehr 
eis die Entihädigungsfumme, die er Portugal fchaffte. 

1815 vollzog der Regent die zwei von feinen Mi: 
niftern mit denen Großbritanniens abgeichlofjenen Con⸗ 
ventionen, wovon die eine die Schadloshaltung betraf, 
welche England den Portugiefen für die unrechtmäßig 
genommenen vielen Sklavenſchiffe bewilligte, und die an= 
dere die Bedingungen feftfegte, welchen fich Portugal im: 
terwarf, um den Negerhandel forttreiben zu koͤnnen, der 
von nun an nur auf einige Punkte füdli vom Aequa: 
tor an Afrika's Küfte befchrankt wurde. Ebenſo trat es 
der Acte des wiener Congrefjes am 25. März, Napoleon 
betreffend, bei. 

Durch ein Decret vom 17. Dezember 1815, das 
aber am Tage vorher datirt war, erhob der Regent Bra: 
filien zum Range eines Königreibs, und gab feinen 
Staaten den Namen: Bereinigtes Königreich von Portu: 
gal, Brafilien und Algarbien ꝛc. Alle Mächte beeilten ſich, 
den neuen Zitel anzuerkennen, indem fie dem Regenten zu: 
gleich über die Weisheit diefer Maßregel durch ihre Gefand- 
ten und Minifter Glüd wünfchen ließen. Am 16. März 1816 
endete bie Königin ihre Tage und der Regent nahm nun 
den Zitel König an, ließ fih aber erft am 6. Februar 
1818 frönen und ausrufen. 

Zu Ende des Jahres 1815 hatte er mit dem ſpani⸗ 
fhen Hofe die Doppelheirath der beiden Prinzeflinnen, 
feinen Zöchtern, die eine mit dem König Ferdinand VIL, 
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ie andere mit dem Infanten Don Carlos, dem Bruder 
eflelben, genehmigt. Trotz diefer neuen Bamilienbande 
ıber ließ doch der Hof von Rios Janeiro am 20. Januar 
817 den Platz Montevideo und das fpanifche Gebiet auf 
em Öftlichen Ufer des La Plataftromes wegnehmen, nach⸗ 
em ed dem fpanifchen Cabinet die officielle Verficherung 
jegeben hatte, daß es ihm keines feiner Rechte auf das 
eſetzte Land flreitig made. Zugleich war indefjen die 
Srklärung beigeflgt, daß es fih in der Nothwendigkeit 
efände, zur Sicherheit feines eignen Landes militairifche 
Befignahme eintreten zu lafjen, fo lange der Streit zwis 
hen den Golonien am. La Platafirome und dem Muts 
erlande nicht beendigt wäre. 

Der Anfang diefer Angelegenheit fteigt bis 1811, 
h. zu der Zeit hinauf, wo der König von Portugal von 
er Kegentfchaft in Cadir, mit Einwilligung einer Prins 
effin aus dem regierenden fpanifchen Haufe, eingeladen 
vurde, den Pla Montevideo, welchen damals der royas 
iftifche General Elio befegt hatte, nicht in die Hände 
er ihn belagernden amerifanifchen Infurgenten fallen zu 
affen. Indeflen Spanien nahm jegt die Erflärung des 
Sabinet3 von Rio: Janeiro nicht wohlmeinend auf. Es 
erichtete darüber an die Höfe von Deftreih, Frankreich, 
tußland und England, und diefe erklärten, mittels einer 
tote vom 26. März 1817, unterzeichnet von ihren Mis 
iftern, zwiſchen beiden Staaten die Vermittler fein zu 
vollen. Noch jebt findet der naͤmliche Streit zwifchen 
Srafilien und der Republik Buenos : Ayres flatt und vers 
nlaßte den ernften aber beendigten Krieg. 

Am 6. März 1817 bedrohte den amerikanifchen 
Ehron Sobanns VI. eine Verſchwoͤrung. Ein Portugiefe, 
Ramens Domingos Joſé Martins, ein Großhändler, der 
ange in London gelebt hatte, fchien dad Oberhaupt das 
on zu fein. Sie hatte zum Zweck die Einführung eis 
ter republifanifchen Verfaſſung. In Pernambuco brach 
er Aufitand aus und drohte fi) von da an bis nad 
Bahia und felbit andere Städte zu erfireden, wo die Vers 
chworenen zahlreiche Einverjtändniffe hatten. Es wurden 
hnelle und kraͤftige Maßregeln zur Unterdrüdung der 
Sache in der Geburt ergriffen. Der Graf von Arcos, 
Souverneur von Bahia, ließ, damit beauftragt, eine dros 
ende Proclamation ergehen. Er belagerte zugleich Pers 
jambuco zu Waſſer und zu Lande mit folcher Thätigkeit, 
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daß, als die Infurgenten aus dem Plage heraus Iamen 
um den königlihen Truppen, welche zu Lande angteife: 
foliten, entgegenzugeben, die Marine die Abweſenhei 
der Befehlshaber benugte, um fich der Stadt zu bemid 
tigen,. während die Rebellen nach einem ſchwachen Bi 
deritande befiegt und zerfireut wurden. Ihre vornehm 
fien Anführer wurben gefangen und bingerichtet; ei 
‚Einziger davon, ein Mönd, entleibte ſich, als er di 
Flucht der Infurgenten fah. Eine große Menge Kauf: 
leute, und reiche Eigentyümer oder Bewohner Babic? 
verdankten bei diefer Gelegenheit ihre Rettung blos dem 
Graf dos Arcos, der Alles that, die Sache zu unterdrü⸗ 
den und bie Zahl der Opfer zu befchränfen. 

Um diefelbe Zeit entdedte man in Liſſabon ein: 
andere Berfhwörung, deren zweideutiges Ziel entweder 
war, Portugal vom Hofe in Rio- Janeiro unabhängig 
zu machen, oder aber, was durch verjchiedene Umflände 
noch wabrfcheinlidher ift, das Land von der englifchen 
Herrſchaft zu befreien. Die Folge davon war, daß eine 
große Menge Berfchworene feitgenommen wurden, unter 
denen fich aber blos der General Gomes Freire v’An- 
drade, und der Baron von Eben, ein banöverfcher Of⸗ 
fizier, aus englifchem in portugieſiſchen Dienft getreten, 
auszeichneten. Die Andern waren meift untergeorbuete, 
zum größten Theil verabfchiedete und mit dem Marfhal 
Beresford unzufriedene Offiziere. Elf wurben auf dem 
St.-Annenplatze nah einem geheimen Berböre hinge⸗ 
richtet, der General Freire ward auf dem Glacis des Fort 
©t. = Julien erſchoſſen und der Baron von Eben aus dem 
Dienfte entlafjen. Bid zum heutigen Tage weiß man 
noch nicht, welden Zwed die Verſchworenen eigentlich 
hatten, ja man weiß nicht einmal, ob fie fich überhaupt 
einen orbentlihen Plan entworfen. Der General $reire 
war ein braver Mann, von edler Herkunft. Er hatte 
unter Katharina in Rußland mit Auszeichnung gedient 
und war einer unter den Erjten, welche Dczatow 
Im Feldzug von Nouffillon machte er fich nicht minder 
bemerflid und unter Napoleon diente er in ber portus 
giefifchen Legion, ohne aber Mafjena’s Deere nah Por: 
tugal zu folgen. Uebrigens war er fehr flüchtig und un: 
beiiändig, nicht fehr geeignet, einen Plan zu entwerfen, 
und noch weniger im Stande, ihn auszuführen. Mag 
dem aber jein wie ihm will, fo hat man doch viele Urs 
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ıche zu ber Vermuthung, daß das madrider Gabinet 
sit der Verſchwoͤrung nicht unbekannt war, und leicht 
ann man fich vorftellen, daß Freire nebft feinen Genofs 
m nur Werkzeuge einer Intrigue wurden, deren Quelle 
nd Biel fie glei wenig kannten. Man bat fogar ge: 
rgwähnt, daß Beresford gefucht habe, fich eines gefähr: 
hen Nebenbuhlerd zu entledigen, und fo fei von ihm 
emfelben eine Schlinge gelegt worden. Gewiß ift es, . 
aß Freire im Augenblid, wo er dem Tode entgegens 
ing, einen Auffchub erbat, um Entdedungen zu mas 
yen, man. verweigerte ihm aber. diefen. | 

Sm Februar deſſelben Sahres ſchloß Johann VI., 
urch feinen Unterhändler, den Marquis Marialva, Ges 
ındter zu Wien, die Heirath feines älteften Sohnes Don 
)edro d’Alcantara mit einer der Töchter des öftreichi= 
hen Kaiferd, der Erzherzogin Leopoldine, ab. Sie ward 
n Namen des Prinzen dem Gefandten vermählt und 
ing in 2ivorno noch im Auguft deſſelben Jahres nad) 
tio= Zaneiro unter Segel. Die wiener Zeitungen gaben 
enaue Kunde von der Pracht, womit fie empfangen 
wurde. Am 11. Dezember 1826 flarb fie, vom ganzen 
zolke betrauert. Ä 

Seit Napoleond Sturze hatte das londner Cabinet 
em. König mehr als einmal gerathen nach Portugal zus: 
ickzukehren und ihm alle zur Reife nöthige Fahrzeuge 
ngeboten, denn die Unordnung in den Finanzen und 
llen Verwaltungszweigen Brafiliend war fo groß, baß 
ie Seemacht fait gänzlich vernichtet daſtand; die Schiffe 
yaren verfault oder bedurften Ausbefferungen, die für 
en verarmten Staatsſchatz ald zu Eoftfpielig galten. 
indlih fehien der König Englands dringenden Bitten 
achzugeben. Er nahm bad Anerbieten an. Dod als 
816 John Beresford in Rios Janeiro ald Oberbefehlss 
aber eines englifchen Geſchwaders, das die Weifung 
atte, den König und deſſen Gefolge nah Liffabon zu 
ihren, anfam, weigerte fich diefer an Bord zu gehen. 

Die Gründe hierzu darf man blos in jenem anges 
orenen Phlegma Sohanns VI., in feinem Widerwillen 
‚egen jede. Veränderung der Lebensweife und des Aufs 
nthaltd fuchen. Die Art zu leben, welche er in Bras 
ilien angenommen hatte, paßte vollfommen zu feinem 
Sharafter. Er befand ſich wohl dabei und wollte darum 
ier:bleiben. Es mußten gebieterifche Umftände ſich uns 
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wiberftehlich vereinen, um ihn 1821 zur Ruͤckkehr zu bemes 
gen. Werfen wir indeffen einen Blid auf den Zuſtand 
von Brafilien und Portugal, wie er ſich in Folge des 
verlegten Sitzes der Regierung zu Ende 1807 geftaltete. 

Brajilien drndtete, indem es dem Handel aller Voͤl⸗ 
fer feine Häfen öffnete, einen fehr wichtigen Vortheil. 
Es bezahlte von nun an die Producte und Fabricate an: 
derer Känder wohlfeiler, während es unmittelbare und 
mithin wohlfeilere Verfchleißungspunfte für die Producte 
feined Bodens, den einzigen Reichthum eines blos ader- 
bauenden Staates hatte. Zu gleicher Zeit erhielten bie 
Künfte, die Wiffenfchaften und die Civilifation einen gro= 
fen Anftoß durch den freien Verkehr mit allen Fremden, 
welche haufenweiſe fih in Brafilien, befonders in Kies 
Saneiro und Bahia niederließen: Doc neben diefen in 
der That begründeten Bortheilen batte das Land auch 
fehr brüdende Laften zu tragen, und fah ſich Misbräus 
chen preisgegeben, welche feit diefer Zeit immer fort ges 
fliegen find und fein kuͤnftiges Dafein bevropen. Mebre 
Auflagen drüdten nun aud die freie, aber geringe Bes 
völferung, um den ungeheuern Aufwand des Hofes zu 
deden, welcher erftere noch durch Üble Verwaltung, durch 
wahrhaft unnatürlihe DVBerfchwendung, Unvorfichtigkeit 
und Unrechtlichfeit feiner Minifter und ber Thronbeam» 
ten gefleigert wurde. Die Errichtung einer Bank war 
in der That nur ein gewandtes Verfahren, fein Papiers 
geld ausgeben zu können, deſſen Holgen feit langer Zeit 
zu fpüren, woburd die baaren Geldmünzen verfchwunden 
find und das in diefem Augenblide 40 Procent verliert. 

Niefenpläne, thörigt und Foftfpielig zugleich, zeigten 
ebenfo die Kopflofigkeit wie die Findifche Eitelkeit der 
Minifter. Durch prahlerifhe Anerbierungen betrog man 
nicht blos unglüdlihe Schweizer, welche fih im Eldo⸗ 
rado bier zu bereichern hofiten, fondern nahm. fogar. ein 
ganzes parifer Inftitut in Sold, die fhönen Künfte anzus 
bauen, bier, wo kaum die mechanifchen eingefährt- find; 
man ließ Maler, Bildhauer, Baumeifter und, felbjk eis 
nen bloßen Phrafendreber, ihren Director fommen und 
daraus eine Akademie in einem Lande bilden, wo man 
noch faum den Pflug Eannte. 

Unterdejjen zog der Hof aus Portugal ungeheure 
Summen in Baarem, an Kriegsbedarf und andern Ges 
genftänden. Alle Einkünfte von den Gütern des Königs, 
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er Königin, der Infantin, gingen nach Brafilien. Se: 
ven Augenblid gab man Wechſel auf den Schaf ded un 
jlüdlihen Portugald, das nody außerdem Truppen und 
Matrofen der alten jest zu feiner Herrin gewordenen 
Solonie gab. Dad Mutterland verarmte in einem fort, 
ille Quellen des Nationalreihthbums nahmen mit fchreds 
icher Schnelligkeit unter einer ſchwachen, nicht geübten 
Regentfhaft ab, weldhe zwar nicht im Stande war, Gus 
es zu thun, aber fich deſto thätiger zeigte, Einzelne zu 
juälen und zu verfolgen. 

Der Handel war auf Nichts gefunfen. Liffabons 
Hafen, vor kurzer Zeit noch mit Segeln bebedt, zeigte 
est eine traurige Leere. Einige Küftenfahrer und Bars 
ien waren ziemlich die einzigen Fahrzeuge, die. man auf 
vem Zajo ſchwimmen fab. Die Portugiefen bezogen aus 
England. felbfi die Stiefel und fertige Kleider. Die 
Künfte und Handwerke hatten das Schidfal der Fabris 
fen gehabt, welche faft alle gefchloffen waren. Mit Bras 
jilien hatte der Handel fo abgenommen, daß im: Jahr 
1820 zu Rio: Janeiro nur 57 portugiefifhe Schiffe aus 
Europa einliefen und unter diefen waren blos 28. Dreis 
majter, die andern blos Briggs ꝛc. Nimmt man. nun 
noch dazu 3 aus Afien, 58 aus Afrifa und 35 aus 
ameritanifchen Häfen, fo gibt Dies eine Gefammtfumme 
von 212, während 1805 in bdenfelben Hafen 810, 1806 
642, 1807 777, 1808 765, und 1810 1214 portugies 
ſiſche Sciffe einliefen: ein Verhältniß, das bis 1815 ges 
dauert hatte. Portugal, von der Regierung Brafiliens 
untergraben, ging feiner Vernichtung entgegen, ohne 
daß darum Brafilien einer dauerhaften Wohlfahrt zus 
fchritt. Die afrifanifhen Colonien, die Azoren ſchmach—⸗ 
teten ebenfowie Goa, das die Engländer den Portus 
giefen zurüdgaben, nachdem fie fich defjelben, in Folge 
der franzöfifchen Beſitznahme, bemädtigt hatten. Mas 
dera erhielt fich blos mittels feines ihm allein. eignen 
Products, des Weind. Die Engländer hatten es ebens 
falls, nachdem fie e3 lange alö Unterpfand behielten, wies 
der zurüdgegeben. Sie bemaͤchtigten jich dejjelben nad) 
dem Einmarſch der Zranzofen in Portugal 1807, und 
Bereöford beſetzte ed, als er ſchon von der Abfahrt des 
Negenten nah Brafilien Kunde hatte. Ä 

- Die in Brafilien befindlihen Kaufleute hatten vor 
der Ankunft des Lestern blos mit Portugal und. deſſen 
Zeitgenoſſen. N. R. XXIV. 4 
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Befigungen  Gefchäftsverbindungen. Bei der Deffnmg 
der dortigen Häfen gewannen fie aber fehr wenig. Zaft 
aller Handelögewinn ging. aus ihren Händen fchnell in 
die der Engländer und der Norbamerifaner, ſowie fpi- 
ter der Franzofen über, während zu gleicher Zeit die Na— 
tionalfchifffahrt eine immer fortfchreitende, Entfegen as 
regende Berminderung erlitt. Die gewichtigen Probucte, 
welche den portugiefifhen Kauffahrteifahrern gilein 
vortheilhafte Kadung aewährten, wurde nun geraben We: 
ges nah England, Deutſchland und Italien auf fremz 
den Schiffen geführt. Die Pflanzer ihrerfeit3 waren 
nicht viel glüdlicher. Ihre Colonialproducte verloren im 
Preiſe, weit fih der Anbau derfelben fehr bedentend in 
Euba und den. Vereinigten Staaten gehoben hatte. Die 
Zucker allein ‚hielten fich befjer, denn der Verbrauch bies 
fer. flieg. mit jedem Tage mehr in England und dem 
feften Lande Europas. | 

: Was indeffen am Meiften zum Verfall Braftliens 
beitrug, war. ber ungezügelte Luxus, den das Beifpiel 
ber —** und der niedrige Preis der auslaͤndiſchen 
Fabricate im Lande, wie beſonders in den Städten bes 
güunftigte; welcher das von Mäßigkeit und Sparjamfeit 
aufgehäufte. Vermögen gar ſchnell aufräumte. Bald 
konnte man nicht mehr mit den Renten faufen und griff 
nun das Capital an. Die Bank feste fich nach Berlauf 
einiger: Zahre in einen immerwährenden Banferott, und 
bie. größten : Handelshäufer, befonders in -Rio= Zaneiro, 
fallirten. Im Betreff der Sitten, der Öffentlichen Moral 
kann man behaupten, daß die Verderbniß zu einem Grade 
geſtiegen ft, der wol. fchwerlicy übertroffen werden fanı. 
Beftechlüchkeit, - Ausſchweifungen, Spielfuht find aufs 
Hoͤchſte gefommen. Die Regierung hat die Errichtung 
der fhändlichen privilegirten Spielhäufer, das höllis 
fhe ‚Roulette geftattet und fo beigetragen, daß bereits 
beſtehende ;Bafter eingewurzelt find. Hierzu kommt 
nun. noch Die nußlofe Erpedition gegen Montevideo, wel- 
che Araujo dem Regenten anrieth. Sie hat für den pors 
tugiejifchen Handel die traurigſten Folgen gehabt. Erſt 
plünderten ihn die Kaper der Vereinigten Staaten unter 
der. Flagge von Artigas und endlich erlitt er den größten 
Verluſt durd die Unternehmung gegen Buenos: Ayres, 
‚ Inwiefern diefe Stadt der vortheilhaftefte Markt für die 

Kaufleute des füdlichen: Brafiliens war. nr 
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So war die Lage der Dinge in beiden Ländern, als 
ie Revolution auf der Infel Leon im Anfang des Jah⸗ 
e5 1820 wieder ein Volt zum Erwachen bradte, das 
urd feine Lage von jeder großen Staatsveraͤnderung 
bhaͤngig ift, welche bei feinen: Nachbarn, den Spaniern, 
möbricht. Ä EEE, 

Die ‚portugiefifche Regentſchaft begriff auch gleich 
ie Gefahr feiner Lage und nahm verfchiedene Maßregeln 
gegen, die, wie es in folchen Fällen zu gehen pflegt, 
mr Beichleunigung einer unvermeidlichen Revolution zur 
Solge hatten. Der Marfchall Beresford entfchloß. fich, 
elbſt nah Rio= Janeiro zu gehen und ben König: um 
Zeld, um neue Bollmadıten bei den außerordentlichen 
Imftänden zu erfuchen. Er reifte im Anfang des Aprils 
b und fam am 9. Mai in der Hauptfladt Brafiliend 
mf einer englifchen Fregatte an, nachdem er die Ueber—⸗ 
ahrt in dem kurzen Zeitraume von 28 Tagen gemacht 
yatte. 

Sohann VI., durch ihn von ber. Lage ber Dinge uns 
‘errichtet, ließ gleich ein Fahrzeug mit Geld abgehen, um 
en ruückſtaͤndigen Sold zu berichtigen und beauftragte bie 
Regentfchaft zu Liffabon in der innern Verwaltung die 
Beränderungen vorzunehmen, welche ihr bei den jegigen 
Imftänden zur Beruhigung der öffentlichen Meinung 
‚mwecdienlich fchienen. och diefe Mittel des Augenblicks 
'amen zu fpät, waren zu unwirkſam. Die. Gährung 
zahm mit jedem Tage zu und fprach fich von allen Seis _ 
ten aus. Bald waren die Unzufriedenen im Stande zu 
handeln. 

Entfchloffen,. die Abmwefenheit des Marfchalld Beres⸗ 
ford zu benugen, der ald Oberbefehlshaber das Heer uns 
ter ſich hatte, verfammelten:fich mehre von ihnen in der 
Nacht vom23. zum 24. Auguſt in Porto beim Oberften des 
18. Regiments, Bernardo Cornea von Caftro e Sepulveba. 
Hier verftändigten fich die vornehmften Dffiziere der Ber 
fagung über ihren Plan und kamen dann heraus, ihre 
Soldaten mit dem Rufe zu fammeln: „Es leben der 
König, die Cortes und die Eonftitution”. Es glüdte 
ihnen ohne Schwierigkeit. Die Behörden der Stadt und 
die ganze Bevölkerung gaben ſich zu gleicher Bewegung 
willig ber. Man befcäftigte ſich fogleih mit einer 
oberjten Junta der proviforifchen Regierung, deren Präs 
fidvent Antonio. da Gilveira Pinto da — war, 


2 Johann VL, König von Portugal. 


welchen wir unter bem Namen des Bicomte von Gontlas 
anter den Häuptern ber Gegenpartei von Dorz Dedro 
Die Zunta begann mit einem Manijekz, 
worin fie ‚die eben der lijjaboner Ar 
tſchaft, die Eingriffe in alle Rechte, Vorrechte yab 
Freibeiten ‚ die Vernihtung des Handels und 
fleißed, den Verfall des Landbaues die allgemeine Ber: 
armung des Reichs und. alle die Unfälle ſchilderte, Die 
der Abfahrt des Königs nachgefolgt fein. Auch an 
Glanz. und den glüdlichen Zuftand erinnerte jie, Der zu 
der Zeit in Portugal war, wo noch freie Regierung und 
pie wählbaren Corte walteten; — weit entfernt, irg 


3 

eine Klage gegen das Haus Braganza laut werben 34 
laſſen, verficherte fie, daß bie wefentlichen Grundbebin= 
gungen ber Monarchie unverlegt geachtet werden fol = 
ten. ‚Während. biefer Gährung blieben bie englifhen Of⸗ 
fiziere neutral, aber fahen ſich auch nicht beleidigt; Feine 
unangenehmer Zufall that der Öffentlichen Sicherheit Ein= 
traa. An ben folgenden Zagen er£lärten ſich mehre 
Zruppenabtheilungen, welche um Porto her cantonnirient, 
zu Gunften der Gonftitution. Die Regentſchaft in Lifs 
abon war faum von den Ereigniffen unterrichtet, als fie 
unnüte Anftrengungen machte, ben Gang der Dinge auf? 
zuhalten. Umfonft beauftragte fie den Grafen von Ama⸗ 
rante, nachherigen Grafen von Chaves, und den General 
Bittoria, mit allen Zruppen, die fie zufammenbringen koͤnn⸗ 
ten, nad Porto zu marfchiren. Die Revolu tions junta 
hatie bereits die Rolle des Angriffs uͤbernommen und die 
Generale der Regentſchaft ſahen fich bald von ihren eig® 
nen Soldaten verlafjen, welche fi mit. ihren Kameraden 


vereinten. 

In biefer zum Yeußerfien gefommenen Lage der 
Dinge hatte die Regentichaft den Ausweg ergrifferr, die 
Gortes zufammen zu berufen, aber hierbei die alte Form 
zu beobachten. Die englifhen Offiziere fegte fie indeſ⸗ 
fen außer Dienſt und faßte den Beſchluß, den Koͤnig 
erſuchen zu laſſen, ſelbſt nach Portugal zu kommen, oder 
den Prinzen, feinen aͤlteſten Sohn, zu ſenden. 

Dob am 15. September brach in Liſſabon der Auf: 
rubr felbfi aus und eine Negierungsjunta fegte die Res 
aentihaft ab, bemächtigte fih der Herrſchaft im ber 
Dauptitadt und bald erſtreckte fih ihr Anfehen über das 
ganze Land. Während biejer Umftände meldete man dit 
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Ankunft des Lords Beresford, der vor Liffabon am 12. 
Dftober am Bord des englifhen Schiffes, der Rächer, 
von 74 Kanonen, einlief und Rio: Janeiro am 13. Aus 
juft verlaffen hatte. 

Die Negierungsjunta befahl fogleih dem Kriegss 
ninifter, die nothwendigen Maßregeln zu nehmen, um 
ie Ausfchiffung Beresford's zu verhindern, Diefer brachte 
imfonft die neuen Vollmachten zum Vorſchein, welche er 
n Rio-Janeiro vom König erhalten hatte, und zufolge 
eren er unbegrenzte Gewalt, unter dem Zitel des Viceres 
jenten des Königreichd, befaß. Man antwortete ihm, daß 
ie Nation den König anerfenne, aber die Ausübung ih— 
er Rechte wieder aufgenommen habe, daß feine Aus= 
chiffung die öffentlihe Sicherheit ‘gefährden koͤnne und 
alls er werfthätig einfchreite, flehe man nicht für feine 
derfon. Alle andere dringende Vorſtellungen Bereds 
ord's waren unnüß und es blieb ihm Fein anderes Mit 
el, als nach England zu fegeln. Bon dem Augenblide 
er fchreibt fih der deutlich ausgefprodhene Widermwille 
iefes ftolzen Emporfümmlingd gegen die patriotifche 
Jartei in Portugal und feine Vorliebe für die Abfolutis 
en. Indeſſen erklärte die Junta, in Folge eines feind⸗ 
chen Benchmend von Seiten der Truppen, welche der 
erfchmigte Silveira aus ehrgeizigen Abfichten veranlaßt 
atte, daß die fpanifhe Conftitution von Cadix der im 
)ortugal zu entwerfenden als Grundlage dienen, bie 
'onftitution felbft aber noch freifinniger ald die ſpani— 
he werden folle, 

Bei der erften Kunde, welche der Hof in Rio-Ja— 
eiro von diefen Ereignifjfen erhielt, glaubte er noch im 
Stande zu fein, Derr der Revolution zu werden, wenn 
: auf der einen Geite vollfommene Vergeflenheit des 
;orgefallenen zuficherte und auf der andern die Zuſam— 
tenberufung der Gortes durch die königliche Negentichaft 
ewerfftelligte. Doc als diefe Befhiuffe am 16. Des 
ember 1820 in Kiffabon anfamen, war von einer Res 
entfchaft fo wenig die Rede mehr wie von dem ganz 
(ten Verfahren, die Cortes zu bilden. Deputirte, nad) 
zmofratifhen Formen erwählt, famen aus allen Pros 
inzen nach der Hauptftadt und ftanden auf dem Punkte 
ch zu conflituiren. Sohanns VI. Antwort, welche den 
)ortugiefen Hoffnung zu feiner Rüdkehr machte, ward 
brigend mit Ehrfurcht aufgenommen. Dod die Nach⸗ 
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richten aus Europa hatten auch, bereitd die nämliden 
Leidenschaften in Brafilien aufgeregt. Die Gäbhrumng in 
den Gemüthern war bis in das Innerſte des Palafııd 
edrungen. Die portugiefifchen Truppen, welche fich noch 
n Rio» Saneiro fanden, zeigten ſich alle der Revolution 
ünftig geflimmt, in ver Sans. daß fie bald ihre 
üdkehr nach Europa beflimmen werde. Die Großhänds 
ler in ben Hauptftädten bezeigten die nämlichen Geſin⸗ 
nungen. mar brachen einige Unruhen in der Provinz 
Pernambuco aus und nöthigten zu Anwendung der bes 
waffneten Macht. Gefangene, welche man bei biefer Ges 
legenheit ergriff, wurden der Gerechtigkeit überliefert und 
hingerichtet, ohne daß ein Beifpiel folder Strenge bie 
Volksgaͤhrung hemmen konnte. Im Gegentbheil madte 
Diefe immer neue Fortfchritte und brachte endlich einen 
Aufftand hervor, welcher die Annahme der Conſtitu⸗ 
tion ber Gortes in Liffabon entfchied. Am 10. Februar 
14821 wurde fie zu Bahia, der zweiten Stadt Brafiliens, 
— Die Truppen nahmen den Generalcapitain 
elisberto Galdeira Brant feft, welder Anfangs Miene 
zum Widerftand machte, indeß endlich der neuen Orb: 
nung der Dinge beitrat. Man ernannte eine Regies 
rungsjunta; ed wurden Befehle zur Wahl der Depus 
firten in den Provinzen ausgefertigt; man leiftete den 
Eid auf die Conftitution, welche in Portugal entwors 
fen fein würde und erneuerte zugleich den Eid der Treue 
gegen Johann VI. und feine Dynaftie. - | 
Schon hatte gleiches Beginnen auf Madeira, den 
Azoren ꝛc., flattgefunden, als die Bewegung endlich in 
ber Hauptftadt zur Vollendung kam. Bereits feit lans 
ger Zeit befand ſich der Hof in der größten Werlegenbeit. 
siderfprechende Maßregeln wurden vorgefchlagen und 
wieder verworfen. Indeſſen am 24. Februar ließ der 
König eine Erklärung, datirt vom 18., ausgehen, in wel» 
cher er fund that, daß er feinen dlteften Sohn Don 
Pedro de Alcantara nah Portugal zu fenden entſchloſ⸗ 
fen fei, um dort die Klagen bes portugiefiichen Volkes 
zu bernehmen, und fie zum Fuße des Thrones zu brin: 
gen, damit er fo zugleich in den Stand gefest werde, 
zu urtheilen, ob denn die Gonftitution, welde den Por: 
tugiefen wol zufagen möge, aud von der Art fei, um 
den Sitten und Bedürfniffen Brafiliens entfpregen 
zu fünnen. 


% 
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Doch ſolche die Sache ins Weite ziehende Maßre: 
ſeln thaten Niemandem genug, fondern gaben nur den 
Reuerern offenbar bedeutende Kraft. Der König hielt 
ih am 26. Februar früh. Morgens in feinem Landhaufe 
San Chriftoväo auf, ald Truppen aller Art, vom Bris 
jadier Garretti auf den Pla& vor dem großen Theater 
‚eführt, fich aller Zugänge bemächtigten und hier Kanye . 
en aufpflanzten. Set vereinigten ſich die Oberhäupter 
ed Aufftandes im Xheaterfaale zur Berathfchlagung. 
daum hört der Prinz dies neue Ereigniß, als er auf - 
en Plag hineilt und hier mit Sreudengefchrei: „Es lebe 
er König, es lebe die Conſtitution“! empfangen wird. 
Er verfpricht, dem König getreulid den Ausdrud des 
zolkswunſches zu überbringen. Man verlangt von ihm 
ie Zuruͤcknahme des am 24. Februar erlaffenen Decretö 
nd die Befanntmahung der lifjaboner Gonftitution. 
der Prinz verfpriht das Eine und das Andere. Um 
ie Befehle des Königs einzuholen, macht er fi mehr: 
nal& vom Zheater nah dem Scloffe des Lebtern auf 
en Weg. Endlich erfcheint er auf dem Balfon des 
Eheaters und lieft dem Volke, den verfammelten Trup— 
en die Annahme der Conſtitution vor, wie fie von den 
Sortes in Portugal entworfen fein würde. Der Erb: 
ring leiftete auch gleich in feines und feines Vaters 
Namen den Eid auf dad Evangelium. Jetzt zog das 
Zolk vol Enthufiasmus nach dem Luftichloffe des Koͤ— 
ſigs, um ihn, nebft feiner Familie, im Triumph nach 
Rio = Janeiro zuridzuführen. Lärmender Freubenruf 
‚allte unaufbörlic auf dem ganzen Zug wieder, und in 
er Zrunfenheit fpannten fih Weiße vor den Wagen 
es — bis ſie ſpaͤter von Schwarzen abgeloͤſt 
ourden. 

Als der Koͤnig in ſeinem Palaſte zu Rio-Janeiro 
ingekommen war, erſchien er auf dem Balkon und er— 
ıeuerte die fchon von feinem Sohne gegebenen Berfpre: 
bungen. Nachdem er alle Minifter verändert und mehre 
Decrete erlaflen hatte, um die Revolution zu vollenden, 
vovon fich eins au auf Ernennung von neun Depus 
irten zu den Gortes in Lifjabon bezog, fo publicirte er 
in anderes am 17. März, um feinen Entfohluß zur 
Ruͤckkehr nach Liſſabon kundzuthun. 

Ale Männer von Einſicht hatten die Nothwendig— 
!eit diefes Entfchluffes bereits gefühlt; allein, deſſenun⸗ 
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geachtet erregte er eine allgemeine Unruhe und Hatte nad: 
theilige Folgen. Man befchloß in einer Verſammlung 
ber auf der Börfe vereinigten Wähler, dem König eine 
Deputation zu fenden und ihn um eine proviforifche Ar 
gierung zu erfuchen, von welder der Erbprinz, unter 
dem Namen Regent, während der Abmwefenbeit feine 
Baterd nur Präfident gewefen fein würde. Der König 
nahm Anfangs die Deputation günftig auf und fchien 
zur Erfüllung ihrer Bitte geneigt; allein auf die Vorſtel⸗ 
lungen des königliben Prinzen, der fih mit Widerwil⸗ 
len feiner hoͤchſten Würde beraubt fah, entſchied Johann 
VI., daß überhaupt Feine Veränderung eintreten folte, 
bis die Gonftitution in Portugal vollendet ware. 

Zufolge deffen wurden Befehle gegeben, daß bie 
Börfe, wo die Wähler immer in ihren Berathungen, 
fortfuhren, gleih auf der Stelle geräumt würde Es 
hatte ſich eine große Menge Bürger bier vereinigt. Man 
foderte fie auf, fich zu entfernen. Ein Jaͤgerbataillon 
gab aber im nämlichen Augenblid auf den Eingang eine 
volle Ladung und verwundete, in den Saal eindringend, 
Mehre, die nicht Zeit zur Entfernung gehabt hatten, fos 
baß fie zum Benfter heraus auf die Straßen fprangen; 
brei davon wurden getödtet. Die Metzelei, 3 Uhr in der 
Nacht, au ben Djterfeiertagen vorgefallen, fegte die ganze 
Stadt Rio: Janeiro in Trauer. 

Inzwiſchen waren die Vorbereitungen zur Abreife 
bes Königs beendigt; von feiner Familie, feinen Minis 
fern, dem diplomatifhen Corps, den Deputirten für die 
Provinz Rio» Janeiro zu den Cortes begleitet, fchiffte er 
fih am 26. April 1821 am Bord eines portugiefifhen 
Kriegsfhiffs, dem Don SZoäo VL, ein. Mebre andere 
Dahrzeuge begleiteten e8 und führten dad Gefolge, das 
aus ungefähr 4000 Perfonen beftand. Am 3. Julius 
um elf Uhr Vormittags lief die Flotte in dem Hafen 
von Lifjabon ein und ging bei Belem vor Anker. Die 
Artilleriefalven von den Forts und der Föniglichen Mas 
sine hatten ihr Dafein Pundgegeben, die Cortes erflärten 
fi für permanent und befchloffen, daß, wer ein anderes 
Gefchrei als: „Es lebe die Keligion, die Gortes, die 
Conflitution, der conftitutionnele König und feine Famis 
lie!“ hören ließe, als Ruheſtoͤrer geftraft würde. Außer: 
bem ordnete fie an, daß bis zur Einführung der Gonftis 
tution der König ohne ihre Einwilligung Feinem Freu 


Sohann VI, König von Portugal, 57 


ven ein Amt übertragen, auch ebenfo keinen militairis 
hen Befehlshaber zu Liffabon abfegen oder verändern, 
'o wenig wie den Polizeiminifter Portugal und einige 
Männer, die ihm beigegeben waren, aus der Hauptſtadt 
ntfernen dürfe. Zu den Letztern gehörte der Graf von 
Palmella. — 

Der Koͤnig und die Infanten Don Miguel und Se— 
yaftian gingen am 4. Julius zu Mittag and Land und 
yegaben fich, von einem glänzenden Gefolge begleitet, zus 
it in die Patriarchenkirche, wo man ein Ze Deum fang, 
hierauf in den Cortesſaal, wo der König, die Hand auf 
dem Evangelienbuche, den Grundgefegen der Conftitution 
vom 2. März den Eid auf Neue fhwur. Er feste hin— 
zu: „Dies Alles ift wahr und ich beſchwoͤre es 
von ganzem Herzen!" Cine Rede des Präfidenten 
Joſé Joaquim Ferreira de Moura endigte die Geremo= 
nie, nachdem. der König feine Antwort darauf fchriftlich 
übergeben hatte. 

Die auswärtige Diplomatie fah mit leicht begreifs 
lichem Misvergnügen, wie die demofratifche Conftitus 
tion von Gadir fih ohne Unruhe, ohne Gewaltthaͤ— 
tigkeit und ohne irgend ein aͤußeres Zeichen bes Wider: 
willens von Seiten des Königs in Portugal feften Fuß 
gewann, und man feste alfo Alles ins Werk, 
um die. Uneinigfeit anzublafen und das Ges 
baude umzuftürzen. 

Der Nationalcongreß, deffen Wahlen mit ber groͤß⸗ 
ten Drdnung vonflattengegangen waren, bei welchem 
der Erzbifhof von Bahia, einer der erften Deputirten, 
der erfte Prajident war, hatte an der Ausarbeitung der 
Gonftitution unabläfjig gearbeitet, indem er fich zugleid) 
mit den dringendften Angelegenheiten der Verwaltung 
und mit Anhörung aller Klagen befchäftigte, welche aus 
allen Provinzen gegen neue und alte Misbrauche einlies 
fen. Mehre Deputirte zeichneten fi darin durch ihren 
aufgeflärten Patriotiömus, ihre Beredſamkeit aus. Eis 
nige entwidelten eine praftifhe Kenntnig, wie man fie 
kaum in Portugal vermuthen fonnte. Bei allem Mans 
gel an Erfahrung, bei Schwierigkeiten aller Art, nahm 
der Gongreß fehr weife Maßregeln, machte er fehr nüßs 
liche Verbeſſerungen und bewies eine fehr große Mäs 
Bigung in allen feinen Schritten. Er griff Niemandes 
Rechte an und von ben Bevorrechteten verlangte er 
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nur bie unvermeidlichen, ja felbft nur fehr kleine Doſer 
zum allgemeinen Beten. Die Cortes zeigten bie Ab— 
ficht, alle Misbrauche, felbft die ungeheuerfien, nur lang 
fam abzufchaffen, die Moͤnchsorden nur nah und nad 
aufzuheben. 

Mit Einem Worte, nie ift eine Revolution mit fe 
viel Ruhe und Uebereinflimmung zu Stande gekommen, 
nie mit fanftern und regelmäßigern Mitteln vorwärts ge 
gangen. Aber gerade darin hat audy nie eine revolution: 
naire Berfammlung fo viel Unvorfichtigkeit und fo viel 
Zangfamfeit bei Bollendung ihres Werks bewieſen. Zus 
frieden, nichts Böfes zu thun, dachte fie nicht Daran, 
in dem Fürzeften Zeitverlufte das möglichite Gute zu 
ſchaffen. Getäufht vom Schweigen der Feinde aller Frei: 
beit in den erften Monaten, welches dem Ausbruche des 
Volkswillens folgte, weil fie fich zu ſchwach fühlten, of⸗ 
fenen Widerftand zu leiften, überließen ſich die Ober— 
baupter bes Volks einer trügerifchen Sicherheit, vers 
nachläffigten die Gelegenheit und verfchloffen die Augen 
vor dem Sturme, der fich auf den Pyrenaͤen zulammen: 
709. Man wollte Alles auf einmal thun und that wes 
niger als hätte gefchehen können. Man verfiel in abs 
firacte Säge, man überließ fi) Fragen, die nur ein 
- fpäteres, entfernteres Intereſſe betrafen und vergaß, bie 
Grundlage des Gebäudes, dad man auf ſehr loderm 
Boden errichten wollte, durch die einzigen Mittel zu 
fichern,. welcye neuen Snftitutionen, die von den Worur: 
theilen Vieler zurüdgewiefen werden, die in ihrem erjten 
Begründen nicht gleich Früchte tragen, weil dieſe erjt die 
Zeit entfalten laffen kann, Beſtand fchaffen können. 
Statt von den trefflichen Gefinnungen Johanns VI. 
Nugen zu ziehen, um eine Nationalgarde zu errichten, 
fhnell die Rechtspflege zu verbeffern, deren Verderbniß 
jener an Portugal nagende eingewurzelte Krebs iſt, flatt 
mit fühner Hand die verberblichen Abgaben auf Gewerbe 
und Aderbau zu unterdrüden und den augenblidlichen 
Ausfall durch eine Anleihe im Auslande zu deden, wel— 
che londner Geldwechsler zuvorfommend und mit den 
billigften Bedingungen anboten, that der Congreß nur 
furchtfame Schritte; und indem er alle Intereſſen, alle 
Leidenſchaften verfchonen, ja felbft alle Anſpruͤche befrie— 
digen wollte, verlor er nach und mad feine moralifce 
Wirkſamkeit. Die große Menge achtete ihn weniger umd 
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ie Bevorrechteten fürchteten ihn minder. Gefchidte Un: 
erhaͤndler der fremden Mächte, deren einige, 3. B. ber 
General Pamplona, fih in den Congreß felbft einges 
lichen hatten, benußten mit gewandtem Geifte die Seh: 
er bed Verfahrens, mehrten die Vermifchung der ftreis 
tigen Gegenftände und die Unordnung, welde aus den 
vielen Angelegenheiten entfpringen mußten, womit fi 
die Verfammlung zu gleicher Zeit befchäftigen wollte, 
Sie nahmen jeden geeigneten, zufälligen Umftand wahr, 
um bie Beendigung der Eonflitutionsacte und jene orgas 
nifchen Gefege zu verzögern, ohne welche eine Gonftitus 
tion fo gut wie feine iſt. Bei andern wirkten Eitelkeit 
und die Sucht zu glänzen, zu widerfprechen, auf baffelbe 
Ziel hin, und am 23. September 1822 war die Conſti⸗ 
tutionsacte noch nicht beendet. s 

Zu den größten Fehlern der Cortes muß man jedoch 
ihre Handlungsweife gegen Brafilien rechnen. Sie lies 
Ben fih bier durch alte Vorurtbeile, durch die Vorurtheile 
der in Liffabon, Porto und Bahia wohnenden portugies 
fifhen Großhändler, wo grade die meiften und reichiten 
find, leiten, und fo beging der Congreß zwei Fehler: eis 
nen, indem er fich zu fehr beeilte, für die amerifanifchen 
Staaten Gefege zu geben, dadurch die Eitelkeit der Creolen 
zu verlegen und die Abficht zu deutlich merken zu laffen, daß 
man ein Uebergewicht wieder haben wolle, was von nun 
an zwifchen dem Mutterlande und feinen ehemaligen Co⸗ 
Ionien nicht beftehen konnte; den andern, indem er den 
Erbprinzen zum Aeußerſten dur die Vorſchrift trieb, 
daß er Brafilien verlaffen und nach Europa reifen follte. 
Der Letztere hatte viel Scharfblid und Gemwandtheit, au: 
ßerdem aber auch Feſtigkeit, Entfchloffenheit. Anfangs 
nahm er die Miene an, ald wolle er geborchen, indem er 
aber das Decret der Corte geradezu misbilligte. Allein, 
die Brafilier hatten fein andered Ziel als volllommene 
Unabhängigkeit. Mehre der gewandteften und Ehrgeis 
zigften rechneten fchon darauf, das Land unter dem Schat⸗ 
ten Don Pedros zu leiten. Sie machten ihm von allen 
Seiten ber Eräftige Vorftelungen, um ihn zu beftimmen, 
daß er bleibe, den Cortes widerfiehe und ſich zum Kais 
fer Brafiliend erkläre. 

Die Familie Andrada vornämlich bewirkte es durch 
ihren Einfluß in der Provinz St.:Paul, daß auf Don 
Pedros Haupt die Kaiferfrone gefegt wurde. Nach eis 
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nem Purzen, wahrhaften oder nur fcheinbaren Zögern 
that er einen entfcheidenden Schritt und nahm dem ibm 
angebotenen Zitel an. Die Stadt Bahia, fowie Para, 
Maragnon und Pernambuco weigerten fi, ihn anzuer⸗ 
tennen. Allein, die Cortes in Lijjabon begingen nun aud 
ben Fehler, Zruppen nah Bahia und Pernambuco zu 
fenden, um die ſchon dort befindlichen zu verflärfen, und 
ein Gefchwader nach Rio-Janeiro geben zu laſſen, den 
rebellifchen Prinzen zu holen. Diefe Maßregeln muß- 
ten das Uebel nur vermehren, die entfcheidende Trennung 
Brafiliens befchleunigen. Letzteres erklärte gegen Pors 
tugal den Krieg, belegte deffen Eigentbum mit Befchlag 
und nahm ihm einige Fahrzeuge. Pernambuco erhob ſich 
gegen die Portugiefen. Bahia widerftiand lange Zeit. 
Allein, die portugiefifhe Befagung hatte kaum Lebens: 
mittel; fie fah ſich genöthigt, den Pla& zu übergeben und 
nah Europa heimzufehren. Der portugiefifdbe Admiral, 
ftatt den Prinzen mitzubringen, mußte in Rio: Saneiro 
feine Fregatte zurüdlaffen, deren fich die brafiliihe Re— 
gierung bemädhtigte. 

Späterbin ließ die portugiefifche Flotte, viel ftärker 
und befler alö die brafilifche, weldhe der von Don Pedro 
feit kurzem in Dienft genommene Lord Cochrane com: 
mandirte, das nun von Dieſem beftiegene Admiralſchiff in 
dem Augenblid entfommen, wo die portugiefifchen Ma: 
trofen, welche wol die halbe Befakung bildeten, eben 
Meuterei erregten und ſich gegen ihre Landsleute zu die: 
nen weigerten. Statt dad Schiff zu nehmen, das allein 
im Angeficht des portugiefifchen Gefhwaders geblieben 
war, ließ der portugiefifche Admiral wenden, gerade als 
Lord Cochrane fih ſchon für einen Gefangenen anfah. 

Um indeffen diefe Thatſache, fowie manche ähn: 
lie zu erklären, welche während der Vertheidigung Bas 
bias ftattfand, muß man nur bedenfen, daß der Streit 
der Corte mit Brafilien Feineswegs auch der Streit Jos 
banns VI. mit feinem Sohn und Nachfolger war; daß 
mithin der König die Mafregeln des Gongreffes zu vers 
nichten und ihre Pläne zu vereiteln fuchen mußte, indem 
er den Befehlshabern zu Waſſer und zu ande geheime 
Weifungen gab, die auf dem Papiere zu umgeben, und 
mit den Brafiliern nur zum Schein Krieg zu führen. 
Es war Dies auch der weifefte Plan, denn der augen 
blidlide Sieg Don Pedros blieb dad einzige ausführ: 
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are Mittel, dies Land dem Haufe Braganza zu ers 
alten, ja vielleicht in ber Folge einige Verbindungen 
wifchen dem Mutterlande zu vermitteln. War dagegen 
er Prinz einmal vertrieben, fo blieb die republifaniiche 
Inabhängigfeit, oder die Anardie, in dem Zuſtand der 
Schwäche, worin fih Portugal befand, unvermeidlid). 
(les ins Auge gefaßt, benahm fih Don Pedro fehr ger 
ande. Er warb Kaifer Brafiliend, ohne Portugal zu 
ntfagen und, ed dauerte nicht lange, fo Arndtete er die 
ruht feiner Staatskunſt. Hier ſtehe eine Stelle aus 
inem Manifefte, gegeben zu Rio: Saneiro 1823, das 
n alle Mächte gerichtet war. Ä 

Er bezeugt darin erft fein großes Misvergnügen 
ber die Schritte der Cortes, denen er heftige Vorwürfe 
nacht. Dann fest er hinzu: „Ich habe gefehen, wie 
hr die Umftände drängen, die Stimme des Volkes ver- 
ommen und barum eine conftituirende, gefeßgebende 
3erfammlung. berufen, die zum ewigen Wohle des Bol» 
ed arbeiten foll. Auf folhe Weiſe fügte ich mich dem 
Bunfche des, legtern. Es glaubt, mein erhabener Vater 
nd König fei der Freiheit beraubt und den Launen der 
Inrubftifter unterthänig, welche in den Cortes zu Lifjas 
on.berrfchen. Es wäre Zhorheit, von dort her Maß: 
egeln zu erwarten, welde Brafiliens Lage. fodert, von 
ort ber, wo Nichts zum allgemeinen Wohle Portugals 
ethban wird". In Folge der nämlichen Proclamation 
yurden Maßregeln genommen, alle portugiefiihe Zrups 
en, die noch in Brafilien waren, nad) Europa zu fchafs 
en. Der Prinz nahm Anfangs den Zitel: Immermwähs 
ender Bertheidiger, fpäter den des conflitutions 
ellen Kaifers von Brafilien an. 

Am 1. Dftober 1822 begab fih Sohann.VI., bes 
leitet vom Infanten Don Miguel und den Großmwürs 
etragern: des Reichs, in den Saal der Cortes, um den 
Definitiveid auf die nun zu Stande gebrachte Conſtitu⸗ 
ion abzulegen. Die Geremonie ward mit allem nur 
aöglihen Pompe gefeiert. Der. König hielt mit feftem 
Eone eine Rede, in welcher er erjt aufzählte, was er 
ur immer für das allgemeine Wohl gethan habe. Dann 
este er noch hinzu: „Ich wünfche mir nicht allein Glüd, 
aß ich das Vertrauen und die Liebe der Völker verbdies 
e, fondern auch noch den glüdlihen Tag gefehen habe, 
er in den Sahrbüchern der portugiefifchen Geſchichte zum 
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zweiten Male berühmt wirb.*) Er wird ber. NMadmdt 
das faft einzige Beifpiel von einem Volke gewähren, da3 
fi ‚ ohne feine Rube geflört zu feben. Du 
erfie conftitutionnelle König der Portugiefen**) wußte ji 
des Bertrauens feines Volkes würdig zu machen und 
bat erfahren, wie füß es ift, in den Derzen zu regieren. 
Auch mein Rubm iſt ed, darnach zu tradhten, und Dies 
find die Beweggründe, weldye mid) beflimmen, die Cons 
flitution des Reichs anzunehmen und zu befchwören ". 

Der Präfident der Gortes beantwortet die Rede 
des Königs, und, von zwei Secretairen begleitet, flieg er 
die Stufen des Thrones hinauf, um dem Monarchen pas 
Evangeliendbuh zu überreihen. Johann Vi. nahm es 
ibm aus den Händen und fprach: „Ich will laut fprechen 
auf daS es Sedermann böre”. Ernft, die Hand auf des 
Bud) legend, feste er hinzu: „Ich nehme die Conſtitu⸗ 
tion der portugieifihen Monardie, wie fie die allgemeis 
nen Cortes der Nation befchloffen haben, an und ſchwoͤre 
fie zu balten und halten zu laſſen!“ Nachdem er einen 
Augenblid gerubt hatte, fagte er noch: „Ich ſchwoͤre 
es mit dem größten Vergnügen und von ganzem Ders 
zen!" Auf gleihe Art eridien der König mit großer 
Geremonie, am 4. November 1822, die Corteöverjamms» 
lung zu fließen. 

Die neue Ordnung ber Dinge wurde von allen Maͤch⸗ 
ten außer Rusland :und Deftreih anerkannt. 
Diefe mweigerten ſich, die neuen, vom conſtitutionnel⸗ 
len König- ernannten Minifier anzımebmen. Der Baron 
von Thuvbl, ruffiicher Minijter in Rio- Janeiro, ben da 
nad Lihaben zurüdgelommen, nahm fidy des dftreichifchen 
Generakconjul5 am, als diefer ſich beleidigt zu fein bes 
bauptete und ungeitüm das Land verließ, nachdem er eine 
fehr derbe Note dem Minifter der auswärtigen Angeles 
aenbeiten eingereicht hatte. Der Letztere antwortete mit 
vieler Würde und großem Anftand, Der Generalcon= 
ful batte nit iluminirt, als der König den Eid auf 
die Conftitution ablegte. Das Bolf warf Steine nad 


* Rıermuibiih ſpielte Johann VL Bierbei auf ben Tag an, wo 
Alons der Deilige 1145 die Coaſtitutien ber Certes von 
Sumogo beſchwot. 

) Der oben genannte Alfone, - 
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ven: Fenſtern und ber Offizier von der Patrouille, wel 
he man ausdrüdlich aufgeftellt hatte, fein Dans zu fchüs 
ben, an welchem er nicht einmal da5 Wappen Defl- 
reichd anheften ließ, ftillte nicht "blos gleich. den Zus 
nult, fondern begab fih aud zum Conful, um ihm 
Senugthuung zu geben. Nichtsdeſtoweniger befchwerte 
ich diefer bei’ dem Gouverneur: Der Offizier wurde 
ibgeſetzt; aber der zornige Conſul Fonnte nicht zufries 
yengeftellt werden. Ä 

Am 1. Dezember eröffneten die ordentlichen Gortes 
hre erfte Sigung. Diesmal entfchuldigte fih der Koͤ⸗ 
tig mit feiner Gefundheit und erfchien nicht in Perfon, 
ım die Eröffnung zu leiten. Eine delicate Frage follte 
zleich die erite Zufammenkunft befchäftigen. Die Könis 
zin, die Gemahlin des Königs, weigerte ſich, der Con⸗ 
titution den Eid abzulegen. Bei folcher Weigerung bes 
ahl der König,: daß der Staatörath zufammenträte und 
eine Meinung über die Art abgäbe, wie man die Voll⸗ 
ſiehung des Geſetzes mit den Rüdfichten vereinen könne, 
velche dem erhabenen Range Ihrer Majeftät. zukaͤmen. 
Der Zeitpunkt zur Ablegung des Eided war ſchon abges 
aufen. Die Königin blieb bei ihrer Weigerung. Es 
vurde ihre daher durch zwei Föniglihe Decrete, datirt 
som 4. Dezember, eröffnet, daß fie alle bürgerliche und 
Dtaatsrechte verloren und fi auf das: Schloß Ramalhäo 
su begeben habe. Sie ging auch dahin fogleich ab, :. 

Noch am nämlichen Zage meldete ein Brief des Mi⸗ 
aifters des Innern den Corted, daß die Königin ſich fort» 
während gemweigert habe, den Eid auf die Eonftitution zu 
chwoͤren. Der. König hätte daher beſchloſſen, das Des 
ret der Cortes in Vollziehung zu bringen, weldyes 
Seden aus dem Königreiche verwies und feiner Rechte bes 
raubte, der ben Eid nicht ablegen wollte. Auf .Borftels 
ung der Königin, wie ihre Gefundheit feine Reife: ges 
tatte, habe Se. Majeftät die Aerzre über diefen Umftand 
yefragt und ein neues Decret ausgefertigt, das der Koͤ⸗ 
nigin die Weifung gäbe, fich auf das Luſtſchloß Ramalhäo 
zu verfügen umd alle zu ihrem Dienfte nöthige. Perfonen 
mitzunehmen, aber ihr die Erlaubniß verweigerte, die Ins 
fantinnen, ihre zwei Töchter, bei fich zu haben, wohlvers 
ſtanden, daß der Aufenthalt nur fo lange dauern folle, 
ald die Geſundheit der Königin nicht geftatte, das Reich 
zu verlaſſen. Der Befehl ward. vollzogen. Die Königin 
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bewohnte das Schloß Ramalhäo bis zur Eonfrerescli- 
tion im Sunius 1823. 

Die Cortes thaten indeffen nichts, um die Conftius 
tion zu befefligen. Die offenbaren Feinde der neum 
Regierung blieben unbeftraft, obſchon fie überwiefer 
waren, fich zum Umſturz derfelben verfhworen zu haben. 
Dadurch wurden die Genofjen derfelben mutbiger und 
mit jedem Tage unternehmender. Am 23. Februar 183 
ließ der Graf Amarante in Billa-Real, feiner Geburts: 
ftadt, feine Bedienten und Bauern bewaffnen und eine 
Proclamation ausgehen, wodurd er die Porkugiejen zu 
den Waffen rief, um ihr Land vom Joch der Gortes und 
der Geißel der Revolution zu befreien, den König auf 
freien Fuß zu feßen und feinem Bolfe das Glüd ge 
rechter Geſetze wieder zu geben. Allmälig faßte diejer 
Aufftand Fuß. Am 4. Marz erfchien ein Decret, das 
den Grafen Amarante aller feiner Titel und Würden bes 
raubte, fowie eine Proclamation, um die Portugiefen 

egen die. Verführungen des Betrugs, der Hinterlift zu 

fihern, : mittels welcher. ſchlechtgeſinnte Menſchen das Bas 
terland in die Schredniffe eines Bürgerkrieges ftürzen 
wollten. Die gute Haltung einiger Generale des con: 
fitutionnellen Heeres, die kraͤftigen Maßregeln der Cortes 
machten diefem Aufftande ein Ende. Der Graf Ama 
zante wurde nah Spanien zurüdgeworfen und fam 
mit 2— 3000 Mann zum. Herzog von Angouleme, dies 
fen feine..Dienfte anzubieten. Doch, da Frankreich 
nicht mit: Portugal im Kriege war, fo fchlug fie diefer 
aus. In der That hatte fi das portugiefifche Gabinet 
blos darauf befchränkt,. feinen Gefchäftsträger von Paris 
abzurufen. Die Verbindung beider Mächte blieben mit» 
tels ihrer Confuln im Gange. 

Am 31. März fam der König felbft, die gemöhnli: 
chen. Situngen ber Cortes zu fchließen. Er wünfchte ih 
nen Glüd zu der Weisheit, der Vaterlandsliebe, melde 
fie bewiefen hatten und erneuerte ihnen die Berficherung, 
mit ihnen an der Sache der Nationalfreiheit zu arbeiten. 
Bald hernach rief Johann die außerordentlichen Gortes 
zufammen, weil die Umftanbe ihre Bereinigung binreis 
chend begründeten. Am 15. Mai, dem Zag, wo ibre 
erſte Situng flattfand, wiederholte der König das Vers 
fprechen, die Conftitution, die Freiheit und Würde ber 
Nation unter allen Umftänden aufrecht zu halten. 
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Die franzöfifche Armee hielt um dieſe Zeit Madrid befegt: 
58 war bereitö bargethan, daß das conftitutionnelle Spas 
iien außer Stand war, ihm ernfien Widerftand entges 
ıenzufegen. Das portugiefifhe Minifterium fürchtete den 
Seift der Truppen ohne Mannszucht, welde ‚unzufries 
ene Führer mit Hülfe des Geldes zu gewinnen gewußt 
jatten.. Es ergriff nur halbe Maßregeln und fonnte 
mr dergleichen ergreifen, indem‘ es feine Ohnmacht 
ur Schau trug. Indeflen gab es doc dem Gefchrei der 
Baterlanböfreunde nad und befchloß die Bildung einer 
Dbfervationsarmee in der Provinz Beira. Am. 27. Mai 
narfchirte früh Morgens das 23. Regiment aus, um fih 
ach diefem Drte zu begeben, als es von feinem alten 
Oberften, unter dem Vorwande in Aufftand gebracht 
vurde, den König, dad Vaterland von dem Joche zu bes 
veien, ‚unter welchem, fagte er, Beide feufzen. Es wurde 
ach Villa-Franca geführt. In der nämlichen Nacht 
var. der Infant. Don Miguel aus dem Palafte feines 
Baters mit 31 Reitern ded 4. Regiments entkommen 
and hatte beim Abgange einen Brief zur Uebergabe an 
ven König zurüdgelaflen, worin er ſich entfchulbigte, aus 
dem Palajte feiner Majeftät ohne deſſen Erlaubnig ents 
vichen zu fein. . Von der Klugheit deſſelben hätte er 
yiefe Erlaubniß nie erhalten, Died wüßte er wohl. 
Aber ebenfo wenig fei er im Stande gewefen, länger 
ie Demüthigung des Thrones, wie. er fie nannte, gegen 
ven Willen des. ganzen Volkes zu fehen. So habe er 
ven Ausweg ergriffen, den Se. Majeftät nicht misbillia 
gen könnte, wenn er auch zu dußern, feinem Eöniglis 
chen na widerfprechenden Handlungen gezwungen 
werben möchte. | | 

In Billas Sranca Fam er mit dem 23. Regimente 
faft zu gleicher Zeit an. Dom General Pamplona, den 
er auf feinem Landgute in Subſerra bei Alhandra hatte 
auffuchen laſſen — hier lebte diefer ſchon feit einiger Zeit 
in der. Einfamfeit, aber nicht müßig — ließ er eine Pros 
clamation ausgehen, in welcher er anfündigte, daß er bie 


Waffen zu Befreiung des Königs und des DBolfes von _ 


dem Joche, unter welchem Beide feufzten, ergriffen habe. 
Es werde, feste er hinzu, Se. Majeftät ihren Völkern 
eine vom Despotiömus und ber Zügellofigkeit freie Gons 
flitution verleihen. 

Das Complott war ſchon feit einiger Zeit gefponnen 
- Beitgenoffen. N. R. XXIV. 5 
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und dem König befannt gewefen. Die Könisin 
nahm daran Antheil, wie fie es bei allen Ränfen tbat, 
die feit der Rüdkchr aus Brafilien flattgefunden hatten. 
Sm Augenblide, wo fie landete, heucheite fie die con 
tutionnelien Gefinnungen, was ſchon, während des Kriegs 
gen Napoleon, in ihrem Briefwechfel mit ber Regent: 
Saft in Cadit geſchehen war. Im Rio » Janeiro fügte 
fie, als der Eid auf die Grundlage der Conſtitution be 
wurde, mit lauter Stimme zum Bolke vom 
Balton berab: „Ih bin immer conftitutionnel 
geweſen“. Mit ihrem Bruder Ferdinand VII. fand 
fie aber deijenungeadhtet in lebhaften Briefmechfel, bez 
mebre gewandte Unterhändler, welche die Wachſamkeit der 
Polizei der Cortes zu bintergeben wußten, wermittelten. 
Wir nenmen ımter ihnen nur den berüchtigten Zor, be 
fannt unter dem Namen. des Oberfien Fort und des 
i8 von Guarany, ber auch Agent bei Dr. Francia 
in Paraguay und der apofiolifhen Partei geweien war. 
Diefer bewanderte Raͤnkemacher verkleidete ih als Schäs 
fer umd batte unter diefer Vermummung freien Zutritt 
bei der Königin bekommen, welche auf dem Luſtſchloſſe 
Ramalbäo bei Liſſabon lebte. 
- Der König trug zum Umſturz der Conftitution Nichts 
bei. Er.befannte Mebren, daß er ſich ſeit Einführung ders 
feiben ſehr gtüdlich fühle. Allein, als er fabe, daS ihm 
Gefahr brobe, juhte er manche der einflußreich ſten Mitglie⸗ 
ber der Cortes zum Beränderung zu bereden, um ihren gaͤnz⸗ 
lichen Sturz zu verhüten. Man verwarf dieſen Wink, 
beim e3 war offenbar, daß -er Nichts als eine Falle jem 
tonnte, welche die Abſolutiſten gelegt hatten, die Gortes 
bei dem Volke außer aller Gunft zu fegen, indem jie dieſel⸗ 
ben dabinbrabten, mit ich ſelbſt im Widerfpruch zu 
fein. Einige Wenige aingen allerdings in dieſe Schlin⸗ 
ge, man verjichert fogar, daB der General Sepulveda 
zu ibmen gebörte. XS der König das legte Regiment 
bereit3 gewonnen fab, eilte er, nah Billa> Franca zu 
fommen, ſich feiner Krone zu verfihern und einen et⸗ 
wanigen Plan zu vereiteln, den fein Sohn oder bie 
Königinbaben tönnten, fie anfichzureißen. Ins 
deſſen gewann der verichmiste Pamplona. jein Bertrauen. 
Diefer brachte ibm den Glauben bei, daß Plane der Art 
in der That flattgefunden hätten, und jie allein durch 
ihn vereitelt worden wären. 


! 
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Der Suftizminifter eilte inzmwifchen durch einen von 
Neuem gefchriebenen Brief des Königs den Gortes von 
ven flattgehabten Ereigniffen Kunde zu geben. Er mel: 
dete die Flucht des Infanten, die Yofentung eines Kams 
nerheren, um ihn zu feiner Pflicht zuruͤckzufuͤhren. Ende 
ich gab er die Berfiherung, daß Se. Majefiaͤt fortfah⸗ 
‚en wuͤrden, bie noͤthigen Maßregeln zu ergreifen, um das 
zus fo einem außerordentlichen Schritte entfpringende 
Böfe zu verhindern. Am 28. Mai veränderte der König, 
‚on den Cortes dazu angegangen, fein ganzes Miniftes 
ium, das aber nur zwei Tage Beftand hatte. Am 29,, 
ils dem Srohnleichnamöfefte, folgte Johann noch zu Fuß 
mf den Straßen Liffabons der Monftranz, und Alles 
zing in ber größten Ruhe ab; allein, in ber Nacht dar⸗ 
uf marfchirte der General Sepulveda, Gouverneur von 
-iffabon und einer der Hauptunternehmer der Revolus 
ion von’ 1820, an der Spike von ungefähr 2000 Mann 
(b, um fib mit dem Infanten Miguel ju vereinen. 
Diefer empfing ihn ald einen DVerräther, lief ihn arres 
iren und fandte ihn ins. Fort Beniche, um nach der 
Strenge der Kriegögefege gerichtet zu werden. Man bes 
yauptet, ber Grumd zu diefer Behandlung fei Fein an: 
‚erer gewefen, als daß Sepulveda nicht, wie er ver- 
prochen gehabt hatte, den König während der Pro- 
:effion aufgehoben habe. 

Bon nun an beruhten die Hoffnungen ber Gonfti: 
utionnellen, die Ruhe der Hauptftadt blog auf dem Pa= 
riotismus ber Artillerieregimenter und der liffaboner Na- 
tonalgarde, welde der General Jorge Davilez befehligte. 
Sie vertheidigten die Sache der Freiheit bis zum letzten 
Yugenblide. In einer Proclamation vom 30,, Frühmor- 
yens, erklärte der König, daß er die Rebellion feines Soh⸗ 
188 werde zu beſtrafen wiſſen. Der neue Suftizminifter 
Sofe Antonio Guerriero, einer der rechtlichften Männer, 
yerficherte mit feinem ihn bezeichnenden, ſich etwas zu 
eicht hingebenden Zutrauen den Cortes, daß Se. Ma: 
eftät ihren Schwüren treu bleiben werde. Einen Aus 
zenblid nachher jedoch berichtete der Nämliche, daß der 
neue Kriegsminiſter zu den Infurgenten übergegangen 
ei, der König aber drei Minifter zum Erſatz Derer er: 
nannt habe, welde ihre Aemter nicht hätten annehmen 
wollen. 

Während der Sitzung lief ad Davilez die 
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Truppen Liſſabons, auf weldhe er fiber Rechnung zu 
machen glaubte, eine Mufterung pafliren. Das 18. I 
i befand ſich dabei. Als es nah der Revue ta 
feb! befam, in feine Quartiere zu geben, nahmen die 
Seldaten den Weg nah dem koͤniglichen Schloffe Ben: 
pofa, wo der übrige Theil ihres Regiments den Dierk 
batte, und, unter dem großen Balfon angelangt, rien 
fie: „E3 lebe der abfolute König, nieder mit der Confi 
tution!" Das Geſchrei wurde von der Bade und bem 
großen Haufen des Pübels wiederholt. Der König zeigte 
fih mit den beiden Prinzeflinnen, feinen Töchtern, und 
mwolte Stillſchweigen bewirken, die Zruppen zu ihrer 
Schuldigkeit zurudfübren. Man antwortete ibm, indem 
die cenftitutionnelle Kokarde mit Füßen getreten und das 
nämliche Gejchrei wiederholt warb. est gibt Johann 
ber Bollibewegung nah. „Nun, weil ibr es wolt“, ruft 
er, „weil es das Volk will, fo lebe dens der sbfolute 
König!“ Ein Bagen war im Hofe fon angeipannt, 
der König feste ſich mit beiden Prinzeffinnen binein und 
entfernte fi aus der Stadt, vom Regimente und einis 
gem Pöbel geleitet, der fih unter allen Bewohnern Liſſa⸗ 
bon3 den Soldaten allein anſchloß, denn die Bürgerichaft 
zeigte ji Der Conſtitution bis zum legten Augenbhd erge: 
ben. General Davile; erhielt nach der Abreife des Königs, 
von der Nationalgarde unterflügt, fortwährend Rube und 
Geſetzlichkeit. Liffabon ward vor Plünderung und dem 
allgemeinen Gemesel bewahrt, wovon es ſich betrobt fah, 
denn die Infurgenten machten den Verſuch, die Gefaͤng⸗ 
niſſe zu Öffnen und alle Verbrecher berauszulaffen. 

Am 31. jandte die Municipalität eine Deputation, 
um den König zur Ruͤckehr nad der Statt einzuladen. 
Die Corted famen um die gewöhnlide Stunde zuſam⸗ 
men. WBübrend ver Sisung fab man in Liſſabon eine 
Proclamation des Königs von demfelben Datum anges 
fblagen. Sie war in ſehr gemäßigten Austrüden ab: 
gefaßt, verfündete den Sturz der bejtebenden Gonftitution, 
verfprab aber fie dur eine neue zu erfegen. Der 2. 
Juni war der legte Tag, wo die Gortes eriftirfem. Eis 
nige ihrer Mitglieder hatten ſich bereit entfernt, andere 
famen, ji dem König zu unterwerfen, der fie gütig 
aufnahm. Die noch übrigen hatten erft der conftitution= 
nellen Mumicipalität der Stadt, den Freiwilligen aus dem 
Kaufmannsfiande, der Nationalgarde, den Rilisen und 
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n Einwohnern überhaupt ihren Dank für das Fluge, 
fte, patriotifche Benehmen abgeftattet, und nun un= 
rfiegelten 61 an ber Zahl, ungefähr die Hälfte der ganz 
n Berfammlung, wie fie gewefen war, eine Erkläs 
ing, worin fie gegen die Gewalt proteftirten, die fie 
nderte, ihre Berathichlagungen fortzufegen und zu volls 
eben, fowie zu gleicher Zeit gegen jede Veränderung, 
e in der Gonftitution von 1822 gemacht werden könnte. 

Eine neue Erklärung des Königs, weldhe am 3. 
uni in Liffabon angefchlagen wurde, die vom nämlichen 
‚age datirt war, ſprach bereit3 von der Conftitution und 
wen Anhängern in fehr firengem Tone. Jedoch fchloß 
e mit den Worten: „Portugiefen! euer König, frei 
uf dem Throne feiner Vorgänger, will euer Gluͤck mas 
yenz; er wird: euch eine Gonflitution geben, aus der die 
srundfäge verbannt find, welche, wie die Erfahrung be: 
yiefen bat, mit dem friedlihen Beſtehen des Staates 
nverträglich find. Euer König wird nicht eher glauben 
lüdlih zu fein, bis er alle Portugiefen vereinigt fieht. 
Fr übergibt die verfchwundenen Anfichten der Vergeſ⸗ 
enbeit und fodert nur Zreue im fünftigen Benehmen”. 

Als Don Miguel, der fih zu Santarem befand, die 
Ankunft des Königs, feines Vaters, zu Billa: Franca 
ernommen hatte, eilte er fih ihm zu Füßen zu werfen. 
Der König, fi immer verſtellend und fürchtend, hob ihn 
uf, lobte den Muth, welchen er bewiefen, den Dienft, 
ven er ihm erzeigt habe und ernannte ihn zum Generas 
iffimus der portugiefifhen Armee. Hierauf feste Jo— 
hann VI. ein neues Minifterium zufammen. Er berief 
den Grafen von Palmella, welchen er aus Brafilien mits 
gebracht hatte, für die auswärtigen Angelegenheiten, den 
General Pamplona ind Kriegsdepartement, fürs Innere 
J. 9. Gomes de Dliveira, als Juſtizminiſter Marinho 
Falco de Gaftro. 

Johann VI. kam, mitten unter großem Zulauf des 
Volkes, am 5. Juni nach Liſſabon zurüd. 51 Offi— 
ziere und Fidalgos maßten fich die fonft dem Pobel 
vorbehaltene Gewohnheit an, fih an dem Wagen zu 
fpannen und ihn durch die Gtraßen bis zur Kathes 
dralfirche zu ziehen. Der König gründete, fie zu beloh— 
nen, einen Orden, dem das Publicum den Namen des 
Staubordens. beilegte, und die Wagenritter zogen 
fi) die größte Verachtung zu. Inder Kirche dankte der 
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König Gott für die flattgefundenen Ereigniſſe. Er wad 
hierauf, mitten unter den lautejten Beweifen des lebhais 
teften Enthufiadsmus, in feinen Palaft Bempofta gezogen 
Indeſſen, während dieſes Freudengefchreis, dieſer Glud: 
wiünfche,. der Auffoderungen zur abfoluten Gewalt wie 
derholte er doch immer feine erfte Erklärung: alle Rade 
zu verhüten, durch die Gefege zu berrfchen und feinen 
Völkern eine Konftitution zu geben. 

Der neue Minifter. der auswärtigen Angelegenheiten 
erließ an alle auswärtige Mächte ein Rundfchreiben umd 
behauptete darin, daß der König die Gonftitution zwar 
vollfommen mit freiem Willen befhworen habe, im ber 
Meinung, fih dadurd dem Volkswillen zu fügen; als 
lein, eben um biefem Genüge zu leiften, ber fi treff= 
lich ausgefprodhen hätte, wäre nun von ibm dieſe 
ſich untergrabende Gonftitution, wie fie ber Miniffer 
nannte, aufgehoben worden. Er zollte dem Mutbe und 
ben Zugenden bes Infanten Don Miguel die größten 
Lobfprüche. Ihm verdanfte, wie Palmella ih ausprüdte, 
Portugal feine Rettung. — Geltfam iſt e$, wenn man 
fieht, wie die Feinde der Demofratie und der Militairs 
revolutionen einen Soldatenaufftand ald Beweis anführen, 
baß fich der geſetzliche Volkswille ausgefprochen babe, 
wie fie ihn, fobald er ihnen zufagt, dem ruhigen Wun— 
ſche vorziehen, welden die Mafje der Eigenthümer, die 
freie Preſſe, frieblihe Bürger ausfprehen und ein Kö: 
nig im Genuſſe voller Freiheit genehmigt. 

Der Freiheit folgte nun die Wilfir und ibtee 
Macht. Die. Preffe ward aufs Neue in Ketten gefclas 
gen; DBermeifungen und Abfegungen nahmen den Ans 
fang. Um die Gährung der Bürger zu befchwichtigen, 
welche durch ihr büfteres Schweigen wol ſehen ließen, 
wie fehr diefe Beränderung ihnen Furcht einflöße, er: 
nannte der König am 11. Juni eine Zunta, aus 14 
Mitgliedern beftehend, um, unter dem Vorfige Palmel: 
la's, den Entwurf zu einem Fundamentalgefeg zu mas 
chen. Mehre Mitglieder hatten die Dreiftigkeit, zur fas 
gen, es fei unnds, eine Gonftitution zu entwerfen, da’ die 
eben umgeflürzte vom König und Volke beſchwo— 
ren worden fei und fortbefichen fönne, wenn fie einige 
Deränderungen erlitte. Schlage der König diefen Weg 
ein, festen fie hinzu, fo bliebe er mit fich felbft einig 
und verlege feinen Eid nicht. 
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Nachdem einige Monate lang die Berathfchlagungen 
ald unterlafien, bald wieder angefnüpft worden waren, 
e nachdem die Furt und Hoffnung der Minifter und 
ie Nothwendigkeit, des Publicums Stimme zu fehonen 
— denn dieſe fürchteten fie immer —, gewirkt hatten, bes 
hloß die Junta ihre Arbeiten und überreichte dem Koͤ⸗ 
tg, ihren Conftitutionsentwurf, der aber ohne Wirkung 
lieb. 1824 ward die Junta aufgelöft. Palmella era 
larte in des Königs Namen, daß man eine Conſti⸗ 
ution anzunehmen feine Beranlaffung habe; das Volk 
>oUe Feine andere als die, welche bereits im Anfans 
e der Monarchie flattgefunden hätte. Dem König wur⸗ 
e biefe Entjcheidung vom Erzbifchof von Evora an 
ie Hand gegeben, welcher felbft Mitglied der 
junta war. — — 

Waͤhrend der kurzen Zeit, welche von dem Zuſam⸗ 
zentritt der Cortes bis zu ihrer Auflöfung verſtrich, that 
ie Verſammlung derfelben, in Uebereinftimmung‘ mit 
em König, ber keinem Gefege feine Zuftimmung vers 
agte, für das Öffentliche Wohl fehr Viel. Sie unters 
ruͤckte mehre Feudalrechte, verbefferte die Verwaltung, bes 
ahlte regelmäßig das Heer, die Marine und die öffentlichen 
3eamten, verminderte die den Fifchfang und Ackerbau 
ruͤckenden Laften, fchuf eine Banf, deren Nutzen allges 
ıein anerkannt war, fodaß fie vom abfoluten Miniftes 
um beibehalten und zu deſſen Bortheil verwandelt wars 
e, und zahlte den Truppen von mehren Monaten den 
uͤckſtaͤndigen Sold aus. Der Credit Fam wieder. allmä> 
g empor und das Papiergeld wieder in höhern Werth, 
tin fehr weifes Gefeg über die Zulaflung des Getreided 
egünftigte ungemein den Aderbau. Endlich harrte eine 
Nenge außerordentlic nüßlicher Pläne, die fhon reif 
yaren, nur der Genehmigung des Congreſſes und des 
tönigs, um ind Leben zu treten. Die Ruͤckkehr dev 
Billfür, oder beffer, der Anarchie, herbeigeführt durch 
en Kampf einiger gemäßigtern, vernünftigern Abfolus 
iften gegen ihre wilden, blutduͤrſtigen, finntofen Ne— 
enbubler, zerftörte alle dies begonnene Gute und mehr: 
e die Uebel, welche ſchon fo lange Zeit auf dem ums 
lüdlihen Portugal lafteten, um ein Großes. Die Cors 
es hatten für alle Ausgaben, felbft für die aus den fehr 
oftfpieligen Erpeditionen nah Amerika entipringenden, 
nit den bloßen. gewähnlichen inländifhen Hülfsmitteln 
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geforgt. Kaum war die Conftitution geſtuͤrzt, fo muste 
man zu einem Anlehen fchreiten. 

Sowie die Contrerevolution eingetreten war, nahm 
der König, jest dad Spielwerk der herrfchenden, vn 
ber Königin geleiteten Partei der Abfolutiften, das Ber: 
bannungsdecret zurüd, welches gegen die Königin ergan: 
gen war, alö fie ſich weigerte, der Conſtitution den Eid 
zu leiften. Durch ein anderes Decret, datirt vom 2. Juni 
1823, erklärte er gezwungen worden zu fein, jenes vom 
4. Dezember 1822 zu unterfchreiben und feste die K& 
nigin wieder in ihre Rechte, Ehren und Würden ein 
Er ließ fih fo weit herab, ihr in Ramalhäo über die 
glüdlihen Ereigniffe, wodurd fie feiner Familie wieder: 
gegeben ‚würde, feinen Glüdwunfh abzuftatten: ein 
Schritt, der ibm um fo weher thun mußte, da er von 
dem Augenblide an, wo. er die unbefchränfte Macht hatte, 
ihre Gegenwart vermieb und feit fo vielen Jahren von 
ihr getrennt lebte. Die Königin Fam felbff wieder nach 
Liffabon und vereinte ſich nach fo langer Trennung mit 
ihrem. Semahle im Palafte Bempofta, um ſich aber dann 
noc einmal und für immer zu trennen. 

Einige Zage darauf. zog ber Graf von Amarante, 
an der Spise von 8000 Mann, in Liffabon ein. Mar 

ab ihm den Titel Marquis von Chaves und ein 
infommen aus liegenden Gründen von 12,000 Franken 
für ihn und feine Nachkommen bi3 auf das dritte Ges 
Schlecht hinab. Bon jest an begann die Polizei, in ven 
Händen der Abfolutiften, ihre Verfolgungen gegen vie 
Anhänger des conftitutionnellen Syftems. Mitglieder der 
Gortes, Offiziere, öffentliche Beamte, Kaufleute wurden 
in die Provinzen verwiefen, Geiftlihe in Kiöfter gefpent. 
Man mwüthete gegen geheime Gefellichaften, welche matt, 
namentlich die der Freimaurer, als gefährlich für. Altar 
und Thron fchilderte. Den Freimaurern ſchrieb man 
großen Einfluß auf die Infurrection in Porto zu. 

Der Infant Don Miguel, ald Generaliſſimus der 
portugiefiihen Armee, deren Stab blos aus Bliedern de3 
hoben Adels, d. h, erfläarten Feinden der Freibeit 
zufammengefest war, fielte ftatt faft aller alten Dffis 
ziere nur Männer aus feiner Partei an, was in der Kriegs: 
zucht nicht geringe Erjchlaffung herbeiführte. Zu gleicer 
Zeit befam allmalig das diplomatifhe Corps mehr Teil 
on ben Gefhäjten. Der neue franzöfifche Geſandte, 
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Hyde von Neupille, wurbe mit einer außerorbentlichen 
Seierlichfeit empfangen. Mehre Fürften Europas, nas= 
mentlich der Kaifer von Rußland, flatteten dem 
König wie dem SInfanten über die Rüdkehr der alten 
Staatöverfaffung ihren Glüdwunfd ab und fandten ihre 
Drdensdecorationen. 

Sndeffen fonnte die britifche Regierung nicht ohne 
Eiferfucht dad Uebergewicht wahrnehmen, das der franz 
zöfifche Gefandte von Tage zu Tage in höherm Grabe 
erhielt. Der König hatte zur Verfügung Frankreichs das 
UArfenal und die Flotte geftellt, um bei der Belagerung 
von Gadir zu nügen, und was feit fieben Jahren dem 
franzöfifchen Handel abgenommen worden war, ward, 
troß aller Reclamationen des Schasminifters, Grafen 
Dovoa, dem eifrigften Anhänger Englands, ihm zurüdges 
geben. England beeilte fich daher, diefen Einfluß zu bes 
fämpfen, als Gefandten den Ritter Eduard Tihornton 
abzuſchicken, der unter allen Engländern dem König der 
angenehmfte zu fein vermochte. Er war ſchon lange am 
brafilifhen Hofe gewefen und hatte fich hier die allges 
meine Achtung erworben. 

Lord Beresford erfchien ebenfall$ wieder in der 
Hauptftadt, ohne aber in feinen alten Gefchäftsfreis zu 
treten. Die portugiefiiche Regierung hatte zwar ſich er: 
boten, Frankreichs Partei zu nehmen und im fpanifchen 
Kriege zu nügen, aber doch fuchte fie auch die Freund— 
fchaft aller großen europäifhen Mächte zu fchonen, in 
der Hoffnung, mit ihrer Hülfe Brafilien wieder zu erobern. 

Der. erfte Schritt, welchen der König zu dem Zweck 
bei feinem Sohne in Rio: Janeiro that, hatte feinen Er: 
folg. Den portugiefiihen Bevollmädtigten warb die 
Landung verboten und ber Kaifer Don Pedro weigerte 
fi), die Briefe von feinem Vater, dem König, anzunehs 
men. Die Befakung von Bahia, die einzige, welche dem 
Mutterlande treu geblieben war, fam im Dezember 1823 
nach Portugal zurud. Zu Ende des Novemberg im nämz 
lien Jahre räumte die portugiefiihe Befagung in Mons 
tevideo diefen Pla, und am 2. März 1824 nahmen bie 
Zruppen Brafiliens, unter dem General Lecor von Laguna, 
Befig davon. Zu Liffabon rüftete man eine Erpedition 
gegen Brafilien aus. Allein, der Schatz war erfchöpft 
und die Stodung ded Handels hatte die öffentlichen Eins 
fünfte gemindert. Um den dringendften Ausgaben abzu= 
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helfen, ſah ficy die Regierung gezwungen, in Sondon em 
Anleihe von anderthalb Millionen Pfund Sterling zu 
fchließen, deren Berwendung heute noch nidt 
recht bekannt ift. Es war Dies eine Operation im 
Dunkeln, zum Vortheil einer verbundenen Menge von 
Höflingen und Leuten auf der Börfe. 

Doch was den Gang des Minifteriums am mei 
ſten durchkreuzte, war die Erbitterung der Parteien. 
Es ſchlug nicht genug zur Zufriedenheit der Abfoluti- 
ften auf die Eonftitutionnellen los. Der König Fonnte 
ſich nicht entfchließen, entfcheidende Maßregeln zu ergreis 
fen. Das Decret, wodurd er alle Verfügungen der Cor⸗ 
tes abfchaffte, warb am 18. Dezember 1823 unterzeichnet, 
aber erft am 18. März 1824 publicirt. Dreimal war 
die Nede von einem Amneftiebefehl und dreimal bewirfte 
die Königin feine Zurüdnahme. Während bdiefer 
Verhandlungen erfchien der Graf von Billa: Hermofa, 
der Gefandte Spaniens, am portugiefiihen Hofe. Die 
Dartei der Königin, wozu einige Mitglieder der hohen 
Geiftlichkeit ‚gehörten, die man im Einverfländniffe mit 
der apoſtoliſchen Junta Spaniens mwähnte, beſchloß num 
mit einem gntjcheidenden Schlage alle Hoffnungen ibrer 
Gegner niederzufchmettern und das bis jest befolgte Sy: 
ftem der Mäßigung zu ftinzen. Schon batte der Mar: 
guis von Loulé, Großftällmeifter des Königs, der ibm 
fein Bertrauen ſchenkte, feine Anhänglichkeit an den Kö: 
nig und die Gonftitution mit- dem Leben bezahlen muͤſſen. 
Gr ward in der Nacht vom 1. März im Palaft Salvas 
terra ermordet. Die Unterfuchung, welche der König 
wegen dieſes Meuchelmordes verhängt hatte, war noch 
nicht ganz beendigt, als der Ausbrud am 30. April ſtatt⸗ 
fand. Der Prinz = Generalliffimus rief die Soldaten un: 
terd Gewehr und richtete einen Aufruf an fie, der in 
ben beftigften Worten abgefaßt war. In einem andern 
Aufrufe ans Volk fagte er, daß er das am 27. Mai 1823 
begonnene Werk vollenden und die verpeftete Secte der 
Freimaurer vertilgen wolle Sie hätte den Sturz; bes 
Haufes Braganza im Sinne; noch feien die Conſtitution⸗ 
nelfen nicht beftraft, weil der König, von einer Partei 
geleitet, nicht die Freiheit habe. Der Aufruf ſchloß mit 
den Worten: Tod den Freimaurern! In einem Briefe 
an feinen Bater drüdte er fich ebenfo aus und bat ihn, 
feinen edlen Eöniglihen Schritt zu billigen. 
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Noch am nämlichen Zage wurden, auf Befehl des 
snfanten, die Minifter des Königs, einige Generale, der 
‚oldirector und der mit der Unterfuchung des am Marz 
uis Loulé veruͤbten Meuchelmordes beauftragte Polizei: 
itendant gefangen genommen. Blos der Finanzminiſter 
Sampayo, Graf von Povoa, behielt feine Freiheit, weil 
r, jagt man, die Gelder zur Gewinnung der Truppen 
ergegeben hatte. Der Kriegsminifter Pamplona, erft 
zit der Gontrerevolution zum Grafen von Subſerra er: 
annt, floh zum franzöfifchen Gefandten und einige Zage 
‚achher an Bord einer englifchen Sregatte. Jedermann, 
elbjt dem diplomatischen Corps, war es verboten, in den 
dalaft von Bempofta zu kommen. Indeſſen der französ 
ifche Gefandte, Hyde von Neuville, feßte es doch mittels 
einer Feſtigkeit durch, fi) beim König eingeführt zu 
eben, und diefer erklärte ihm, daß das Vorgefallene nicht 
ait feiner Einwilligung gefchehen. Der Gefandte ging fo 
veit, daß er den UAnführern der Revolution, welche ihm 
en Weg verfperren wollten, weil er einen Befehl des 
Snfanten haben müßte, um zum König zu gelangen, ind 
Seficht fagte: „Der Infant ift nur ein Unterthan und 
vir erkennen hier Niemand als den König an. Wenn 
shr es wagt, Euren gefeßmäßigen Fürften zu verfennen, 
‚a8 einzige Oberhaupt, von dem Ihr Befehle zu empfans 
jen 'babt, fo bedenkt wohl, was Ihr thut. Man verzeiht 
ven Königsföhnen die fich verirren, niemals aber ihren 
Senoſſen!“ Mehre Glieder des diplomatifchen Corps uns 
erfiüsten die edle Rede und ein loyaler Portugiefe, der 
Ritter von Mascarenhas, früher Generaladjutant des 
Snfanten, rief laut, daß ber König allein in der That 
Derr in feinem Palafte fei. Die Aufrührer wurden ein» 
jefchlichtert, ihre gefreuzten Bajonnete trennten fih und 
‚as diplomatifche Corps Fam endlich zum König, den es 
vom beftigften Schmerz ergriffen fand. Er hatte bios 
inen feiner Diener und den Lord Beresford bei fich, dem 
nan den Zutritt, welcher dem diplomatifchen Corps vers 
veigert worden war, ohne Schwierigkeit geftattet hatte. 
Der Monarch erklärte, daß er Gefangener feines Soh— 
125 fei. Beresford wollte feine Stimme laut werden 
affen, ven Infanten, mit welchem er im Einverftändniffe 
chien, zu entfchuldigen, und der Minifter Thornton ſah 
ich genöthigt, ihm Stillfehweigen zu gebieten. Ä 

Bald darauf erſchien der Infant und behauptete, er 


760 Johann VL, König von Portugal. 


habe diefe Maßregel ergreifen müffen, um eim gegen is 
Leben des Königs und der Königin angezetteltes Com 
plott zu vereiteln. Der König antwortete, daß bier 
fein Gomplott wäre, als infofern ihn ein ft» 
ches gefangen in feinem Palaſte bielt. Zu 
Berlangen der Gefandten, nad den Eräftigfien Bord 
lungen des franzöfifchen, welche dieſer, im Namen des 
piplomatijchen Corps und auf Bitten des Königs, beim 
Snfanten Don Miguel that, ließ man die Truppen in 
ihre Quartiere zurüdgeben. Der Infant verſprach, def 
alle Gefangengenommene in Freiheit gefegt werden fol: 
ten, und Cinige kamen auch wirklich auf freien Fuß. 
Allein, zu gleiher Zeit batte der König die Schwädt, 
einen ſummariſchen Prozeß gegen Die Theil 
nebmer am Gomplott zu verorbnen. Er verzich 
eö dem Infanten, aus Rüdjiht auf den dringenden Fall 
die Grenzen feiner Gewalt überfchritten zu baden. 

Don Miguel übte fortwährend wilfürlige Hand⸗ 
Iungen. Er ernannte den General Mandel de Brito 
Mozindo zum Chef feines Generalftabes. Man ſprach 
von einer Veränderung ded Minifteriums. Der französ 
fiiche Gefandte erklärte oͤffentlich — was ihm der König, 
der nicht nachgeben wollte, böhlih Danf wußte, — dag 
er feine unter Einwirfung der Bajonnete ernannte Mi⸗ 
niſter anerkennen werde, und um Dies noch mehr zu 
bethaͤtigen, ſchrieb er einen Geſchaͤftsbrief an Herrn von 
Palmella, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten — 
im Gefängniffe. Indeſſen fanden neue Gefangenneh⸗ 
mungen ſtatt. Man bewachte den König genau. 
war fogar die Rede davon, Don Miguel zum Regenten 
des Reichs zu ernennen. Dem Beiſpiele des Herrn Hyde 
von Neuville gemäß, hatte beinahe dad ganze diploma 
tiſche Corps gegen die Gewaltſchritte vom 30. April pro 
tejtirt und mitteld der Fürforge des Ritter Ihorntos 
war am Bord des Mindfor : Gajtle, eines englifchen, im 
Zajo liegenden Linienſchiffes, Alles vorgerichtet worden, 
den König aus ben Händen der Aufrührer zu befreien. 
Am 9. Mai gelang es diefem zu enfrinnen. Indem er 
vorgab, ſich auf fein Luſtſchloß Caxias zu begeben, ging 
— — — ————— feinen Toͤchtern, an 

d des Windfors Gafile, wohin fih das ganze di 
matiſche Corps — et ag 

Indeſſen hatte ſich der Monard nur mit Muͤhe 
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azu entfchloffen, denn fein Plan war gemwefen, ein 
ranzöfifhes Schiff zu befteigen. Der franzöfifche 
Sefandte fertigte auch zu dem Zwed den Marquis von 
Bethune nach Gadir ab. Der Admiral des. Rotours 
aſelbſt ging, gleich nad Eingang des Briefed vom Ge: 
andten, unter Segel, aber die Winde waren dem Santi⸗ 
Petri ſo ſehr entgegen, daß er, flatt 48 Stunden, elf 
Tage brauchte, im Zajo einzulaufen. Da rieth der frans 
öfifche Gefandte, die Unruhe des Monarchen und die 
Isefahren bevenfend, welche dem. Gefangengenommenen 
yrohten, voll Großmuth felbft, daß er an Bord des Winds 
ſor-Caſtle gehen möge. Lord Beresford widerſetzte ſich 
yem Vorfchlag feinerfeitd dermaßen, daß der König, um 
‘einen Widerfpruch zu meiden, fich endlich verfiellte und 
ihm fagte, er habe ganz darauf verzichtet. 

Gleich nachdem Johann VI. am Bord war, gab er 
ein Decret, wodurch er dem Infanten Miguel das Com⸗ 
mando über dad Heer entzog und zugleich erhielt diefer 
ben Befehl, vor feinem Vater zu erfcheinen. Er gehorchte 
und geftand, verführt, betrogen worden zu fein. Dem 
„Morning-Chronicle“ zufolge, gab er den Meuchelmord, 
an:Marquis Loule geuͤbt, umftändlic an und nannte auch 
feine vornehmften Rathgeber und Genoffen. Sein Bas 
ter verzieh ibm auf Neue und erlaubte ihm, auf fein 
Bitten, in Europa zu reifen. Am 12. ſchiffte jich der 
Infant auf einer portugiefifchen Fregatte ein, bie nach 
Breft unter Segel ging. Bon da begab er ſich nach 
Maris und hierauf nah Wien. Indefjen hatten :alle früs 
here Minifter wieder ihre Stellen am Bord des Winds 
for» Gaftle angetreten; blos der Kriegäminifter, Graf von 
Subferra, ward in Folge der dringenden Borftellungen 
des Lord Beresforb und feiner Freunde Anfangs ausges 
nommen, weil man ihn befonbers der franzöfifchen Pars 
tei zugethan glaubte. Man hatte den Monarchen zu bes 
ſtimmen gewußt, ſich von ihm zu trennen und ihn nad) 
Frankreich als Gefandten zu fchiden, ohne die Erlaubs 
niß zu haben, nur an Bord des Schiffes zu fommen. 
Indeſſen wollte der König doch nicht diefen entfcheidenden 
Schritt thun, ohne erft den franzöfifchen Gefandten befragt 
zu haben. Er that ed in Gegenwart des Lord Beresford 
felbft; und als er den Herrn von Neupille gehört hatte, der 
ihm vorftellte, daß, einen Diener fortfchiden, gegen den 
die Aufrührer befonders aufgebracht wären, nichtö Anderes 
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bieße, als ihnen —— ſagte er zu Denen, wii 
ihm den furchtſamen Kath gegeben hatten: „Man bel: 
mir gleich den ‚Grafen von Subferra her!‘ Er empfim 
ihn mitten unter der verfammelten Menge mit offene 
Armen auf dem Verbede des Schiffes. 

Durh ein Rundſchreiben vom 10. Mai bezeigt: 
der Marquis von Palmella allen fremden Gefandten die 
Gefühle des Danfes, wovon Ge. Majeftät wegen de 
Beiftandes, ber Feſtigkeit durchdrungen fei, mittels mes 
cher fie gegen die willfürliben und ungeſetzmaͤßigen 
Schritte vom 30. April proteftirt hatten. Der franzd: 
ſiſche Gefandte ward zum Grafen von Bempoſta erbe 
ben, denn, fagte der König, er wolle, indem er ibm bie 
fen Namen beilege, den Dienft des Gefandten, mie feis 
nen Dank für immer in feierlihbem Andenken erhalten. 
Der englifche Gefandte ward zum Grafen von Gacibas 
und der fpanifche zum Grafen von Mouta ernannt. Die 
andern Minifter und die Offiziere auf dem Bindfor » Gaftle 
erhielten Orden und Gefchenfe. Borel, der ruſſiſche Ge: 
fhäftsträger, befam den Zitel eines Barons von Pias 
cencia. Ale feit dem 30. April unrechtmäßigerweife gefans 
gen genommene Männer wurden in Freiheit geſetzt, und 
eine Proclamation an die Portugiefen vom 9. Mai, am 
Bord des Windfor- Eaftle erlafjen, ließ über das revolus 
tionnaire Beginnen vom 30. April feinen Zweifel. Das 
Volk legte die größte Freude an den Tag. Am 11. Ma 
gaben fünf Negimenter ihre Proteflation gegen bie ſtraf⸗ 
bare Unternehmung des Infanten ein. Die Offiziere, 
welche gewiflen Clubbs und Gefellihaften zugetban wa 
ren ımd zum Theil zu den unglücdlichen Ereigniffen vom 
30. April beigetragen hatten, wurden fortgeſchickt. Die 
Königin erhielt. Befehl, nicht mehr am Hofe zu erfcheir 
nen und felbft die Einladung, doch nach Italien zu reir 
fen; nur unter dem Vorwande einer Krankheit blieb fie 
im Palaft Queluz. Erſt nad dieſen verfchiedenen Maß—⸗ 
regeln verließ der König den Windſor-Caſtle und kehrte 
nach den: Palaft Bempofta zurüd. 

Unter den Regierungsuerorbnungen Johanns VI., 
welde feit diefer Periode ftattfanden, nennen wir fols 
gende. Durd ein Decret, das die franzöfifche Gefandts 
fdyaft erbeten und erhalten hatte, ohne daß es je voll 
zogen worben ift, ward Liſſabon zu einem Freihafen er 
Elärt. „Die nah Loule’5 Ermordung niedergejegte Un 
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erfuchung nahm twieber.ihren Anfang. Man nahm ben 
Marquis Abrantes den Jüngern in dem Augenblid feft, 
vo er zu. entfliehen fuchte, weil er befchuldigt war, einer 
ver Urheber des Mordes zu fein. Nach dem Schluſſe 
ver Unterfuchung, fowie nad) der über die Infurrection 
‚om 30. April, ernannte der König eine außerordentliche 
Tommiſſion, unter dem Vorfige bes Staatsraths Antonio 
Some Kibeiro, um dad Endurtheil zu fällen, das aber 
ie befanntgemacht worden ift. 

. Die .öffentlihe Ruhe wiederherzuftellen,. erließ ber 
Rönig am 5. Juni 1824, ald dem Jahrestag feiner 
er? in die abfolute Gewalt, ein Ammnefties . 
yecret für alle Anhänger der Cortes und die Urheber des 
Mufftandes in Porto. Blos neun Offiziere blieben auss 
jenommen; aber man begnügte fi) mit ihrer Verbans 
ıung aus dem Königreihe. Noch am nämlihen. Tage 
rfchien ein Decret, das bie alte Gonftitution des Kos 
nigreichs wieder in Kraft fegte, die alten Gortes, beites 
yend aus den Abgeordneten der Geiftlichfeit, des Adels 
ınd der Bürgerfchaft, zufammenrief und eine Commif: 
ion ernannte, diefe Zufammenberufung einzuleiten. Doc) 
als man bie alte Gonflitution Portugals nah den Ans 
'prischen der Zeit umändern wollte, ſtieß man auf eine 
Menge Schwierigkeiten. Uebrigens bot Spanien Alles 
auf, dieſes Zufammentreten der. Cortes zu verhindern. 
Auch gewann die Partei ber Königin wieder ‚einiges Zus 
rauen und man entdedte fogar neue Berfchwörungen 
gegen den König und die Minifter. Am 25. Oktober 
1824 fanden deshalb mehre Gefangennehmumgen fhatt. 

Dod die größten Schwierigkeiten ergaben fi) aus 
ber. Spaltung, welche im Minifterium erwuchfen, fowie 
aus den Berhandlungen, die wegen Brafiliend Unabhäns 
gigfeit flattfanden., Während diefe in London ihren Gang 
fortgingen, ließ die portugiefiihe Regierung nicht blo$ 
alle Vorbereitungen zu einer Erpebition gegen die Colo⸗ 
nie einjtellen, fondern feste obendrein auch alle brafilifche 
Gefangene in Freiheit und geflattete den Verkehr mit 
Brafilien unter portugiefifcher Flagge. Der Graf von 
Subferra und der Erzbifhof von Evora, der heiligen 
Alianz ergeben und feit dem 9. Mai im Gabinet das 
Uebergewicht behauptend, widerſetzten fich kraͤftig einer 
Maßregel zu Gunften von Brafiliend Unabhängigkeit, 
welhe dagegen wieder vom Grafen. Palmella und ber 
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minifteriellen Partei unterflüßt" wurde, die für Ex 
land war. | 

Endlich willigte die Regierung im Oftober 1824 in, 
das Brafilien den Zitel Kaifertbum behielt, Daß es nad 
feinen eignen Gefegen und nad dem conftitutionnelen 
Spitem vom föniglihen Prinzen, unter dem Namen ds 
nes Eaiferlichen Regenten, der abhängig vom Mutterland, 
beberrfcht würde. Ganning fandte hierauf Sir William 
Acourt, der ald Gefandter am madrider Hofe angeſtellt ge 
wefen war, in gleicher Eigenfchaft nah Liſſabon. Er folte 
bier den Einfluß des britifchen Cabinets wieder emporbrin> 
gen, das bereitö Palmella, Povoa u. A. in fein Intereſſe 
gezogen hatte. Man fagt, daß das Cabinet von St— 
James fogar officiel um die Entfernung des Grafen 
Subferra angeſucht habe, welcher fein ganzes Anfeben 
aufbot, die Erneuerung des Handelstractats zwiſchen 
England und Portugal, der für Erfteres fo günftig war, 
zu verbindern. 

Zu gleicher Zeit entftand eine Mishelligkeit in Ber 
treff des madrider Gabinets. Der Herzog von Billas 
Hermofa ging in dem Augenblid mit Urlaub von meh— 
ren Monaten weg, wo die Publication bes Decret5 im 
m der Zufammenberufung der Gortes ſtattfand. 

benfo verließ der franzöfifche Gefandte die Hauptftadt 
Portugald unter dem Vorwande, feine Stelle in der Des 
- putirtenfammer, deren Mitglied er war, einzunehmen, 
wie es aber fcheint, aus einer ganz andern Urſache und 
im Einverftändniß mit. dem König, der feine fchnele 
Nüdkunft hoffte. Indeſſen fah fich doch die franzoͤſiſche 
Dartei ihrer fefteften Stüge beraubt. Der König war 
einmal, wie wir gefeben haben, entfchlofjen dazu, fein 
von Intereſſen und Meinungen getheiltes Minifterium 
zu wechfeln. Am 15. Sanuar 1825 führte er dies Vor⸗ 
haben aus und vertraute das Kriegsportefeuille dem Gra- 
fen Francisco Barbacena, Chef vom Generalftabe; Joſé 
Joaquim de. Almeida ‚ward Minifter des Innern. Er 
hatte in den Unterfuchungen Über die Ermordung Loule’s 
und die Infurrection vom 30. April die Leitung gehabt. 
Miguel Antonio de Mello ward Finanzminifter, Sernanbo 
Luiz Pereira de Souza Barradas Sufligminifke, und der 
Admiral Joaquim Joſé Monteiro Torres Minifter des 
GSeewefens. Im Monat Februar darauf erhielt Don 
Antonio de Saldanha, ein eraltirter Abfolutift und Haupt 
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yerfelben, ober der Congreganiften in Portugal, er, der 
ich beim laibacher Congreß einfand und deſſen Dazwis 
ſchenkunft gegen die portugiefifche Conſtitution anflehte, 
das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten, nach— 
em es Silvefter Pinheiro Ferreira, welcher Minifter uns 
‘er dem conftitutionnellen König in Brafilien, und fo 
ange biefe Regierungsform in Portugal herrfchte, gemwes 
en war, ed auögefchlagen hatte. Der Graf von Subz 
erra und der Marquis von Palmella behielten den Zitel 
Staatöminifter mit einer Penfion von 1600 Milreis, 
Der erftere hatte Übrigens die reichfte Comthurei im 
Reiche und ward als Gefandter nad) Madrid gefandt; 
Palmella begab fih in gleichem Charakter nach London. 
Der Erzbifhof von Evora, jegt Cardinal, wurde Juſtiz⸗ 
ninifter. 

Die Verhandlungen wegen Brafilien, die zu London 
ınter Öftreichifcher und englifcher Vermittelung ftattfanden 
ınd befonders von der Frage in Betreff der Thronfolge 
Portugald durchkreuzt wurden, hatten im Monat Februar 
1824 ihre Ende erreiht. Die brafiliihen Bevollmaͤch⸗ 
igten hatten fi in Gegenwart Gannings und Eſter⸗ 
yazy’8 geweigert, der jüngften Erflärung Portugals bei— 
‚utreten und beflanden auf unwiberruflihe und vollfoms 
nene Unabhängigkeit. Charles Stuart, zum Gefandten 
zach Rio» Janeiro beflimmt, erhielt demnach erft Befehl, 
ich nach Liffabon zu begeben, wo das neue Minifterium, 
blos portugiefifhe und darum der britifchen Politik nicht 
ſehr günftige Ideen nährend, fi) zur Anerkennung von 
Brafiliens Unabhängigkeit, welche Deftreih und England 
unterflügten, geneigt zeigte. Es verlangte nur, daß beide 
Staaten, wenn auch von verſchiedenen Fürften regiert, 
doch Eins blieben. 

Die Inftruction zum Verfahren in Betreff ber aufs 
rübrerifchen Bewegungen im April und Oktober 1824, 
hatte das Ziel des Complotts und der Verfchworenen aus: 
Ber Zweifel gefegt. Es follte die Abfegung des Königs 
erfolgen, die Königin und der Infant an die Spitze der 
Regentſchaft fommen und einer Partei die Macht in die 
Hände gegeben werden, welche weder Freiheit noch Nas 
tionalunabhängigfeit wollte. Indeſſen Sohann VL, ims 
mer den — einer übertriebenen Kleinmuͤthig— 
feit nachgebend, ließ unterm 24. Januar 1824 ein Ams 
neftiedecret wegen der Ereigniffe am 19. Februar (wo 
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Loul& ermordet warb), am 30. April und 19. Oktebe 
publiciren. Blos einige der am meiften Berftridten, 2» 
mentlich Abrantes, wurden ausgenommen, indem aba 
felbft ihre Strafe auf Eril befchränft blieb. Das Decret ven 
kuͤndet der Welt die Urheber des Attentats vom 30. April 
und den Schmerz, womit fie das Herz; eines Fürfien, 
Gatten und Vaters durchdrungen hatten. Se. Majeität 
bätten die Vorfchriften der Gerechtigkeit in Betracht ges 
zogen, die feine Ausnahme der Perfon bei ihren Befchläf: 
fen zuläßt. Allein, die Vaterliebe habe im feinem Her 
zen Über die Unbeugſamkeit eines Königs gefiegt und ihn 
beftimmt, bei diefem MWiderftreit den Rath der böchften 
Gnade gelten zu laffen. Er that noch mehr. Ale Ac⸗ 
ten des darüber flattgefundenen Prozeſſes befahl er zu 
verbrennen, und feine Spur, Feine Unruhe zu laffen, bed, 
wie man ſich leicht denken fann, ward feine Großmuth 
bintergangen. Die Partei, welcher verzieben war, wurde 
dadurd nur anmaßender und fuhr fort, Känfe zu ſpin⸗ 

nen, welche das benachbarte Spanien von nun an zu 
beguͤnſtigen ſchien und die ſchwache Regierung jeden Tag 
ermunterte. 

Die legte wichtige Handlung in Johanns VL Le⸗ 
ben war die Anerfennung von Brafiliens reg 
keit. Die in feinem Namen vom außerordentlichen 
fandten Englands, Charles Stuart, geleitete Unterhands 
lung entfdyleierte glänzend den Triumph, den Großbrie 
tanniens Staatsfunft in Portugal errungen batte. 

Der in Rio: Janeiro am 29. Auguft 1825 unters 
zeichnete Tractat ward am 5. November deffelben Jah⸗ 
3 vom König vollzogen. Durch einen diplomatiſchen 
Sunfigriff hatte Johann VL zuerft feinem älteften Sobne 
die Souverainetät über Brafilien, mitteld Eöniglichen Pas 
tent$ vom 13. Mai 1825, zugeftanden, indem er ihn 
Saifer von Brafilien und Prinz von Portw 
gal und Algarbien nannte. Im Tractat jet geneb⸗ 
migte er dieſes Zugeftändniß und behielt fich blos dem 
leeren Zitel Kaifer und König vor. Don Pedro dere 
pflichtete ſich, das legte von Portugal gemachte Anlchen 
zu zahlen und von beiden Seiten bedung man ſich Ente 
ſchaͤdigungen zum Vortheile beider Yänder aus. Indeſ⸗ 
fen eine Glaufel mit Bezug auf die Thronfelge, eine 
Claufel, weldhe jeder Krone die künftige Unabhängige 
keit ficberte, fand fih nit vor. Einleuchtend ift &, 
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aß Don Pebro daran dachte, beide auf feinem Haupte 
u vereinigen, zum .mindeften eine unbeflimmte Zeit lang 
ind nicht minder fieht man, wie bdiefer Plan Englands 
zuſtimmung und Johannes VI. Einwilligung hatte. Uns 
erer Meinung nah war ed ein Meifterftreih. Er fchas 
ete dem Intereſſe Brafiliens nichts und bot dem Reiche 
Portugal den einzigen Rettungsweg, denn beim Abſter⸗ 
ven Johanns VI. war dies in Gefahr, ſich aufd Neue 
ınd vielleicht. ohne Rüdkehr, der abfoluten, bfutdürftis 
ven Partei preiögegeben zu fein, die in. dem Augen? 
lid, wo wir bies fchreiben ( September 1827), nod 
mmer die Herrfchaft anfichzureißen, die freifinnigen Ins 
— zu ſtuͤrzen ſucht, welche Don Pedro bewil⸗ 
igt hat. 

Das Cabinet von St.-James bekam ebenfalls da⸗ 
urch einen bleibenden Einfluß in beiden Ländern und 
eine Dazwifchenkunft ward während einer langen Reihe 
von Jahren dem Befiger beider Kronen, mochte er feine 
Reſidenz nehmen wo er wollte, unbedingt nothwendig. 
Denn wenn ed ihm ſchwierig wäre, Brafilien zu regies 
en und in Liffabon zu refidiren, fo würde es unter den 
esigen Umftänden ganz unmöglich fein, Portugal, das 
yon feinen Nachbarn, die wieder ihre Parteincehmer im Ins 
rern zur Stüge haben, bedroht ift, zu beherrfchen, falls 
yer Souverain in Rio» Janeird feinen Sig hätte. Mit 
inem Worte, Don Pedro fchöpfte aus feinem Genie Ges 
yanken, denen vielleicht das Haus Braganza feinen Befig 
von Brafilien und Portugal verbanft. | | 

Zohann VI. hatte flets eine trefflihe Geſundheit feit 
einer 1805 flattgehabten Unpäglichkeit genoflen, eine Ges 
ſchwulſt der Füße abgerechnet, die in feiner Familie erb⸗ 
ih war. Am 4. Mär; 1826 warb er aber nad einer 
Mahlzeit bei den Hieronymitenmönchen, auf dem Ruͤck⸗ 
wege in den. Palaft Bempofta, plöglich frank. Er befam 
Brechen, Krämpfe und Ohnmadten. Tags darauf nahm 
dad Brechen nad dem Genuß von Hühnerbrühe wieder 
zu. Die über feinen Zuſtand ausgegebenen Bulletins 
verfiindeten, daß am 5. und 6. die Krankheit fchlimmer 
geworden fei. Vom 6. zum 9. meldete man, es fei ei> 
nige Beſſerung eingetreten, und man benußte diefen Zwis 
fhenraum, vom König eine Acte zu erhalten, welche die 
Negentfchaft feiner Zochter, der Infantin Sfabelle, unter 
Beiftand eines Minifterconfeils übertrug. Am 9. Abends 
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ftellte fich eine neuerKrifis ein und der König unter 
ihr am 10. früh Morgens ſechs Uhr. 

Ueber die Natur feiner Krankheit ift man noch niät 
im Keinen. Sein Leichnam ward in der Kirche St.»Bi 
cente be Fora, dem Begräbniffe von Portugals Königen, 
beigefegt. Um dem Lefer nicht zu verbergen, mü 
wir bemerken, daß bei diefer Gelegenheit daS Gerü 
unter vielen im Umlauf war, der König -fei vergiftet wor: 
den. Wir find nicht im Stande, diefen Figlichen Um— 
fand aufzuklären, bemerken aber nur, daß diefer 
Berdaht von Bielen und ſelbſt von einigen, 
ben Kranten behandelnden Aerzten getbeilt 
wurde. Der Doctor Vieira, welcher mit zu feinen 
Aerzten gebörte, ftarb bald darauf faft ebenfo 
fhnell. Wenn dies abfcheulihe Verbrechen wirklich 
verübt wurde, fo konnte ed nur das Werk Derer fein, dre 
fih gegen ihn ſchon fo lange verfhworen hats 
ten. Die Conjtitutionnellen find ficher daran unfchuldig. 

Die Infantin Ifabelle nahm gleicy, ohne ven mins 
beften Widerftand, die Zügel der Regierung auf und ziem: 
lich ſchnell befam man die Weifungen des Erben ber 
Krone, Don Pedro de Alcantara, der, in Brafilien unter 
dem Namen Don Pedro I. berrfchend, jest als König 
von Portugal den Zitel Don Pedro IV. annahm. Am 
25. April 1826 gab er den Portugiefen eine Repräfens 
tatioverfaflung mit zwei Kammern; bie erſte bejtebt aus 
erblichen Pairs, den Bifchöfen und Erzbifchöfen des Reid. 
Den 26. beftätigte er die von feinem Water ernannte 
Megentfchaft bis zur Bekanntmachung der Conftitutions: 
urfunde. Er entfagte zu gleicher Zeit der portugieſiſchen 
Krone zu Gunften feiner älteften Tochter Maria da Glo: 
ria, geboren am 4. April 1819, die er feinem Bruder 
Don Miguel zur Gemahlin zu geben verfprah. Deſſen⸗ 
ungeachtet wurde diefe Entfagung, um vollkommen rechts⸗ 
Präftig zu fein, zwei Bedingungen untergeordnet, einmal, 
daß die Conftitution angenommen und befchworen, dann, 
baß die Bermählung der Donna Maria da Gloria mit dem 
Infanten Miguel vollzogen fei. Die Urkunde bat noch 
die Worte: „Nur foll diefe Entfagung und Abtretung 
nicht ftattbaben, wenn eine von diefen beiden Bedingun: 
gen unerfüllt bliebe". Es ift mehr als wahrfcheinlich, daß 
England, vermitteld des Charles Stuart, bei diefen weis 
fen Verfügungen wefentlicyen Antheil hatte. 
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Johanns VI. Leben läßt feinen Charakter durch: 
hauen, von dem wir die vornehmften Züge fchon ges 
eichnet haben. Einige Anekvoten, deren Echtheit wir 
erbürgen können, werden noch beffer darthun, wie rich— 
ig das von und über ihn gefällte Urtheil ift. 

MWährend der Ueberfahrt von Brafilien nach Portus 
al rieth ihm einer feiner Minifter, die Grundlage der 
Sonftitution zu ändern, indem er eine Pairskammer er: 
ichte. Allein der König fprach fich gegen diefen Plan kraͤf⸗ 
ig aus und erflärte, daß er ihm nie anhängen werde. Eine 
vählbare Kammer fcheine ihm, fowol für den Vortheil des 
Volks wie für den der Eöniglichen Würde unendlich beffer. 

Waͤhrend derfelben Reiſe las er zum erftenmale die 
Srundgefege der portugiefifhen Conftitution. Da’ hielt 
?r bei dem Artifel an, der die katholifche Religion zur 
Staatsreligion erhebt. „Das ift eine alberne Sache!“ 
rief er da. „Ich bin Katholif und gewiß meiner Relis 
gion zugethban wie irgend Einer, aber ich wollte, daß 
im Sundamentalgefeg eines Volkes von feis 
ner Religion die Rede wäre. Was hbabenbenn - 
bie Staatsverfaffung und die Religion mit 
einander gemein?" - — 

Diefelbe Anficht gab ibm die Antwort an den Papft 
ein, als diefer die Sefuiten wieder ind Leben rief. Jo— 
bann VI. befahl feinem Minifter in Rom, Zofe Manoel 
Pinto, dem heiligen Vater förmlich zu erklären, daß bie 
Gefellfhaft Jeſu in feinem Lande, fo lange er herrfche, 
nicht wieder aufgenommen werde. | 

Große Ereigniffe find unter feiner Herrſchaft zu 
Stande gefommen und haben in zwei Welttheilen fruchts 
baren Samen für die Zukunft zurücdgelaffen. Ein eins 
zelner Zug muß fein Andenken befonders ehren. Wir 
meinen jene Offenheit, ohne allen Vorbehalt, womit er 
der abfoluten Gewalt entfagte. Man vergleiche fie mit 
den Eiden Ferdinands VIl. von Spanien, Ferdinands 
IV. von Neapel! Mit Widerwillen und gezwungen nahm 
er die abfolute Gewalt wieder an, oder befjer, er ließ fie 
in feinem Namen ausüben. War er nicht feſt genug, 
freifinnige, von ihm gefchaffene Inftitutionen, die er bes 
fhworen hätte, zu erhalten, fo hatte er Zugend genug, 
einer der Letzten zu fein, ber fie aufgab. 

Sein Aeußeres hatte nichts Einnehmended. Er war 
von mittler Größe, did, und ließ in feinen Zügen nicht 
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von fern wahrnehmen, wie viel Geift er hatte. Siem 
zen gemein, nicht fehr regelmäßig, die Unterlippe did un 
berabbängend. Schäge fammeln war feirte Zeidenichafi; 
fo groß Portugald Berlegenheiten in Betreff der Finaw 
zen blieben, fo hatte er doc vor der Abreife nach Bra 
filien 20 Millionen Franken in Gold. 1821 hatten ſich 
diefe bei der Rüdkehr verdoppelt. Er muß ungefähr 50 
Millionen Franken baar hinterlaffen haben, aber nach feis 
nem Tode fand man, wird behauptet, nur einen fleinen 
Theil; dad Uebrige war verfhwunden. 

Mit Charlotte Soahime von Bourbon, Tochter 
Karls IV., Königs von Spanien und Marien Louifens, 
welche er 1790 beirathete, zeugte er folgende Kinder: 

1) Maria Therefa, geb. 29. April 1793, Witwe 
des Infanten Don Pedro Carlos, der in Brajilien 1812 
mit Zode abging. 

2) Don Antonio, geb. 21. Mai 1795, gefl. 1802. 
3) Maria Sfabella, geb. 19. Mai 1797, vermäßlt 
mit Ferdinand VIL von Spanien, und geflorben zu 
Madrid 1818. -— 

4) Don. Pebro Alcantara, König von Portugal und 
Kaifer von Brafilien, geb. 12. Dftober 1798, vermählt 
am 13. Mai 1817 mit Marie Leopoldine, Erzherzogin 
von Deftreih, welche am 11. Dezember 1826 zu Ries 
Saneiro flarb. Zu 
+ 5) Maria Francisca, geb. 12. April 1800, Gemahlin 
bes Infanten Don Carlos, Bruder des Königs Ferdi⸗ 
nands VII. von Spanien. 

6) Iſabella Maria, geb. 4. Juli 1801, jetzt Regen: 
tin von Portugal. 

7) Don Miguel, Herzog von Beja, geb. 26. Ds 
tober 1802, 

8) Maria da Aſſumpcçad, geb. 25. Juli 1805. 

9) Anna de Jefus Maria, geb. 23. Dezember 1806. 
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ausgeführten Gemählben, jedes wenigftens in fichern, treffenden 
Umriffen, die ben Menfchen zeichnen, wie er war oder ift, und, 
fo viel es geſchehen kann, aud wie er ward; die das Menfchliche 
in einer Bollendung oder in offenktundiger Verirrung durchſchauen 
laffen :— bas iſt's, was wir zu erreihen wünfhen. Wir wol—⸗ 
len das Leben ber Zeit, der Menfchheit, diefer Zeit, in ber engver- 
bundenen Kette ber einzelnen Menfdjen, in denen bag, was man 
den. Zeitgeift nennt, fich in feiner mannichfaltigen Geftaltung Elar 
und anfhaulich fpiegelt und ausbrüdt, bdarftellen. 


Sn dieſer Hinfiht würden auh Selbftbiographien, bie 
aber diefen finnvollen Namen wirklich verdienten, und alfo mehr 
enthalten müßten, als eine Skizze bes äußern Lebenslaufs, bie mit 
Unbefangenheit und Wahrheit, mit tiefer Selbfterfenntniß und mit 
fiherer Hand, das eigne Leben eines ausgezeichneten Zeitgenoffen, 
ben Gang feines Geiftes und die Entwidelung feines Schidfals 
abbildeten, uns hoͤchlich willlommen fein. 


Es ift aber befonders zu wuͤnſchen, daß die Herren Mitarbeiter 
den ee Gefihtspunft überall fefthalten, recht eigentli 
gefhihtlihe Darftellungen bearbeiten, und mehr bur 
getreue Abbildung, als durch Reflerion und Raifonnement, bie Les 
fer auf den rechten Standpunkt fiellen, aus bem bie Zeitgenoffen 
anzufehen find. . 


Alle Beiträge dieſer Art, durch bie Gefinnung ber Einfender 
felbft verbürgt, wird mit Dank zu gemwiffenhafter Benugung aufs 
nehmen i j 

die Redaction. 


* * 
* 

Die erfte Reihe biefes Werks, welhe im Jahr 1816 begons 
nen mwurbe, und beren letztes Heft, welches zugleih ein Re: 
pertorium über alle [eh s Bände oder 24 Hefte derfelben enthält, 
in der Jubilate-Meſſe 1821 erfhien, ift als gefhtoffen zu 
betrachten. An fie fchließt fich biefe neue Reihe an, bie ganz nad 
demfelben Plan redigirt wird. Auch biefe zweite Reihe ift auf 24 
Hefte ober ſechs Bände berechnet, und fie wird nad) deren Voll: 
endbung wie bie erfte ein für ſich beſtehendes Ganzes bilden. 


Aud in ber äußern Erfcheinung tritt Peine Aenderung ein und 
ed wirb baher wie früher, fo oft hinreichende Materialien ba find, 
ein Heft von ungefähr 12 Bogen dem Publicum dargeboten werben. 
Der Preis eines folhen Hefts, deren vier einen Band bilden, ift 
auf Drudpapier ı Thlr., oder 1 FI. 48 Kr. Rhein., auf Schreibp. 
ı Zhlr. 12 ®r., oder 2 Fl. 42 Kr. Rhein. Sämmtlide deutſche 
Buchhandlungen in und aufer Deutfchland, auch Poftämter, find 
im reg die Hefte diefes Werks zu den hier angezeigten Preifen 
zu liefern. 


eeipzig. | 
*— F. A. Brockhaus. 


2: ie 58, h at t. 


I; 
Sr P mr 


—9 


30honn V1., König von Portugel 


Das zur dieſen Defte gehrende — fee dir & 
Bände ober 23 Hefte der Neuen Reihe der. Ieitgewoffen wird 
bingen Auricin at6 Rt nachgeliefert 
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